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I.   Medicin  im  AIlg«itieinexi  und  Q«« 

Bthichte  derielbeiL 

No.  1  —  8.  feraiisiratus,  Vorgänger  VoH  Broiusali ^  Hell« 

künde  der  Thib^tancr;  HcÜktirtHr  in  den  vereinigten  Staaten 
von  Norddiiierika ;  iSie  Londonsrho  I  niversitiit;  Gall  s  Srhä- 
dellehre;  über  Panser  Aerate  und  t'iaiizuBÜiche  UeiLkunde, 
iMiies  KntekheitMyiteiii  $  Bem«rkaDg<eiu 

1.  Elrasistra tti s  als  Vorgänger  vo n  ^ri/«^- 
sats.    Von  Dr.  Lichi  enstädt  ,^   Prof.  an  der  Uni- 
versität zu  Breslau.    (Hecker'g  Anrik  Jun.  p.  153  —  156.) 
Prof.  /v.  stiess  im  Cehus  auf  die  Ansicht  des  Erüsistratus  i 
,,dass  Entzündung  durch  den  Uebetgaßg  des  Blutes  in 
solche  Gefässe  entstehe,  welche  der  Luft  bestimmt  «lid«*' 
Er  ist  demnach  einer  richtigen  Ansicht  voll  der  Eot- 
Zündung  näher  gewesAO,  als  vMk  g6w5hiiK<ili  annimmt* 
Wichtiger  ist  seine  Hatotong  fiber  dis  Heber,  Wo  er  safft^ 
.  f obrem  nqllam  me  ttoflammaiioiie  eise»   Demnach  ist 
nielii:  SrauunÜ ,  «oadera  Erm$üiraiu$  Urbeber  der  Lebro 
Ton  der  Nichtessenlialitftt  der  Fieber;  doeb  war  der 
grieehisehe  Arat  beeoonener  als  der  Fiaaaose;  jener 
aetste  nehailieh  die  Eiitafiiidung,  nvelehe  den  Grand  deb 
'  JFlebmm  abgeben  seilte  i  keineswegs  immer  ajn  deaiselben 
Orte^  sondern  nahm  en»  dass  an  jeder  Steile  des  K6r^ 
pejw  eine  solche  krankbaAe  CmsthnmQng  nnd  darans 
Fieber  entstehen  k5nne,  wlhrend  dieser  alle  Fieber 
aaf  die  berftchtigte  Gaetro*eni6rite  besieht*   Nach  einer 
andern  Stelle  des  Etat,  ist  es  wahrscheinlich,  dasa 
dieser  nicht  Mos  eine  Eatsündong  als  Crnnd  des  Fie» 
fcet«  nntlahni,  sondern  TnrschiedenkfankhafieZttstnnde, 
Tvr^.  swittm».  «est*  i 
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nur  Aer  EntB&ndanffen  alg  RanptqaelU  der  FieW, 
fost  glii»  wie  J.  JP.  34vm4  Beilftttfig  ist  noeh  zu  be- 
merken, wie  dieselbe  Ansicht  des  Sroi*  nnd  Broun* 
SU  verschiedenen  praictiscfaen  F^lgernn^n  fuhreii  kann; 
Jetter  scheute*  sich,  Blut  lu  lasseni  dicSer  Tersehweadet 
es.  (P.) 

2.  Ceber  die  Heilkunde  der  Thibetaaer 

i Asiat.  Jonrn.  Jol.  1830.  Froriep's  Notixen  Ne.  604 
i.  160.)  Das  Hanptagens  der  Thibetanischen  Medicin 
ist  die  Divination.  Die  Arsneiniittel  werden  sftmmtlich 
in  Pillen-  oder  PiÜTerforrn  gegeben,  und  nie  gekocht. 
Die  Aerste  fühlen  den  Puls  des  Kranken  nod  dann 
▼erordnen  sie.  Ist  die*  Krankheit  bedeutend, '  so  wen«  ' 
den  sie  ArBneimittel  an,  ist  sie  leicht^  so  reiben t sie 
den.  K5rper  mit  Butter  ein  und  setzen  ihn  der  Sonne 
ainr.'  Ist  das  Wetter  feacht  nnd  düster,  so  bedecken  sie 
den  Kranken  mit  Papierbogen  und  räachera  ihn  ein, 
indem  sie  die  Nadeln  der  Fichten  verbrennen.  Uebri* 

Jeni  lassen  sie  bei  schweren  and  leichten  Krankheiten 
ie  Priester  beten  und  singen.  (Mr.) 

3>.  Juc*  Thacher' 8  Geschichte  der  Hell-» 
knnde  in  den  vereinigten  Staaten  vor  Nord« 
a'merika  (Gersonu.  JniinsS. 201  —  211.  Fortsetzoog^ — 
Vergl.  Sumniar.  1830.  Bd.  IIL  Wh.l.  S.  1.)  Imi  Staate 
Neu -Jersey  ist  vor  Kurzem  eine  iieilkondige  JSchuI«  er- 
richtet worden,  welche  mit  dem  1770  gegründeten  Hut- 
^er's  -  Collpgium  in  Brunswick  in  Verbindufig  steht* 
Line  ähnliche  Anstalt,  die  sehr  gerühmt  wird,  befin- 
det sich  auch  in  Delaware.  In  Fennsytvani^n  wurde  «" 
1786  snerst  «ine  Arznei- Auätheiiungs- Anstalt  gestiftet 
und  17^  das  Collegium  -der  Aerzte  in  IMiiladelphia,  an 
welchem  die  Zahl  der  Studirenden  zuweilen  bis  auf 
600  steigt.  Für  Maryland  wurde  i.  J.  1807  das  CoUe- 
ginm  der  Heilkunde  in  Baltimore  ffegründet.  Für  Vir-r 
ginien  wnrde  eine  heilkundige  Schule  i.  J.  1826  in  Win- 
ehester  errichtet.  Das  heilkundige  Collegium  iür  Süd- 
Karoliiia  wurde  1^24  in  Charleston  gegründet,  für  Ohio 
1818  in  Cincinnati,  für  Kentucky  1819  in  Lexington 
die  sogenannte  transs) Ivanische  Universität.  In  Phila- 
delphia besieht  ausser  der  erwähnten  Schule  noch  das 
Jeü'ersonsche  Collegium  und  im  Bundesbezirk  von  Co- 
lumbieo  seit  1824  in  Washington  das  Columbia-Collegium, 
Sonach  btotandeo  in  den  vereinigten  Staaten  20  heil- 
kondige  Sehnlen  mit  2023  Stadiraiden.  Die  jShrlicheii 
Vorkrang«»  duMB  daielliil  3«^5^  Abwte.«  All^.  Spha- 
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Icn  erlheilen  die  Dociorwürde.  Zu  diesen  Schulen^ 
ivOiiiHit  iiöcli  eii>e  grosse  iMcnt![e  heilkundiger  Gesell« 
Schäften,  von  denen  die  erste  in  Massaciuisetts  errich* 
i^t  wurde,  lin  Juhre  1820  wurde  unter  dem  Vorsitze 
dta  Di\  Sam»  L»  3It/c/te/l  ein  amerikanisches  Aizuei- 
bucli  zu  Stande  gehracht  und  hesclilosäen,  nach  10  Jaii* 
reo  dasselbe  von  Neuem  durchzusehen.  Seit  d.  Jahre 
1797  entstanden  22  heilkundige  Zeitschriften.  Man  kann 
Dieht  umhin,  über  die  grossen,  bei  diesen  erst  seil  CO 
Jahren  in  Wirksamkeit  getretenen ,  bildnngsinittel  er-» 
reiehton  Erfolge  ga  itaiiiicB*  E»  Iflsst  sich  hoffen,  dass 
man  aneh  die  Nolbwandigkeit  aod  Heüsamkeit  einer 
vn>hlgeordneten  Staats «Araneikunde  and  heilkundigen 
Fotiaei 'einsehen  und  nach  dem  Huster  von  Deutschland 
einrichten  wird.  (Mr.) 

4.  Die  Londonsehe  tlniTersltftt  (The  Lan« 
eet  I829-<1830.  Bd.  IL  300*  —  Gersoft  u.  Julius 
S.  354-^359):  ^  Die  Zahl  der  Zuhörer  in  den  ver* 
sehiedenen  heilkundigen  Vorlesungen  war  wahrend  des 
^  lotsten  Winters  in  I^odon  folgende:  Arsneiniittellebro 
und  Therapie;  Prof.  ThmfOH^  140  Zuhdrer*  Pathologie 
nnd  Therapie;  Prof.  Conoliy^  106  Zuhörer.  Zergliede* 
Tungslehre;  Prof.  Paiti$on^  179  Zuhörer«  Physiologie; 
Ftof.  Bell^  148  Zuhörer.  Wundarzneikunst  r  Prof.  Bell^ 
196  Zuhörer,  deburtshulfe ,  Prof*i>^n/^  ,  unbeicannto 
Zahl  der  Zuhörer.  Scheideknast;  l'rof.  i:umer^  181 
Zuhörer.  Vergleichende  Anatomie;  Prof.  Gram,  unbe* 
kannte  Zahl  der  Zuhörer.  Ausübende  Zergliederung; 
J.  B.  Benneu f  172  Zuhörer.  —  Die  Universität  giebt 
Diplome  eines  Meisters  der  Arznei-  und  Wundarznei-* 
konde,  'WOsu  erforderlich  ist,  dass  der  Candidat  21 
Jahre  alt  ist,  3  acadeinische  Curse  oder  2  Curse  und 
einen  fünfmonatlichen  Wintercursus  hindurch  in  irgend 
einer  Schule  Englands  oder  des  Auslandes  Vorlesungen 
nber  die  Heilkunde  gehört  habe,  dass  er  in  folgendeni 
Classen  der  Universität  Ehrenzeugnisse  erlangt  habe, 
die  am  Ende  jedes  Cursii?;  den  ausgezeichneteren  Stu- 
dtrenden  jeder  Classe  in  Folge  schriftlicher  Antworten 
ertheilt  werden:  ansübeode  Arzoeikunde,  Zergliede« 
rtm^slehre,  Physiologie,  Wundarzneikunst,  AVei ber- 
und Kinderkrankheiten,  Arzneimittellehre,  Pflanzenkun- 
de,  Scheidekunst,  anatomische  Demonstrationen  und 
Zerj^Hederung;  dass  er  in  dem  Jahre  ,  das  er  ausser- 
halb der  Universität  zubrachte,  wenigstens  2  fünfmo- 
natliche Vorieiungen  über  Zweige  der  Heilkunde  ge« 
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hört  hatte;  claie  er  ein  volleg  Jahr  lang  der  Sfstlicheii 
Behandlung  in  einem  Krankenhaoee  von  wettigatena 
hundert  Betten' beigewohnt  habe,  so  wie  der  wnndilrst- 
lichen;  dasa  er'  schriftlich  eine  Stelle  aua  dem  Celsns 
oder  andern  lateinischen  heilkundigen  SehriftsteUem 
übersetze  und  dass  er  endlich  über  einen  Gegenstand 
eine  Abhandlung  in  englischer  Sprache  sehreme,  die 
er,  nach  dem  Wunsche  der  Facultät,  ganz  oder  iheil» 
weise  Yertheidigen  mnss.  —  lieber  ihre  Zwecke  bei 
Vorlegung  dieser  Bedingungen  äussert  sich  die  Univer- 
sität auf  folgehde  Weise:  Der  Rath  der  Universität  hat 
nur  für  solche  Vorlesungen  den  Besuch  verlangt,  die 
auch  vor  dem  Colleg  der  Wundärzte  und  vor  der  Ge- 
sellschaft der  Apotheker  erheischt  werden ;  wünscht  aber 
dennoch ,  dass  die  Aufmerksamkeit  ier  Studirenden  der 
Heilkunde  auch  noch  hpsonrlers  auf  klmisrhe  Heilkunde, 
vergleichende  Zei  «?1h  Hening  und  gerichtliche  Arznei- 
wissenschaft  ;;elenk(  werde;  auch  wird  es  dem  Candi- 
daten  zur  grossen  Empfehlung  dienen,  wenn  sie  einige 
Kenntniss  der  Mathematik,  Natm  lefire  und  Naturge- 
schichte besitzen.  —  Alle  Aerzte  zerfallen  in  drei  Clas- 
sen;  Doctoren,  Wundärzte  und  Praktikanten.  Die  Letz- 
tern bilden  bei  Weitem  die  grünste  Zahl  und  es  giebt 
deren  wieder  zwei  besondere  Classen,  nehmlich  Prak- 
tikanten, welche  viel  und  andere,  welche  wenig  Zeit, 
liliihe  und  Geld  (eigne  Worte  der  Facultät)  auf  ihr 
Studium  verwendeten.  Die  wissenschaftlichen  Kennt- 
nisse der  Letzteren  sind  (eigne  Worte  der  Facultät)  nur 
sehr  unvollkommen,  —  da  jedoch  das  Publicum  sich 
niclit  um  die  Einzelheiten  der  Erziehung  zum  Arzte 
kümmert,  so  wird  oft  solchen  Leuten  der  grösste  Theil 
der  ärztlichen  Pflichten  und  Verantwortung  in  die  Hand 
gegeben.  (Mr.) 

5,  GalVt  Schädell'ehre;  Tom  Prof.  Lieh* 
in  Breslau«  (Med.  Conversafionsblatt,  No. 
21.  1830).  —  Oaii  ist  fast  ganx  in  Yergessenhdt  ge-* 
ratheil«  Man  gedenkt  seiner  fast  nur  in  der  Hirnlehre, 
Jedoch  so,  dass  die  Hanptvorstellongen,  namentlidi  die 
von  der  Faltnng  des  Gehirnes  und  von  dein  Verhült«^ 
nisse  der  grauen  snr  weissen  Snbstanx  nicht  anerkannt 
werden.  Die  geistigen  Bexiehnngen  de«  Gehirns  wer« 
den  keineswegs  nach  €hiiP9  Sinne  nnfgefasst.  Nnr  in 
England  hahen  GalPs  Lehren  in  ihrem  gansen  Um« 
lange  unter  dem  Namen  Phrenologie  eine  Geltung;  eige- 
lie  Geiellschalten  nnd  Zeitschriften  sind  in  ihr  hestinrat. 
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Der  Grund,  warum  England  vorzugsweise  der  Sitz  von 
Ga/l'jt  Lehren  geworden  ist,  scheint  L.  in  dem  dort 
vorherrsche nden  Materialismus  zu  liegen.    Der  Stand- 
panct  der  englischen  Philosophie   führt   es  mit  sich, 
dass  das  Materielle  als  das  Ursprüngliche  und  Seiende, 
das  Geistige  aber   als   das  Erzeugte  und  als  bioser 
Schein  betrachtet  wird.     Wer  dieser  Ansicht  ergeben 
ist,  niuss  die  Vollendung  derselben  in  einer  Lehre  zu 
erkennen  glauben,  welche  den  Anschein  gewährt,  als 
ob  sie  die  Seele  und  alle  ihre  Thäiigkeiten  aus  mecha* 
nischen  \  eriiiiltnissen  der  organischen  Materie  herleite. 
Gaitg  Lehre  gewährt  jenen  materiellen  Anschein,  lässt 
sich  aber  doch  mit  einem   echten  Philosophiren  sehr 
wohl  verbinden  und  führt  keinesweges  die  unphiloso* 
phische  Priorität  und  Selbstständigkeit  der  Materie  mit 
sich.     Wie  das  leibliche  Leben  seine  Orgai|ke  und  Sj« 
steme  selbst  erzeugt,  und  von  dem  Anffenblicko  dM 
Entstehens  bis  zum  Tode  die  Dynamik.  i|M  .fcneogerin 
dM  LebeiM-aosQMben  ist,  so  ist  auch  dasffeistige  Le- 
hwk  der  Grnod  der  malerieUen  Formen,  welche  itt'G«^ 
lum  and  Schädel  hervortreten.    Wen«'  diese  Formea 
nae  nun'  als  Zeichen  dienen eo  erkMMn  wir  damit 
knnMwegea  eine  Vorherrschaft  dee  iJnbee  über  den 
Geist  an,  sondern  vielmehr  die  Macht  dßs  Letatern  Aber 
die  leibliche  Form.   Wenn  wir  Oatti  Grundlehre,  dasi 
geistige  ThStigkeiten  durch  leibliche  Formen  entdeckt 
werden  kdnnen,  von  dem  Vorwurfe  des  Materialismus 
befreien,  so  brauchen  iwir  nicht  zu  befürchten,  die  Seele 
durch  den  Leib  su  verlieren*    £s  kommt  auf  That- 
■achen  an,  welche  ohne  Zwang  auf  die  Thätigkeit  des 
geistigen  Lehens  bezogen  werden  dürfen«   Hierbei  giebt 
es  grosse  Schwierigkeiten,  die  aas  den  psvchologischen . 
Ansichten  entspringen,  welche  wir  unwi  llkührlich  bei 
der  Anordnung  der  Tbatsccben  in  dieselben  hineintra* 
gen.    Gall  selbst  hat  hier  am  meisten  gefehlt,  indem 
er  die  Seele  in  vielfache  Thätigkeiten  zersplittert.  Eine 
aw^t®  Schwierigkeit  beruht  in  der  unvermeidlichen ; 
Mangelhaftigkeit  der  psychologischen  iUst;^)^^  über  > 
Mensohen.  Mit  Gewissheit  erkennen  wir  nur  das  Aus- 

fezeichnetste ,  sei  es  an  Verstand  oder  an  Gemuth.  Da. 
as  Ausgezeichnete  immer  selten  ist  und,  wo  es  vor« 
banden,  nicht  immer  vor  und  nach  dem  Tode  unter-:, 
sucht  werden  kann,  das  Mittlere  aber  nur  in  schwa-  ^ 
eben  und  daher  auch  nur  schwer  erkennbaren  physi-  . 
sehen  Zeichen  hervorzutreten  %  erwäg  |  so  ergiebt  jmcU. 
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lekiit,  wie  schwierig  es  setn  tiiuss,  eine  genugende 
Mense  Von  zirverlässigen  Beobachtangen  anfzustellen.  - 
&ie  drille  Schwieriglceit  beruht  in  der  Beobachtung  der 
Thiere.  Jed6  Gattung  hat  ihren  psychischen  Chai  acler, 
der  oft  gleichsam  ein  Abschnitt  des  menschl iclien  Gei- 
ßieslebens  ist.  Mit  Hecht  h^t  Gall  die  Thiere  zur 
Beobachtung  psychischer  Zeichen  benutzt.  Allein  diesa 
Feld  ist  noch  sehr  unbebaut.  Für  jetzt  ist  es  wün- 
Kchenswerth,  das«  man  durch  eine  möglichst  sorgfaltige 
Zusammenstellunof  der  vorhandenen  Thatsaohen  anszu- 
iniitelti  suche,  wie  viele  und  welche  Erscheinungen  an 
Schädel  eine  bestimmte  p^eistinje  Bedeutung  gewähren« 
Ferner  muss  man  nene  Thatsachen  sammeln,  um  zn 
einer  immer  vollständigeren  geistigen  Zeichcnlehre  des 
leiblichen  Menschen,  besonders  aber  des  Ko{)fes,  so- 
wohl in  Beziehung  auf  äussere  und  innere  Schaikjilürm, 
als  rilcksichtlich  des  Giditrnes  im  Ganzen  und  in  sei- 
nen Theilen  zu  gelangen.    (II  —  1.) 

6.  N  o  t  i  z  e  n  ü  b  e  r  P  a  r  i  s  e  i  iV  e  r  z  t  e  u  n  d  f  r  a  n- 
zösische  Heilkunde  von  einem  jungen  Arzte,  der 
in  den  Jahren  1821)  und  1830  in  Frankreich  und  Italien 
gereist  ist;  mitgetheilt  von  Dr.  Bertkold.  (Medtc.  Con« 
versationsblatt  No.  26,  1830).  —  Ein  interessante  Avf* 
'  8atz,  in  welchem  Nachrichten  über  Li^rane^  Dumy^ 
tterij  Portal^  BroussaU  d.  S.  gegeben  werden.  Vor» 
znglich  Wird  fikier  L£jtfrtme*i  Lehr  -  and  Operationt« " 
imethode  gesproohen.  Der  Reifende  theilt  eine  Krank* 
heil  mit,  die  er  bei  läiffirane  im  Winter  1829—1830- 
b^bafehtete.  Sie  geht  nach  L^frmM^M  Meioong  dem 
Carcinoma  uteri  Toran.  Et  ist  eine  chronische  Entzfin- 
dnng  des  Uterus,  welche  ihn  oft  au  einer  bedentenden 
Grösse  auftreibt;  dann  bilden  sich  Corrosionen  am  Mnt- 
termunde,  ans  denen  sich  bald  Eiter  ergiesst,  den  man 
fitlschlich  för  eine  Seeretion  der  Seheide  h&lt;  endlich 
entstell^  Anschwelldng  und  Verhärtung  der  Vaginal- 
pörtion  nnd  der  Krebs*  DieZeichen  sind  ein  Gefilhl  von 
Sbhwere  im  Becken,  das  von  Zeit  zu  Zeit  wiederlcohrt^' 
uhd  wa%  bei  allen  Krankheiten  des  Uterus  charactarl* 
actsch  ist,  Schmerzen  in  derMierangogend.  Kommt  in 
diesen  Hitze  im  F^ndas  Taginae,  so  untersuche  man 
gleteh  mit  einem  Speettlonteri.  Man  sieht  dann  die  Vagi- 
nal portion  des  Uterus  geschwollen,  eiLCoriirt,  roth.  Sie 
fühlt  steh  h&rtlicb  und  heiss  an,  und  aus  dem  Muttermun- 
de quillt  ein  EHertropfen.  Ursache:  Anhaltende Blennor- 
rhöen«  Bahanflnngi  Rnha^  milde  £liBipfiiaa«gan  (kei- 
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jie  Urnsckl%e),  kleine  BlutentaieUuogen  am  Ai^'^^}  "ur 
nic)ii  in  dea  leuteo  8  ^Tagsn  ¥or  der  MooptruatioA^ 
halbe  Kost,  Erhaltung  der  Heiterkeit  nndi  Gemüths* 
rabe.  Sc>  heilt  die  Krankkeit  ia  3  —  6  MonBtea.  Dia 
Dotiche  und  die  Moxa  passen  nur  für  chronische  Fälle* 
lileiUen  chronische  Veihärtuofirtii  zurück,  ho  aetze  man 
yon  Zeit  zu  Zeit  50-  hi^  ^0  .Kttti^ai  um  dal  Backmi/ 
huim  (H— I.)  » 
7.  An  de  u  tun  g^en.  zu  einem  ueuen  Krank- 
beitssy Sterne;  von  Jafin  (Me(iic.  Convei -^kalipnpbiatt, 
No.  21,  1S3Ü)«  —  Diese  Aadeuiuugeo  bilden. daa  Ge- 
rippe eines  neuen  nostologischen^^slemeft  i^h^  sin4  küi* 
iiea  Ai^zuges  fuhig.    (H-?!.)  ' 

,  .  9*  Marginalien  7,\x  den  im  Inlan-de  enthaUeaea 
Bemerkungen  aus  dem  Tagebuche  eines  bayerseben 
Gericbt&ai'Ztes  (Medicin«  Conversationsblatt,  i\o.  23, 
1830).  —  Ein  Aufsatz,  in  welchem  der  ungenannte  Ver» 
jasser  die  schiefen  IJrtheile  und  Ansichten  ^  die  in  dea 

Jj^emerkuagen  eathal^en  ^in^d^kfi^iä^V,.  CH-n^-j 

•      .  ► 

*  ,■  » 

Pbysik  uad  Chemifi^:  V  .... 

9i  '  'Ia-  der  Tefsammlnng  der  N*atiirforacWJ  uni 
Aence-sir  HeiSleHi^rg  kftl  jBotef/  BrbwUf  -A^  rw^  ihn^ 
ImhaopMie' Be we9irft-g*#e h r  ktuVn 4r  T h^ile^lre^ 
■owobl  Toa  erganüehea  ''idi  «tuilimiiiiiblieii  K9rveni| 

weofw  yfoit  mtwk  4!Ai0inali|fi»'  Veiigr9MMng;'  an  niiki'tfA 
scopiadie  Tdtttfehung  isT  liiijhr  m  denken ,  •  eben  ae  .we^^ 
»Ig  iit«ber  eine  lebaadige  BeweffiiBg  anannebMit 
l^ielmebv  eiUkrt  Munki  -mt  Erstb^uiang,  da  Me'.nnt 
bei  Körpereben,  db  aiuf  ^ati^  Waisär  Mmnmmdn,  idr« 
gefiaaden  ififil  wic^  meclm^^bm  ,Clriade||»'  na« 
menüich  aus  d^.u^leicben  Teuiperaitur  des  stark  ecw 
leucbleten  Wassera,  aiia  der  Verdanpfunf  daaselben» 
wie  aus  Luftamg,  iina  .Vi(ürme:>tiö(iiung..  £Ajia  Beggen? 
4«rf  a  Apn.  i$29«  '%  in  ^eek^^'n  Am^  Ju».  p.  199.]  l 

.  ,  10«  Kamp  ha^  e.ine  Mjs.thode  angegebaa»  deif 
anm  HefU^ack  ^  ai^ewandl^n  (.filalviiin^^  ^bne 
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He  hl  9g  aasuufiibren,  indem  er  nehmlich  eine  der  bei* 
den  Kugeln,  durch  welche  der  Kranke  mit  der  Säule, 
die  hier  ein  Tragapparat  sein  muas,  nicht  mit  einem, 
sondern  mit  «wei  I)rähten  verbunden  ist.  Vermittels 
eines  wechselnden  Gebranchs  dieser  Drähte  wird  die 
galvanische  Kraft,  allnHählig  gesteigert,  indem  zuerst 
nur'  ein  Plattenpaiu^  artgewandt  wird,  und  die  andern 
Plattenpaare  erst  allmählig  durch  Unilegung  der  Dräh- 
te hitt^gezogen  werden.  Da  nun  der  Schlag  eines 
TheilS'Behr  unangenehm  ist,  und  auch  durch  seine 
mechanisidhe  Wirkung  leicht  störend  wirkt,  so  bei  sehr 
empündliohen  Personen,  bei  Scheintodten ,  und  da  an- 
dern Theils  die  chemische  Kraft  dieser  Methode  nicht 
minder  stc^rk  ist,  als  bei  der  gewöhnlichen,  so  ist  zu^ 
erwarten,  dass  diese  neue  Anwendungsart  des  Galva* 
DTsmus  sich  nützlicher  als  die  bisherige  erweisen  werde. 
[Aus  Schweigger -Seidel.  Jahrb.  1830.  4.  ia  Hecker*s 
Ann*  Jun.  p.  201— 202.]  (P.) 

11.   Nach  Dettfosses  giebt  es  ausser  mehreren  an- 


wickelt, und  beim  sogenannten  Langwerden  der  Weine 
und  in  zuckerhaltigen  Arzneimischungen  beobachtet 
wird.  Diess  erfolgt  aber  nur,  wenn  der  Zucker  nicht 
ganz  rein  ist^  vielleicht  ist  ein  dem  Zucker  beigemisch- 
tes Ferment  die  Ursache.  [Aus  Schweigger -Seidel, 
^ahrb.  1830.  1.  in  Hecker's  Ann.  p.  200  ff.J  »(P-) 

12%  Dass  das  Verhältnis»  von  Sauer-  und 
Stickstoff  im  Luftkreise  an  sehr  verschiedenen  Or- 
i^n  inimer  gleich  bleibe,  was  schon  früher  französische 
Chemiker  erwiesen»  bat  neuerdings  Kupfer  in  Kasan 
wieder  in  Erfahrung  gebracht,  fan  Aeoer  Beweis, 
wi^  gehaltlos  die  in  der  Physiologie  und  Pathologie 
oft  behaui^^ete  erhöhte  oder  verringerte  Oxydmion  der 
Luft  sei.  [Aus  Schweigger -Seidek  Jfahcb«  ljSi29«  10« 
io,  Hecker  s  Ai>^*  Jun%  p.  200.]   (P.)   ,  .  '  r  : 

i3«  jEFt>ran^iiMMidi|n  Harne  fdii  lAftwdn» 
Tigern  und  Leoparden  Harnsatire,  welche 
Fa  /gtftfM  ftjuher  n&dit  gefm^iMk  fantte.  Dieses  Besnl* 
tat  war  um  sa  mdir  znt  erwarten,  itls  die  Masse  des 
Himstofist  in  jenem  Harne  sehr  gross  ist,  Hamstoif 
aber  nach  WöhUr  leicht  in  Harnsäure  übergeht.  Die 
in  jenem  Harne  vorg^nndene  grosse  Menge  des  Harn- 
sieiea  b#Mis|  tbciiät        NaneM,  dass  tbiensebs 
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NlAHraiig  aüf  die  Meng^  dei  Harnstoffes  tcc^seatlich  eüi- 
,virke^   [Aus  Sohweigger- Seidel,  Jabrb«  1829%  11«  Uk, 
Heisker^  Aon.  Jun.  p.  200.]  (P.) 

14.  Gay-Lnssac  Verwandelt  mittela  Kali,  viele  . 
j^Yiahzliche  und  tbiensche  Stofl'e  i a ;  K 1  e je  s  ä  u  r  e.  Es 
entsteht  die  Frage,  ab  nicht  in  i^ian^hen  krankhafteit 
Vorgänfe^fti  des  Alen&chen  eine  UndHiandlung  der  eig- 
fii'ft;  ö^pfiisiphen  Stoffe  in  Kleekäure  erfolge^  lilui^li«^  ^ 
Mft  ifare  verderbliche  Wiflciing  auf  das  Leben  ausübe. 
rAiU  SeliWeigger- Seidels  Jahrb.  1830.«  1.  Uec^«f*a 
Xtin.  lii^;;  p.  200.]    (P.)  ,  j 

15?  frühe  er  hat  im  menschlichen  Blute  Man- 
gan gefunden,  doch  in  bedeutend  geringerer  Menge 
als  Eisen.  [Aus  Schweigger -Seidela  JaJ^bk.jiS^ft  4i» 
In  Heckei:^*  W  Jnn.  jf.2(«.J  (P,}       ,  !7c  -l 


*    No.  16—20^ 

•  ■• 

16.  £in»  aehf  nnanale  Entwi^ketnng  ein 
ans  Zahns  hat  LßcnUp  beobachtet«  Rs  war  ei« 
qberer  Schneid eziahn ,  der  nach  oben  und  hinle»  ge* 
fiehlel  war,  und  in  einer  besondern  Höhle  hervorragt^ 
die  zwischen  den  beiden  Oberkieferkuaelien  in  deren 
Dicke  sieh  gebildet  hat,  und  eine  Art  von  «liulefenii 
Sia^s  maxüTaris  von  7 — 8  Linien  Durchmesser  in  aU 
len  Richtungen  dnratdlt«  £Ffeinep*e  Aioti^eo  Nck  ^4 

17»  Jfr^  Antbt^  T^dd*ä'F9iU  ron  aneterop* 
dentlieh'  gfonsem  Gehirn*  (Tbe  Lancet  tl«Jnli 
189D;  Gers.,  n«  J.uL  286^2870  T.  theiTt  di« 
Mnsse  des  GtffaJma  einen  ftjahrigen  M&dcliene  i^h,  |nt 
Yergteieh  ati  dem  den  in*  veiämi  dnoinls  gegeb^rti«^ 
gwi  französischen  Riesen^  Eduiü,  nai%  engl.  Zolen« 
,Der  KopfornÜBiog  nm  die  Verkndehernngsstelten  den 
SHmbeins  nnd  den  Domfortsat»  des  Rinterhanptheiläi 
Vivi  hei  jetiem  20,S^  bei  diesem  2Zfit  der  Höhenum«> 
fatig,  von  einer  oberen  8chuherfliehe  Ober  den  Schei« 
tel  zur  andern  gemessen,,  bis  jenem  19,3.  bei  diesem 
iS,8r  der  Lttngenntnfeng  des  Kopfs  vöhi  Dornf^rtsntse 
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des  Hinterhauptbeins  längs  dem  Scheitel  bis  zur  Mit- 
Jelnath  des  Stirnbeins  in  der  Nasenliniea^reiläogeruDg 
bei  jenem  13,5,  hei  diese m  14,6.  (Mr.) 

18.    Eine  Verdickung  und  dunklere  Fär- 
bung   der   Arachnoidea,    Erweichung  und 
.   graue  Frirbung  des  Corpus  striatum»  Erwei- 

,  chung  und  gelbe  Färbung  des  Thalamu^i  oer- 
Tor«  opticor.  der  rechten  Seite  fand  man  bei 

^  einem  66jährigen  Manne ,  der  plötzlich  eine  Lähmung 
des  rechten  Arms,  der  Zunge  mit  langsamer  Respiration 
erlitten  hatte.  Er  wär  nach  wenig:  Tagen  gestorben. 
[Au^.Journ.  d.  propres  V.  11.  in  liecker's  Ann.  Jun. 

■  lö!  Prof.  Scarpa^n  Untersuchung  der 
Schlagadern,  sieben  und  zwanzig  Jahre 
nach  der  Operation  eines  Aneurysma  der 
Kniekehlschlagader.  (Oniodei  Annali  universali 
di  Med.  Bd.  46.  —  Gers.  u.  Jul.  S.  331—334.)  Im 
Jahre  1801  haue  Scarjm  mit  Erfolg  die  rechte  Schen- 
kelschlagader, ehe  sie  unter  den  SooneidenBUskel  triU| 
unterbunden,  weil  der  Kranke,  der  ini  Jahre  182^  »tarb, 
an  eineni  Arieurvsma  der  A.  poplMft  Ikt.  mth  dem 
Tode  fand  man  Folgendes:  Die  Art.  ilieca  eommiiiiis 
und  inieina,  so  wie  die  Zweige  der  leisten ,  die  mit 
'der  A.  proFnnda  femori«  «MMmofateli .  waren'  auf 
beiden  Seiten  gteioh;  dift  rechte' A.  cituralte  war  olieiy 
nnd  unterhalb' d^  Areii  driiralis  etSrker  als  aqf  der 
linken,  and  ersekien  einen  Zoll-nnter  dem  Ursprmiffe 
der  A.  prdfonda  femorie  bis  -iMnice  Unten  nntorhalb 
der  Steile,  wo  st^'  la  den  Schenkel  sich  irerasteh,  went 
d&nnoT^nnd  gleichsam  völlig  obliterirt.  Bei  genaue^ 
Ifetereachiing  fand  Indesa  it.,  dass  ihr  Canal  ober*  und 
unterhalb  der  Stelle,  wo  sie  nnter  der  Sehne  des  M« 
^difolor  major  ^mrchgeht,  n^bt  geschlossen,  sondern 
nar  nm  vieles  enger  war,  als  die  linke  Schlagader  an 
4iiser  Stelle,  Es  fand  sich,  dass  die  Injectionsmasse 
yon  dem  obern  in  den  mittleren  Tbeii  der  Schenke^r- 
aoiila^der  so  gegangen  war, .  daM^  ein  Ast  der  dritten 
A,. -petforaoft  ndt  einem  andern,  anaitonioairte ,  der  un^ 
gefäl^  .ans  der  Mittd  des  noch  offenen  Theils  der 
jicfalagader  herkamt  und  dass  2  Zoll  unter  dem  Ein- 
tritte ^eses  anastomosirenden  Astes  die  untere  A.  per- 
forana  aus  der  Schenkelschlagader  entstand,  mit  zahl- 
reichen Zweigen  dea  Bamns  desoendens  circumflexae 
kxU  in  VerWndnng  trat,  von  dem  «ntern  A&ie  der 
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perforans  aufgenommen  wurde  und  die  A.  cruralis  we« 
der  dilatirt  bleiben,  noch  völlig  obliteriren  konnte^ 
Die  A.  Poplitea  hatte  die  Stärke  einer  Violinsaite  und 
es  war  keine  Sj>ur  von  dem  früheren  Aneurysma  mehr 
vorhanden.     Die  Circulation  schien  ganz  durch  die  A« 

rirofunda,  deren  Stamm  und  Aeste  starker  als  auf  der 
inken  Seite  waren,  von  Statten  gegangen  zu  sein, 
Heide  A.  circumflexae  waren  im  Verhältniss  nicht  ganz 
ausgedehnt,  allein  der  absteigende  Ast  der  Circumilexa 
ext.  war  doppelt  so  dick  als  gewöhnlich.  Die  drei 
Art.  perforantes  waren  um  das  Dreifache  verstärkt  und 
sein*  geschlängelt.  Von  der  ersten  verlief  ein  Ast  voi^ 
der  Dicke  eines  Federkiels  längs  des  ischiadischen 
Nervens  zum  Knie  herab,  der  auf  der  linken  Seit^ 
kaum  aufzufinden  war.  13ie  Muskeläste  der  beiden 
ehern  A.  perforantes  waren  stärker  und  zahlreicher  als 
gewöhnlicn  und  anastomosirten  mit  Aesten  der  A.  cru«. 
ralis.  Die  dritte  A.  perforans  anastomosirto  ausserdem' 
noch  mit  der  A.  perforans  inferior  und  schickte  einen 
Ast  in  den  oiVenen  Theil  der  Schenkelschlagader.  Aus 
den  unlPten  Zweigen  der  A.  profunda,  circuiullexa  und 
perforans  inferior  war  die  Linspritzungsmasse  in  daajj 
arterielle  Geflecht  gedrungen,  das  von  den  Vcrzweiv 
gungen  der  Gclenkschlagadern  gebildet  wird,  von  denen 
jedoch  nur  die  untere  äussere  völlig  ollen  war.  Di© 
obom  Gelenkschingadern  waren  obliterirt,  die  untere^ 
innere  an  ihrem  Ursprünge  geschlossen;  alle  drei  of« 
fenbar  erweiterten  Aeste  derselben  waren  ollen  und 
schienen  die  Hauptverbindung  dos  oberu  Theils  der 
Schenkelschlagader  mit  den  Tibialgefässen  vermittelt 
zu  haben.  Einer  von  den  Aesten  anastomosirte  mit  der 
A.  tihialis  recurrens,  der  zweite  mit  dem  obcrn ,  und 
der  dritte  mit  dem  mittleren  Theile  der  hintern  A.  ti-^ 
bialis.  Die  A.  tib.  recurrens  war  dreimal  so  gross  ali 
gewöhnlich  und  anastomosirte  mit  den  Gofässcn  den.  ' 
Schenkels.  In  der  Kniekehle  thcillc  sich  der  grosse- 
Ast  der  ersten  A.  perforans,  der  den  ischiadischen  Ner-^ 
ven  begleitet  hatte,  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  ein© 
mit  der  A.  tibialis  antica,  der  andere  mit  der  A.  arti« 
oularis  inferior  mehrere  Anastomosen  bildete.  (Mr.) 

20.   lieber  die  siamesischen  Z willingsbr ü^^' 
der  theilt  das  medic.  Conrersationsblatt  (x\o. 33,  183l))\ 
einen  Auszug  einer  Abhandlung  mit,    welche  Gcor^ 
Ih/cklei^  hol  ton  dem  königlichen  Co  I  legi  um  der  Wund- 
ärzte  vorgelegt  hat.    Hef.   ühergelit  das  Historisch©  ' 
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über  die  Zwillingshrdder  and  beschränkt  sich  auf  da» 
Physiographische.  Sie  sind  von  gleicher  Grösse,  5  Fiisg 
2  Zoll,  wiegen  znsairimen  180  Pfund.    Ihre  Stirn  ist 
nicht  so  breit  und  tlach',  wie  gewdhalioh  bsi'dea  Chi« 
nesen.    Hautfarbe  und  Gesichtszüge  wie  die  der  nie« 
dem  Classe  von  Canton.     Körper  und  Gliedniassen 
Mühl  gebildet.    Das  Band,   das  sie  vereinigt,  besteht 
ans  eii.er  Verlängerung^  und  Verbindung  der  schwerdl^  . 
formigen  Knorpel,  welche  sich  in  der  Mitte  des  obent 
Theiles  des  Bandes  begegnen  und  zusammen  bewegli- 
,  che  Gelenke  bilden,  die  durch  ]rgamentöse  Theile  ver- 
bunden sind.     Unterhalb  der  Knorpel  scheinen  sich- 
grosse  brucbartige  Säcke  zu  befinden,   die  sich  in  den 
iJnterleib  beider  Knaben  Öffnen.     In  diese  Säcke  wer- 
den beim  Husten  die  Eingeweide  bis  auf  die  Mitte  des 
Bandes  getrieben;    gewöhnlich  aber  wird  man  diese 
Brüche  nicht  gewahr.    Das  ganze  Band  ist  mit  der  ge- 
wöhnlichen Haut  überzogen;   wenn  sich  die  Knaben 
ansehen,  ist  es  an  der  Spitze         am  untere  Rande 
Glicht  ganz  3  Zoll  lang.    Die  Breite  desselben  von  oben 
nach  unten  misst  4  und  die  stärkste  Dicke  fast  2  Zoll. 
In  der  Mitte  des  untern  Randes  befindet  sich  die  Narbe 
von  einem  einzigen  Nabel.    Es  ist  wenig  empfindlich,, 
sehr  derb;    zieht  man  eine  Schnur  um  dasselbe,  so 
kann  man  beide  Knaben  zugleich  fortziehen;  hebt  man 
einen  Knaben  in  die  Höhe,   so  hängt  der  andere  an 
dem  Bande;  dergleichen  Vemebe  machen  den  Knaben 
keine  Schmerzen,    An  der  St^lej  dia .imgefMhr  einen^ 
halben  Zoll  von  der  Mitte  des  Bande«  entfernt  kt^ 
scbeint  die  SenslbilHSt  der  Haill  Bddeii  amagebdren. 
Oaa  galvanische  A^ens  gehl  dnbeh  dai  Beide  Tereini^. 
ffende  Band  hindnrcn.  Oureh  Blotgefitase  ttiid^die  Zwil<>. 
finge  nicbt  iiitl  einander  verbanden«  ^^e  Ai  wlatk  mid» 
rfihrig,  laofen  mit  greiser  Schnelligkeit,  biegen  sich 
nach  allen  Rtohtai^n  and  fibeiacblagea  sieh  oft  bei 
ihren  Spieleü  ohne  Naehtfaeil. '  la  aUea .  köraerlieheii' 
Bewegungen  seSgen  sie  eine  merkvflrdige  Üebereia« 
stimmang^  aaeh  ihre  geistigea  nhigkeiCea  and  Aal»*. 

ten  sind  fast  gleich«  Oer  elae  Brnder,  Chang,  ist  statw 
er,  alsf  der  andere,  Eng.  Gew5hdich  essen  sie  und 
thnn  Ihre  aatfirlichea  Yerriehtungea  an  gleicher  Zeit 
ab»  Die  Sjrniptome  und  der  Verlanf  eines  Katarrhal- 
fiehers,  das  Beide  befiel,  waren  gleich.  Im  gesunden 
Zustande  sind  sich  ihre  Pulse  gewohnlich  gleich.  Sie 
sind  reittitcfa,  aSrtlich«  daakbar.  £s  herrscht  awisehen 
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ihnen  die  voHkoiDitt^iiele  Hannofiie.  Sie  cchlAfen  tdl^ 
mer  sn  dmelbeii  Zeit  eins  ee  iit  numfigliob,  dass  4er 
eiii0  wadieo  luieti^  ehoe  dlaee  e^ch  der  andere  waehe^ 
Man  ist  in  England  aiehl  dlirnber  einige  ob  sie 
Ton  einem  einfaelien  oder  doppe1i|bn  Ovnlym  abemnL» 
men,  und  ob  man  aie  trennen  soll,  oder  ni<^hl»  .  Gegen 
die  Trennung  hat  man  sowohl  ans  medicinurehe)!^  ivie 
ans  pliilanlhropisehen  Gtfinden  gestimmte  CH'^L) 


rV.  Physiologie. 

No*  21  —  24. 

21*  Ueber  Volrtranm.  iDr.  Ar/rer  in  Atiei^ 
hmg  enfthlt^  (Med.  Con?ersationsblatt^  No.3d,  1^30} 
dass,  wenn  er^  im  Bette  liegend ^  die  Aug^n  scbliess^ 
um  zu  schlafen,  gewiss  nicht  oder  nur  nöchtt  selten  • 
einachltlfity  so  lange  er  blos  Schwarnes  sieht.  Eb  miie» 
sen  sich  erst  Figoren  neigen y  sehen  mit  Farben,  ge- 
wöhniieh  nur  etwas  heller  auf  dunklem  Grunde,  ilie 
Figuren  sind  höcbit  mapniohfaltig,  haben  niobts  go» 
mein  mit  ihm  iiekannten  Gestalten;  kommen  auch  zu^ 
weifen  angenehme  Gegenstände,  wie  Landschaften,  be^ 
setzte  Tafeln  und  dgl*  vor,  so  haben  sie  nie  Aehnlich» 
keit  mit  solchen,  die  er  Icennt.  £s  sind  meistens  fra^ 
tienhalte  Gesiebte,  welche  sich  sehr  schnell  in  noch 
Torzerrtere  umwandeln*  Zuweilen  erscheint  wohl  ein 
liebliches  Gesicht,  welches  sich  aber  im  Angenblicke 
in  die  scheusslichste  F^ratae  verzerrt*  S.  neni^t  diese 
Erscheinungen  Yortraam*  Hohnbaum  erzählt  in  einem 
Zusätze,  dass  er  diese  sonderbaren  Phantasmata  auch 
öfters  vor  dem  Einschlafen  wahrnehme.  Jahn  kennt 
eine  Dame ,  der  ähnliche  Bilder  vor  dem  Einschlafen 
vorschweben.    (H  —  1.) 

22.  Ein  W  ort  über  F  a  i  b  c  n  v  e  r  ä  n  d  e  r  n  n  g 
der  Haut  nach  der  An^vendun^  von  lilasen- 
pfiastern;    von  Dr,  Berlhold  in  Göftin^rn.  (Medic. 


dass  die  Stellen  der  Haut,   auf  welchen  Blasonpflaster 
oder  andere  reifende  Pflaster  gelegen  haben,  eine  dank- 
lere oder  heilere  Farbe  bekommen.    Hatte  sich  bei 
4^r  Anwendung  dieser  Mittel  eine  Blase  gebildet ^  so 
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kehrt  die  Stolle  bald  zu  ihrer  natürlichen  Fürbtm.^  zu- 
rück, wenn  hlos  die  Epidermis,,  nicht  aber  das  Wi^ie 
Malpiffhi  zerstört  worden  war.  In  diesem  Falle  scheint 
das  iSohleiiiinotz  durch  die  neue  Anfangs  dänne  Ober« 
haut  entweder  dunkler  oder  heller,  als  an  andern  liaut- 
stellen,  durch;  aber  so  wie  die  neue  Oberhaut  dicker, 
dichter  nnd  härter  wird,  verschwindet  allniäblif^ 
hellere  oder  dunklere  Farbe,  und  wird  der  an  dtn  be» 
nachbarten  Stellen  ich.  Dass  nach  liiasenpflastern 
die  Haut  bald  ein  weisseres,  bald  ein  dunkleres  Aa- 
sehn  erhält,  hängt  zutiächst  davon  ab,  ob  die  Haut 
überhaupt  heller  oder  dunkler  ist.  So  finden  wir  bei 
weisser  Haut,  dass  die  reine  weisse  F^i'be  und  der 
weisse  Schein  durch  eine  derbere  Epiderinis  etwas  v.er« 
dunkelt  wird,  dass  bei  dunkler  lungcgen  die  dunkle 
Farbe  durch  die  weissgraite  Epidermis  etwas  heller  und 
weiswr  erscheifift. .  Hat  das  Reizmittel  bfos  eine  Blase 
litoTorgebracht,  so  entsteht  hei  weissen  Individuen  eine 
weisse,  bei  Bränetten  eine  dunklere  Fftrhung  der  Hautl 
Ob  sich  das  Bete  Malpighi  wieder  erzeuge,  wenn 
«s  durch  Beismiltel  oder  auf  eine  andere  Art  aerstdi;t 
worden  ist,  darüber  herrschen  verscliiedene  ^einuoge^* 
A  glaubt,  dass  es  atdi  nur  dann  nicht  regenerure,  wenn 
me  Wunde  mit  Substanivorlnst  längere  Zeit  hindurch 
geeitert  liat,  in  weichern  Falle  sich  die  £pideffniis  fest 
onfiegt  *und  die  unter  ihr  liegende  Haut  weiss  oder 
auch  rotblich  und  röth  durchscheinen  lässt.  •  —  Ist 
durch  «in  B lasen pflaster  nicht  allein  die  Epidermis, 
aondern  auch  das  Schleimnetz  jeers^ört  worden,  so  rooas 
man  die  Epidermis  au  verdachten  und  das  Schlei mneta 
XU  ersetseU  ssichen.  Die  gewöhnlichen  Mittel,  als  Sub- 
limatanilösung,  Borax.,  Blei  u.  s.  w.  verwirft  B,  und 
empfiehlt  den  Gebrauch  von  Heftpflaster.  Er  legt  es 
-  über  die  dunklern  Stellen  der  Haut  und  lässt  es  nur  > 
ivon  Zeit  zu  Zeit  aussetzen.  Yerhältnissmässig  sehr 
schnell  soll  die  Haut  ihre  frühere  Farbe  durch  dieses* 
Mittel  wieder  bekommen,   (H— 1.) 

23.  Ueber  Anatomie  und  Physiologie  des 
inncrn  Ohres.  (iMedic.  Conversationsblatt,  No.  18, 
i830.)  In  einer  Abhandlung  Chevalier' welche  der 
Königl.  Gesellschaft  zu  London  von  Charles  Bell  mit- 
gethrilt  ^vorden  ist,  widerspricht  der  Verfasser  der  ge- 
wöhnliehen Annahme,  dass  die  Töne  auf  ihioni  Wet^e 
durch  das  Tympannm  eine  Veränderung  erleiden;  er 
nimmt  vieWhr        dass  die  SchwioguQgeOs 
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jfenil  eine  ModifK  ntion,  zu  einef  Mednllarsubsfanz  ge- 
leitet werden,  und  betrachtet  das  Canze  als  einen  Pro- 
cess  des  Gehirns  seil) st.    Fr  bezieht  sich  auf  seine  Ab- 
handlung, die  im  JiJten  Bande  der  Med. -chir.  trans- 
artions  enthalten  ist,  in  welcher  er  gezeigt  hat,  da.ss 
Mallens  und  Incns  so  fest  durch  Ligamenie  mit  einan« 
der  verbunden  sind ,   dass  sie  sich  unmöglich  wie  He- 
brl  auf  einander  bewegen  können.    Ferner  setzt  er  als 
Grundsalz  voraus,-  dass  jeder  Klang  drei  J'iyenjwhaften 
habe,  Stfirke,  Ton  und  Qualität  des  Tones.    Das  Ohr 
vermöge  diese  drei  Ei^erischaften  zu  trennen,    so  dass 
sich  jede  derselben  auf  einen  veisciiiedenen  Theil  de« 
Organs  vertheile.    Den  Theil,   der  die  JStärke  unter-» 
scheidet,  nennt  er  Biaineter;  den,  der  die  Verschle» 
denheit  des  Tones  wahrnimmt,  Tonometer;  den  tnd"  . 
ttA,  der  die  Verschiedenheiten  in  der  Qualität  des 
Tones  empfindet,  Poioinefer«    Die  Sehnecice  ist  der 
Buimeter;  sie  stellt  eine  knniseke  Rdhre  dnr,  die  nur 
desshalb  dne  Sniralform  erhalten  hat,  nm  ihr  mehr 
Dichtigkeit  und  Stfirke  sn  ffehen.  €k.  stellt  den  Grund* 
Mts  auf,  dass,  wenn  eine  Flfissigkeit  durch  eine  koni* 
fche  RMire  fortgetrieben  wird ,  •  der  Druck  derselben 
•leb  umgekehrt  verhfilt,  wie  das  Quadrat  der  Grund- 
fliijbe  d^  Transversaldnrchmessers  der  Rdhre*  •  Dieser- 
.  Druck  wird  bei  dljen  Scalen  der  Schnecke  am  erdssten 
an  Ihren  Spitaen  sein.  Daher  wird  auch  der  ^dmck 
des  Tones  an  dieser  Stelle  am  grossten  sein  nnd  wird 
in  regelmässiger  Folge 'abnehmen,  je  weiter  wir  die  < 
Röhre  von  hier  ans  bis  zu  iliren  weiteren  Enden  vor* 
folgen,  80  dass,  je  stärker  der  Ton,  desto  grdsser  die 
Fiitahe  der  Scala  Cochleae,  anf  der  et  empfunden  wird^ 
eine  Wirkung,  die  noch  den  grSssern  Getassreichthum 
der  Membran  der  Scala,  wo  sie  sich  der  Kuppel  nft' 
hert,  verstärkt  wird«    Ch»  nimmt  an ,  dass  das  innere 
Ohr  gegen  verletzende  Eindrücke  durch  sehr  starke 
'  Töne  dorch  die  Wirkung  des  M*  stapedios  geschützt 
ist,  der  die  FortpflaastiDg  desselben  von  den  Knöchel- 
ehen zu  der  Membrana  fenestrae  rotnndae  unterbricht,  . 
nnd  der  anf  einen  besondern  sich  fiber  diese  Membran 
verbreitenden  Zweig  des  Gehörnerven  drückt.   Die  ver* 
f^eichende  Anatomie  bestätigt  die^e  Ansicht,  denn  die 
Saais  der  Scala  tympani  ist  ganz  besonders  bei  sol- 
chen Thieren  entwicKelt,  die  dnrch  Geräusch  leicht 
wach  werden,  als  bei  Katzen,  Hasen  und  Hirschen. 
,       schreibt  besonders  den  Zeilen  des  Zitzenfortsataes 
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äas  Vermögete  tfHf  i\e  Töne  ztl  ien  Knoctiea  4tt  )£o» 
pfes  fortzuleilen  ,.  Und  .widerspricht  der  Meinung^  imm^ 
tönende  Scliwiligäkigeii  in  velrscblossfene  Höhlen  sfatt- 
fiaden  können,  die  InHit  einer  «lastischeil  Flüssigkeil 
iMBgefüUt  sind.  Eine  mafkige  Aosbreitung,  welche  Ck^  * 
an  den  Ampullarendeli  jedes  der  halhzirkelföirmig^ 
Canäle  entdeckt  haben  will^  ist  der  Toliouieter.  .£r 
ist  auf  die  Meinung  geleitet  worden^  das«  die  Plüssi^*> 
,keit  iti  diesen  Canälen  einer  Art  von  Circnlation  fähig 
ist,  in  Folge  des  Iiüpulses,  den  sie  durch  die  Schwill» 
gungen  der  Membran  der  Fenestra  ovalis  erhält,  weU 
che  wieder  durch  die  Kette  der  Knöchelchen  in  Bewe- 
gung gesetzt  wird.  Diess  folgert  er  daraus,  dass  die 
gemeinschaftlichen  Oeftnungen  der  obern  und  unteru 
Caniile  und  die  der  äussern  Canäle  der  Fenestra  ovalis 
in  der  Höhle  des  Vestibnlums  unniitloibar  entgegen  ge- 
setzt sind)  während  ihre  entfernten  Enden  so  A\eit  als 
nur  immer  möglich  von  der  Richtung  des  ursprüngli- 
chen Impulses,  den  der  Steigbügel  giebt^  abliegen. 
Die  Empfindungen  des  Tones,  welche  durch  die  drei 
halbzirkelförmigen  Canäle  eines  jeden  Ohres  fortgelei» 
tet  werden,  tiiessen  im  Sensoriuni  zu  einer  Empfindung 
zusammen;  dessen  ungeachtet  gewährt  dieses  di^iiache 
Organ  den  Nutzen,  dass  wir  bei  Verschiedenen  Tönen, 
wenn  wir  sie  überhaupt  als  vollkommene  Eindrücke 
wahrzunehmen  vermögen,  unterscheiden  können,  ob 
sie  harn^onisch  oder  disharmonisch  sind;  nur  dadurch 
sind  wir  im  Stande,  diese  Eigenschaften  wahr^^unehmen, 
und  der  Verfasser  sieht  nicht  ein,  wie  dazu  ein  ein- 
faches Organ  hinreichen  könne.  Die  Qualitätsverschie- 
denheiten des  Tones  leitet  C&  von  den  verschiedenen 
Gesetzen  der  Schwingung  ab.  Dus  Vestibulum  ist  ihm 
zum  Theil  das  Organ  zur  Aufoahme  der  verschiedenen» 
Schwingungen;  er  aemit  es.Pötotaieter*  E)r  hat  an  dem- 
selben eine  Lag«  TiM  MedoDarsalMfetaiis  entdeckt,  über 
Welche  die  Membran  des  VestibnlomS'  lecker  ausge- 
spaiMit  int,  ao  dasa  sie  in  ihmn  Centnuft  vertieft  und 
onne  Unterlage  ist.  (H^LV :  v  j  :i 
24.  Ueber  die  Wiedererseu  ffung  djeaKte-i* 
ehengewebea.  Von  Dt*  Meding j  Kreitamtt-Pbjai- 
coa  in  MeiMen.  (Boat'a  Mag.  XXXIIL  i«  S.  80-^140.) 
In  den  unlängst  erachienenen.  Commentarien  ,,de  Ana- 
tpme  et  Patbologia  easinn*  Tidni  1827*<  unterwirft 
Searpa  nnter  andern  nach  die  von  dem  Verf.  (Diss*  de 
regeneiat»  eaa.  Li^  1823«      deataeh  bearbeitet:  Zeit-  ^ 
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«dbn  frtr  Nat.  n.  Hpilk.  3.  Bd.  3*  Hfu  Dresden  t8:4.) 
hoHum  (Di^s.  exper«  ei  observ.  circa  re^ene  au 
prop*  Bcroi.  1824)  bekannt  gemachten  iJntersvi« 
chufigen  aber  dia  Wiederftrzetigang  dea  Knoebengevte«  " 
liM  tili*?  Kriiiky  In  welclitr      die  Erzeugung  iriN| 
neuen  Knoehenafetveb«  ans  dett  toniiffen  iifille«  l#| 
KMeheB,  als  clae  gans  anwabrtchpialtclie  Ilirpothe«% 
batfreUet»  •  dafür  alier  die  aditta  frsfeer  ^  Jam 
peaitiofi  füginm  eirndora«  Lips.  1709.).  babaap^ei«  Äi^ 
«iehl:  ,)daa«  dat,  wIm  aian  ge^iUiiilieh  fi^r  aeaall 
Ktiocbao  halte ,  nqr  das  ,erW4Hchce  -  aad  atugadrfial* 
Cleweba  der  im  natörHehen  Znitande  anaii^naei^.gMNH 
geaaa  i^ha  dtehteii  Knodl^Ntektdr  d^  Jüadaii^Mftfi 
ädcferdrim  ida  bdkräiiigett  baatCht  iM^  r*^  .  ¥t»|iifM 
ifHd  Baibacbtiingett'^  ~  tlrelebe  der  Verf.»  aeina  •firMiar4  . 
Miflgair  bekannt  gewordeaa  Arbeit  b^^richtigeiid  un^ 
er^Mn«end,  hier  darlegt,  führen  aber  auf  fjalgeada  That% 
aachen:  f)  die  van  den  gereizten  und  entziind^tea  Kimh 
dienhänten  (Periostenln  und  Markcaha);^  wie  nufib  voll 
dem  die  Knochen  «unftchat  ttmgebenden  ZelUtaff  der 
Muskeln  auf  eine  vitale  Knochenfläche  abgesetzte  pliH 
atische  Lymphe  bildet  sich  sehr  schneU^>iiad  in  laaeat 
ansWnimenh Engenden  Triebe  (?)  zu  einetia  zarten ^  faea>» 
rigen  Knochengewebe,  welche  die  Dicke  und  den  Um« 
fang  des  ursprünglichen  Knochens  vermehrt,  die  Marl^^ 
r^hre  der  Cylinder-  oder  die  lockere  Textur  der  soge- 
nannten schwammigen  Knochen  ausfüllt^  und  die  in 
ffanzen  Stücken   abs( erbende  compacte  Substanz  der 
Cyiinder  und  platten  Knochen  als  sogenanntes  Iiivolii* 
crum  novum  inngiebt  oder  einscliliesst,  und  so  in  der 
That  den  werdenden  Verlust  eher  ersetzt,   als  diesor 
Avirklich  einirit;    2)  die  die  HHume  zwischen  den  BrurU- 
enden  und  den  Knocbenliicken  ansfüllende^  plastische 
Lymphe  verdichtet  sich  erst  zur  knnrpelartigen  Consi* 
Stenz,    ehe  in  ihr  der  Anfang  der  KnochenbiMun;^  in 
einzelnen  isolirton  Ossificationspuncten  sichtbar  wird, 
zn  einer  Zeit,   wo  der  Knochenabsatz  aus  den  Kno- 
chenhäuten schon  beendiget  ist;    3)  die  lockere  Knö- 
chern extur  besitzt  ihres  (j^fassreicblbums  we^en  sehr 
sichtbare,  die  dichte  Rindensubstanz  binge<^f;n  eine  il)- 
rer  C>efässarmuth  entsprechende  beschränkte  plastische 
Fähigkeit,   welche  sich  ntin  entweder  durch  verniebiio 
Gefiissentwickelnn^if ,  Rarefaction  des  dichten  GcWrhes, 
Abstumpfung  der  Knocbenspitzen  und  oro^anische  Ver- 
bindung mit  der  Zwischensubstanz  oder,  iittrch  neue  an 
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Am^9t9nM  iw  iMcrolwirl«n|  ein  4er  hbeödigen  ShIk 
iians  «ntiDringenile  Granulationen  nufnifesttrt;  4)  die 
^etfiQpaete  Knocbeetexltir,   Indeia  sie  c»l«na  An  des  " 
Seite,  Vfo  die  Aafillehli^s8nDg  von  der  Ernltenng  aus« 
gegangen  ist,  abstirbti  wird  sweitens  an  der  entgegeär 
giesetsten  Seite,  wo  sie  .von  dem  Lebendigen,  sei  es 
mm  ergeugcer  Koo^ben,  oder  SQrüekbleibender  Tbeil 
4e8  nrsprilng^ieliett  Kneehens,  sieh  trennt, .  durch  Anf- 
saugunff  angegriffen  ond  rarefacirt;  dagegen  die  lo»  . 
ekere  Textur  der  sogenannten  sebwammigen  Knochen 
durch  die  Entsfindung  dichter,  gefussreiclier  wird,  aber 
aMi«  in  Stöcken  sieh  aUöst  ,  soodern  bios  der  Aüfsaa- 
^^|ltng  unterworfen  ist.  —  Bei  der  hierdurch  fersuch* 
een  Widerlegung  der  Scarpa^nchen  Ansicht  wfinschle 
4er  Verf.  zugleich  anch  die  Kenntniss  der  Naturwir* 
bmg  bei  Entzündung  des  Knochengewebes  mit  Ne*- 
'  Mresis  und  bei  Wiedcrersata  desselben  nach  mecha* 
nischen  Continuicätsverletxungen  fordern  zu  helfen.  — 
Aie  zeitige    sowohl    als   di«  spätere    Ait  der  Ent- 
wicklung des  Kno^hen^e\^  eljüH  sind  beide  das  Product 
djpr  einfachen,  afihäsi\eii,  iiiit  Erguss  von  }ilastisehor 
I#jHiphe  verbundenen  J'jUziindung    des  l'eriosteum 
■und  der  M  c  d  ii  1 1  a  r  la  e  ni  b  ra  n  ,    was  luan  am  meisten 
bei  den  Vögeln,   aber  auch  bei  den  JSaujj^ethieren  nnd 
beim  Menschen  an  einfach  gebrocbenen  Kuoclien,  und 
bei  gelinder  Entzündung  der  Knochenoberfläche  findet. 
Hingegen  ist  nach  grössern  Knochenverletzungen  und 
nach  Substanzverlust,   so  wie  bei  intensiver  necroü- 
Bcher  Entzündung  bei  den  Säugethieren  und  bei  den  . 
Menschen  die  Erzeugung  neuen  Knochengewebes  au> 
,  die  Eiterbildung  gebunden.    Es  schlägt  sich,  wie  bei ' 
der  Eiterung  in  den  Weichtheilen,  das  neue  Erzcuguisu 
unter  der  Gestalt  eines  körnigen,  sehr  gefässrcichen', 
.Zellgewebes,  den  sogenannten  Fleisch  Wärzchen,  nie* 
der,  welche  sowohl  von  den  Wundiäiideiu  der  Weich«  > 
theiie  und  des  Periosteum,   als  auch  aus  der  lockern  ^ 
Jinochentextur  und  dem  Mai  Lcanal  sich  entwickeln  und  < 
TOn  allen  diesen  Puncten  zusammen  iiiessen,  so  dass 
/sie  entw  cder  die  Oberfläche  eines  entblui^sien  Knochens 
iibet ziehen,  oder  sich  in  die  Zwischeniäume  der  Kno- 
chen renken  und  sie  ausfüllen,  oder  zwizsl^ 'dem  ne- , 
crotisLi  ien  und  lebendig  gobliebenca  Koadneoblaite^  als 
neue  Granulation  som  Vorseheie  fceuitnen«  — •  I)ie> 
nächste  Ursache  oder  das  W^n  der  Necrose  desKno?*/ 
ch  enge  wehes  Ist:  'AnesehlietSittog  tou  der  £r*^ 
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nnhriing    find    Vertrock  n  un  2;  j    nnd    xwar  Lei 
kü  II  s  1 1  i  ch  er  Veranlassung:  entweder  durch  un- 
mittelbare Zerstörung  der  Medullarmembran,  oder  durch 
Aufhebnog  der  Blutcirculation  zwischen  deui  Knochen  ei- 
neri^eits  und  dem  Periosfeuni  und  den  Weicluheilen  ande- 
rerseits.   Oh  die  Xaim  den  patbischen  Process  auf  die- 
Relbe  \V<*j*>e  herheifiüire ,   ist,  wenn  auch  wahrschein- 
lich, dorii  flicht  immer  durch  diagnostische  Kennzei- 
chen positiv  iiachzuNN eisen.    Jedoch  zeigt  die  Beobach- 
tung kranker  Knochen  bei  Menschen  und  die  Untcrsu- 
fhung  derselben  nach  dem  Tode,  dass  die  Natur  wirk- 
lith  auf  demselben  Wege  ihren  Zweck  zu  erreichen 
sucht,  nur  mit  dem  Unterschiede,  welchen  die  Eiterung 
bedingt.    Die  Wirkung  derselben  äussert  sich  nchmlicn 
t\veUs  in  der  Formbilflung  des  neuen,   theils  in  der 
BeftchaiTenheit  den  abgestorbenen  Knochens.  (BrJ 


1^.  Pathologie»  Therapie  und  medioi^» 

niiche  Klinik^ 

No.  25—74. 

All^melne  Pathologie  No.  25 --30.    Schwierijrkeit  der  Dfag^no- 
«tili  uiul  Erleichterung  derselber;   Durst  in  Fit^hern;  Schäd-  ' 
Hchkeiteii,   Httlche  krankhafte  Zuatiincie  der  Suite  bedingen; 
Extremitftten  in  Bezug  auf  Semlotik;  8eliai|der  bttlm  UrJni« 
ren;  KrankhelCea  >  i&h&ngig  von  au  »torke^  Säuerung  dee 

*  Kürpere. 

25*  lieber  die  Schwier igkell  der  Oiagno* 
stik  und  die  Mittel,  diese  zu  erleicbtefD. 
Von  Dr.  J.  Priedreich^  Prof.  d.  Med.  zu  Wursburg. 
(Hecker*8  Ann*  Jul.  p.  257  —  292.)  Das  Geschäft  der 
Diagnostik  ist  nicht  allein  höchst  wichtig,  sondera 
anch  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  verbunden;  diei« 
soll  und  darf' keineswegs  Ton  rastlosen  Forschungen 
abschrecken.  —  Ein  sorgsames  Ausspähen  der  Män- 
gel trägt  viel  zur  Yervollkommhung  einer  Wissenschaft 
bei;  daher  miissen  wir  diejefiigen lilomente.  aufsochen» 
welche  die  ärstlichen  Nachforschungen  am  Kranken- 
bette nnd  so  anch  die  Diagnostik  erschwc^ren.  J>iete 
müssen  in  drei  Verhälmisseh  gesucht  werden :  1^  Im 
Ante;  2)  in  dem  .Kranken;  >)  in  der  Kranklieit«  i) 
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Nur  zu  oft  ist  Uehercilung,  Unwissenheit  oder  die  Xei- 
^•un;2f,  nur  eine  gewisse  Llebllng«ikiankheit  sehen  zu 
^\ ollen,  \öu  Seiten  des  Arzlos  hinreichender  Grund, 
dass  nicht  das.  Wahre  am  Krnnkenhelle  gefundtt»  wiid. 
2)  lYih  Individnalitat  des  Kranken  ers<:hwerl  sehr  oft 
die  fiildung  einer  richtigen  Diagnose.  Ahg«>sehen  da- 
iopf  dtiss  sehr' oft  yon  dem  Kranken  dem  Arzte  ein« 
ganz  nnrichtige  DarsteHun^  seiner  krankhaften  ^eföhl»  . 
gegehen  wtrd|  oder  derselbe  theiU  wegen  Sl^cbwllobe^ 
w^gen  bohren  Alters,  wegen  psvchiscbvr  Stftruag  u.  ^ 
dergf.  die  notbivendigsteo  Fragen  gr.r  nicht  odeir  uil* 
passetid  beantworten  kann,  so  «ind  ausserdeii^  qppchdln 
mannichfacbsten  Idiosyncraaien ,  ^te  v^elfaehj^n  a^atoi* 
'  Iiiischen  Abweichungen  in  den  Systemen  :find  Örganen 
'  ffine  hinreichende  Veraolassim^,  dein  Ari^t^  die  Diagnose 
sn  erkchweren«  '  3)  Enalich  ist  die  Krankheit  seihst  dM 
,  häniigste  Üindernlss ,  und  zwar  auf  Vierfache  Weise : 
I)  <lie  Krankheit  gicbt  sich  nicht  litnreichend  tlurcb 
characteristis<;he  Zeichen  sn  erkennen;  und  wir  finden 
hei  Leichendfl'nnngen  Erscheinungen  und  Ursachen  «des 
Todes,  die  man  ufthrend  des  Lebens  des  Kranken  gar 
nicht  vermuthen  konnte«  Es  ist  manchmal  nnbegreif» 
lifh,  WKilche  Venviisiiingcn  man  in  den  Leichen  findet^ 
da  sehr  unbedeu(eo4^  ^yttiptoiiie  \\'ftbrend  der  Krank* 
h^it  waren  Avahrgeikommen  worden;'  namentlich  linden 
sich  in  den  I.nngcn,  dem  Ciehirne  nnd  der  Leber  be* 
dentende  Veränderungen  vor,  die  sich  durch  keine  oder 
nur  geringfügige  Zeichen  ini  Lehen  knnd  j;nben«  Der 
V'eif.  führt  aus  filtern  nnd  neuern  Schriften  eine  grosse 
Zahl  derartiger  Beobachtungen  auf;  2)  viele  oft  we- 
sentlich vers»^hiedene  Krankheiten  sehen  sich  im  Anfan- 
ge ihres  Verianfes  ähnlich.  Es  ist  iiljerhanpt  schwierig, 
gleich  ini  Anfange  des  krankhaften  Lehensprocessea 
eine  Diagnose  bilden  zu  können.  Nur  erst  während 
des  Verlaufs  ergieht  sich  ans  der  Cesannntsnnime  der 
Zufalle,  der  Periixlicität,  dem  Erfolge  der  Mittel  und 
dergl.  ein  sicheres  Uesultat.  Aher  auch  dieses  ist  nicht 
immer  der  Fall,  namentlich  gehören  hierher  die  Herz» 
kränkelten,  ßriisikrnnkheiten ,  die  nicht  im  Herzen, 
nicht  im  Ko|>fe ,  nicht  in  der  lirust  sind,  die  Täu- 
schun/;pn  verlarvtcr  Krankheiten  u.  dergk  Manchen 
Krankheiten  scheint  es  eigentlnimlich  zusein,  dass  sie. 
£U  verschiedenen  Zeiten  in  verschiedenen  Gestaltungen 
auftreten,  nanimtlich  Epideniien;  so  die  Pest,  die  1348 
in  £uro[ia^  wütheie,  »'.ebdie  iji  d^r  ersten  Zeit  aU  hos^^- 
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artige  Lnngenentzrmdnng  auftrat^  später         n.ii  Liu- 
treten  der  linbohen  gcli'iwler  ward;  3)  die  Coiiiplicaiio- 
nen  der  Ivr.imkheitea  verdunkeln  und  erschweren  dia ' 
Diagnose;  4)  die  Diagnose  wird  durch  die  verschiede« 
nen  consensuellen  Krscheiniingen  erschwert;  diejse  sind 
olt  sehr  heftig  und  nicht  selten  sogar  hedeittender  und 
wichtiger,  aU  die  Hauptkrdnkheii.    Die  Prioriiiit  der 
Zufalle  kann  hier  entscheiden«   Welclieü  sind  die  lirilfn* 
mittel,  deren  sich  dec  Arzt  bei  ziveifelhafier  Diagtuise 
bedienen  kannt   tiier  hat  er  besoniiere  zwei  Annalfft« 
ümcte:    a)  er  stelle  verschiedene  Versnobe  mi(  dem 
Kranken  an;  er  las:&e  Tcrscbiedene  Kcupeibewegungeri 
ittaehen;  lasse  gewisse  Theile  drucken  und  anstrengeju 
tittzelne  Organe  in  Function  treten  u«  a.  w«;  so  hat  VX 
in  Fällen,  wo  Brnstwassersiicht  zu  vermulhcn .  ond  doc^ 
det  Puls  ttormsil  und  gleich  W'ar^  den  Kranken  eine 
ntdtzliche  urid  schnelle  Bewegung  machen  lassen,.. npj|  \ 
hud  den  Puls  kwi  darauf  nngletch  aussetzend. 
Ex|:erinientiren  ist  besonders  bei  Ausniitteivng  von 
Kinderkrankheiten  nützlich ;   K)  bei  einer  sehr  duntetn  > 
Diagnose  ninss  es  dcfui'  Arzte  erluu'btN sein ,  ein  gewis* 
tesoelUei fuhren  einschlaj^en ,   und  von  deinen.  V^ir^ 
kung  auf  das  Wesen  ^er  Krankheit,  jedoch  mit  groH* 
•fer  Vorsicht  schües^en  zu  dürfen.    Dass  übi  i <^ens  :^o1- 
ch«  Schlii.^se  eji  Jnvaniibus  et  nodentibnii  nicht  unbe^i 
iKngtl^n  Glauben  verdienen,  dass  man  sich  ihrer  n\ij 
iln  äussersten  Nothfalle  bedienen  darf,  verstehli  |iic.f 
von  selbst,  man  njtuss  auch,  diese  Probemittel  so  aü|f 
Wfihleh,  dass  sie  in  keinem  Falle  nachtheilig  wer(lei| 
können^   Doch  wir  dürfen  nicht  allein  bei  der  Ai)t'^aji»j(' 
itehen  bleiben,'  wie  wir  uns  in  zweifelhaften  Fällen  ff^ 
irerhalfen  haben.    Es  wird  noch  etwas  Höheres  v^r^  * 
langt,  d*  i.  die  Aufgabe,    die  Zahl  der  zweifclharief 
Füll  le  zu  veirinindern«   Die  {Praktische  Seite  in  der  Arz« 
neiknnde  muss  daher  mehr  cultivirt  werden,  die  bitibef 
immer  noch  zu  sehr  vernnchlassigt  worden  ist,  WTfif 
wir  die  höchste  und  wichtigste  Aufgabe  der  AIedi(;in 
'  ISsen  wollen,   und  der  Arzt  das  sein  soll,  womit  ihii 
Stic/ts  so  richtig  bezeichnet,    nchnilich  vertratiter  Ken- 
ner und  kraftii^er  Vertreter  des  f Gehens.    Dic«(m  Na- 
men wird  er  aber  nur  dann  verdienen ,    wenn  er  ver- 
steht zu  beobachten,  un.f  das' neoha<  !it<«fe  zu  b<  :ititzcn. 
Je  reichhaltiger  <le'U'i  irh  die  Krlaln  n.ap^ ,   je  kr  'ftigei 
und  vollrntU'ier  tiie  i : '  oharhtun^';s^'ab<^,  (iesto  iH'lir  wir*' 
das  Dunkle  und  ^6weileihaft^  am  Krankenbette  Kchwiu 
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den,  —  Doch  Beobachtungen  und  Erfalirun;^eii  sind 
all'^in  als  solche  niclii  hinreichend  3  noch  handelt  es 
sich  um  die  Lösung  der  wichtigen  Frage:  wie  soll 
man  beobachten  und  wie  soll  das  Heobachtete  benutzt 
werden  1  darüber  Jiesse  sich  Folgendes  als  allgemeine 
^Norm  aufstellen:  I)  der  beobachtende  Arzt  sei  zu  sei- 
ner Bestimmung  ganz  geschaffen.  Medicus  nascitur  ^ 
wird  eben  so  richtig  sein,  als  Poeta  nascitur.  Nur 
dann  erst  wird  der  beobachtende  Arzt  seinen  Zweck  er- 
reichen, wenn^er  durch  die  nöthi/je  Naturanlage  vorbe- 
reitet, den  gehörigen  Grad  der  Fassungskraft  und  der 
h>chari'sicht besitzf,  um  Alles,  was  ihm  an  dem  kranken 
K^ubjccte  vorkommt,  aufl'assen  zu  können.  II)  Gute 
Beobachtungen  müssen  mit  der  grössten  Genauigkeit 
lind  Ausführlichkeit  gemacht  werden.  Nichts  darf  dem 
Beobachter  zu  geringfügig  oder  zn  gleichgültig  erschei- 
nen, um  es  jiiit  in  seinen  Gesichtsikreis  zu  ziehen  und 
zu  untersuchen,  ob  und  in  wie  fern  es  dem  gcsamm- 
ten  Krankheitsbilde  angeh(ke.  An  diese  Genauigkeit 
Bchliesse  sich  Geduld,  Klugheit  und  Aufrichtigkeit  an. 
III)  Beobachtungen,  welche  den  Namen  guter  und 
branchbarer  verdienen  wollen,  nnissen  inehreremal 
wiederholt  worden  sein.  IV)  Gute  Beobachtungen  dür- 
fen n[cht  unnöthiger  Weise  mit  Vernunftschlüssen  un- 
^ermenj^t  werden.  V3  Ein  ganz  besonderer  Vortheil  ist 
et  endlich  noch  für  jede  Beobachtung,  wenn  es  uns 
vergSnnt  iMt^  sie  durch,  die  Leicheaötfnan;^  211  erläit» 
fem  nnd  aiifznklAren.  £»  möge  hier  auf  di<sjenigeii 
Hegeln  aafinerksam  gemacht  werden,  welche -man  su 
le&lgen  hat,  damit  der.  Schluss  von  dem,  was  man 
an  und  in  der  Leiche  gefunden  hat,  auf  das  Wesen 
der  TOi^itsgcgangenen  Ki'ankheit  nicht  trügerisch,  non* 
dern  die  Leichenofihung  wirklich  für  ^den  Ars^t  beleh« 
^rend'.vrerde«  Die  tiler  zu  heriicksicfitigenden  Haupt» 
momente  durften  folgende  sein:  1)  man  muss  wohl  sa 
1  nterscheiden  wissen,  oh  das  in  der  Leiche^  Gefundene, 
P^odnet  der  Krankheit  oder  des  Sterbeacteir  sei.  Eini- 

5e  solcher  abnormen  Erscheinungen,  welche  durch  den 
iCt  des  Sierhens  erseagt  werden,  und  leicht  fälschlich 
als  der  voransgegangenen  Krankheit  angehörig  angese- 
hen werden  können,  sind  folgende:  Wasserergiessun^ 
gen  im  Gehirne,  im  Herzbeutel  nnd  in  verschiedcn«)a 
andern  Döhlen  sind  wohl  am  häufigsten  die  Folgen  des 
Todes  selbst;  man  kann  sie  als  die  Producte  des  durch 
den.  TodeskumpC  gebinderten  und  stockenden  Kre^slati- 
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jh»ii*^»olitoii.  Aach  bat  dft»  Todctärt  •dlist  ehite 
£iniaajs  auf  die  Waiserbilduns  ^en ;  s<>  findet  aiisk  -iu^ 
iiienlUeh  bei  sufTocatorisch  wilarbaiieii  fast  immer 
iWasaer  im  IlerzbcataU  Farnar  gaböratt  biorber  dia 
«oljrpösea  Conaretionen  des  Herzens,  die^  ala  l^i^lj^aa 
SmB  a^tarbaactes ,  b&inabe  bet  drei  Viertbeilm.TaB'Lai* 
ßhiüf  an  ^velober  Krankbait  sia  ancb  immer  varttoa» 
lian  aaio  ai5gaB,  fefuadea  warden  ^  dia  ErwäiMui^faa 
4ar  Herznhren'  von  dvr  BloCaabäiifung  in  den  leCxtaa 
Aogenbliaken  des  Lebens^  krankbafia  Canstoictioneii 
Im  DariDeaaale,  in  der  liarnLIase  it.  s.  w»;  ^)  dar 
SchluaafTon  dea  ttaitiiHaten  dar  Leicbenöfinang  auf  dt* 
Katur  dar  yornasgegan^^a»  Krankheit  darf  nicht  eiiH 
aeitig  sein;  d.  h.  wir  dürfen'  nie  aiia  dem  in  der  Leicha 
Getundenen  das  Wesen  der  Krankheit,  erörtatn,  wenn 
nicht  die  Erscbeintingea  der  Krmiklieit  mit  dem  Lei« 
chenbeiiißfie  in  Einklan/»-  g>ebracht  werden  können;  3) 
in  vielen  Fallen  sind  die^  un  oiier  in  der  Leiche  gefun- 
denen patholog^ischcn  Veränderiinn^en  weder  dem  Acta 
des  Sterbens  noch  dem  voia<isgo^j[angenen  Krankheits« 
processe ,  sondern  andern  zufälligen  iVlomenten  xuzu« 
achreiben.  Die  vorzüglichsten  dieser  Puncle,  auf  weU 
che  besonders  Spilia  aufmerksam  gemacht  hat,  aiad 
folgende;  a)  die  Lage  der  Leiche.  Sie  muss  Vorzug»« 
^veise  beiücksicluigt  werden,  weil  dns^  Bln4  nach  dorn 
Tade  noch  einige  Zeit  dem  Gesetze  der  Sclmere  foIgt|, 
nacb  der  verschiedenen  Lai^^e  des  Cadavers  »eh  Luid  • 
in  diesem,,  bald  in  jeiu^m  TheiJe  unhäufon,  Und  so  die 
Trugschlüsse  veranlassen  kann,  als  oh  lilutcongestiou 
bier  zugegen  gewesen  wäre.  Aus  derselben  Ijxsacha  . 
können  auch  wieder  andere  Organe  bkitiecr  eischeinen, 
in  denen  wirklich  Congestion  vorhanden  war;  h)  die 
%välirend  der  Krankheit  angewandten  Arzneimittel.  Er- 
weichung des  (»cliirns,  morsche  und  erweichte  Besclmf- 
^lenheit  der  Leber  werden  aU  Product  der  Q.uecksilber-* 
aoren  angeführt.  Dass  gewisse  ArzneimrUei  nacb  doia 
IPade  eina  scbnellcre  Fäuliiiss,  schnell  eateiebedde^  bi4 
Aaataada  Aaftraibiiag  dea  •  U^tadMaa-,  ^fiiiifiifbung^ 
,  .  iValkhait,  Soblafbett  der  Gliadar  m  m  -raraiäaMeo^ 
jM;'afna.binraiobMda>  bakmnla-Erfidnruag;  c>«biaAlnd 
jpnd  4m  Cktacblaabt  dar  Lcialia^abMl  dawbaU»:  liiaubAf 
fuekaicbHgen ,  damit  nicbt  gewisia  bei  dar  J#iMKi  üHf i 
«n&ng  nafiitaianda  Ersaleimingfeh,  dib  swar  db  aW  tät 
|H«b.  aU.  al^Miaband*  vmtt^lavminlicbatt  Zdatand*  ttaatb« 
^  üiabM.waffdaal  kinaen ,  jedocb  nar  in  daa  fitgaabakan 
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4er  AhersptrltdMi  oflef  ^  G«ftcl|lec)|ii  begruoikpt  uM^ 
md  Bia^bßvtog  der  vorautgcgantfeneo  Kvankheit  geielKH» 
lieo )  und  sadaim  fittitobe  tlickMIsse  §«>bikiet  w#rd«QS 
4i)  dass  dk  Einwirkung  der  äussern  Teuiperamt  auf 
4ie  ii^eiie  ^nd  di»  Seil,  ia  welcher  die  OetlBmiff  dei^ 
^•Iheii  iiftternömnien  wurde,  noch  zu  beiiicksi43h4igett 
«ei,  versteht  sich  von -selbst«  Der  Verf.  theilte  nun 
hier  die  Beobachtungen  mit,  welche  Davy  bei  Leiche 
Dampu  kurz  nach  deiu  Tode  machte.  Unmittelbar  nach 
dem  Totie  ,  ehe  der  Körper  seine  W'aune  und  Hio;^» 
sarukcit  \ ei'loren  hat ,  sind  Uetz,  Arterien  und  Venen 
VüH  ganz  flüssi:;en  Hhites.  Nach  12  — 10  Stunden  fin« 
det man  nur  wenig  ühu  und  üiu(poi3pen  in  den  gros« 
•en  Atterien  und  deni  Herzen.  Die  Eingeweide,  besön* 
ders  die  tiefer  gel  e^^eneu  TUeii^der^ielben,  €»ischeinen  meh* 
oder  ioiodejT  von  Blut  strotjeend;  die  Peiitonäaihaut  def 
G^iiienblase  und  die  angriinzcnden  Theile  der  Leber 
uint  Gedäiine  bekommen  ein  dunkelgrüuliches  Ansehn, 
und  beündet  sich  eine  grössere  Menge  Galle  in  den 
letzten,  mo  zeigen  sie  sieh  wie  die  liaaohhant  mi(i»i»fär« 
big  und  ficliw'^oh  giün  gefari)t.  ^iacb  2ü — 30  S^Cundeii 
sehen  die  ü^erösen,  und  inucdKen  Haute  roth  .nnd  ent^ 
Kümiet  aus,  und  besonders  solche  Theile,  woiclie  der 
Einwirkung  des  Blutes  mehr  ausgesetzt  sind,  wie  di« 
VaU  ula  und  die  innere  Haut  des  Herzens  und  der  IJhrt^ 
geias>>B,  das  in  die  Hirnbühien,  oder  in  die  lua,  oder 
den  Herzbeutel  vielleicht  ergossene  Serum  wird  blutig 

Sefürbt,  die  Eingeweide  nehi»eit  eine  dunkle  und  Ihi« 
e  Farbe  an ,  und  auf  dtr  Haut  »eigen,  sich  Flecke« 
«od  Sireifen  von  esUravasirtoiii  Bkie«  Aacii  auf  dad 
Y^Nrfaärixiio  4a«  airgoas^iifn  F«iiobligk«ile^  hol  die  2eit^ 
in  welcher:  fKerUotamvhiiag  vocgeaaminen  vivak^  eineii 
EiUiUBL  r  Uor  Verf.  theill  hie«  die  Wone  Spiiiu^  vM 
dMea  Werkel  „die  l4«i«beiiöffiiu ng  in-  Bwig  auf  Fn# 
lhel4>gie  nnd  Diagnose  u»  e.  w«^^^  mit.  Aae.  B«obeeb* 
tnngeii .  «Kgiebl  aich,  daaa  eoweilen  eine  anigehaMcbie 
SUsaIgkeiti wieder. aufgesügtn  wlrdy  dtesa  findet  aW 
Ii||e'lii3::ei«fcr  sehMho  Todeeart  eiailt,  befioniaci  bei 
raaeber  -Lilbiiinfig^dei  Heiaeiia^  ist  aber  de«  T^d  dufth 
kwge,  .eracbüpfiiiwU  l&aeirhfWten  voreeteltetj  ae*  1mm 
ketoeOlbetorAtlea  «Mt:  fittde^  weU  aber  eaek^deei  Tbde 
ellie  fikrlBÜhtiea.  (P^ 

■  )tfM  fiJflpbaf  di#n  Burat  In  Fieb^ri»  umd  a»U. 
IUI  BehA'iidluDg;  'veorDr*  Bothamti^  Vkyvk^im 
deaiiAailitft  iMckteoasan»  a^      ,  (MmA^  dem 
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«liM  ist  AHea  sii««iiiiiiengt?st#llt,«  miu  «ieli  'In  itlal«^  ' 
irfaBber,  8yiiipiotnalMlra#v  pragnd4tUch#r  aad  fhetapenC 
dtehec  iüfiMht  übe«.  tei'iKiril  im  Allgeniekii^n  onA 

in  Fitbern  im  IWmirMii  sageii  Iftuf,  dech  getteht 
Ref<9  iMeirts.N«oiis  geflmdsii'  ts»  baben  nml  beffeflgt  «M 
4lttlMr  mit  diestf  buraeii.  iIiiHSKig»*  (fl— «I.)  * 

27.   Oab««  ei»ig«  der  wichtigsten  SchAd^ 
Ii  ch keifen ,^wei'ob6«ilcTall  k  Ii  af  te  2ostS  n  d  e 
ßiifiie  bedln-gen;  m»  Prof.  NüumnMn  in  Konm 
(Medic.  t'onieisaiionshlatr ,  No.  24,  IfW.^  —  Äiicrst 
'liiirt  der  Verf.  die  Sfickluft  an,  dann  leiicbte  Lnff; 
fii'Qjiae  Hilse  «thölit  die  Wiiositüt,  vermclirt  die  l^t^ 
dung  des  Harostotfes  und  der  Gnile«   Aui  scIiHdliehstPti 
wirkt  die  ^nmpttnft  nnteif  dem  EinfltHise  der  lUtze.  l)t# 
fiiicien  Morgermel>el  nach  eihriu  hei.ssen  Tage  simi  iii 
Sumpfgegenden  vorzüglich  sciiädlii^h.     Si/nioH  ber4ch'<4 
let^  dass  die  Bewohner  der  stiin(>figcn  Niedf^ningen  am 
Ohio  unzählige  äonnenbimiien  um  ihre  Wohnnngeil 
herum  anpflanken  und  dadurch  von  den  SniapffieUem 
verschont  bleiben.    Auf  eine  ähnliche,  nur  weni/i^cr  in* 
tensive  Weise  wirken  lane,  schlatte,  fenrhte  nnd  tiTrbe 
Winter,   zninal  wenn  ungewvVhnliche  FrühJingswäTme 
sich  unmitlelbar  anschliesst.    Die  erste  Kinwirkun«j^  des 
Frühjahrs  ist  gelind  erregend;   die  liaut  wird  weiclierj 
gescbiueidi;[(er,  von  Säften  strotzender,  Herz- ünd  I*iils7 
schlag  scheinen  mehr  entwickelt  zu  sein;  es  bildet  i^icll 
ein  Zustand  allgemeiner  Turgescenz,  welcher  zuersi 
die  Säftemassc  belritft  und  scheinbar  verutehrfe  Fullej 
innere  Ausdehnung  derselben  zur  F'ol^je  hat.  l^adtircH 
Mfird  leicht  unverhaltnissniässio^c  Ausdehnung  des  Ve-* 
^.  nensystenis,    besonders   der    l^itorleibsveneu  und  det 
Hirnsinus  veranlasst,  welche  nan»entlich  in  diesen  bis 
Sur  Zerreissung  gesteigert  werden  kann.  Propliylactica 
Kegen  diese  Zustünde  sind  spnrsauie  Diät,  wässerig^ 
Kost,  massige  Bewegung,  Vermeidung  von  Erkäliurt^»'i 
Genuss  von  tiis  und  eiskaltem  Wasser.  —  Der  gesunde 
Organismus  vermag  eine  Temperatur  von'  04  —  %°  Fi 
sich  ungetrübt  zu  ei halten,   wie  aus  der  Physiologie 
bekannt.    Indessen  setzt  dieses  Vermflgen  eine  fj:ewis.sö 
Reife  des  Organismus  voraus,  denn  im  eben  gt'bornert 
Tbiare  befindet  sich  die  Fähi;<keit,   Warme  zu  entwii 
•kela^  im  Minimum;  daher  sinkt  die  animali^irho  Tem-^ 
Mreter  linld,   wenn^  man  ein  solches  der  Einwiikuntf 
Mbeeer  KMü^rsi^  misselzt*    Viihrme  und  Milne 
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fgardi  fanden ,  jasi  \nt4m  o9fdlHlNNi  PinN^MHi  Fmak^ 
«»icbs  die  Zahl  der  versHNrlieDen  iHmgBborenen.  Kiti4«r 
yeU  grösser,  als  in^df^n  sudiieben  sei.  Nach  ihnen 
Irterben  in,,der  kältesten  Jabreaaieit  allenthaUien  die  mei* 
■ten  Kii|dnr  unter  einem  Jahre;  dadurch  ist  noch  nicht 
|»ewiesen  ,  dass  die  Kälte  diee#ISterbIlchkeU/tnir«ilme^. 
InHetn  der  Aiifenthah  ^iDi  en^n ,  .heissen  und  ungnimi* 
den  Zimmern  währsmd  dwilvalten  Jahi»|tteit  dem  auf« 
k^tmendep  Leben  n<^  weif  mohtbeiliger  zit^mn  aeb^mti 
Passelbe  lä&at  sicb  gf^e«^  TmrisfUM  evimiem,- naeii 
welchem  im  Sommer  die  .wenigsteii  Nengeboritnen  8ter4 
ben.  Sitzende,  passive  Lebensweise,  und  ein  bis  in 
die  späten  Morgenstunden  fortgesetzter  Scblat' befördern 
^Vnhäiifung  von  HliU  in  den  Venen.  Bei  den  Winterschlä« 
fern  wird  der  liiutiimlauf  während  ihrer  Ruhe  langsa* 
III  er.  Schon  Galen  bemerkt,  dass  gänzliche  Ruhe  höchst 
nachlheilinr  ist.  Nach  Fächelt  >vird  durch  Dunkelheit 
Venosität  befördert.  N,  meint,  dass  dieser  Ansicht  das 
geschäftige  Loben  vieler,  grosstenfheils  im  Dunkeln 
thätigcr  Xagcthiere,  so  uie  die  Betrachtung  der  Be- 
^voliner  der  Polapgegenden  widerspreche,  welche  zwar 
klein  und  schwächlich  sind,  aber  weit  seltener,  als  die 
in  der  Tropeinvelt  Wohnenden,  an  den  Folgen  der  er- 
böhten  VcnoKität  zu  leiden  haben.  Durch  Wachen  und 
Mangel  an  Sciilaf  cntsiela  Hhissc,  Külte,  Ermattung, 
\^erdauungssch  wache  ,  f  riigr  Circulation  und  Kieinmuth. 
l^ebermääsigc  körperliche  Ansironguu^^en  vermögen  die 
felutmiKchung  zu  verderben,  indem,  wie  Sieinheim  er- 
innert, die  Umwandlung  des  arteriellen  Blutes  in  venö- 
ses so  rasch  erfolgen  muss,  dass  selbst  das  heftigste 
und  tiefste  Kinathmen  nicht  genhg  arterielles  Blut  zu 
bilden  vermag.  Die  Blutniasse  wird  mit  verbrauchtem 
^hierstoÜ'e  angefüllt.  Zu  Tode  gehetzte  Thiere  haben 
schlatfe  Muskeln,  dünnflüssiges  Blut,  faulen  leicht.  Bei 
^höhter  Venosität  muss  nipn  wohl  Bewegung  empfek« 
len,  aber  mit  Maass.  —  Verändert  sah  man  die'Blnl* 
juischung,  wenn  im  Momente  heftiger  Affecte  der  Ted 
erfolgte.  Schreck,  Angst  und  Furcht  tödten  nianchnMl 
durch  einen  gänzlichen  Collapsus,  oder  es  tirini  im  gSü* 
stigeren  .Fail^  unter  fieberhafter  Reactisii  der  Twrgnc 
^Imlis  des  tilvtesrwleder  hergestellt;  Freudft'nnd  SebMi. 
rufen  diesen  ursprünglich  hervor*   Scfii^teif»  Sneickel 

Snd  Mibb  gifiig  mi^n.    Darehj^UNHuiv  leidetr  dle 
Anthlldung  nasserordefiilleb,  indem  gieichsMi  der  ran 
Üemüthe  jabsnrbii^e  NeitvenMnOniirdiir  TegoinlifM  Lei 
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bensS])hnre  pf3nzlicli  entzogen  wird.    Massin^e  Erregung 
der  höiipin  Geistesthätigkeit  wirkt  wohithuJg  auf  das 
animalische  und  vegetative  Lel)en  ;   wo  dieselbe  Töliig 
brach  liejs;!,  sinkt  zuerst  das  animalische  Leben,  nna 
die  \  e/,et:iiion  des  thieiischen  Or^^inismns  kann  zwar 
iiupig  wuchernd  und  räumlich  erueiieit  sein,  vermag 
ni3er,   des   hohem  Impulses  beraubt,   nur  Stoffe  von 
geringerer  Beiebba rkeit  zu  produciiX'n,   welche  locker 
unter  einander  verbiHulon   sind.     Durch  übertriebene 
Geistesanstrengung  wird  ^ewisseriiia.s.seu  der  Orji^anis- 
inus  von  seiner  mit  der  Natur  verwachsenen  Basis  los- 
gerissen und  frühzeitig  zerstört.    jY.  erzählt,   dass  ein 
an  Nervennbeln  leidendes  Mädchen  mit  Quecksilber  bis 
zum  Speichciniisse  behandelt  worden  war.     Das  Nex- 
Tensvsieiu  wav  nun  vollends  zerrüttet.  Die  Kranke  hatte 
Bich  fest  eingebildet,  dass  der  ihr  so  furchtbare Speichel- 
fluss  am  ersten  Jahreslagenach  seinem  Erscheinen  zurück««' 
keliren  müsse,  was  denn  auch  wirklich  geschah.  Quan- 
tität und  Qualität  übt  einen  besonders  grossen  Einfius^ 
auf  die  Beschaffenheit  der  Safte.    Augenblickliche  (Je« 
berfüilung  des  Magens ,  vermag  nur  entfernter  auf  die 
&äfte  einzuwirken«   Durch  eiiie  anhaltend  zu  reichlich^ 
«Uli  nahrhafte  Kost  entsteht  aiii  UeJ^erscha««  aa  ernftb* 
jenden  SSfien,  welche  nqi  so  schwieriger  den  rodglich 
höchsten  Grad  T09  individueller  Belebang  erhalten,  da 
die  Energie  der  Digestionsörgane  durah  iie  11  bertriebe« 
Ben  und  nnausgesetatcft  Thaiigkeiisäuit^Yungen,  wel- 
che ihnen  zusemul^et  wenkn,  Uicbt  an  sinken  beginnt^ 
Die  Nacbthefl  e  einer  an  rekfalicjlien,  Nahroog-.  werden 
durch  eine,  trage  Lebensweise  erhobt».    Keite  Fleisch« 

S eisen  scheinen  besonders  die  sogenannte  atrabilarfi 
'schaffenheit  der  Saftp  au  erzeugen.    Naeb  Chtutsat 
ricbtei  sich  die  Menge  der  Im  Ürine  enthaltenen  festen 
Bestapdlhe^e  genau  nach  den  Nabrnngsmltl^lh  and  ist  . 
bei  blosser  Fleischkost  am  stärksten ;  HarnaSiura  '  «und 
Barnstoff  werden  in  weit  grösserer  Quantität  belFleiscb* 
als  bei  Pflanzenf^-essern  gebildet.    Coiudei  erinnert  da^ 
gegen,  das«  hiosse  Fleischkost  niemals  bei  Säugethle» 
ren  HarnsSiire  prodncire,  sondern  nur  den  Harnstoff 
vermehre;  übrigens  sei.b<*i  Thieren  mit  doppelter  Nie*  - 
reusubsianx  (den  Maiunialien)  der.  Harnstotl'  ein  we«  * 
ieotlicher  Bestandthcil  des  Urins,   wogegen>die  Hiinf- 
s^ure  immer  ein  Krankh^ltsproducf  sei  und  auf  Kosten 
drg  Ilarnsfoffes  entstehe«    Der  VogeÜiarn  characteri^ 
sirt  aich  durch  Harnsäure ;  Harnstoff  iinde  man  niir  im 
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Wttn  (fer  fli?isch-,  aber  nie  in  doni  der  körnerfressen- 
den Vögel,  N»cli  Vo'^d  ist  IJenzoösätir^  im  Hnrno 
Crft^eüseniler  Tlnere.  Das  Pikroinel  iler  Galle  ,  norfx 
ntc'fir  "der  HarnsfotF  .n[ehören  zifi  denjeniß^n  Subsianzcn, 
freftffie  v5lli^  veibr^iichee  Atik^viirCsKtofte  eischei- 
tfen«   Oer  Harnstoff  \ernnndort  &!co  in  deuisielbi^n  Yer*  ' 

gröäslen« 

iMHlwilt  mft*  HariraHitre  mbttnileii,  Im  Urin^  ziiüeh« 
Hien.  Man j^tt^f  daher -iiHiIkl  annehnien,  dant  K«i  toII« 
fconimeiier  Otoi^Yj^fN^ir  dfr  narnttoiT  aat  thRfhra  Ete- 
«eiMen  in  W^H^  gebildet  tirMe,  om  ihre  leibhi  . 
llaebilieUige  &miiricling  "diltiblit^  (K^  NiiniriiliBattdff  anfb 
anlieb^ii.  Hwlii^  niifftin  Jeim^ik^#;  fiiii''^i0e  o^ch  unvolT* 
cMH0  EnftuiekeltiQ^smuTe  d'^si^M^tlh  t<i  bMi^l^bven 
IHe  Qteamiffit  d^s  HanU<M]f«  isf  am  hedMei^ifffi 
fa  sn«hr  dia  Naiiruo]fltst^ief  t^tidkstöflit^^  Sobald 
die:  Menga  d^^  m»Sf  deni*RM««ldMPfih  UriBy  t^^^ 
komaiendaa  Bestandthail^  efnct  genvltö^  (hllHV^MWi^ 
iebreitat,  so  scMiesa^n  t^i^,  du««  den  Niered'  so  viet 
Terliranehter  TKieistott'  zuc;ef2ihrt  werde,  ifasS  sie  der  - 
ymirlieining  desselbeh  n^Wf'ni^hr  gewndhsen  sind; 
daher  lii^sen  dieselben  gr5Meiifheik  In  ihrer  nrsprilng* 
Ücheaf  Cfestalt  od'er  nur  \<^ÄI^  vefäitdei*t' 'aiis<{<^ftihrt 
Verden,  \Sb  findet  m  m  bei  tra2;er  Lebensweise  ittav 
tiel  Tegefahllischer  Nahrunj^  srhleiiuige  HfCrnsedtnienie.  • 
Der  Urin  fetter 'Personen  ist  oft  mit  eiat^if  öliji^en  Fln^- 
siglBieil  hedecjktv  CtaMiO  fand  in  dem 
Harne  einer  Amme  eine  XfenJ.^e'  seröser  Milch.  Iiil 
Oial>e^a  ist  der  HarnsioÜ  in  s^h^  geiinger  QuantitUi 
Int  ifarne^  vahrschfetnlich  ans.  d^ni'Grnnde ,  ' weil  di^ 
den  Nitren  ^ngefflünen  f^ilftci  ^o '  sti^kstott'nrm  sind^ 
d^ss.  die  Hereitiin?  von  '  Wirklkhem  f larnstotVe  kaiint 
wehr  statt  finden  kann^  wodurch  endlich  die  Nieren  ii) 
Ihrer  Thilligkeit  immer  mehr  besrhrjinkt  werden  und 
end'lich  die  zufliessenden  Säfte  auf  eine  passive  Weisd 
durch  sich  hindurch  fliessen  lassen.  Der  Urin  g^ht, 
wenn  der  Harnstoff  fehlt,  oder  neben  dcrnselben  einö 
Menge  bärnsanrer  Salze  und  freier  Harnsäure  enthal- 
ten ist,  schnell  in  F'iulniss  über,  z.  B.  in  bösariigrn 
Fiebern,  wo  die  Safte  mit  nicht  verbrauchten  nnd  nicht 
assiniilablen  StotVrn  angefüllt  sind,  boi  Gichlkrankeu. 
Abdominalcarh''\ieen.  Nach  J*revost,  Dumas  und  Woh-  , 
t^r  J?ind  alle  n.Uicrn  Bestandtheile  des  Harfis  schon  in« 
Blute  gebildet.  Bei  einer  Htingersnofh  in  Frankreirl- 
im  J.  1S17  genoss  nian  ausscbliessiich  krautaitige  Pllnn 
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f:9fl,  'Wodmch  nach  öaspard  allgcrucine  Ilauhvasscrt 
Kiicht  entstniid,  ohnp  dass  Wassei  aiiÄUiiniiliin^  in  den 
grossen  lloliicn  oder  inno.ies  organisclies  Leiden  damit 
yt'ibundc'n  gewesen  wäre.  \  iele  Frauen  verloren  iil 
die&or  Zeit  ihre  He;>e1ii  \ind  man  boitieikte  die  lläitM 
\\eni;;er  Sehwangerscliafton ,  uU  gewöhnlich.  Nacb 
einer  reichlichen  Erndte  verlor  sich  d«r  lenkophlegnitv- 
tischc  instand  ^.  doipf)  Starben  hHuilg  diejenigen,  >»el« 
che  das  Gei>teiii)rod  niU  su  grosser  Urer  verschlänge^» 
^lehrere  hehielj^eq  sogar  Jahre  lan^  einen  aufgetriebc« 
nen  Leib.  Geschwulst  im  GeaicHte,  Q^<tm^  i^i^i^mBiii^ 
§cl|Wftc1iiiche  atarliMi  £nikrJiftuDg;  man  faHV  llfibt  • 
a^a-^d  Eipge%i[ei|ie  ;Eusamiitf|ig?«ohtuiiri»ft  nnd  bliriflif 
^6iefg9^r  ^  Ibirr^erwlthfii  ebl^r  t&hnAicbel^  ^nrfb.Hi^» 
mspQih  e^aengten  Krankheit,  ^raai  sah  auf  'GoaÄM 
iiiap(B'40()0  Neger  h^drnpiscH  steiben»  die  eine^StHf 
lang  nar  durch  lualvopartige  Pflanzen  erhalten  ,^Mwdff 
)|ra)ren. .  'fyfhr  heschreibl  die  verschiedenen  Afleatiik^ 
iien»  die  in  Ostindien  entstehen,  wenn  der  Uejs. un^ 

5ndereKörnerfrüehie  diürchliegan^usse  vcrdoiben  sind*-^ 
'ininbMl  \^^m^fß^%  ^erst  ausführlich  das  Erdeessen« 
Üjic}  Ottoniaken  am  Orenoi&o  leben  uährend.der  jfthiflhk 
e^4Ni  |J,a|l>ei;iüchwemniong  grossientheils  von  einem  Let^ 
ten,  dessen  sie  sich  ohne  in  die  Augen  fallende  Aach« 
iheile  für  ihre  Gesundheit  2,  3  Monate  lang  als  Nah* 
rung  bedienen.  Aiaob  Humboidi  haben  viele  Mensohen 
in  der  heiüen  Zone  eine  fast  unwiderstehliche  Neigung,^ 
Erde  SU  verschhieken*  Die  Arbeiter  ii|  deq  JSteinbrii« 
eben  des  Kitiliäu&ers  in  Thüringen  s^eniessen  einen  fen 
Qen  Thon,  den  sie  wie  Butter  auf  das  Brod  streichen» 
In  Sibirien  benafzen  die  Jäger  in  mehreren  Gegendan 
'  eine  ihonariige  Substanz  als  Köder.  Doch  nicht  über- 
.all  wird  Erde  ohne  Nachtheil  genossen..  Die  vollsten« 
digsten  Nachrichten  über  das  Krdeessen  giehl  Stefano 
Camillo  (Observations  physiologicjues  sur  le  geopha« 
gisme,  aus  dem  Giornale  arcadico  im  Auszuge  mitge*». 
theilt  im  Bull,  des  sc.  medic.  T.  XVI.  p.  185.).  Z« 
den  Geopha^cn  kann  man  in  gewisser  Hinsicht  die  Be« 
telkauer  zählen,  denn  sie  setzen  den  gew  ürzhaften  Pflan- 
xenstoilen  meistens  .eine  bodenlende  Dosis  Aetzkalk  zn. 
Sfeüi/feim  vergleicht  das  Lettenes«en  der  Ottomaken 
mit  dem  Opinni/rennsse  der  Oiienlalen  in  Hungersnoth, 
nur  mit  uin«ü;;ekphrter  Wirkung;,  indem  der  Letten  wahre 
Masse  nn(i  nnr  Schein  von  Sjoff,  dage^^cn  das  Opium 
Schein  von  Masse  dadurch  giebt,  da:»s  es  das  Begeh« 
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reu  nach  StolT  unterdrückt.  Schon  Flininn  crwShnt  in 
der  BeschreibnnjT  f{er  AUca,  wie  sie  in  der  GegentI 
von  Neapel  und  PiitroH  hereitel  wurde,  eines  ähnlichen 
Gebrauches:  Minun  dictu,  adinisr  etur  crola,  qiiae  trrins- 
il  in  corpus  coloreinque  et  tcnacitalem  aÜ'erC;  diese 
Erde  wurdo  von  den  Icukogüischrn  Flügeln  genommen. 
Auch  in  einem  liecepte  des  Apicius  in  einem  Mai.s- 
gerichte  findet  sich  der  Zusafz  Von  Kreide.  —  Wasser 
ist  unstreitig:  das  gesilndeste  Getränk.  Bei  seinem  über- 
inaf;sigen  Genüsse  werden  jedoch  die  Gefiisse  ausge- 
dehnt, verlieren  an  Encrgife,  es  erfolgt  Anfangs  rela- 
tive, endlich  absolute  Verminderung  des  Ci  uor.  Da« 
Blut  warmblütiger  Thiere  wird  dem  der  kaUblfitigen 
ahnlich,  Htppfjkrnfes  behauptete  von  allen  Nahrungs- 
mitteln und  Geiiariken,  dass  jedes  derselben  euvas  der 
Galie,  den!  Wasser,  tlem  Blute  und  dem  Schleime 
Verwahdtes  enthalte,  von  denen  nur  £ines  oder  das 
Andere  besonders  hervorsteche.  Jeder  Humor  ziehe 
dann  das  VerwaiHlie  an  sich.    Nach  ihm  ist  eine  ein- 


bei  zu  reichlicher  Nahrung  .  ^ 

lastender  Schwere  im  ganzen  K5rper.  Wenü  der  Ma- 
gen immer  überladen  %vellle,  ermOdls  zaUtzt  die  Nator 
durch  diis  stete  Aushf^ungsfjeschSft  dergestalt,  dass 
die  überschüssigen. Stotte  endlicl^  in  den  Venen  sich  an« 
hüufen  mSssen*  —  Von  der  Wirkung  arzaRilicher  Sub- 
stanzen  A«f  die  Sftfte  führt  N.  ntir  das  Beispiel  de« 
Quecksilbers  an«  Nach  AHlhenritfh^t  und  Züfler*i  Ver- 
suchen an  Thieren  befördert  das  Quecksilber  zuerst  die 
gastrischen  Secreiionen,  die  Speichel-  und  Gallenab- 
sanderang;  die  Galle  wird  dunkler.  Spüter  wird  die 
Blntmasse  wässerig,  schwarz,  gerinnt  kaum  ah  der 
fr^en  Luft.  Nnr  bei  fleischfressenden  Thieren  ^vnrde 
Speichelfluss  bemerkt ;  er  fehlte  bei  den  ;|jras fressenden, 
selbst  wenn  Qoecksil her  bis  «um  Tode  des  Thieres  an- 
gewendet wnrde;  dafür  war  dann  die  Galle  noch  auf- 
fallender verändert.  —  Durch  Samen  Verschwendung 
wird  das  Blut  thells  meiner  edelsten  Säfte  beraubt,  theiU 
die  Energie  des  den  Hihlungsprocessen  Torstehenden  Ner- 
vensystems goschwikht,  daher  ans  doppeltem  Grunde 
die  krüftigere  Biulbereitung  beeinirächtin^t.  Gänzliche 
Entbaltsanikeit  wirkt  bei  weiblichen  Individuen  viel 
Dachtheiii^c^r ,  als  bei  Männern,  weil  mit  der  ?]rh{nde» 

run«^  der^i  ihnen  naturgemässen  höchsten  Entwicks* 
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l«ig'ier.BmroiioMmi  MM  mmä  int  lilr  ^kmud^ 
Mt  0rfordeffliclie  Maatg  ibnelben  in  tinlceti  b«gimil» 
jbdnrangersefaaft,  U^terdrückiing  der  Catamenien  nnä 
anderer  Aiisl«enuM[en  lL5nnen  naolitlieiliff  auf  die  SRte 
wirite».  Bte  Kraaklieiten  nach  dem  Atifhören  der  Men» 
siruation,  au  dieser  Zeit  eintretenden  -hartnieidgear 
Diarrhöen  und  Hustensufiliie ,  entstellen  von  TnrgeseeiUB 
der  Blutinasse»  Fmrpmri '  sah  naoli  itirnckgetriebenen 
eluMischen  Haatausscblägpn  typhda^ putride  Fieber  ent»' 
Steilen*'  Etiia  lMp;iiinendc  Auflösung  im  Hinte  bei  bös^ 
artigen  Blattern  ist' liinfig  i^eobacbiet  Mrorden.  Etwat 
Aehnliches  scheint  vor  dem  Ausbruche  weit  verbreite* 
ter  SMucben  in  der  belebten  behöpfiing  im  Grossen 
'8tMt  SIL' finden.  In  Neu -Orleans  siebt  niati  ungeheure 
jMosquitoschwArme:  nia  Vorboten  des  Ausbruches  des 
gelben  Fiebers;  dann  >vird  zuerst  die  ärmere  Classe, 
weiche  sich  der  Uitxe  des  Tages  und  der  Sunipfluft 

'  aussetzen  uiuss,  ein^  Beute  der  Kranicheit;  mithin  scheint 
Alles  auf'  Auflösung  der  schon  bestehenden  und  auf 
Bildung  neuer,  schnell  vergänglicher  Lebensformen  hin- 
zudeuien  —  GeAvisse  Cou(ngieii  und  Gifte  zerstören 
hekaniulich  die  Blutmischung.  Diess  gilt  auch  von  Fun- 
ctionsstörungen  und  organischen  Fehlern  in  einzelnen 
Theilen,  besonders  in  der  I^unge,  der  Leber  und  dem 
Herzen.  Arettins  beschreibt  einen  Znstand ,  nach  dem 
Ausbleiben  eints  habituellen  Lrbrechensj  den  man  jetzt 
von  erhöhter  Venosität  ableiten  würde.  ISenmnnn  sucht 
zu  beweisen,  dass  der  Wasserbildung  in  der  Kegel 
Schwäche  zu  Grunde  liege  und  dass  die  Hautwassrr- 
sucht  nur  bei  höheren  Graden  derselben  entstehe.  Ge- 

-  '  wiss  ist  es,  duss  sowohl  Gefässverstopfung  als  Schwa- 
che ihren  ersten  Grund  oft  in  einer  eigonthümlichcn 
Beschatlenheit  des  Blutes  finden;  denn  wenn  dieses  sei^ 
ne  ernährenden  Eigenschaften  in  einem  gewissen  Grade 
verloren  hat  und  njit  wässerigen  Stötten  überladen  ist, 
.müssen  diese  in  jedem  Puncte,  wo  Bildung  erfolgt, 
'  einen  (Jeberschuss  bilden;  daher  wird  Wasser  in  dem 
die  Organe  durchdringenden  Zellgewebe  sich  verbreiten 
und  auf  diesem  W*ege ,  sowohl  in  dem  unter  der  Haut 
Ibefiodlicben  Zellgewebe,  als  in  dengrossen,  im  Innern 
Uea  Körpers  liegenden  Hdhien  sieii  anhäufen  können. 
'  Baäseii»^  Kesultiit  wird  erfolgen  mfissen,  wenn  die  or- 

'  «amäkirehdo  Krnfl  der  festen  Theile  sehr  gering  gewcc- 
«en  ist,  indem  dann  Iwild  da»  Bht  selbst  anf  eine  nie*  ^ 

.'  4l|te  fikufen'dl^r  Attitaaliaaiioa  hsralMniDken'Wfard»   |>ie  - 

*     •     *  ,  • 
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^ngegohen«  Vrnnjndemiig  dflir.  )ftrgaii)ririHiiAMi  Kraft  fcmril 
fear  Uiebt  4»(turei|  ▼mnkiilft  Mrden)  .dait  dmtllrMi 
^n^eseut  «ine  Ueberfiill« 'VIni  orgaoMriialrfiii&t«iiHi 
datgiBboteti.  w'ird^  Miihin  tUAftdiit  dial'eh  VolMMg« 
k»tt*  ^  Maa  kaim  nach  N,  4  Arte«  von* VatlbiUtigkeit 
^teri«liMdea':  I)  Qie  angeborm^  lie  hii  mit  dar  6«» 
aiUidbteil  am  malHett  vertriigUch;  die  Individwea  aini 
l^^tig)  g<i^  g^a&brt.  2)  Die  «anstiltitiotielli^*  8ia  Idi*'' 
wh  im  Mnaliabciki  Alter  aas,  liat  aila  Zeiaiiaa 
erb&bter  Vaaasiifii,  äadel  sich  hii  Wem  Pjenerta» 
mit  «tatkelA  KaaclieaSaaa,  itarliaa.  MatkWa,  guter  fiea«^ 
.liMl  uad  Verdenaag,  abigf  vMnWdfrträ  Ke»  aad  Ex» 
^retioaeii.  3)  Die  efWdrbiKBa  VoHbtötIgkeiti  Sie 
Foiga  iiiGiniger  Binwirkangfea,  tritt  rai  kafiifigaiaii  ada 


dea'^  htki  a«eb  xmUl^  versugÜch  boi  Weibcra,  einatt 
Anittrich  von  Nervenleiden.  Der  Unterleib  ist  voIL 
Die  Form  eniwiekeU  sich  asoh  dem  Verluste  pHsserer- 
Sliadmaassen ,  oder  nach  Unterdrückung  habitueller 
Blatangeti.  iVlaacbinal  erfolgt  eine  Ausgleichung  durah 
chronische  Ilautauschlagc,  Reibst  in  der  Form  des  i'etn«* 
|ibjgi)s.  Anfaags  ist  oft  ein  Sehwanken  zwiseheti  nv* 
terieller  und  venöser  i^ieihora,  bis  die  letztste  das  . 
Uebergeiyieht  erhä&tk  4}  Die  scheiabara  Plethora.  8i« 
hat  meistetis  einea  arteriellea  Characier,  koaiint  bei 
dar  hysterischen  and  piithisischea  Anlaga  vor.  Alle 
4Use  Formen  kennen  sich  vielfach  Termisciien.  (H-— I.) 

28.  U  e  be  r  d  ie  F2x  t  remi  t  ji  t  en  1  n  B  ezu  g  au  f  '. 
Seniiotik;  von  Dr.  Bluff  m  Geilenkirchen.  (Vledic. 
Conversationsblatt,  Nr.  22,  1830.)  —  Im  gesunden  Or- 
ganianius  zeigen  die  Extremitäten  wenige  Abweichtin« 
gen,  die  von  [Bedeutung  sind.  Zuerst  ist  die  Form  der 
Kxtiemitäten  verändert,  Sie  sind  (besonders  die  un- 
tern) in  der  Coeruiosis  ungewöhnlich  lang;  bei  Sern- 
phuiosis,  und  »n  detn  leidenden  Schenkel  ohne  verhält- 
nissmässiges  Allgeiueinleiden,  bei  Ischias  nervosa  Co« 
tunni  bedeutend  abgemagert.  Sie  schwollen  hei  den  Vor-  ' 
boten  des  Ascites,  das  Anasarka,  der  Plethora,  Melaenai 
und  die  untern  später  bei  Chlorosis,  interiuittirpuden 
Fiebern,  bei  Hydrops  cavitatis  pectoris  und  im  letztern 
Falle  mit  oÜeiiharer  Erleichterune^  an.  Anch  hei  Hhen- 
mat.  acut,  siniplex,  bei  Asthma  urinosum  ,  Coeruiosis;, 
EJephantiasis ,  acuter  und  chronischer  Gicht,  ferner  im 
vierten  Stadium  der  Phihisis  exulcerata,  so  wie  üher- 
ka^^t  in  den .  spätem  Stodiea  de&  hektisci»en  Fiebers,  ' 
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finden  skli'  angesdiwctlelte'Eittr^emftfiteit;  Die  letsteii 
Cielenke  sollen  bei'  den  Vdrbaten  der  Pltea  polonica 
ansebwellen ,  bei  der  Cpetalosis  eine  dicke,  bi^ite  Form 
i>ekomlnen  und  sich  dtinkler  förben  und  die-Ndge!  zu« 

f letch  sieh  Aber  die  Spitzen  der  Finger  nnd.  Zehen 
rfininien«  In  den  hShern  Graden  der  JHitbisis  a  romi« 
ca  wurde  ein  sölches  Anschwellen  ond  Breiterwerdea 
4ear  Ft6g«r  mil  Aas  -  und  EünwSrtsbeagnng  dec  NAgel 
beobachtet«  Zusammengezogen' und  erschlafft  erschein 
Aen  die  Finger  fssC 'jedesmal  vor  dem  Tode.  Die  Oberr 
hant  der  Hände  erscheint  zuweileh  hart  nnd  gespannt 
ab  loddicbes  Zeichen  liei' Unterleibsenteti nd nagen ,  be« 
seadavs  bei  Mefritis.  Oharacteristisch  Ist  ein  troekner^ 
feirier  Ansschlag  an  der  inn^rn'  Seite  des  Oberarms  als 
"Votbbte  des-Hydrtfps  Tenfrienlomm  eerebi'i.  Uäuiigeff 
ist  Elephanfiasis  an  den  mitem ,  <  als  an  den  öbern  Ex<* 
tiemltlten.  Bei  Rhngades  von  «Syphilis  ist  die  innere 
Hand-  nnd  Fasssohleniiäche  gerissen»  An  den  €reien<* 
kea  finden  wir  bei  Arthritis  Knoten.  '  In  L^prä  orien« 
tdi«  alba  sind  die  Nägel  geritzt  nnd  entartet,  bei  PH« 
polonica  mit  einer  fettigen  Materie  bedeckt,  dick 
und  klaneaarflgi  letzteres  auch  bei  Elcphantasis.  Bei 
Plica,  Lf  pra  and  auch  im  Scorbut  sind  die  Nagel  ranh^ 
bei  Coerulosis,  oft  aaoh  bei  Flechten  gekrümmt;  Bei 
acuter  Baphanie  sah  man  die  Nngei  gangränös^  in  der 
Cbloroflis  anheilen  erweicht,  und  bei  bösartigem  Herpes 
nnd  Lepra  örientalis  alba  selbst  abfallen.  Bei  Syphilis 
eneogt  sich  oft  unter  '  dem  Nagel  ein  rother  Fieck^ 
worauf  derselbe  bald  nadhher  abgestosscn  wirdnnd-bel 
der  Wiedererscheinung  meist  unfürmlich  und  an  der 
Wurzel  wohl  mit  syphilitischen  (jJeschwtSren  limgeben 
ist.  —  Bei  der  Abmagerung  der  Extremitäten  in  Schwä* 
chekrankheiten  scheint  e« ,  als  habe  die  Natur  keine 
Kraft,  keinen  Ueberschüss  an  Nahrungssfoüen,  um  die 
tinwichtigeren  iuissorn  ,  entfernteren  Theile  zm  nähren. 
Das  ieichtere  Anscliwollrn  fl^r  untern  Extreiniiateu  ist 
Iriclit  orklSrlit  h.  Die  \  *  i änHeninj;;en  der  iVM,!:»el  i»e* 
merken  \\  ir  \  ()rv:iip!i('!i  in  1  iaulknutkhöiten.  \'fM  ;ijnlo-. 
rnniren  rier  liwim  der  Extrejnitaten»  Abgesehen  \on 
ihrer  gelben  r'äi!>nn<^  iri  Icterus  sind  sie  rothbrann, 
seihst  schwarz  in  der  PJica  polonica.  Die  blauen  Na-» 
gel  sind  Vorboten  des  Wechs^  lileberanfalles;  sie  kom-^ 
nien  vor  beiHaemerrhagia  artoiiosa  ex  anastomosi,  bei 
MelaeAd,  Scorbut,  ChSoiosin  und  Coernlosis,  dann  in 
sehr  vielen  Lim^enkrankheitcn^  bei  Astiima,  Croupp 
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IM»  in  den  fljpätvA  Stadien  4«s Iiydcatii6raX)  ^wp.jfhßä» 
'  ii«  und  dar  einen  tddtlichea  Ausgang  nehiae^l^iSUHl? 
ten  Fieber.'  In  diesen  Fällen  \\m  di«  Uaae  F4f|Hl>^lr 
mählig  bleifarben  vnd. selbst  schwarz^,  wie.  denq  aufh 
bei  der  Rapbania  acata  eine  schwai'ze  F/urb®  N^iftBl 
oftinaU  beobachtet  wurde.  —  Die  in  den  frecaebißdenfiii 
^raden  der  Gelbsucht,  vom  Lichtgeiben  zum  Gri'i^ii 
UAd  Scbwarsgeiben  gesteigerte  Farbnojg  der  AiigH;f^^ 
Ton  Gailenstotf  her^  Die  rat h braune,  nachher  schnaf^ 
Färbting  dei;selbea,  in  der  Plica  polonica  scheint  jfflil 
angehäuftem,  ausgeschwitzfeni  Blute  herzuiühien.  0i# 
blaue  Farbe  der  Xagel  wird  wohl  durch  erhöbe  ,Jiff^ 
|||»sität  und  gehindett^n  KückHuss  des  31«^es  bt'^o^^ 
gebradit  —  Temperatpir  der  EuremiUI^.  !Sie  ueiglii 
oft  von  der  Temperatur  des  übrigen  Kör|^r«..#b«  Heiss 
sind  die  Extremitäten  beim  Rheuiuatisinus  non  febrilif 
receas»  Bei  Anfängen  des  hektischen  Fiebers  und  def 
Phthisis  prtuitosa  ist  die  Hitze  auf  die  ILindi^Ilei'  und 
die  Fusssuhlen  beschrankt.  Abwechselnde  Warme  und 
Kälte  beobachtet  «lan  im  dritten  Stadium  des  Il^'drops 
Tentriculoruin  cerebri.  Vermindert  ist  die  Temperatur 
im  Anjfange  der  Fieberparoxysmen ,  bei  Kopt'con^e^iio» 
nen,  bei  verschiedenen  MiiuiorihagieeM  und  der  nach 
diesen  eint^-etendcn  Deplciion,  bei  den  Vorboten  des 
.Wechselfiebers,  bei  Cardial;^e,  epidemischer  CWle^a 
der  Kinder,  bei  Angina  Pectoris,  Coerulosis  congenita 
mit  wichti^(cn  Herzfehlem,  bei  den  Vorboten  der  Chureii. 
und  der  chronischen  Raphunie,  bei  Hypochondrie  mit 
gleichzeitixer  Hitze  im  Gesichte,  in  den  spätem  Stu« 
dien  der  Coliea  sanguinea,  im  Anfall  von  Asthma  acii» 
tum,  nnd  besonders  beim  Erwachen  aus  dem  Schlafs 
bei  Hydrops  pectoris.  Die  Kftlte  wird  zur  £i.<$kälfe  hei 
Peripneumonie,  Cystilis,  Metritis,  Carditis,  zuweilen 
beim  Rheumatismus  non  febril is  recens  und  im  Aufalle 
der  Hnematemesis.  Höchst  characteristisch  ist  die  Mac^t 
morkälte  bei  Gastritis,  Enteritis  und  Nephritis,  auch 
wohl  beim  Puerperalfieber,  der  Dysenterie  in  den  obern 
Gedärmen  und  den  höchsten  Graden  der  Depletion.  Bei 
Arthritis  regularis  und  bei  der  Hysterie  kommt  mehr 
ein  Gefühl  von  Kälte  in  den  untern  £xtremit|lten  vor^ 
>  und  bei  ofganischem  Milzleiden  ist  eine  eigenthiimlich^ 
Kftite  des  linken  Fusses  beobaehlel  worden.  In  d^n 
AüfkUen  der  H^sterif .  lind  die  Nägel  meSsteaa  k^all^ 
l^liwor  ^  dio  frkttio  Tomf «uratur  an  den  fiittvemiiih 
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(en  beim  hektisclion  Fieber  n.  s.  w.  zu  crkllireli,  lit 
ßie  vielleicht  die  Fül«^e  eines  lelihaflcrcn  Anfsaugungs- 
'processes ,   da  man  gerade  die  Extreiiiiiäten  in  Abz^rh- 
•riingskrankheiten  so  schnell  abmagern  sieht?  Die  Klilla 
"der  Extremitäten  zeigt  sich  vorzüglich  bei  krankhaften 
'Aft'ectionen  der  zur  Circulation  gehörenden  Theile,  bei 
organischen  i^z-  und  Liin^enfehlern  und  bei  Hlut- 
''flüssen.     Die  Ausdünstung   der  Extremitäten   ist  ge- 
'xvöhnlieh  wie  die  der  gesammten  Hautoberfläche  be-  / 
■■chatren,  doch  werden  bei  Angina  pectoris  und  bei  der«^  * 
Chol  era  besonders  an  den  Extremitäten  kalte,  klebrige 
•Schweisse  beobachtet,  und  die  obern  Extremitäten  soU 
^leh  im  zweiten  Stadium  der  Phthisis  exulcerata  unil' 
.^  bäulig  bei  Lähmung  derselben,  vorzüglich  des  Morgens, 
•*tark  schwitzen.    l)ie  kalten,  klebrigen  Schvveisse  koin- 
^•inen  wohl  nur  auf  passive  Weise  zu  Stande.    Die  Be« 
.  '•Wegung  der  Extremitäten  ist  theils  krankhaft  gehemmt, 
(fheils  unuillkührlicli ;  gehemmt  bei  Arthritis,  bei  Ery-  ' 
•iripelaji  neonatorum,  Ischias,  C}phosis  paralytica,  Hy* 
drocephalus  internus,  Colica  satiirnina,  Diabetes  melli«* 
.•tus  u.  s.  w.     Die  obem  Exlreuiitäten  sind  vorzüglicli 
<h^\  der  Colica  satumina,  die  untern  bei  Tabes  dorsalis, 
•im  zweiten  Stadiui(i  des  Scorbuls  und  im  dritten  JSta- 
tiium  des  Hydrops  ventriculorum  cerebri  gelähmt.    Bei  * 
IViereiisteinen  tritt  eine  Lähmung  des  Fusses  der  leiden« 
^en  Seite  auf.     Bei  Chorea  ist  die  Bewegung  unwill«  * 
^icührlich;  convulsivisch  bei  Cholera,   Haphania  und  in 
<tlen  spätem  Stadien  der  Colica  saturnina ;    zitternd  bei 
•Taenia,  im  Stadium  frigoris  der  Wechsclfieber,  bei  den 
Vorboten  der  Metrorrhagie,   in  Folge  der  Apoplexi*^.  • 
4)»s  Sehnenhüpfen  ist  ein  böses  Zeichen  in  den  hohem 
.  '^'iebergraden.     In   den    höhern    Graden   des  Nerven- 
»  ü^bers   machen  die  Kranken    allerhand  Bewegungen 
Jhiit  den  Händen,  wie  bekannt.     Kinder,   welche  im 
("f^chlafe  solche  Bewegungen  mächen,   leiden  an  Wiir» 
*rtuern.     Beim   Zahnen  greifen   die  Kinder  nach  dem 
'Zahnfleische,  bei  Hydrocephalus  nach  dem  Kopfe,  bei 
"Würmern  nach  der  Nase,   dem  Nabel  und  dem  After, 
Kolik  zappeln  die  Kinder  mit  den  Beinen  und  zie- 
"ken  dieselben  an  sich,  letzteres  auch  bei  Magerierwej*. 
:  thnng.     Bei  Nierensteinen  werden  die  Fnsse  übei'  cin^^ 
.  «ander  geschlagen,  und  bt-i  der  Cholera,  so  wie  ifi  df'A 
:  leizion  Stadien  der  Colica  saturnina  erscheinen  Händi 
tind  Füsse  verdreht.    Merk^^i^rd^g  ist  da^  Einschlageil 
Daumen  in  der  Epilepsie  und  das  HintcuiihersCblA» 
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gen  derselben,  welches  wohl  Lei  chronischer  Haphnnie 
beobachtet  wird,  —  Lähmung  erscheint  vorzüglich  hei 
AiTectionen  des  Gehirns  und  llückenmarks  und  in  den 
spntern  Stadien  der  eine  Auflösung  herbei  führenden 
Krankheiten.  Stellt  sich  bei  acuten  Krankheiten  Läh- 
munji^  der  uutern  ExtreniiUUen  ein,  so  stirbt  der  Kranke 
meist  an  Sphadclus  der  Unterleibscintfaiveide ,  wogegen 
die  nach  acuten  Krankheiten  aus  Schwifche  entstandene 
Lähnnin^^  meist  langsam  von  selbst  verschwindet.  Nach 
,  ^D}scntfjrie  und  heftigen  Durchfällen  hat  man  wobl 
^  eine  kreuzweise  Lähmung  beobacjitet,  so  dass  der  Arm 
der  einen  und  der  Fuss  der  andern  Seite  gelühpit  war. 
r  Convulsivische  liewegungen  der  Extremitäten  deuten 
aaf  Scliwäche  und  Krankheit  des  Nervens^stenis ,  oft 
auch  auf  Plethora ,  wo  sie  nach  Ausleerungen  ver- 
schwinden. Das  Flockcnlesen ,  Fliegenfangen  ii«  s. 
zeigen  völlige  Abwesenheit  der  Verstandesthaligkeiten. 
Sehen  die  Kranken  dabei  immer  wirklich  Gegenstände, 
nach  welchen  sie  greifen,  finden  also  phantastische  Ge- 
siohtserscheinungen  statt,  oder  sind  es  vielleicht  Vor- 
gtollungen  im  Gehirn,  die  jene  Bewegungen  veranlag 
sen  ?  Für  das  Erstere  spricht  das  Regelmässige  in  den 
licwegungen ,  welche  die  Kranken  vorzunehmen  schei- 
•ncyi ,  und  B.  sah  einen  Greis  büi  übrigens  vollem  Yer- 
9ijuitie  sterben,  welcher  anhaltefid  bat ,  eine  rothe  Deckp 
von  seinem  Bette  zu  entfernen,  d^e  doch  nicht  da  war; 
/iir  das  Letztere  dagegen  lassen  sich  iiie  Bewegungftli 
jijnd  Handlungen  der  Träumenden  in  Erinnerung  brin- 
gen,  da  diese  bei  geschlossenen  Augen  statt  finden'. 
})as  Greifen  nach  einer  Stelle  deutet  Schmerz  u..s.w.  an  der- 
selben an.  Dasllin-  und  Herwerfen  der  Extremitäten  und 
das  Schlade  llcrunterhiingen  der  Fiisse  sind  durchgängig 
^ciilechte  Zeicken.  —  Die  Bewegung  erschei|U  bei  Scro- 
pheln,  und  Rhachitis  erst  spat.  Sic  ist  bot  Qyphosis 
paralytjca  u^d  in  den  spätern.Stadien  des  Pellagra. acblep- 

^  pcnd  und  s;jb\yan]£cnd  ,  bei  den  Vorboten  des  Hydropp 
\  cnirii>ulorüm.ceKcbri  strauchelnd,  bei  Atrophie  undDiabe- 
tes  melHiu« erschwert,  bei  den  Vorboten  derPhihisis  exul- 
rerata,  bei  CliIorOjjBii,T)ilauuio,rordis  und  Aneurysma  aorr 
'  lae  pectoraliß  kurzen  Athem  hervjorbringend  und  ermüdend. 
Bei  Fungns  articulorum  n;arht  sie  Sciim,erzen.  Dasselbe 
findet  an  der  leidenden  Stelle  bei  Nierensteinen ,  bei 
organischen ,  ^lilzft  hlern ,  Jschias  und  Urinverhaltung 
0    statt.    Im  entzündlichen  Zeitrauiuc  dcsIJydi'ops  ventri 

^      e^loi^m  ,(^crelij^:i  ,ni^^^  Bewegung  .Erbr0> 
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clie'n.    Das  Üniwendcn  und  Drehen  macht  bei  Gnllcn- 
steinen  in  der  Gallonblase  das  Gf  fiilil,   »Is  fallo  ein 
töhwerer  Körper  nach,  und  dajjscibe  (icfühl  fiuiJct  Hieb 
id  der  Hrust  bei  einer  in  den  Lungen  zerplatzten  Vonii- 
cfi.  —  Krankhafte  Empfindungen  ar  den  f',\trrruitäten. 
Btei  den  Vorboten  der  Fpilepsie  scheint  es  dem  Kran- 
ken, als  laute  ein  warmer,  auch  wohl  ein  kalter  Hauch, 
,  oder  warmes  \V  asser,  oder  Ameisen  iiuer  di?  Kxtrcnii-, 
taten.     Ein  juckendes  und  krubelndes  Gefühl  fiiidf't 
Bich  bei  der  Hapbr.r.ir.     Die.se  Gefühle  sin.i  Nuivon-^  ^. 
gftmmungen  und  folgen  hüufig  dem  Laufe  vim-a  Si  ivtii^ 
z\  B.  beim  lisdiias.     Unter  den  Vorboten  d*'i-  iVIIlliaria 
febriHs  beobachtet  man  Prickeln  der  Finger  und  da«. 
Gefühl ,  als  ob  sie  eingeschlafen  wUren.    D&s  Einscbla-' 
fen  wird  vor  dem  Anfftlle  d^r  Epilepsie  und  Apoplexia 

'  fcfeobadif^  and  folgt  atif  Icitztere,  An  einem  Artni» 
det  man  es  bei  Phrhisis  tubercntösa.    Bei  Galicnstei*' 
iäri^;iäMtt*''dm  rebbte  Fuss  and  der  re^lil«  Arm. .  ittt' 
'  iHäv^^inen  der  Fuss  d«r  leidende  Seiiii  ein.  I^eY; 
Hafim'li'^^i^iik^P  ganzen  nntifrd  ExtreniiCSteil' 

^litt».  '^i%eih»  %bbfind^^^^  eine  bei^ond^r« 

SeKwei«  M  1l«»n'i^  z.  B.  hei 'ErvslbÄr, 

Im  ,  den  ^lNI^  ünd  dem  ]Oel^er£anff^^^ 

der  Kenten  Lebercntzfindungf^m  Eiterung.    tÜn- Dcucx  j 
In  den  untern  Extremiräiten  Mird  bei  Hydtocephalus  in«: 
.ternns,  bei  Hydrometra  saccata,  Oederoa  pednm^  bai^' 
Harnirerhaltung  und  den  von  Niereif entzOhdiingen  zu* 
rückpabliebenen  Vbrhärtangea ,  so  wie  in  den  KpSteren^ 

'   Stadien  des  Fhixus  coeliacus  und  des  Diabetes  menttna* 
beobachtet.    Ziehen  und  Baissen  In  den  GHödern  wira^ 
•bei  Gicht  und  Iihcuiuafisnms,  beim  Pellagra,  beiden  Vor-* 
boten  derHaphanir,  des  Weichselzdpfcs  und  derLithian' 
als  bemerlct.'^  Bei  Hydrometra  ist  dieses  Refssen  tuehr  in; 
'dien  untern  Extremitäten,  bei  den  Vorboten  und  deni 
Ausbruche  drr  Blattern  in  den  Schenkeln.    Wirkliches  , 
Schul crx^^efühl  tritt  in  den  F,\f rcniitatrn  beim  Scorbitt, 
bei  dein  Pellagra,'  dem  WeichselzOpf<^  und  in  dm  «^p^lern 
Stadien  der  Colica  satfirriina  anf  Und  wird  bei  Üppafitis .  ' 
acuta  und  Vcrknöchernr|r  der  Art.  corotinria  cordis  vor* 
j.u^jlich  in  den  ohern  ExtreniifUten,  bei  Ischias  aii  dem 
,  leidenden  Schenkel  bemerkt.  Bei  Diabetes  mellitus  will^ 
man  zuweilen  Schmerz  in  dem  rechten Fnssebemerkt  haben. 
Ein  ei)2[enthii  ml  icher  Schmerz,  der  seinen  Lauf  von  der 
Brust  herab  zu  den  Fingerspitzen  nimmt,  wird  znwei-» 
len  bei  der  Angina  pectoris  beobachtet,  toind  bei  den 
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Vorboten  it§  Weidi^lpopfff  schmerscil  ««lbfl>^  ^^^l'^ « 
Ks  iflt  demDach  im  Al|ff«nieioeii  bei.  &h merzen  in 
ouein  Extreniiiaten  riielir  auf  ein  Leiden  des  Kupfe^,, 
und  der  Brust,  bei  Schtnerzen  in  den  iintero  £|Uremi« 
iifpn  mehr  auf  ein  Leiden  des  Unterleibes  SU  echlies^ 
•en  lind  hieraus  zuweileii  für  die  Dii^ooae  ViM:thei)l 
au  ziehen.    (H  —  1.) 

29.    Her  Schauder  beim  Uriniren^  tob 
Dr.  M  um  roder  in  Herebruck.  .  (Medic.  Cenreria« 
lionshinit,  No«  '36,  1S30.)  —  Selten  vor  dem  Bc^nno 
des  Urinirens,  gewöhnlich  bei  eder  nach  der  Eyacala*»., 
tion  der  letzten  Urintropfen,  nachdem  der  Urin  in  voU, 

Stinhie  schon  excernirt  iat,  fühlt  man  mit  zienw 
]fnh  deutlicher  Percepiion  der  convulsivischen  Contra« 
ciionen  den Accelerator  urinae  —  einen  von  der  Damm« 
und  Schaing'^'eend  aiisgehonden  und  sich  schnell  über 
den  ganzen  Körper  verbreitenden  Schauder,  welcher 
nnt  wirklich  spastisch  -  convulsiviscber  Erschiiiterung 
d)es  Körpers  —  fast  als  ob  ein  gelinder  ^galvanischer 
Schlag  von  den  Genitalien  ausginge  —  und  mit  langer 
oder  kürzer  dauerndem  Froste,  nüinrhmal  auch  niil 
einem  kurzen  Kitzel  in  den  Genitalien  heikle  let  ist; 
Des  Morgens  beim  Aufstehn  hat  man  d  e  e  l.in;  findiing 
nicht.  (Auch  Weiber  haben  sie,  >vas  M.  nicht  weiss.) 
.Bei  Hengsten  bcohnchlete  J/.  den  Scliaudcr  zweijuaL 
Er  stellt  sich  nni  hiiutigsicn  bei  kalter  oder  nasskalier 
Witterung,  des  Abends  oder  des  Nachts,  besonders 
Venn  man  aus  einer  warmen  Stube  kommt,  Bier  ge- 
trunken hat,  bei  heftigen  Genuithsallecten ,  bei  Erwar« 
tung  der  Geschlechtsbeiriedigvmg  oder  nach  dieser, 
nach  lange  aufgeschobenem  iJriniren  und  bei  Krank- 
heiten des  iiarn-  und  Geschlechfssystems  ein.  Dieser 
Schauer  ist  in  semiotischer  Hinsicht  noch  nicht  he« 
rücksichtigt,  3/.  empfand  ihn  einmal  an  einem  feucii- 
ten  Abende,  nachdem  er  aus  einer  warmen  Stube  ge- 
kommen war  und  Bier  getrunken  hatte;  er  erstreckte  sich 
bis  in  die  Oberarme  und  den  rechten  Mundwinkel« 
Sollten  ihn  gewisse  Bierarten  erzengen  1  Bei  frugaler 
DiHt  und  in  einer  Stadt,  in  welcher  kein  Bier  getrau* 
ken  wurde,  empfand  ihn  wfthreod  eines  belbeu 
Jahres  nipht.  Was  ist  die  uAebsle  Drsaehe  diese« 
Symptoms?  Wie  ist  es  an  betiundelot  Durch  Fixlriifif 
der  Aufmerksamkeit  auf  einea  ititeressanien  Gegenstand 
gelang  es  eiiiiiml,  eiueu  AufaU  vqn  Sfiiiaudär  iu  der 
Gebur^  uu  ersfickeu«   (Il-^IJ  .  ., 
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^^attrHirntr,  Mi  iim  «rOtutoU  Vkik 
Kn^mmken  il«r  EntwIekelMg'  einer  m  ii«r« 
kefl  Mumn^  4ee  K5iraert  «ucfareibe  «14 ilenhaMb' 

6*011«»  ChibeA  von  Alkulien  lialbkelileiiiaareil 
bHt  als  KrtEistelife  mit  gebramifcfr  Magtmia  in  ^ntf 
gern  Wtfss^  mit  Zodker  und  8ck1eim)  empfiehlt,  Qrhrl' 
die  Ansioki  jftlr  das  SMuurltedÄik^  *  nnd'fibrl 
MQr  an  /  dlttit  der  £ngliHider /V«rl  iA  eiM'kOsaränn' 
MM^Hlcfk^p^«^  rtm  «mi^irlkckM  W««^  MI^'Aih 
wilüufbg  deis  kMiMsadi^  AmnicMiipm  geladfft  und  da-^ 
ffii'sehr  'glttd^kkewetfen  M.  lAaa'Anmf.  f.  d.  fJoi**' 
t<iW<9«rMem  der  Elemehte^^^^^^         2»  in  BNkerV 

in  tentzitfidiiitf tliTfuiVheitei« ;  ^irtioiidune^ii  mt|r 

tftid(>iiH>mbpanÖscr  Auiä^tehTntsntneV  häutige  Uri^une;  ri4s|l»* 
pW€chtielfieber;  ptthifieDterflla^^M«,  di-^S8. 

31.  Dr.  DaWHt  Professor  an  der  niedidnÜ^ka^^ 
Facultiit  in  Paris  enrpftehh  nadi  seiner  Erfahmng  ^14- 
Behandlfin'jB;  der  Elitsti  n du n gskrankhei teÜ^ 
mit  s.tafke'n  Qaben  von  B  rech  Weinstein  nnr 
dann^  W^Hn  matfi  -^pirf.  andern  Mitteln  keinen  Erfe!^ 
mehr  er\vaiteh  kann  nnd  inaii. sicher  ist«  dass  kein  ent- 
IfUndlicher  Zustand  im  DarMcänale  existirt.  Um  iire« 
ctien  zn  verhüten,  soll  man  nicht  Extr.  opii  oder  Hyo» 
cyani.  zusetzen,  sondern  ihn  blos  mit  einem  Syrup  ge- 
ben ;  wird  er  dennoch  nicht  vertragen,  so  ist  es  dien- 
lich, nicht  schnell  mit  der  Gahe  zu  steigen,  sondern 
dieselbe  alle  2  Stunden  zu  wiederholen  und  innerhalb 
eines  Tages  nie  mehr  als  8  Gr.  nehmen  »u  lassen,  wel* 
che  Dose  iiu  Entstehen  der  Krankheit  nicht  hinreicht 
Endlich  bezeichnet  Z).  den  acuten  Hhenmatismus  und 
die  Lungenentzündung  als  die  Krankheitsformen,  ia 
tVelchen  der  Taitar.  stibiat.  am  meisten  Hülfe  leiste,  in 
der  letzten  Krankheit  ersetze  er  aber  nie  die  Blutentzie- 
hungen. [Archiv,  gea^r,  1829«  in  Ueokefs  Aam 
Jim.  p.  193.]  (P.)  ' 
'  32.  Von  den  Entzündungen  mit  pseudo- 
membranöser Ausschwttzung;  von  Gnersent. 
(The  Lancet  fran^.  19.  Aoüt  1830.  —  Froriep's  Noti- 
zen No.  6H3  S.  137—140.)  Diese  Entzündungen  affi- 
ciren  vorzüglich  die  mit  der  Luft  in  Herührnng  kom- 
menden Schleimhäute,  z.  H.  des  Mundes,  Sciiluudes, 
der  Nase,  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre.  Arelnta 
^»eschrieb  diese  Krankheit  mit  dem  :\ amen  Ulcus  sjria- 
Mii,  später  nannte  man  sie  Augiua  maligna,  «nflö.eaiis^ 
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nie,    Home  nannte^  &ie.  Croup,,    Die  falsche  Membran, 
die  u'ich  zwischen  dorn  Epithcliuiti   und  der  Schleim-! 
haut  entwickelt,  ist  halb  wie  ein  Tuch,  halb  schiebt- 
Meise  vcrtheiU;  sie  hat  gewöhnlich  das  Aussehen  einer^ 
dünnen  Speckschicht;  die  Dicke  wechselt  von  der  einps 
Blattes  Papier  bis  zu  1^  Linie.     Cr.  fand  eine  solche 
falsche  Membran  bei  einem  jungen  Mädchen,   wo  sie 
das  ganze  Innere  der  Nasenhöhlen  auskleidete  und  fa^t, 
2  Linien  dick  war.    Der  Sitz  der  Krankheit  mag  sein,; 
welcher  er  wolle,   man  bemerkt  iminer  Stockuugsan- 
8chwellung  der  iialsdrüsen,   livides,  gedunsenes  Ge-^ 
8|cht,  thränendc  Augen,  Dyspnoe,  übelriechenc^en  Athem. 
Der  Phar}nx  ist  am  meisten  zu  dieser  Aüection  geneigt 
(Diphteritis  pharyngea) ,   selten   entwickelt   sich  eino 
Pseudomembran  primitiv  im  Larynx  oder  in  den  \asen-^ 
höhlen,    ßei  der  Dipht.  phar}ngea  bemerkt  man  3  Pe- 
rioden:  I)  Hitze  im  Pharynx,  gehindertes  Schlucken, 
Anschwelhing  der  Iialsdrüsen ;   kleine  jiseudomembrU'i^^ 
nöse  Schichten  auf  den  Mandeln,   dem  Pharynx  uiui 
Gaumensegel,   die  ein  spcckühnliches  Ansehen  haben 
und  sich  aus  einem   Uassrolhen   Gewebe  entwickeln,. 
Auch  das  Zäpfchen  ist  manchmal  iiberzogen,  voluminös 
und  kann  sich  wie  eine  Slockungsgeschwulst  der  Glot- 
tis ausnehmen.    11)  Verbreitung  der  Schichten,  Behin- 
derung des  Schlingens,  copiöses  Ausspucken,  schmerz- 
hafte  Stockung^geschWulst   der  Dalsdrüsen,  Tbränen 
der  Augen,'  gedunsenes  Ansehen,  Störung  der  Respira- 
tion;  die  CircuLition  steht  nicht  im  Yerhiillnisse  mit 
der  Intensität  der  örtlichen  Symptome.    III)  Ablösen 
der  falschen  Membranen,  blutiger  Auswurf,  übler  Ge- 
ruch ^us  dem  Munde,   näselnder  Ton,  beträchtliche 
Gesichtsgeschwulst,  Entzündung  der  Drüsen  der  Hals-., 
und  Uiiterkiefergegend,    Diese  Entzündung  ist  nur  sym- 
pathisch, geht  aber  manchmal  in  Eiterung  über,  oder 
in  Faulniss.  —   Die  Krankheit  währt  20  —  25  Tage; 
die  Prognose  ist  schlimm,  sobald  Larynx  und  Trache» 
mit  ergrilien  sind.     Der  Ausgang  erfolgt  durch  Exfo- 
liation oder  Resorption  der  falsclien  Membranen.  Jlei 
der  Diphtheritis   nasalis  sind  Gesicht  und  Augenlider 
gedunsen  ,  das  Thränen  der  Augen  aber  fehlt.    Aus  der 
Nase  erfolgt   ein  seröser,   dann,  bräunlicher  Austhiss 
mit  widrigem,  dem  Sperma  ähnlichem  Geruch.    Im  2ten 
Stadium  Erguss  einer  gelblichen  und  blutigen  Flüssig- 
keit aus  der  Nase,   die  sehr  stinkt;   am  Tage  ist  der 
Patient  fiphlafsüchtig,  bei  N^cht  sehr  aufgeregt.    In  der 
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dritten  Poriude  lösen  sich  Lappen  falscher  Membranen 
aus  der  Nase  mit  unerträglichem  Gestank,  der  Ausfliiss 
bleibt  aus,  der  Mund  halb  geütVnet  und  die  ^^chlaf-t 
sucht  nimmt  zu.  —  Die  Krankheit  scheint  eine  Pradis* 
Position  der  Siifte  zu  erfordern.  Die  wirksamsten  Mit- 
tel scheinen  das  salpetersaure  Silber,  der  Alaun,  die 
Salz-  und  die  Schwefelsäure  zu  sein.  Zuerst  wendet 
man  das  salpetersaure  Silber  an  und  borühit  damit,  so 
qh  als  möglich,  den  Umfang  der  mcmbranösen  Schicht; 
die  Krankheit  nimmt  eine  andere  Wendung)  sobald 
man  eine  andere  Entzündung:  hervorruft.  Die  gepül- 
veite  saure,  schwefelsaure  Thonerde,  mit  ISrefonuetiu's 
Blasebalg  angewendet,  ist  nach  G.  eins  der  wirksam«} 
sten  Mittel.  Man  verbindet  damit  eine  kleine  Quanti-( 
tat  Gummi.  Die  Salzsäure,  Schwefelsaure  und  die 
Auflösung  des  Salpetersäuren  Silbers  führen  viel  LJn- 
unnehmlichkeiien  mit  siih:  Avendct  nmn  eine  grosse 
Menge  an ,  so  cauterisirt  man  die  benachbarten  Thcile, 
wendet  man  zu  wenig  an,  so  bleibt  die  Wirkung  aus. 

.^1  (Mr.) 

33.  DiehäntigeBränne,  keine  neneK rank- 
heit. Von  Dr.  Lichlenstädt  y  Prof.  an  der  Universität 
zu  Breslau.  (Heckers  Ann.  Jun.  p.  156 — ^157.)  Eine 
Stelle  im  Galen  de  locis  atlectis  lässt  schliessen,  da*is 
die  hiiutige  Bri4unc  nicht  nur  zu  Galen  $  Zeit,  sondern 
noch  früher  bekannt  gewesen  sei,  da  der  angeführte 
Fall,  welchen  Prof.  h,  hier  in  der  Ursprache  und  in 
der  Uebersetzung  mittheilt,  nicht  als  etwas  ganz  Aus- 
gerordentliche«  bezeichnet  wird.  (P.) 

34.  C.  Bronssais  machte  bei  einem  an  der  hSu- 
tigen  Bräune  in  ultimo  stadio  leidenden  10jährigen 
Kinde,  das  er  mit '^ute<reln  und  Brechmitteln,  nioht 
mitCalomel  (Ü)  behandelt  hatte,  die  Tracheotomie  mit 
glucklichem  Erfolge.  [Anna!,  d.  nted.  phvsiol.  1829.  2. 
in  Hecker's  Ann.  Jun.  p.  194.]    (P.)  .  ' 

35.  Girundet  thcilt  mehrere  Fälle  von  häutiger 
Bräune  mit,' die  Bretonuean  Diphtheritis  nennt.  Calof 
«lel  und  Alaun,  auf  Mandeln  und  Pharynx  eingeblasen, 
halfen.    [Aus  Ar<4iiv  gener.  1829.  4*  in  IIeckci*ä  Ann, 

Jun.  p.  190.]  (P.)  äm^ 

36.  Dance  nimmt  3  Grade^mn  Phlebitis  an, 
den  ersten  bezeichnen  rein  örtliche  Erscheinungen,  heim 
2ten  gesellt  sich  Fieber  dazu,  beim  3ten  werden  Symf> 
ptome  wahrgenomjncn ,  die  auf  Uebergang  des  £it^4 
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iM'i^iNb«  MniitoM*^   -AolRngs  gelHn»t«t  ^trttr'icliilili» 
düf  Umkrok  4mt  Veneiiwtond«,  ilf»  Wrni^MKidei^  fcM^ 
SptlMr  llM»ik  sieb  di«  fentsttiidanir  4m  gaiisw 
€kMsM  mU',  4er  8clii*env'kt  Wftig,  A^'C^nliiiiM^ 
•dbfint  moh  ■»  •bestehen  |  äpfti«f  Terwftndelt'ilAs'CleflliW 
sMi  itt  eklen '  KiirteA  •  Stratii; ,  das  GiM  füngt  d»'  im^ 
fllfli#ilten',  ans  der  Wtmde  messt  ein  Anfäi^s  ^atferi' 
gjpfttei'  sd«br  dieker  £lter,  es  emsteben  «tftrf#m^i%^ 
Uegunges  und  ist  der  Ausgang  gllicklfeb,  8<i  Weiw 
^itoeb  in  der  Ml^gel  das  Gemss  gescMesien.  Ileini^3t«« 
Geadtf  MeigerB  sieb  alle  Ersehetita^db^,^  *4er  ^fii^tiki^ 
MftgC  fibrr  liMlIges  Frösteln,  fib^  Gestfnketi^ein  deif 
Krtn^f-  man  bemerkt  Facies  bippoeratica,  ein  leichtes^ 
BelMtiiii  des  Nachts,  weichen  und  heseMeumgleii  Pirfs^ 
bea^hWerliebes Athtnen.  -^Phlebitisuter i-sra^lrohimr 
Bar  nach  «cUner  Entbindung  vtfr^   sobald  der  s^'fsebeii^ 
dbr  Plaeeiita  tind  den  Venenenden  bestehende  Zwnwtti*; 
BMübang  aufgehoben  ist;  s\e  bf^ginnt  in  den  Gefitss#nN- 
de«,  Ab  aiif  der  innem  Ob^Hteebe  der  Geb«rmatVi# 
miiDdeii  nod  tbeilt  sich  von  hier  ans  den  tiefer  liegen^ 
Yenen'and  Siit etat  der  Gebilrnintterstibi^tanz  mit,  wo 
sie  daim  Metriiis  wird.    Zuweilen  geht  die  Entzündung^ 
auch  auf  die  Vena«  bypogwtricae,  auf  die  Venen  dei^ 
Eierstöcke,  nnd  isdir  oft  auf  die  Vena  cava  inferior,  so 
^He  auf  die  übrigen  Abdominal vpnen  über.     In  vielen 
Pilllen  fand  />.  die  Zeichen  der  Emziindung  nur  in  der 
eiäsVl  H&lfte  der  Gebarniutter,  \vas,'Avie  D,  vermuthet, 
TM  dem  Sitze  der  Flacenta  in  der  Gebärmutter  abhängt; 
merkwördig  ist,  d»ss  die  Entzündung  sich  dann  nicht 
selten  in  einem  weiten  Umkreise  den  Venen  miitheilteg 
welche,  ausser  der  Gebärmutter  liegend,  mit  der  afi&cir«; 
ten  Seite  communiciren*    Als  Ursache  sind  z\i  nennen^ 
schwere  Entbindungen,  entartete  Lochien,  das  Zurück* 
bleiben  einzelner  Stücke  der  Placenta,  welche  in  FäuU 
niss  übergehen  und  die  Lochien  krankhaft  verändern^ 
ländlich  Diätfehler  und  zu  frühe  Ilückkehr  zu  den  ge- 
lohnten Beschäftigungen     Rücksichtlich  des  Verlauf 
Folgendes:  der  Uterus  schwillt  an  und  bildet  einen  har- 
ten über  dera  Schaambogen  wahrnehmbaren  Klumpen, 
jeder  Druck   aiif  die  untern  Batichdenken  verursacht 
Schfrterz,  grosses  Gesunkensein  der  Kräfte  und  allge* 
meines  Missbelia^^en.     Die  Lochien  sind  oft  unter-  ' 
druckt,  veriniiidort,  znweilen  eiter-  oder  jauchenartig. 
Bei  der  innern  Untersuchung  findet  man  die  Portio  va- 
ginalis beiss,  empfindlich  «nd  hart;  der  Urinabgang  isl? 
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nicht  selten  boKchuciIich,  mit  ßreim«rn  verlximlon«  Dal^ 
Fieber  i«t  massig,  so  lange  die  Krankheit  hich  nicht 
ither  die  Vnnen  des  Uterus  hinaus  \erhreitet  hnt ;  sobHid 
f\ber  die  Gefüsse  der  Ovarien  und  dr^  Unterleibs  in 
Mitleidenschaft  gezogen  sind,  sobald  Eiterung  ent.Niaii'* 
fieo  ists,  t»o  steilen  sich  ulle  Krscbeinun^ou  des  3tei\ 
Gindcs  der  Entzündung  ein«  Üei  der  Seelion  tindet 
tuan  die  Gebärmutter  grösHer  als  im  natürlichen  Zu-* 
Manfio,  die  Gehärmutterhohle  zuweilen  mit  einer  grau ea 
Schwaite  (das  1^'oduct  der  Membran»  caducafl.^j,  zu« 
ueilon  mit  einer  stinkenden  Jauche  bedeckt,  die  V\  ände 
des  Uterus  verdickt,  erweicht  und  schwarzbraun.  l>ie 
Qebiirntuttervenen  eothnlten  gelben,  weir^sen,  jiiehr  oder 
weniger  consislenlen  Kiier,  sind  gewunden  und  aufge^ 
lockert,  ihre  innere  Flache  gestreift,  dunkel,  zuweilen 
Weiss,  und  nicht  selten  mit  Eiter  oder  <finer  Pseudo^c 
mcmhran  bedeckt.  Aehnliche  Erscheinungefi  in  defif-' 
Venen  der  Ovarien  und  des  Unterleibs,  iiat  die  Krank«» 
heit  einen  hohen  Grad  erreicht,  so  iindet  man  auch  ia 
der  l*leura,  in  den  Lungen,  im  Gehirn,  in  d'»r  AFiIbs, 
Leber,  in  den  Gelenken,  in  der  Schleimhaut  des  Danr»« 
c.anals  Spuren  von  Entziindun<^  und  Eiter.  I>.  hält  A'im 
Kranken  frir  verloren,  sobald  die  Entzündung  sich  ni<ht 
mehr  auf  die  Gefasse  der  Gebärmutter  beschränkt,  und 
sobald  ErscheinuHi^en  eintreten,  di«  auf  vorhandne  Ei* 
terung  deuten.  Die  KehanUlung  ist  vorzugsweise  «nti- 
phlngistisch.  [Ans  Archiv,  gener.  Janv.  et  Fevr,  1829' 
in  llecker's  Ann.  Jun.  p.  211— 2I4.J    (P.)  . 

37.  Wiede^er&cKeinen  der  Wechself ie«> 
ber  undJluhren;  von  Jft/tn.  (Medic.  Conversa« 
tionsblatt,  iNr.  3»,  183».)  —  Wechseltieber  waren  in 
Meiningen  seit  langer  Zeit  sehr  selten.  1830  zei<rtea 
6ie  sich  wieder,  so  wie  auch  Ruhren.  Unterma-*sfeld, 
ein  eine  Siunde  von  Meiningen  gelegenen  Dorf,  litt  bit 
vor  20  Jahren*  beständig  an  kalten  Fiebern  und  ver- 
wandten Krankheilen,  die  nach  dem  Austrocknen  meh- 
rerer Teiche  ausblieben.  Nur  3  Teiche  mit  gutem  Ab- 
flüsse blichen  übrig.  Seit  1S29  liessen  sich  \>iederein» 
Menge  von  Sumpftiebern,  gallige  Fieber,  \V  echsrllieher 
u.  s.  w.  sehen,  di«  vorzüglich  in  dem  dortigen  Ztich*- 
hnuse  sehr  bösartig  waren.  Jf//tn  verlor  eine  Kranke 
an  einem  äusserst  schnell  verlaufenden  Fieber,  da» 
dem  gelben  Fieber  höchst  ähnlich  war.  Diese  Erschei- 
nung war  um  so  befremdender,  nls  gerade  tS20  der 
grösste  der  noch  bei  Masisüftld  bestehenden  T^i^he  ti^ 


gelegt  worden  war.  Aber  gerade  dieser  Teich^ 
War  die  Krankheitsquelle,  denn  sonst  haft^  er  einen^ 
V*  guten  Abzug,  jetzt  ist  nur  weniges,  den  Grund  hier 
und  da  deckendes,  faulendes  Wasser  da.  Hierzu  kom«* 
inen  noch  das  faulende  Schilf,  die  faulenden  Wasser* 
thiere  u.  s.  w.  Der  Hand  ist  hoch  mit  ausgestoche-' 
Her,  eine  Menge  modernder  Pflanzen  in  sich  enthalten»' 
der  Teicherde  beworfen.    So  sind  die  Krankheitcn'erre-* 

Senden  Momente  in  grösserer  Menge  vorhanden ,  als 
^her.    Hoäentlich  werden  mit  fortschreitender  Cultmf* 
/     des  Teiches  die  erwähnten  Krankheitsformen  seltener 
werden.  -    ^  '  ' 

88«    GendroHj  der  wiederholt  die  Dothihente^^  • 
rltit  beobachtete,  äussert  lieh  in  Archir  gen6r.  1828'. 
Jmn  et  JvUlet  folgendermasBen  «ber  dieselbe:  Dto'. 
KMilmit  b^nt  roitiieliligem  Kil{^     bisdiidter«  iSlimf- 
'dM  AvMi'Vttd  im  üilkeikopfe,  EmpfindK^'Meit  gegetoT 
da*  . WiM!bl«MÄf^i^  nnbehaglt^M«/ 

CWiU,  Tfl^Mt^^M  iiiifad«ra  ttjli^ey'^iW'i^ 
mm  tnatBnim.  Dtbei  HeblafosIglMit^  am  Sien  ^  tfUte«-^ 
•taaa  am  4liD'Tage  Fieb«r-,>  tfleietfteHIg  Erbrecliei»  oder' 
lUanlide^  bestUaanigter,  taUer  ftls,  100-^130  Sushlir. 
ge,  batoodan  am  Abead  and  am  Margea ; '  iuweilea  EsakP  , 
'jmMkkMt  gegen  jedt«  GarXaieti  aad  ObreasäutaAjf' 
Troekfeaheit  der  Nase,  das  Mandes,  der  Is^ppan^  dar 
gi^hai^^i^fllle■|^der  Zaage,  die  arit  lebhaft  ratlifst,  spSI^ 
i^fana  bmaen  Uebarzug  bekommt;  dabei  keine  EsMiüfi 
aabadaatender  Durst ;  die  Respiration'  sebnari^tiend,  vofi^ 
"    aiadm  trocknen  Husten  antarbroch^ll,  der  UnteHetb; 
aataniiadtirh ,  dir  Hant  h^ss,  trocken,  zuweilen  rtiit' 
^iaant  pustulösen  Ausscblage  bedeckk    Mit  Ende  deaj 
Xlea  Tages  gänzliche  Umttadahing  der  Erscheinungeti;> 
Meniger  heftiger  Kapftebiaara,  Zunahme  dt^r  Empünd«* ' 
liablwit  der  Augen  gagea  das-  Licht,  verminderte  Aof^^ 
tsgODg,  nicht  selten  sopordser  Zustand*,^ klebriger  O*' 
bersug  über  Lippen,  Zunge  nnd  Zähne,  nich^;aalien' 
dieke  Knieten  über  dieselben,  die  sich  abstfesfai  lüM^ 
wiederkamen.    Die  Zunge  schrumpfte  znsam^ten,  zit- 
terte, der  Kranke  konnte  sie  mit  Mühe  heransstrecken 
and  wieder  zurückziehen;   lebhafter  Durst,  hüuiiger 
Hosten,  doch  weniger  trocken,  rasselnde  Kespirufion, 
anfgetriebener  Linterleih,  fortdauernde  Diarrhöen,  hclU 
ffelbe  Ausleerungen ,   hin  und  wieder   mit  schwärzest 
Blote  gemischt,  widrig  riechende  Hnutnusdih)s(i]n;,%  fre- 
«fiaaläry  weniger  Tollsr  Puls«    Mit  dem  i&teo  Tage 
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hei  vielen  Kranken  hinsichtlich  der  Intensität  der  Er« 
sciieinungcn  ein  Stillsland,   nur  giÖHseres  Schwinden 
**di*r  Krnfte,  kleinerer  und  frequenterer  Puls;   oft  Aacht- 
»«ciiweisse,  quälender  Husten  mit  Erhrechen.    Jjei  gün- 
.stigou)  Ausgange  ward  gegen  den  leisten  Tag  die  Zunge 
Jenriit  und  rein,  die  Ausleerungen  consistenter,  heftiger 
«Duitji;  die  Reconvalescenz  dauerie  lange.    Nur  zu  oft 
fPahm  aber  die  Krankheit  mit  Anfang  der  4ien  Woche 
•eine  schlimmere  Wendung.    Taubheit,  ein  mit  Deliriea 
^abwechselnder  8opor,  Nasenbluten,  Decubitus,  grösste 
ij(^rostratio  virium,  Doglulitio  diriicllis,  dicke  Crusten  auf 
Xip{)en,  Zunge,  Zähnen  und  selbst  dem  iMiurynx,  trock- 
>Der  Husten,  hä^ilige,  rasselnde  Hes|)iration,  Excretio 
»urinae  et   aivi ,  spontanea,    Lahmung  der  Urinblase, 
wb'ockne,  zuweilen  ganz  unemplindlicbe  Haut,  kleiner, 
ileicht   wegzudrückender  Puls,     Zittern   der  Glieder, 
i^chweisse,  gingen  dem  Tode  voraus,  der  gewöhnlich 
ivm  den  40sten,  COslen  oder  SOsten  Tag  eintrat,  ßei 
^er  Section  fand  sich  in  der  UnierJcib>ihölile  eine  hell- 
l^elhe  Flüssigkeit  ergossen,  iii  den  Dünndärmen  die 
•Schleimhaut  exulceriit,   nnmeotUch  in  der  :\uhe  des 
tJBlinddftrms  um  die  Valvula  ileo-coecnlis  herum,  die 
•lieröse  Flüche  der  Gedärme  geröthet^  die  iMesenteriaU 
c^lrüsen    roth   und  nufgeschwolleni    (?.  hält  mit  Ere^ 
Uontieau  die  Krankheit  für  ansteckend;  auch  scheint 
'  es  ihm  wahrscheinlich,  dass  sie  in  der  Regel  nur  ein- 
iliial  ein  Individuum  befalle,    [in  Heckers  Ann.  Jun. 
-p.  196--198.J    (P,)  ..i 
rKpidesiieen.    No.  39  —  43.  u 
39.    lieber  die  in  einigen  Stadtvierteln 
»von  Paris  herrschende  Epidemie  (s.  Hecker^t 
Ann.  Jukj  berichtet  Dj-.  Genest  in./Vrcbiv.  gener.  1  ii. 
,3.  weiter:   Jsiammtliche  Kranke  klagten  über  Abnahme 
.des  Gefühls  in  den  Extremitäten,  über  ein  von  Külte 
begleitetes  Eiogeschlafenseia  der  Hände  bis  eur  Hand- 
Avurzel,  der  Füsse  bis  zu  den  Knöcheln,  hierzu  das 
.Gefühl  von  Ameisenkriechen,  bei  andern  Kranken  un* 
erträgliches   Koissen    in    den   Füssen.  Abgemagerte 
Kranke  und  solche,  bei  denen  die  Krankheit  einen  ho- 
hen Grad  und  einen  busartigen  Character  angenomnien 
hatte,  vertrugen  nicht  die!  leiseste  Berührung.    fJei  AI- 
leu  mehi-  oder  weni^^er  gestörte  Verdauung,  Einige  be- 
kamen blutige  Stühle  und  Erbrechen,  ^VJle  litten  an 
Appetitlosigkeit,    Erbrechen  erfolgte  bei  jedem  Genuss 
von  Speisen  und  Getränken;  die  Diarrhöe  war  nicht 
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4ieItenifnH:  j^ewithtgen  Koliksclim^nteii  'rerbundi^n ;  Brecbn 
jSniMel  h»ifeti  heim  Heginn  4er  Kniivkheir,  Ptirgirinitiel 
«chadeteo  stets,  Huhei  ftt^hmeiKhaff e  Goschvvuist  des  Ge« 
«ichts,  der  Fiiäsp,  der  Händp,  des  Unterleibs,  welche  ver* 
«chwaiidi,  wenn  das  Gefühl  Ton  Eingoschlafensoin  sich 
einband. |.  der  Kranken  beknntcm  heftige  Aiigeneniziin« 
j^ongYn^  die  in  einigen  wenigen  Füilen  mit  Vereileriin^ 
^h^. Cornea  endigten.  Hünlig  wiirden  die  geschwollneti 
lEllii^ilat miti  einer  Röthe  wie  Frostschaden  übersogen; 
«fdbt  .<ift, bemerkte,  man  stAlf  J)»faer  RAihe  e<i<;h^ uioäirfto 
AhrH^n^  wie  iei  d«r  WerlhWfti^hlB|lKrftflkllli(t  «<rt»r  HeMi 
i$iBKMrbia]t..  ^mi  1^4^  Krankni  ml»  Cr.  ^irtM4i>e  Haut^ar« 
4lfSi9'  wie  ^dmß:ib^^^*'Vm^mllUAby  die  (veüNikef  lAMilii  mtti 
JMkMiii'Wevileni'^naob  .4eit|griiM^  iMt^^MMHK 
M.  F«il>iittgf'l«  üt.  ÜBM^ 'Hi*  iitelitMiii^iji><iiiliiliit'iWI» 
g^nit^U^  TMilMKitiillK  £iiä|r^  pM»rtlltM#MriiiKlk1ag,  hk 

)(gi  l>«Oi.'lrMliWAW«lHb,^  >;gwyei!wi'>llbf i  ige^iPStlW  t«%Ü>  . 
mUc(^  .iittef ii4M^'M# j^er  ViM^  fl(«kittMle  filAf  i^HÜb 
4Mbii«iM'Mrk6,MMm|ang«ii««M  '^•irwliiifari tlltiift"!! ■  i 

kw^  fami4kipft9$»*4fliiekiigt»iFi}tbn  Gen««tlii|f^tfn#t«% 

BMüeriinx.  Troll  dieses  un r egel inrt»>ig4u  '<Üi< Uft^»» 
.MMi  Verlaufs  erfolgte  in  der  Ke|g)^CIeiMnnfl9'^' O«  «illi 
jr^üiMüilÜ^iinkei^  Mrir^terlM:«  litt  IM|l«c6  Mari« 
ffimtt^mi  itarMin  d^giwi  vbtir  Jbiü  ^18X9  bis  laii.  «1929  - 
SM,  4a  Kranke«)  dS.  c  •  JMs  4&r  iftfectlon  fttttd  l  -  nibbf« 
«Is  ratiti'al4Miie(€iqithlclitenAiti  ||iokdKrnie,  und  df« 
&#h^iiikhntit  "dcfMben  iiti  2ildtan4ie  d«r<-4liiteration« 
IMie^  die  Ufi^hei  >  iii«lit9*<ieniigende.s ,  w*ieWohl  Cf* 
Jicankheit  fite-  eine  •  oonlwiSBe  der  Coliea  und  Pol- 
Im  «liF^deiii  fiq^oiiiiMs  analog  erklärt.  M^ußfuVv» 
#he  Ein^Ken ,  'fsan"  webeker  Art  «fich  es  wan*|  idileft 
•irf  iilf»)  idniiUpn  Verlauf'  kekien  £infiiiS8  zn  fibeir.  • 
likM  UbImL  herraehte  auch  in  Meuiix  uad'TlroJria«  [Ha^ 
4liaiit'AiMi»  Jiiii;!  p.2U9— 211.]    (P.)  '  ^ 

.«^ !  «f^ni.Dhatnfif  idetnte'  041  ter  den  Gal'^^l'aii*' 
aclaveih  if/  MeapeL  (La  Cliniqae  de^  bofHiinx 
18294  Nq4  44).  *^  Oersoasiv  JnHns  S.  301 — 303^  Im 
jfc|ii»nai(lif  'rf  iiünam  laiAr^aai iQi^— aaninlaviMy >t<airaarf 


Digitized  by 'Google 


in  TCischipdenen  Gefangni&scn  ein  confagiöses,  cpidc» 
^  .inisches  Fieber  herrschte,  in  das  Seehuspit.il  zu  \ea« 
'\|)eL  Das  Fieber  war  Anfangs  gnstriMch  -  rheumatiKch 
.und  ^brachte  grosse  Schwäche  mit  skh  und  Schuere 
4ies  Kopts  mit  Delirium,  lan^i^sanics,  schwcies  Alhuien, 
liiiüten,  schwachen,  kleinen,  leeren,  selten  nur  geiei»- 
len  Puls.  Die  Jlaui wärme  war  nur  \\enij|>;  vermehit^ 
die  Haut  selbst  mit  li\ id -rüthlichen  Flecken  beseizi; 
die  Wunden  der  Hlasenpllaster  wurden  brandig  und  der 
Tod,  «ler  23  Kranke  dahin  raft'ie,  erfolgte  ruhig,  Üci 
jdeA*  LeichrnöHnung  fand  man  brandige  Flecke  an  der 
JLeber  unii  Hliitextravasate  in  den  üirnhnhlen  und  flirn* 
häuten.  Die  stärkende,  Fäulniss  uidiige  Behandlunji^ 
Boll  sich  besser  bewährt  liahen,  als  die  antiphlogisti« 
,  ^clio;  man  gab  Cam|»hor,  Chinin,  Bisam  und  Liquor 
Alindereri.  Bludassen  war  schädlich,  Hader  von  \u» 
tzen.  Man  halte  die  Krankheit  für  \ervenlieber,  Faul- 
fieber, biliöse  oder  ner\öse  (iasiro -  Fnteritis,  oder  für 
Dothinentei ie  halten  können;  ruhige  Beobaihiiing  der 
jedesmalij^en  Natur  der  Krankheit  wird  wohl  am  bi^ 
cherstcn  leiten.  (Mr.) 

i      41.    Die  Seuche  unter  den  Galeerenscin» 
yen  in  Ton  Ion.   (Appert  Journal  des  Prisons,  iioSf 
pices  etc,  1830.  p.  206.  —  Gerson  u.  Julius  S.  303  — 
•  306.)    Die  Seuche  unter  den  Galeerensclai  en  in  Tou» 
ion  brach  in  der  Mitte  des  Monats  December  1829  aus^ 
hatte  einen  typhösen  Charakter  und  wüihete  bis  über 
den  Anfang  von  1830  hinaus  auf  2  Schifl'en.    Die  Kiank* 
lieitsursache  lag  in  den  Gefängnissen  selbst,  welches 
'  alle,  in  einem  sehr  engen  Theile  des  neuen  Hafens  bct 
ständig  vor  Anker  gelegene  Schilfe  sind,  in  denen  1000 
^räflinge  15  bis  18  Jahre  lang  zwischen  den  Verde« 
'  pken  liegen.    Es  ist  desshalh  die  Erbauung  eines  Ge» 
t  fängnisse»  auf  dem  Lande  als  das  einzige  Alittel,  sol» 
'  cheii  Krankheiten  vorzubeugen,    beschlossen  worden« 
Es  erkrankten  fast  1200  Sträflinge,   und  der  siebente 
oder  achte  Theil  starb.  (Mr.) 

42.  Die  Pest  zu  Odessa  im  Jahre  IS 29* 
(St.  Petersburger  Zeitung  vom  30.  Jun.  a.  St.  od.  12* 
Jul.  1S30.  —  Gerson  u.  Julius  S.  297  —  301.)  DiePes^ 
wüihete  sowohl  in  der  Stadt  und  umliegenden  Gegend, 
als  auch  in  der  liafenquarantüne.  ]n  den  Hafen  war 
*'sie  durch  ein  Schilt'  unter  österreichischer  Flagge  ge* 
schleppt  worden,  dem  18  andere  von  der  Pest  ange^ 
9^4^kte  Schili'e  folgten.    Auf  den  Schiftco  erkrankteil  ^ 
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im  Ganzen  44  Personen,  von  denen  39  starben.  In 
.'der  Stadt  und  in  den  im  Stadtgebiete  liegenden  Ort-' 
•Schäften  erkrankten  110  Personen,  von  denen  94  star-  . 
ben.  Nachdem  die  Stadt  schon  uieder  für  gesnnfl  er* 
•klärt  worden  war,  erhob  die  Krankheit  von  Neuem  in  der 
Stadt  ihr  Haupt  und  wurde  erst  nach'  7  Wochen  wie- 
'd^^r  völlig  getilgt.  Es  erkrankten  bei  dern  zweiten  Aus- 
bruche 129  Personen,  von  denen  86  starben  und  43 
M'ieder  hergestellt  wurden.    Im  Ganzen  starben  also 

*  von  4  Kranken  drei.    (iMr.) . 

43.  Ueber  die  Giraffenkrankheit  (la  gi- 
rafc)  theiltc  Ref.  Jahn's  Worte  im  medic.  Conversa- 
tionsblatte,  No.  32,  1830  selbst  mit.    Die  Krankheit  * 

*  heisst  auch  Degue  oder  el  Colorado.  Prof.  Robert  zA 
Marseille  giebt  über  dieselbe  interessante  Bemerkungen 
in  dem  Joinn.  gencr.  de  Med.,  de  Chirurg,  et  de  Phar- 
ma c. ,  Sept.  1829;  Die  Seuche  herrschte  1827  —  1828 
in  Cnragao  und  äusserte  sich  hier  durch  Schmerzen  in 
den  Gelenken  der  Extremitäten,  Quotidianfieber  mit 
"Schmerz  in  der  Stirn  und  den  Humpfinuskeln,  trocke- 

*  ner  Hitze  der  Haut,  geringem  Durste,  wenig  belegter, 
"blasser  Zunge,  Flöthung  der  Bindehaut,  Emplindlichkeit 
tler  Augen  gegen  das  Licht,  Neigung  Äum  Schlafe,  fer^ 
lier  durch  einen  in  der  18. — 28.  Stunde  hervorbrechen- 
den kritischen  Schweiss.  Nach  einigen  so  gestaltetea 
Anfallen  war  die  Kiankhcit  vorüber.  Spanische  Schilfe 
schleppten  sie  nach  Havanna,  wo  sie  sich  modificirte.  ^ 
Das  Fieber  daiterte  hier  länger,  es  war  Magenleiden 
tind  eine  dem  Typus  des  Fiebers  folgende  Angina  ton* 
£(illaris  zugegen.  Noch  lange  nach  dfm  Verschwinden 
des  Fiebers  blieben  Unruhe,  Schwäche,  V^erdauungs- 
beschwerden,  Schmerz,  Rothung  lind  Geschwulst  der 
Gelenke  ^^urück.  Bei  Vielen  trat  am  achten  Tage  de« 
Fiebers  unter  Brennen  der  Haut  ein  Exanthem  ein, 
mehr  oder  weniger  ausgedehnte,  Scharlach-  oder  rotli- 
lanfartige,  an  ihrer  Gränzc  oft  Frieselknöfchen  zeigen* 
de  Flecken,  die  8  Tage  standen  und  ohne  Abschuppung 
verschwanden.  Die  für  Curacao  utid  Havanna  von  dem 
Spanier  Arhohya  beschriebene  Krankheit  ratfte  in  Ja- 
maica  Viele  hin,  und  herrschte  auch  in  Martinique  und 

y  Guadeloupe.  Von  hier  aus  ward  sie  nach  Ilohert's 
Ansicht  nach  Havre  und  Paris  gebracht,  wo  sie  im 
Mai  und  Junius  1828  besonders  unter  der  arbeitenden 
Classe  herrschte,  Verdauungsbeschwerden,  Taubsein, 
Ameisenkricehen,  Brennen  in  den  t>ohlen,  Bläulichwer- 
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ien  der  Film,  Schmerzen  in  den  Gelenken,  Täabwer« 
<)en  der  HAnd^  scheinbare  L.ihmang  der  E%tremitKten, 
Ahsch\|ppnng  der  Haut  ah  Händen  und  Fassen,  wenig 
Fieber,  das  oben  beschriebene  Exanthem  an  den  FOs^ 

sen       dies8  waren  die  Symptome.    Dedtlicfa  war.  diü 
ContagiositftI  der  Krankheit.    Das  exspectativ^  Hell« 
Yeifahren  erwies  sich  als  das  beste.  (Il*-L) 
Eiantkeme.   No.  44— •49. 

44.  Fortdaner  der  ßlaf terneritption  nach 
dem  Tode;  von  Jahn,   (iVIedic.  ConTersaiionsblalfi 
No»36,  1830.)    Zwischen  dem  Eintritte  des  sogenann« 
(en  Todes  und  der  beginnende|i  Verwesung  besteht 
noch  ein  Minimum  des  vegetativen  Lebens^  dessen  letz* 
ler ,  geheimster  Funke  erst  in  der  Verwesung  erlischt. 
Haut  and  Lymphadern  saugen  noch  einige  Zeit  nach 
diem  sogenannten  Tode  ein,  die  Haut  zerlegt  noch  meh« 
rere  Sfonden  lans^  die  atmosphSrische  Lu(t(0,  die  Ca« 
pi/fargefösse  sinn  noch  eini^ermassen  thätig,  in  den 
Schwanzflossen  gestorbener  Fische  entstehen  noch  ein* 
mal  nach  dem  Stillstande  dei»  Kreislaufes  Oscillationen 
des  Blutes,  der  Verfall  der  Gesichtszii&^e  und  die  Ver» 
wesong  hefi[innt  nicht  sogleich,  die  Muskel retzbarkeit 
besteht  noch  fort,  der  Leichnam  kffhlt  sich  viel  lang« 
sanier  ab,  als  andere  leblose  Din^e  unter  gleichen  Um« 
BtSnden,  Haare  und  Nllgel  wachsen  im  Grabe  fort, 
SSchweiss,  Harn,  Menstrualblut  werden  nach  dem  schein« 
l>aren  Tode  noch  manchmal  secernirt  und  Harn  und 
JKoth  ausgetrieben.    Es  geschieht  mitunter,   dass  nach 
dem  Tode  noch  Kinder  Ti;pboren  werden,  Zähne  durch« 
brechen,  Blattern,  Frieseibiüthen,  Poteciiien,  Pesthiibo- 
nen  atifschiessen  u.  s.  f,  —    Kin  Kind  starb  unter  JSuf- 
focationsf rsclieinun;^'en,  gerade  zu  der  Zeit,  wo  die  als 
Knöt<  hen  siclitbaien  Blattern  zu  wirklichen  Pustelu  hät- 
ten worden  sollen.    Nach  dem  Tode  hatten  sich  wirk-  ' 
liehe  Blattern  erhoben;  mehrere  Papulae  waren  in  Ve« 
siculne  umgebildet  worden,  in  der  nämlichen  Ordnung, 
in  der  die  Blattern  an  Lebenden  sich  ausbilden.  (H— ).) 

45.  Varioloid;  von  Jahn,  (Medic.  Conversa^ 
lionsblatt,  Xo.  21,  1830.)  Jahn  giebt  gern  zu,  dass  das 
Varioloid  ursprünglich,  als  es  zuerst  in  die  Reihe  un- 
serer Volkskrankheiten  einrückte,  die  Menschenblatter 
ieihsf ,  nur  in  modificirter  Gestalt,  gewesen  sei,  be- 
hauptet aber,  dass  es,  wie  die  Sachen  jetzt  stehen,  als 

eigenthihnlirber ,   selbstständiger,   sich   m  seinen 
Qualitäten  als  solcher  fest  und  stetig  forterhaltender'  ' 
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lind  fortpflanzender  Krankhe'tsprocess,  als  ein  Morbtit 
Kui  generis  hetrachtet  werden  müsse.  Diess  l)e weist 
er  durch  folgende  Fülle:  Kin  an  Varioloiden  Leiden- 
der steckte  ein  nicht  vaccinirtes  Kind  an ;  es  bekam 
deiiilich  Varioloiden.  Diess  Ivind  steckte  einen  von 
Jalms  Vater  vaccinirlen  Knaben  an,  der  ebenfalls  Va- 
rioloiden bekam.  Dieser  trug  die  Krankheit  auf  eia 
nicht  vaccinirtes  Kind  über,  das  ebenfalls  deutlich  Va- 
rjioloidcn  bekam.  Diess  Kind  steckte  ein  nicht  vacci- 
nirtes Mädchen,  «nd  dieses  seinen  nicht  vaccinirtm 
Bruder  an.  In  Beiden  gestaltete  sich  die  Kraiikheit  als 
Varioloid,  Von  ucn  letzten  Kindern  wurde  die  Krank- 
heit, deutliches  Varioloid ,  auf  ein  Kind  übergetragen. 
Alle  diese  Falle  hat  J.  täglich  genau  beobachtet.  (H — I.) 

^o.    Ueber  den   Scharlach;    von  UohnLaiim. 
(Medic.  C(jn\ ( rsaiioiisblatt  Xo.  31,  1830.)  Bekanntlich 
ist  die  Frage  nocli  nicht  gelöst,  ob  sieb  der  Scharlach 
immer  durch  ein  Contagiam  fortpflanze,   oder  sich  zu- 
weilen aus  sich  selbst  erzeuge.    Simdelin  bestreitet 
g.?radezu  die  erstere  Meinung  und  behauptet,  dasB  der 
Scharlach  sporadisch  Torkomine.    Inzwischen  ist  das 
sporadische  Vorkommen  der  Krankheit  noch  käu  Be- 
^eis  gegen  die  Entstehung  aus  einem  Contagiuin,  denn 
der  Anst«ekungs8toff  kann  lange  vorhanden  gewesen 
sein,  aber  die  gunstigen  Bedingungen  su  seiner  AnU 
nahms  und  EntMickelung  fehlten«  Nach  Reii  hftngt  es 
Ton  der  Jiesonderen  Anlage  und  den  auf  diese  wirken* 
den  Umständen  ab»  ob  der  Scharlach  sporadisch|  oder 
epidemisch  ond  pandemisch  yorkomme*  Nach  ihm  giebt 
es  nur  eine  die  Krankheit  direct  bewirkende  Ursache,  < 
-den  Scharlachstoff,  aber  eine  grosse  Mannisfaltigkeit 
von  Ursachen,  durch  welche  die  grüssere  oder  gerin- 
gere Keceptivitftt  des  Snbjects  für-  die  Wirkung  jines 
SlolTs  bestimmt  wird.    Die  Krankheit  kann  daher  bei- 
des zugleich  sein,  ansteckend  und  epidemisch >  oder 
Mos  ansteckend,  ohne  epidemiscli  sn  sein,  wie  die  ein- 
geimpften Kinderblattern,  aber  nicht  allein  epidemisch 
ohne  Ansteckung.  Von  dem  scheinbaren  Verloschen  undv 
Wiederaufleben  der  Krankheit,  wie  es  Beil  beschreibt,  * 
ist//,  durch  ^iLene  Erfahrungen  überzeugt  worden.  Im 
Herbste  und  Winter  182S-^1829  fierrschle  das  Schar^ 
lachfieber  in  Uiidburghansen  epidemisch ;  im  Frühjahre 
1829  befiel  es  nur  noch  einzelne.    Im  Sommer  Kchien 
CS  ganz  erloschen,  bis  es  im  Herbste  wieder  in  eini? 
Familien  sein  Ilanpt  erhob«    Im  Octobor  .machte 
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die  Familie  eines  jüdischen  Kaufmanns  den  i]psrhlti8S, 
und  un<;;;parhfot  die  Kinder  diftses  Kaufmanns  w;ihrond 
des  ^Vintors  1.^30  in  stetem  1  Zugänge  mit  %er\vantlten 
Familien  blieben,  erkrankte  doch  in  den  letzteren  nicht 
eins  iiirer  (ilieder.  Mit  dem  ersten  Thauwetter  im 
Fclir.  1830  a!)er  erkrankt  plötzlich  die  eine  Tochter 
des  JJr'.iders  jenes  Kauf;nanns  atn  Scharlachiicher,  und 
später,  l)pim  zweiten  ThaJiwetter,  der  Sohn.  Kaum  ist 
zu  denken,  dass  sich  hei  diesen  Kindern  der  Scharlach 
von  selbst  erzeugt  haben  sollte.  Das  Contagium  ist 
wahrscheinlich  von  den  Kindern  des  erstgenannten 
Ivaufmaans  auf  die  Kinder  des  Bruders  übergetragen 
worden ,  aber  es  fehlten  bei  ihnen  die  Bedingungen 
zur  Ueproduction  desselben.  Der  Ansteckungsstoii;  blieb 
atif  längere  Zeit  latent  nnd  trat  erst  durch  atmospliä- 
rische  EinwIrkunLen  in  Wirksamkeit.  Merkwürdig  ist 
ek  inlij^er,'  die  Zwischenzeit  zwischen  dem  letzten 
Seharlachki^aäken  des  tiiiigen  und  .dem  ersten  des  lau- 
fenden Jahres  (1830)  vier  voJIe  Monate  betrug,  und 
dass  ,  die  Wirksamkeit  des  Ansteekniigtstoffes  nicht 
durch  dÜB  'aC^nffe  Kalte  des*  diessjährigen  Wi^iterk  «e#* 

enn  der  Ansteckungsstoff  so  lange  mi**" 
wfirkMtf(^to^^;tl^  wird  er  nicht  noch  Ittnger  ieiiie 

Kraft  behalten'  und  unter  gunstigen  UmstSnden  zum 
Leben  erwachenf  Ist  diess  wahr,  so  sind'  wir  auch  * 
nicht  berechtigt,  die  contagidse»  nns  unerkläibare  Ah<* 
knnft  eines  Ehcanthems  zu  Iftugnen ,  das  uns  zuweilen- 
wie  ein  Dens  ex  machina  erscheint,  und  die  Ent* 
stehunff  einer  Generaiio  originaria  zuzuschreiben. 
Jakm  liefert'  zu  bliese m  Aufsatze  einige  Bemerkun- 
gen* Dass  es  ein  Seharlacheontagium  gebe,  di^s  wird 
fast  .von  allen  Aerzten  behauptet.  Es  ist  aber  noch 
-keineswegs  dacgethan,  dass  der  8eharlach  jenen  weni- 
gen Krankheiten  zugezänlt  werden  müsse,  die  nur  auZ  ' 
Contagien  entstehen.  Jahn  glaubt  mit  Schön'ein  und 
Anderen ,  dass  der  Hcharlach , '  wie  er  den  Hoihiacf biU 
düngen  anf  das  Innigste  verwandt  ist,  so  auch  ans  den« 
sdben  Einflüssen,'  aus  welchen  epidemische  Hoson  ent- 
stehen,  «ein  Dasein  gewinnen  kimne.  Er  theilt  einen 
Fall  mit,  wo  ein  Miidchen  Hothlntif  des  Gesichts  be^ 
kam;  'In  dfMiiselben  (irade,  wie  sich  dieser  ziiriickbiU 
dete,  PDtwickelte  sich  von  der  vorzugsweise  befallen 
gewesenen  liesichtshälfte  aus  über  den  übrigen  Körper 
heftiger,  ganz  regelmässJnrer  Scharlach.  In  der  ganzen 
Gegead  war  kein  ^chariaciikranker ;  nach  \*.  enigen  Wo* 
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phen  kam  aber  die  ICrankheit  in  tnebieieii  nahe  gele-,, 

Knen  Ortschi^tea  vor.  So  stand  dean  der  Scharlach 
i  dem  MSdchen  in  offeDbarem-  Znaamnienhaoge  mit 
der  Boae.  Wie  atmoaphirisch  -  t^luruiche  iUnflasse 
den  Schadach  erzeugen,  i^t  ratheelhaft.  /seAn  leitet 
aodi  dt#  aporadiaehen  Fälle  dea  Scharlacha  ana  Conm« 
n^a  her.  Es  ISist  üich  bei  ihnen  ein  doppeltes  Ver- 
Kltniäs  denken,  erstens,  dass  das  Contäginm  lan|^e 
Zeit  an  Trägern  nnveraehrt  gehaftet  habe,  ohne  in  ei- 
nen Organismus  cdnzngehn,  sweitens,^  dass  es  in  den 
Körper  des  jetzt  erknuikten  Individnoms  vor  längerer 
SS^it  eingedrungen  ^nd.hier  eine  Zeit  lang  nicht  znr 
Entwickäang  gekommen,  latent  geblieben  sei.  Znr 
Erläuterung  dienen  folgende  Thatsachen:  der  Blöflieii^. 
ataub  der  Pflanzen  kann  getrocknet  und  Jahre  lang-anf« 
be^^ahrt,  oder  durch  die  Luft,'  durch  Vögel  und  Inse« 
cten  Terschleppt  werden,  ohne  seine  Wirksamkeit 'zu. 
Tcrlieri^n.  Jacßbi  befruchtete  mit  dem  Ssimen  eines 
Wt  4  Tagen  todten  Karpfens,  Spallanztmi  mit  deaa 
Samnn  einea  vor  ideben  Stunden  getödteten  KrÖten- 
niännchens  u.  s.  w.  So  hat  denn  der  Same  der  Pflan« 
z^n  ond  Thiere  eine  grosse  Lebenstenacität.  So  zu« 
gen  auch  Krankheitssamen  selbst  unter  störenden  äüs«  • 
s^n  Einflässen  eine  lange  Daner.  So  erzählt  neuer- 
,  dmgs  Vogel y  daps  Betten,  auf  welchen  ein  T^vphus- 
'  kjanker  gestorben  war,  nach  acht  Jahren '  anstecktenji 
Die  Contagien  und  der  Same  ähneln  den  Tbiergiften. 
8.0  darf  man  wohl  annehmen,  dass  daa  Sobarlachcon- 
tagium  lange  Zeit  an  allerlei  Dingen  unversehrt  haften 
könne,  bis  es  in  einem'  geeigneten  Körper  die  Krank- 
heit, dann  aber  eine  sporadische  erzeugt.  In  d^msel«« 
ben  Momente,  in  welchem  das  Contagium  auf  einen 
empfänglichen  Körper  stösst,  ist  äi\ch  die  Krankheit 
gesetzt,  wie  bei  der  Zeugung  der  Moment  der  Befruch- 
tung  der  erste  Moment  des  neuen  Lebens  ist.  Wie 
bei  der  Befruchtung,  so  auch  bei  der  Ansteckung,  liegt 
der  neue  Lebensprocess  nicht  gleich  als  solcher  vor, 
sondern  ist  noch  eine  Zeit  lang  latent.  Diese  latente  . 
Periode  kann  unter  bestimmten  Verhältnissen  sehr  ver- 
längert werden.  So  kann  auch  der  Scharlach  lange 
Zeit  schlummern,  bis  er  durch  irgend  eine  Ursache 
zur  vollen  Entwickeluog  gebracht  wird,  dann  würde 
er  aber  eine  sporadische  Krankheit  darstellen.  —  So 
lassen  sich  Hohnbaum's  oben  erwähnte  Fälle  ansehen. 
Lässt  sich  Scharlach  iaanfenl  £s  reicht  nichl  inuner 
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hin,  die  Kinder  zu  SeharJaihkranken  zu  bringen,  zu 
le^en  u.  s.  w.  lu  llorn's  Arrliiv  hat  Ja/iu  schon  ge- 
zejn^t,  dass  man  das  Schai laclicoiUa^iiim  dadmch  irleich- 
sam  langen  kann,  dass  man  mit  1ms  geiüllte  (ilaskii- 
geln  in  den  Krankenzimmern  aufhängt,  indem  sich  das* 
selbe  an  ihnen  nicdeischla<rt.  Lässt  sich  mit  dem  so 
gewonnenen  Gifte  nicht  impfen!  Soll  man  vielleicht 
den  Schleim,  der  bei  der  Angina  scarlaünosa  im  lialse 
abgesondert  wird,  als  Impfstotl"  benutzen I    (H  —  1.) 

47.  Beobachtung  einer  Zona;  von  J^J/u. 
(Medic.  Conversationsblatt,  No.  35,  1830.)  llei  Aus- 
schlapp  zoir  sicli  in  einer  halben  Spiralwindung  von  den 
ohersien  ] lückenwirbtiln  an  über  das  linke  Schuller« 
blatt,  die  linke  Achselgrube,  die  linke  liiust,  den  Hof 
der  linken  Brustwarze  bis  zum  Brustheine.  Die  Vor« 
laufer,  Appetitlosigkeit,  Uebelsein,  Druck  in  der  Ma- 
gengegend, Stnblverstopfung,  waren  mit  dem  Ausbru* 
ehe  des  Exanthems  gelinder  geworden.  Merkwürdig, 
dass  die  linke  Niere  litt.  Der  Kranke  klagte  ^ber 
Brennen  in  der  Unken  Nietensegend  and  nach  deat 
Laufe  des  linken  Harnleiters.  Der  Urin  spRrlicb,  dim« 
kelroth,  mit  Blntttreifen  gemiseht»  brennend.  Blasan^ 
krampf.  Ursache  der  Krankheit:  Anomale  Hftmorrboi* 
den  und  £rkaltanff.  Cor:  Calemel  mit  Bilsenkrnvl^ 
Blutegel  und  Quecknilhereinfeibiingen  in  die  Nierenge« 

Send ,  strenge  Diät.  Gegen  das  Hautbrennen  reines, 
risches  Oel  mit  einem  Federbnrte  aufffestrieben.  Ge- 
nesang erfolgte  bald.  —  Kommt  vieUeicbt  der  Um*  * 
stand,  dass  der  Zoster  Immer  mr  eins  Seite  desKöi^ 
pers  einnimmt,  daher,  dass  ihm  Yerftndtaingen  Irgend 
eines  paarigen  Organs  und  zwar  auf  der  gerade  nach 
.  ftusseriich  befallenen  iKörperhälfte  m  Grunde  liegen! 
Der  obige  Fall  scheint  diess  in  bestätigen.  (li^l.) 
4$.  Innere  Exantheme  überhaupt;  von 
^  Jtüktt.  (Medic.  Conyersationsblatt,  No.  17,  1830.)  In 
den  Leichen  solcher,  die  am  Scharlach  verstorbisn  stnd^ 
findet  hian  hftufig  die  Innern  Häute  geröthet,  nament« 
lieh  die  der  Grefftsse  und  des  Hersens.  Diese  Erschei« 
nun^  erklärt  manche  Zuiftlie  der  genanalen  Kranklieit, 
▼ielteicht  anch  die  HersaneuryssMn,  die  manchmal  nack 
ihr  zurückbleiben,  wie  /•  -schon  sw«imal  beobachtet»^  . 
Die  meisten  Blatterkrank en  sterben  an  Erstickungs« 
ZttflÜlen,  die  viele  Aerste  von  Entzündung  dar  Luftwe- 
ge, andere  von  innem  Blattern  hedleiten.  J.  g)auht 
fest  an  diese.  Ob  Innere  Blattern  muÄ  aniiei^en  und 
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andomHerzbontel,  amBfVSl-  undßauchfelleyorkommeo, 
ISsst  er  unentschieden.  —  Aphthen  koimneo  überall 
auf  dem  Systeme  der  Schleimhäute  vor,  niciit  allein  iin 
Darmcanale,  sondom  auch  ia  den  Genitalien  der  Wei«  ^ 
her  9  im  Kehlkopfe.  Sie  stehen  mit  einer  cigenUiümli- 
ehea  Form  des  Friesels  iin  engsteo  ZiMatnmenhange* 
In  selchen,  ^ie  lun  Scharlach  gestoibea  sind,  üa- 
det  man  auf  den  serösen  und  Schleim-lläuteni  nament^ 
lieh  auf  den  Hirnhfiuten,  der  ianern  Haut  des  Herzens 
und  der  grossen  Gefassstümme,  der  Darnischloinihaut, 
dem  Herzbeutel  und  der  Pleura  deutlich  dasselbe  £xaa« 
theni,  welches  die  äuesere  Haut  darbietet.  —  Innere 
Masern  haben  gute  Beobachter  gesehen.  /•  sah  an 
Innern  Häuten  mehrfach  Petechien,  namentlich  auch  an 
den  Hirnhäuten.  Luir  sah  sie  in  der  Scheide.  —  Im 
Typhüs  findet  man  nnch  auf  der  Darmschloiinhaut 
ein  von  Abscosshildung  in  d^n  DanriHrüsen  und  ähnli- 
chen Er.scheinun;;en  verschiedenes,  den  Kuhpncken  sehr  > 
ähoHciits  Ex.intiiem,  —  Pestbeulen  &oilen  sieh  im 
Innern  des  Körpers  erzeugen,  auch  die  i^lilzbraiidblat- 
ter.  —  Friese!  entsteht  innerlicli  auf  seruaen  Mem- 
branen. Schon  HippoJtrafes  und  Aellus  wussten ,  das« 
das  Erysipelns  im  innejn  (ies  Körpers  \'orkomn!e.  Bei 
vertrieb eriw'^r  oder  veraiteler  Ivrätze  entstphon  Ziiralle, 
die  zum  Theil  von  dem  Anslji  iiche  des  Krüizexanthcnis 
auf  inaern  iiauien  herrühren  mögen.  Il/ppo/ira/es 
spricht  von  Krätze  der  Harnblase.  Antenriet  Ii  fand, 
dass  Krätzpusaln  im  Innern  de^  Auges  Blindheit,  in 
den  Lungen  Phihisis  bewirken.  Nach  zuri<ck^el riebe-» 
ner  Krätze  findet  man  häuüg  auf  dem  Bauchfelle  viele 
kleine  rothe,  erhabene  Puiioic,  die  der  trockenen  i\.ia« 
tzo  entspreclion.  Jahn  sah  eine  Krätzphihise ;  zwi«» 
scfien  Pleura  und  Lungen  finden  sich  mehrere  Eiter 
eiiüialtende  Blasen  vor,  die  mehr  Krätzpusteln,  als  er- 
weichten Tuberkel fi  ähnlich  waren.  —  J,  tand  nach 
einem  zuriick^^etriobenen  Ivujif^iinde  zuei  Blasen  an 
der  Oberfläche  des  kloinen  Gehirns,  —  Die  Syphi- 
lis muss  als  cxauthematischer  Process  betrachtet  wer* 
den,  wie  denn  jeder  Schanker  als  Schankerbläschen, 
aU  Krystallincy  beginnt,  im  Innern  des  Leibes  ebenso, 
wie  «nf  der  Snesern  Hant.  Hün^^ld  berichtet,  dass 
pieh  bei  der  skandinavisehen  Lepra  perlenartige  Aus- 
«ehlagsbildunffen  in  der  Luft*  und  Speiseröhr«  xeigen«  . 
—  Bei  4m  Hondawath.  findet  miin  unter  der  Zunge  dia 
Lyssesy  nach  Jboeier  aber  ein  Blasenexanihein  an  der 
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Mil«.       Rndolphi  feind  in  einem  raudigaa  Hunde  Ab-, 
tchilferung  der  innern  Darmhaüt«     Etwas  Aehnliches 
glaubt  «/•  einmal  im  LeichnHuie  eioes  an  Scharlach* 
vassersocht  gestorbenen  Kindes  geiehn  au  haben.  ^ 
Folgendes  führt  J«  über  die  Qesetse  der  Entstebung  und 
Eni  Wickelung  innerer  Exantheme  an:  — ^  Innere  Exan- 
theme sind  immer  unroilkomniancr ,  alt  äus^^ere.  Dia 
Kxnniheme  erscheinen,  wie  nuch  Harr>ey  dio  Afterge- 
bilde  überliaiipt,  nach  3hchel  als  Rndiniente  von  Ur- 
ganismen.    Wie  die  Ivlztern  abei'  scheinen  AficrgcLildii 
•und  Exantheme  ein  Siroben  nach  der  Luft  unH  viel- 
leicht auch  nach  dem  Lichte  zu  äussern.    Die  Kr<^bü« 
schwämme  drangen  :iich  gleichsam  nach  der  Luft  hin. 
Die  Polypen  entstehen  vorzugsweise  da  an  den  Schlclin- 
Imuten,  wo  (iieselben  zu  Tage  gehen,  in  gcrinj^er  Ent- 
fernung von  den  Oellnungen  des  Körpers  u.  s.  w.  l'hen 
so  getifilit  (liü  Vaccine  nicht  im  luftlcfren  Huniii?';  die 
KräJze  stirbt  ab,  wenn  nian  sie  darch  liestreichea  i\iU 
Fett  der  Luft  cnJzieht.     Die  innern  Ans.schl;ii:e  sind 
seltener  im  berösen  Syslenip,    als  in  dem  der  Scbleiiii- 
h'intc.     Die  Aphthen    ersuhpinen    weit    sjtailicher  im 
Darme,  als  im  Munde,  im  M;isidnrmc,  in  der  Schcido. 
Blattern  finden  sich  sehr  hauiig  in  der  Xason-  und 
Mundhöiile;   im  Rachen  werden  sie  schon  seltener;  in 
dt*r  Lui'iruhre  komme sie  weit  hiinliger,   als  im  Dar- 
me, vor.    Alle  Ait(i  Organisationen  suchen  sich  im  Or- 
gaai.snnis  auszubreiten.    Bei  Lnngentuberkeln  entstehen 
bald  Tuberkeln  in  andern  Organen.     Diess  gilt  von 
S<:irrhen,  A neurysmen (?) ,  Warzen,  Balggeschw iilstca, 
Melanu>en.    Auch  die  Exantheme  suchen  wieli  im  Ki?»-^ 
per  'ZU  vervielii'hicrt^n.  Die  Krankiieit  zieht  imitier  lueli- 
rere  Organe  in  i!i;en  Kreis,  breitet  sich  nnmer  mehr  im 
Körper  ans,  Avubei  sie  min,  so  weit  möglich,  in  diesem 
Gewebe  nnd  Organe  dieselbe  Form  behauptet,   in  der 
«ie  ursprünglich  erschien,  in  jenem  (j<  v\fcb«^  und  Or^^ano 
aber  in  anderer  Form  mofiiücirt  aufzutreten  gezwun- 
gen ist,  was  dann  Metastasen,  Mctaschemati^^nien  \i.  s. 
w.,  giebt.    Werden  einzelne  Pnrtieen  der  Afiei  ari;ani- 
satlun  zerstüit,  sb  geschieht  es  häufig,  dass  sie  auch 
an  übrigen  L^uncten  des  Leibes  verschwindet.  Iläulig 
verschwindet  die  KrÜtze  ant  ganzen  Körner,   wenn  sie 
an  einzelnen  Süllen  durch  Salben  vernichtet  wird.  In 
andern  Fällen  geschieht  das  Gegentheil.  Aftcrbildnn- 
gcn,  an  einer  Stelle  unterdrückt,  entwickeln  sich  an 
andern  um  so  lebhafter.   Vielleicht  ist  dies«  der  Grund, 
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fbsB  so  oft,  neeb  übel  her^clmetep  KjpftiteBiifBiiy  die  in* 

nern  Tbeile  «o  liart  mitgenoinnieil  w^erden,  und  dasf 
iich  überhaupt  nach  Unterdcückong  piusserer  Cxanlhe» 
^e  «o  bänhs  schweres  Leiden  im  Innern  des  Orge» 
fnsmus  ausbildet.  (H— 1«) 

49.  £xaQtheine  der  Schleimhant;  \onHohn-»  • 
Imm.  (Medio.  Conversationsblatt,  No.  17j  1ft30,)  Wir 
finden  bei  den  Beobachtern  genug  Fälle  von  dem  Ue- 
pergange  acuter  Exantheme  von  der  äussern  Haut  auf 
die  Schleiiiihäute  innerer  Organe«  laswisohen  mangelt 
es  den  meisten  dieser  Beobachtungen  an  der  gehörigen 
Genauigkeit.  Viel  seltener  ist  das  Vorkommen  chro- 
nischer Exantheme  auf  innern  Flächen,  von  welchem 
H.  folgenden  Fall  mittheilt:  Ein  junges  Mädchen  litt 
an  stinken deiM  Athem,  gegen  den  viele  Mittel  verge- 
bens angewendet  wurden.  Endlich  sah  ihr  ein  Arzt  in 
den  Hals  und  entdeckte  an  der  hintern  Wand  des  Pha- 
rynx eine  exanthematisclie  Borke  von  gelblicher  Farbe, 
gestaltet  wie  die  Cruste  .der  Tinea  capitis.  Diese  Cru- 
gte  nahm  die  ganae  hintere  Wand  des  Pharynx  ein, 
wie  sich  hei  genauer  Untersuchung  ergab,  und  erstreck- 
te sich  waluscheinlioh  bis  in  die  Nase,  denn  die  linko 
Hälfte  der  xXase  war  verstopft,  die  Kranke  sprach  durch  * 
die  Nase  und  schneuzte  mitunter  Crusten  aus,  die  de- 
nen der  hintern  Wand  des  Pharynx  ähnlich  waren.  Die 
Ursachen  des  UebeU  Hessen  sich  nicht  entdecken;  niau 
erfuhr  nur,  dass  der  Vater,  als  er  die  Kranke  zeugte, 
ungesund  vvar.  Die  gewöhnlichen  innern,  gegen  chro- 
nische Exantheme  empfohlenen,  Mittel  wurden  verge- 
bene angewendet;  selbst  Quecksilber  bis  zum  Speichel- 
Kusse.  Endlich  wandte  if.  äussere  Mittel  an  und  be- 
strich die  Crusten  täglich  viermal  mit.  einer  Salbe  aus 
-  Merc.  praecip.  albus  und  Schweinefett.  Nach  vierzehn- 
lägigeni  Gebrauche  üngen  sich  die  Crusten  allinähiig 
an  XU  lösen ,  bis  zuletzt  die  Schleiuthaut  unter  ihnen 
*  ganz  loih  eisrhien  und  bei  der  Anwendung  der  Salbe 
8ohmer;£lc.  Der  üble  Geruch  aus  dem  Munde  hatte 
sich  sehr  verbessert.  Nach  einiger  Zeit  erschien  wie- 
der ein  dünner  Anüug  des  Exanthems,  der  allmählig 
en  Dicke  zunahm,  bis  endlich  die  vorigen  Crusten  wie« 
der  da  waren.  Die  obige  Salbe  wurde  fortgebraucht, 
aber  endlich,  da  sie  die  Speicheldrüsen  angriß*,  ausgO'« 
ael9t«  Nun  wurden  die  Borken  täglich  einmal  mit8aU 
peteriflnre  f*^.  auf  eine  ^,  Fett)  bepinselt*  Der  Erfolg 

gut;  dic(  Cruiiteii  Idete^  «i^h^  mid  itersehwaiMleii» 
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Um  die  CmUn  bivter  der  NasendffBaiig  «nd  in  der  , 
Nase  la  erreichen,  lieei  IT«  Salpetersftore  in  oit)oni  AI* 
thft^decoct  darcti  die  Nasenlöcher  elnzielieB«  Nach  lang 
fortgesetster  Anwendung  dieses  iMitteU  wich  dei Exan- 
them ond  mit  ihm  der  fihie  Gernch.  —  Dieser  Fall 


ani  einer  Schleimhaut^  zn^^^leich  auch,  dass  der  lüstiga  ^ 
üble  Aihem  nicht  immer  t'^olge  von  schlechten  Zähnen, 
echlecfater  Verdauung  und  krankhafter  Lungtnexhala« 
tion  ist,  sondern  dass  ihm  auch  eine  kraniUiafte  Alte* 
etion  der  Schleimhaut  des  Rachens  zum  Grande  liegen 
kaum  (H— 

Syphilis^   No.  50-5). 

50»   fJeher  larvir  te  Syph  i  I  i  s;  vom  Hrn.  Dr. 
Böhvj  praktischem  Arzte  in  Berlin.  (Heoker*»  Ann.  Jul« 
pag*  297^3090   A»1rue  und  spätere  Schriftsteller  be- 
haupten, dass  das  Gehirn  und  die  Nerven  niemals  von 
der  Syphilis  aflicirt  werden;  Erfahrung  hat  dem  Verf» 
das  (legentheil  gelehrt.    Ein  junger  Mann  bekommt 
nach  einem  unreinen  Beischlafe  eine  Excoriation  am 
Penis,  die  nicht  für  venerisch  erachtet,  auch  nicht  be- 
handelt ward  und  von  seihst  hmlte.    Einig«  Zeit  nach« 
her  entsteht  venerische  Kranze  und  Fei^warzen  am  Af- 
ter;   wenige  Grane  Sublimat   und   ortliche  Aetzmittel 
beseitigen  diese.    Nun  befindet  er  sich  bis  auf  häriior- 
rhoidalische  und   rheunmtische  liesch werden,    die  er 
auch  schon  früher  gehabt,  vollkommen  wohl.  Nach 
einem  Jahre  bekommt  er  |>lüLzlich  eine  lilepharohlen* 
norrhöe,  woran  er  auch  schon  vor  der  Ansteckung  ^^c- 
litten ,  zu  dieser  gesellt  sich  auf  dem  einen  Auge  eine 
syphilitische  Iritis,  welche  durch  eine  ordentliche  Mer- 
curiaicur  geheilt  ward.    Nach  |jährigeni  Wohlsein  kann 
er  mit  einem  Male  nicht  sehen ,   das  Uebei  ward  bei 
Abwesenheit  anderer  Symptome  für  Andrang  des  Blu- 
tes nach  den  Augen  gehalten.    Nach  einem  Aderlass 
tiitt  halbseitige  Lähmung,  kurz  der  Zustand  ein^  der 
auf  einen   durch  Blutextravascit  im  Gehirn  bedingten 
Schlagfluss  erfolgt,   ohne  dass  doch  Anlage  oder  Vor- 
boten zu  dieser  Krankiteit  sicli  gezeigt  hätten.  Viele 
Blutegel  und  zufallig  gereichte  grosse  Gaben  Calomelf 
worauf  ein  starker  Speichelfluss  erfol^^te,    hoben  die 
Liihmung  binnen  3  Tagen.    Darauf  ^  Jahr  lang  Wohl- 
befinden.   Nach  dieser  Zeit  treten  eigcnthümliche  ner- 
vöse Znfiille,  Schlaflosigkeit  und  nach  dem  Cicnusse  von 
Speisen   die   qualvollsten   Kopfsehmersen   ein.  Der 
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Kranke  kann  nur  dünne  Suppen,  und  etwas  Ohstinuss 
geniessen.  Nichts  hilft,  der  Kranke  versichert,  über, 
ein  Jahr  lang  nictit  eine  Secunde  geschlafen  zu  haben (^), 
er  wild  blass,  b ypociiondrisch,  lebenssatt,  nimmt  aber 
trotz  des  Mangels  an  nährenden  Speisen  und  alles 
Schlafes  kaum  ab.  Endlich  entsteht  der  Verdacht,  dass 
das  üebel  syphilitischen  Ursprungs  sei.  Der  Kranke 
unterwirft  sich  der  llungercurj  es  ent>:!f}u  ein  copiöser 
Speichelilnss ;  nach  derselljen  war  der  Zustand  Avie  vor- 
lier;  er  kann  nicht  das  (jli i ii^^sle,  ausser  ganz  dünnen 
,niclit  nährenden  Speisen,  essen,  wenn  er  nicht  die  Kopf- 
^ schmerzen  hervomifeii  will;  er  setzt  sich  daher  auf 
Milchdiät.  Bi^ld  lindet  sich  einiger  Schlaf  ein,  und 
nach  'etwa  4  Wochen  blieben  aucri  die  Kopfschmerzen 
nach  dem  Genüsse  von  Speisen  weg.  Er  j^enas  voll- 
kommen. —  Der  scliwarze  Staar  is?  nicht  selten 
eine  Form  larvirter  Syphilis.  Herr  F.,  30  Jahre  ah,  bc-  , 
kommt  einen  Tripper,  defu  sich  bald  überliiichliche  Ex- 
coriationen  der  Voihaut  beiiiescÜen.  Verf.  giebt  nicht 
gleich  Mercur,  weil  er  oft  beubachteie,  dass  solche  pri- 
märe, syphilitische  Erscheinungen  oft  von  selbst  heilen. 
Der  Kranke  wendet  sich  zu  einem  andern  Arzte,  der 
sogleich  Mercur  ^?iebt,  aber  ohne  die  nÖthige  Vorsicht 
hinsichtlich  des  Verhaltens  zu  eiupfehlen.  Die  exco- 
liiiten  Stellen  heilten  bald,  es  entstehen  aber  Hals-* 
schmerzen,  die  als  syphilitisch  mit  Mercur  forlbehan- 
delt  ^^clden,  ohne  doch  je  ganz  zu  vers^  liwinden.  Es 
tiitsu  tit  allmählig  Gesichtsscliwäche,  so  dass  der  Kran- 
ke, der  sonst  voiirefflich  sah,  nichts  mehr  wahrzuneh- 
men im  Stande  war.  Dieses  Uebel  ward  durch  Mer- 
curialien  innerlich,  durch  die  Dzondische  Sublimatcur, 
.  durch  Application  eines  Haarseils  über  die  Augen,  dui^U 
Einreiben  von  Brechweinsieiusalbe  am  iiatern  Kiefer-' 
Winkel  vergeblich  bekftnipft.  Verf.  hielt  die  Krankh^t 
für  eine  Zusammensetzung  von  ungetilgter  Syphilis  und 
Mercurialkrankhelt,  die*  bei  dem  au  reichlichen  und  un- 
sweckiuässigen  Gl^rauehe  dei  Queeksilhem  entsfandeD 
ivar,  und  stellte  den  Kranken  durch  Verordnung  der 
Hungercnr  Toilkonimea  wieder  her«  Einen  fihalt* 
chen  Fall  von  Amaurose,  wahrscheinlich  syphilitischen 
Ufsprnngtf  beobachtete^  bei  einem  (lOjfthriffen  M^nne, 
der,  früher  angesteckt,  beständig  an  Gicht,  Hämorrhoid 
dalbesehwerden  und  unausgesetst  an,  ihren  Ort  verün- 
derndeii,  Flechten  gelitten  hatte.  Die  Constitution  des 
Kranken 9  etaes  verwachsenen  60jährigea  Mannes,  der 
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hätiH«^'  hustete  und  einige  Male  Bluthustea  gehabt  hatte, 
verbot  die  Anwendung  der  Uunj^ercur.  —    Xeii.  theilt 
ferner  einem  Fall  mit,  in  welclieni  die  Diagnose  nar 
junthmasälich  feslgestellt  werden  konnte,  und  der  Aus- 
gang lehrte,  dass  üie  falsch  gewesen.    Ein  durchaot 
unhescholtenes  Mädchen  verbeirathete  lieh  in  ihrem 
24eten  Jahre;  bis  zu  ihrem  23sten  Jahre  war  sie  T4>U- 
kommen  gesund,  immer  gehörig  meoHiruirt  und  naraent- 
lieh  ai^  serophelkrank  gewesen.  Zu  dieser  Zeit  sehwel- 
leo  ttiebrere  Halsdrusen  an,  so  wie  das  SiernBlende  des 
fe^ldn  Schlüsselbeins,  es  stellt  sich  ein  nicht  täglich  wie- 
tderkehrendev  Hilten  ein.  Bald  verschlimmert  sich  der 
.  'Zustand,  die  Drusen  weifjlen  ^cbmerxhaft,  es  entstehe 
•Fieber,  Blutegel  hellen*  Doch  sie  bekommt  eine  Lnn- 
genentauiidung«  die  durch  antiphrogistische  Mittel  gäns- 
Itch  gehobeh  wird.    Wegen  ihres  rolikommnen  Wohl« 
iiefinoens  nimmt  sie  keinen  Anstand,  »ich  an  verheira- 
then.   Bald  aber  wird  sie  anhaltend  krank,  daa  Fieber 
verbindet  sich  mit  Jllorgenschweissen,  der  Husten  wird 
anhaltend,  mit  Auswurf.   Die  Drusen  schwellen  mehr 
an  ^schmerzen  heftig,  das  Fieber  scheint  von  diesem 
Drüsenleiden  abhängig  %ü  sein,  da  es  um  so  heftigei; 
^vn^d,  wenn  die  Drüsen  schmerzten  und  dann  auch  die 
JSchweisse  stärker  w  urden.  Ebenso  nahm  auch  die  Auf- 
^reibung  des  Schlüsselbeins  zu,  die  Kranke  magerte 
sehr  ab.    (legen  die  Annahme  einer  Lungenschwind- 
sucht, die  nnbezweifelt  hier  vorlag; ,  sjtrarlien  aber  ei- 
nige Umstände,  nanu  titlich  die  Abhängigkeit  des  Fie- 
bers von  de4u  Drüsenleiden,  und  dann  da^s  nach  vielen 
vergeblich  angeordneten  Heilversuchen  der  innere  Ge- 
brauch der  Joiiiue  autl'allend  gut  bekam;   diese  iiiilfe 
war  zwar  nicht  von  Dauer,  würde  a|»er  bei  einer  rei- 
nen Lungenschwindsucht  sich  gewiss  gär  nicht  ein;se* 
stellt  haben.    Dieser  Umstand,  die  Knochenauftreib.::jL;, 
die  Kntwickelung  der  Drii«;en  nach  den  Jahren  der  l*u- 
bertät,  bf'i  \onigeni  Mangel  aller  Svutptunie  von  SerO- 
.  pheln  in  den  KiimVrjahren ,  Hessen,  troU  des  duichuus 
'  unhosclioltrnon  Hui'es,    eine  -  8} phllitische  Ansteckang, 
,  vicllciclit  duicli  einen  Kuss  niiigethcilt,   als  Basis  der 
•  Krankht'it  \eniiuthcn,   welche  Ansicht  inelirere  andere 
Aer/.ic  theilicn.     Da  nun  diese  Krankei(,   sich  selbst 
überlassen,  nitthw<»iHi!g  zuia  Tode  iuhici)  inussie, 
.  ward  die  Hungeicur  uniernoninien.    Diu  Kranke  übei- 
•'^  stand  die  Krankheil  glücklich,   dem  Vorsatze  gemäss 
'w:,war  n>cht  der  geringnte  Augriff  des  Mundes  und  der 
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Speicheldrüsen  benierklich.  Die  Drüsen  nahmen  wäh- 
rend dersolhen  amUnifancfc  ab,  und  man  hatte  die  beste 
Hoffniinjo;  zur  Heilung,  allein  die  Kranke  hatte  der  Cur 
gar  nichts  zu  danken,  nur  bedeutende  Zunahme  def 
Abmagerung  und  Ausbieiben  der  monatlichen  lieinigung. 
Drüsen  und  Knochenanschwellung  wurden  stärker,  letz- 
tere schieti  ein  Knochengeschwür  werden  zu  wollen. 
Den  unvoUkonimnen  Erfolg  der  Cur  schreibt  Verf.  dem 
Mangel  an  Receptivität  für  die  Quecksilbersalbe  zu, 
Wagte  es  aber  doch  nicht,  die  Kiaiike  einer  nochma« 
•  Ilgen  Cur  zu  unlei  werfen.  Das  Befinden  wechselte  bei 
Aufenthalte  auf  dem  Lande,  dem  Gebrauche  einer 
Milchdiät  und  des  isländischen  Mooses,  zwischen  er- 
träglichem Befinden  und  dann  wiÄer  erfolgender  Zu«» 
nähme  des  Fiebers.  Letzteres  ward  bald  RDhaltendy 
es  kamen  Morgenschweisse  hinza,  SehlusselbeiDauftrai- 
bong  und  Drüsengeschwulst  worden  stärker,  die  Abnia« 
g^uRg  nahm  za,  a&d  nach  eingetretenen  DarchfÜllen  . 
nnd  nach  entstandenem'  Oedem  der  Tfisse,  starb  die 
Kranke  4  Monate  nach  beendigter  Hnngercar.  Bei  der 
liiection  zeigten  sich  beide  Schlüsselbeine  in  eine  dicke, 
kalb  speckige,  halb  knorplige  Masse  verändert,  von 
Hhnlicher  Beschaffenheit  waren  die  Terhttrteten  Drosen, 
letztere  liefanden  sich  in  grosser  Menge  längs  der  Aor- 
ta herab.  ^Die  Lungen  wären  in  eineKnotenmasse  ver^ 
wandelt  mit  knochiger  Aosschwitaning  an  vielen  Stel- 
lea. Nach  dem  Verf.  war  die  Krankheit  Knochen- 
kreb«,  welcher  die  lymphatischen  Drüsen  in  das  Ge- 
biet der  Krankheit  mit  hineingezogen  hatte.  —  Da«  ■ 
Methodische  in  der  Hongercur  scheint  dem  Verf.  un- 
passend, weil  dem  Arzt  das  Individualisiren  dadnrch  be- 
nommen wird.  Die  Entziehung  der  Nahrung,  der  eine 
Xeit  lane  nnterhalteae  Speichelfi nss ,  das  dann  anffe- 
ordnete  Porgiren,  sind  lue  wesentlichen  Momente  der  * 
Beilsamkeit  derselben  bei  Venerischen;  es  ist  aber 
gleichgiiltiff ,  wie  viel  und  wie  oft  Quecksilber  einge- 
yiel>en  wird»  Die  angenommenen  Criseri  während  und 
imch  der  ilnngercnr  beruhen  auf  Täuschungen  des  Arz- 
tes. Man  muss  die  Cor  um  so  länger  ausdehnen,' 
^ni  so  mehr  Quecksilber  einreiben,  je  geringer  die 
Jlmpf^Rgliehkeit  ffir  das  Quecksilber  ist,  je  weniger 
flie  Symptome  während  der  Cur  abnehmen.  In  einem 
KKnlichen  Falle  larvirte  sich  die  Syphilis  unter  der 
Form  dler  Tabes  dorsuaiis  und  Krämpfen.  N.,  34  Jahr 
alt,  hatte  vor  9  Jahren  einen  Schanker  bekommen,  der 
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ilfiirch  eine  gehörige  Hierciirialeiir  beeeitigt  ward  und 
hatte  sich  6  Jahre  lang  Tollkomnea  'Wohl  befundeo« 
Vor  3  Jahren  bekommt  er  eine  Schwäche  ia  den  nntem 
Extremitäten  und  Kreosscbmeraen;  es  bildet  sich  iai  ' 
Knraen  die  Backendarre  aus,  zu  welcher  steh  von  Zeis 
SU  Zeit  Yorsugsweise  noch  andere  epileptische  Kräm« 
pfe  gesellen*  Alle  dagegen  angewendeten  Mittel  biie* 
oen  ohne  Erfolg,  bis  man  endlich,  vermuthend,  dass  die 
Krankheit  syphilitischen  Ursprungs  sei,  die  Hungercur 
anwendet,  welche  den  Krahken  vollkommen  wieder  her« 
stellte.  6ei  einem  andern  4(y&hri£eii  Manne  veranlasste 
die  Syphilis  Leberschwindsucht.  Der  Kranke  hatte  vor 
5  Jahren  einen  Schanker  gehabt,  der  durch  eine  aehd- . 
rige  Mercurialcor  geheilt  worden  war.  Bald  darani  ent« 
standen  mehrere  Flechten  an  mehreren  Theilen,  die  nicht 
besonders  behandelt  >vurden.  AUmählig  entwickelte  - 
sich  eine  Leberkrankkeit  mit  Schmerz  und  Auftreibung 
ia  der  Lebergegend ;  später  Fieber  und  Morgenschweis- 
se, dann  zur  Nachtzeit  eintretende  Schmerzen  in  der 
rechten  Schulter  und  dem  rechten  Schenkel,  sichtbar- 
liebe  Abmagerung.  Die  noch  vorhandenen,  gleich  nach 
der  Heilang  des  Schankers  entstandenen,  Flechten  be- 
rechtigten zu  der  Yermuthung,  dass  wohl  eine  syphili« 
tische  Basis  der  Krankheit  statt  finden  mochte.  Die 
desshalb  angeordnete  Hnngercur  führte  vollkommne 
Heilung  herbei.  —  Die  Erblichkeit  der -Syphilis  hatte 
Verf.  immer  für  Täuschung  gehalten,  er  theilt  hiisr  et» 
nea  Fall  mit,  wo  sie  als  erbliche,  vom  Vater  ausge- 

fangne,  und  keineswegs  Ton  der  Mutter  bei  der  Ge-> 
ort  übertragene,  Krankheit  bei  einem  Kinde  in  den 
enteil  Lebensmonaten  beobachtet  ward;  Herr  y.  W» 
kommt  ohne  seine  Frau  nach  Berlin,  wird  dort  ange- 
.  s^kt,  der  Sehanker  weicht  bald  einer  Mercnrialbe^ 
handiung,  wenige  Wc»chea  nach  seiner  Heilang  kommt 
seine  Frau  zu  ihm;  sie  mrd  sehr  bald  schwanger  und 
xeigt  während  der  ganzen  Zoit  kein  Symptom,  wel* 
eben  auf  Syphilis  gedeutet  hätte.  Das  von  ihr  geborne 
und  von  ihr  gestillte  Mädchen  war  die  ersten  3  Wo« 
eben  seines  Lebens  ganz  gesund,  als  es  mit  einem 
Male  kleine  rasch  um  sich  und  in  die  Tiefe  fressende, 
und  sich  Ton  Tag  zu  Tai^^e  an  Grösse  nnd  Menge  ver- 
mehrende Geschwüre  in  der  Spalte  am  After  und  an  den 
grossen  Schamlippen,  und  dabei  rotbe,  knpfprfnrbene 
Flecke  nn  den  Waden  und  einen  (las  Athemhoien  er- 
schwerenden Schnupfen»  besonders  beim  »Saugen,  mit 
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eigenthii  ml  icher  Absonderung  von  Schorfen  ans  der 
Nhsp  hekain.  Mehrere  dagegen  anjjewendetc  Mittol 
blieben  triichtios.  Der  Yei-r.  gab  enÜir!i  Ur,  llah- 
nehf)anns  Mf^rctrr,  Morgens  und  Abeivds,  und  sein-  rasch 
erfol  gte  liesserung,  mit  Verschwinden  sämmtlichor  Sym- 
ptome. (P.) 

51.  Detfri/enes  xetwehiv  an  13t2  mit  syphili- 
tischen Krankheiten^  behafteten  Miinnern  veriichiedene 
Heilmethoden.  10S4  litten  an  priniärcii  Formen  imd 
228  secundilren  Uebcin,  die  zum  Theil  nicht  rein 
syphiliüschrr ,  sondern  auch  inorcnrielleic  Natur  waren« 
Von  jenon  1()S4  wurden  386  mit  Merctir  (wahrschein- 
lieh  Sublimat)  behandelt,  unter  welchen  die  meisten' 
47  Tage  in' der  Cur  blieben,  ßel  189,  die  eine  rei- 
zende animalische  Ko^t  wahrend  der  Cur  erhielten^ 
dauerte  diese  51  Tag^ ,  bei  197  mit  vegetabilischer 
Diiit  Behandelten  nur  42  Tage.  Bei  OOS  ohne  Queck- 
silber geheilten  Individuen  erfolgte  di«  Genesung  inner- 
halb 28  Tagen,  von  diesen  erhielten  62  Flcif;chnahrung 
und  blieben  50  Tage  in  der  Cur,  63G  erhielten  vegeta- 
bilische Kost  und  blieben  nur  25  Tage  in  der  Behand- 
lung. Von  den  228  an  secundären  syphilitischen  Ue- 
beln  Leidenden  bek'amen  75  Qtiecksilber  nnd  die  Cur 
datierte  67  Ti^g<*;  33  l)ekamen  Fleiscbnahning  tind  Mi'^- 
brn  S2  Tage  in  «lor  Cebandliing  42  dagegen  waren 
bpi  vpiroi.Mbiliscber  Kost  nach  55  Taigen  L'i  bpilt;  153 
ohne  Quecksilber  und  mit  vegotabiiisriier  Kost  beban-, 
dfl(,  ^rennsen  innerhalb  55  T;»::?n.  [Aus  Journ.  com[»l. 
du  Diction.  d.  sciens.  m^d.  1S2U.  5.  in  iiecker's  Aon. 
Jüü.  ü.  1Ü2  ti.j  a\) 

52.  Antbretinng  der  Lnstsenehe  in  den 
fransidsiaclien  Kriegshilfen.  (Annales  marttimes 
et  Goloniatee  1829.  i.  Abth.  8.  882.  Gerson  u.  Jolins 
S.  306.)  Ein  kdntgl.  Befehl  vom  1.  Jal.  1829  ermäch- 
tiget die  Vorsteher  des_  bSr^ef  liehen  Krankenhoiises  sa 
Brest,  em  von  den  Venvahnngsrdthen  des  See-  nnd 
Kriegswesens  ^gemachtes  Anerbieten  anzunehmen,  dass 
diese  innerhalb  der  Ringinauern  Jener« Anstalt  ein  neues 
Gebende  bauen  und  einrichten  wollen»  Iii  dem  nnent- 
geltlich  Arzneien  an  die  syphilitisch' n  Franetislmmer 
In  Brest  .und  drei  benachbarten  -Genieinden  -  ausgetheilt 
werden  sollen.  Ausserdem  aahlen  beide  Verwaltungen 
jührlich  600t)  Franken  an  das  Sieebhans,  dessen  Eigen- 
thnm  das  neue  Gebäude  bleibt.  C^^i**) 
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Uarnrahr.    V\  as^prsncht.   No.  53.  54. 

53.  Vojji  Diabetes;  von  Dr,  NeumanH  u\  Sou^  ' 
Wic'fiic.  Convprsationsnlatt,  \o.  IG,  18'U). )  Die 
LiritiiPÜnng  in  Diabetrs  mellitus  und  irisij  iiiiis  ist  falsch. 
"\  icle  IJfjr.uchen,  vorzüglich  aber  Ifaiilkianipf ,  venneh- 
reo  «iie  Marnabsonderung  und  bewirken  den  so  genann- 
ten Diabetes  insipidus.  Dies-^r  hat  jedocii  mit  dem 
Vahren  Diabetes,  dem  mellitus,  nichts  gemein,  als  die 
vermehrte  Harnabsonderung,  die  aber  nicht  eiuinal  im- 
mer beim  Diab.  mell.  gefunden  uird.  —  Zwei  gruiz 
andere  Symptome  sind  dem  Diabetes  wesentlich  und 
das  Maass  seines  Grades,  die  Production  des  Zuckers  \ 
fm  Harne  und  die  Unterdrückung  des  Zeugiings\ crmo- 
gens.  Es  gipht  allerdin^s  1  alle  von  Diabetes,  wo  eine 
unglaubliche  Menge  llain  gelassen  wird,  die  aber,  da 
der  Kranke  immer  von  Durst  und  IliiMi;er  gequält  wird 
*  und  viel  zu  sich  nimmt,  mit  der  Quantität  des  Gienos- 
senen  in  Verhällniss  stebt.  Werden  Hunger  und  Dujst 
gemässigt,  so  vermindert  sich  auch  die  Quanfitai  des 
Harnabgariii-es ,  aber  nicbt  zugleich  die  Kiaiikheit,  die 
vielmehr  gefährlicher  wird,  besonders  wenn  die  Z.ihno 
ausfallen  und  das  Zahnfleisch  sich  auflockert.  *  Das 
Wesen  der  Krankheit  besteht  in  der  Zuckcrprodnclion. 
W  ie  wird  der  Zncker  erzeugt?  Bis*  roan  dies»  weiss, 
ist  jeder  Heil  versuch  eihpirisch.  ^Man  hat  behauptet, 
der  Zncker  sei  schoa  lm  Blute;  in  der  Niere  werde  er 
nicbl  erzeugt,  sonderti  exceroirt.  Unter  allen  Secre«' 
tionan  steht  2wär  die  der  Nieren  einer  Ausscheidung 
am  nächsten.  Der  Ürin  wird  zu  nichts  benutzt;  er. 
befreit  das  Blut  von  Theilen ,  die  in  den  L'ttigen  niel^t 
Toliig  ihre  heterogene  Qualität  verloren  haben,  die  sich 
daher  im  Urine  noch  oft  dnrch  Farbe ,  Gertich  n.  s.  w» 
erkennen  lasst.  Der  fjnn  wechselt  seine  Qualität  un* 
endlich,  oft  in  einem  Tage.  Doch  Ist  er  kein  blosses 
Educt  ans  dem  Blute,  sondern  ^ie  ewig  synthetisch 
wirkende  Natur  verwandelt  die  8tofte,  dte  sie  ausschei-. 
deu  —  Sollte  nun  eine  Krankheit  denkbar  sein,  in 
welcher  die  Nieren  lange  Zeit  nicht  secernirten,  son- 
dern blos  aus  dein  Blute  ausschieden!  Die«s  ist  un« 
wahrscheinlich.  Würe  es  erwiesen ,  so  Ware  für  die 
Erklärung  des  Diabetes  nichts  gewonnen,  denn  sogleich 
enist&nde  die  Fr.ige:  Woher  die  Menge  Zucj;f^r  im 
Blute?  iV.  sah  Kranke,  aus  deren  Urine  tl^glir.h  35 
bis  40 1.  Zueker  ausgeschieden  werden  konhten.  Durch 
die  Nanrungsmittei  kann  er  unmöglich  als  solcher  sa* 
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gefahrt. werden,  nieht  nwty  weil  diess  abermalft  dem 
uesetse  der  ewig  verwatidefaideft  Natur  M'iderspricht, 
sondefii  weil  Eductioo  eines  ohne  Verwandlung  durch 
Nahrang  in*«  Blqt  gelangtem  2u^ers  kein  pathologi- 
scher ftocess  %?are.    Die  ganxe  Hypothese  Tom.SSa* 
ek^r  im  Blute  fällt  also  zusatnm^n.  —   In  unsern  Zei* 
ten  hat  man  Entaundung  als  Ursache  des  Diabetes  ao-^ 
gesehn«   Was  entstände  auch  nicht  durch  Entzündungl 
Allein  wo  sitzt  sie?   Darfiber  isl  man  nicht  einig. 
Kam»  aber  eine  Entsfindung  laifgtf  bestehen,  ohne  Spu- 
ren sur&ck  zu  lassen«  Die  Entzündung  beim  Diabetes 
kStttote  tior*  eine  chronische  sein.    Nun  ist  aber  der« 
'   Cbaracter  der  clironischen  Entzündung,  wie  J^.  >agtf 
dass  bei  derselben,  so  lange  nicht  einer  der  Ansglinge 
der  Eotz&ndung  eintritt»  die  Metamorphose  des  entzün- 
deten Organs  grSsser  und  mehr  in  aie  Augen  fallend 
ist,  als  das  Missverhältniss  der  antagonistischen  Kräfte, 
die  den  Grund  der  lebendigen  Oscillation  enthalten; 
bei  der  acuten  Entzündung  ist  diess  umgekehrt«  Allein 
die  Sectionen  zeigen  keine  solche  Metalliorphöse  und 
die  Fälle  geheilter  Harnruhren  beweisen  noch  mehr, 
dass  keine  vorhanden  war.   Man  hat  sogar  Entsfindung 
des  Ruckenmarks  als  aiichzte  Ursache  der  Harnruhr  an^ 
Msehen«    Aber  ist  diese  denkbar  ohne  Störung  der 

^  Muskelbeweeung ,  die  wir  im  Diabetes  nicht  sehen? 
/  Auch  der  schwache  Beweis  de  juTantihus  et  nocenti* 
.bus  ist  der  Entziindnngshypothese  ganz  nngiinstig*  — * 
Die  Rollo>che  Sauerste tlhvpothese  ist  ebenfalls  unbe- 
friedigt, nur  ist  sie  darin  besser,  dass  sie  zu  besserer 
Ernährung  der  Kranken  durch  Fleisch  führte^  Die  hy- 
pothetische Annahme  der  Vermehrung  oder  Verminde- 
rung der  einfachen  Elementarstoffe  erklart  im  Gebiete 
des  Lebens  nichts »  da  diese  Stoffe  nicht  anders  als 
vielfach  gebunden  und  verwandelt  die  Mischungstheile 
^des  Lebendigen  ausmachen.  Das  Vorwalten  des  Sauer- 
stoffs in  Diabeteskranken  ist  nicht  im  mindesten  er- 
weisslich.  Im  Zucker  selbst  ist  das  Vorwalten  des 
Sauerstoffs  über  den  Kohlenstoff  höchst  unbedeutend. 

stellt  folgende  Hypothese  auf:  er  fand  die  Be- 
merkung bestätigt »  dass  selten  andere  Menseben  Dia- 
betes bekommen,  als  isolche,  die  der  Geschlechtslust 

«  sehr  gefröhnt  haben.  Die  Krankheit  kam  seltener  bei 
Frauen»  als  bei  Männern  vor,  und  die  weiblichen  Kran« 
ken  waren  sämmtlich  solche,  die  bei  starker  Neigung 
für  das  Geschlecht  entweder  nie,  oder  doch  seit  einer 
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Heike  von  Ja^roB-.  Stellt' feboren  hatten.   Bei  allen  Dia- 
beteakranken  ifrar  ohne  Ausnahme  das  Geschlechtsver« 
mögen  völlig  orloscheti.    Bai  den  Männern  scbieiü^ii 
die  Hoden  za  schvvindeo,  waren  kalt,   das  iScraliiui 
hfiogeod;   sie  versicherten  einstimmig,  nie  eine  ^^wf  . 
iroo  Erectipn  SQ  haben  oder  irgend  einen  Geschlechta* 
reis  so  fühlen.    Dieselbe  Kälte  anch  bei  den  Frauen; 
die  MenstmatiiiB  blieb  entweder  vom  Anfange  der  / 
Krankheit  ans,  oder  wurde  höehat  unbedeutend  und 
wässerig.    Gelang  die  Heilung,  so  siellte  eich  aueh 
.  schnell  das  Zeugungsvermogen  wieder  her.    In  einem 
.periodischen  Diabetes  fehlte  es  allemal  beim  Anfatie« 
£ei  einem  20jahrigen  jungen  Menschen,   dessen  Aus- 
bildung sehr  zurückgeblieben,  war  im  löten  Jahre  statt 
der  Pubertät  Diabetes   eingetreten.     Seine  Genitalien 
hatten  sich  gar  nicht  entwickelt.    Diabotcskranke  essen 
und  trinken  so  \iel,  so  heisshungrig,  oft  so  wenig  ver- 
dauliche Speisen,  flass  jeder  Andere  sich  ludigesiion 
zuziehen  würde;   ihre  \ erdauungskraft  ist  aber  eben 
so  sehr  erhöht,  als  ihre  llarnabsonderung,  ja  noch 
viel  constanter.     Die  Quantität  des  Harns  übersteigt 
oft,  wie  schon  erwähnt,  nicht  die  gewöhnliche,  aber 
er  bleibt  immer    zuckerhaltig.     Der  Appetit  jedoch 
bleibt  ^uch  dann  erhöht,   wenn  die  llarnabsonderung. 
massig  wird«    Hieraus  ergiebt  sich,  dass  die  Wirkung 
der  iiuuchganglien  im  Diabetes  eine  ganz  andere  ist,- 
als  im  gesunden  Zustande ,   und  die  Trockenheit  der 
Schleimhaut  des  Magens,   die  Schälle  ihrer  Secretion 
und  der  Krankheit  eben  so  wesentlich,  als  die  verän- 
derte Nierensecretion.    Die  Kia.ikfieit  der  Schleimbaut 
des  Magens  steigt  bis  zum  Tode,  so  dass  sie  sich  kur2 
vor  demselben  bis  auf  die  Schleimhaut  des  Schlundes 
und  endlich  der  Mundhöhle  fortsetzt  und  in  dieser  die  » 
bekannten  Veränderungen  bewirkt,  die  dem  Tode  vor-^ 
angehen.  —    Was  veranlasst  aber  die  Zuckerprodu- 
ction  in  den  Nieren,  das  wesentlichste  Symptom  l    Die  ,  ' 
Stimmuugund  die  Thätigkeit  der  Nerven  üben  die  grösste^ 
Gewalt  auf  die  UrinalabsondcjruDg  und  die  Sume^n^ibsonde« 
ruug,  wiftl)ekannt.  DasselbeXierengefleclxt,  das derürinf 
absond.u  ung  vorsteht,  j[iebtiauoh      Nerven  der  Hüdeti;  ^ 
Samen  i^nd  Urin  haben  ein  gemeinacfaalllioh^s  GangPun.;. 

ihm  nu^ss s^n^pb^^     Ur^i'bedesQjabet|ea  liegen,  denn  i 
eriioljiur^tVriJHt  i"*Jil»,  yerwandlung  der  ürui-:  , 

aViqn<%niii^„  dfii:<!b  ünterdruckung  de^r,  ^a^eoabsqndft- 
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trition  der  Hoden  so  weit  zu  erhalten,  dass  sie  nicht 
K^aoelUren,  aber  ein  Sehwinden  derselben  nicht  ver- 
hütet.   Dagegen  erreicht  die  Wirkung  des  Nicrenge- 
flechtes  auf  die  Nieren  ein  Alaxianim,  und  zugleich  än- 
dert »ich  die  Qualität  des  Abgesonderten.  —  Besteht 
nan  nicht  die  Krankheit  wesentlich  darin,    dass  der 
Nierenpiexus ,  statt  auf  Nieren  und  Hoden  zugleich  zu 
wirken,  anf  die  Nieren  allein  wirkt,  so  dass  diese  die 
Sameniecretion  mit  übernehmen !    Die  Krankheit  wäre 
demnach  Sccretion  von  Samen  und  Urin  in  den  Nieren 
sagleich.    Daraus  wiirde  folgen,  dass  weder  Urin  noch 
Samen  abgesondert  wird.    Diess  ist  der  Fall ;  ein  Drit- 
tes wird  aiagesondcrt,  ein  Zuckersaft,  deni  die  wesent* 
lichi*n  Eigenschaften  des  Urins  fehlen,   besonders  der 
Stickstoftgehalt,  der  aber  auch  nichts  weniger,  als  die 
gewöhnlichen  Eigenschaften  des  Samens  zeigt.  Dass 
lerade  Zucker  und  zwar  Schleimzucker  aus  dieser  Ml«' 
«chung  von  Samen  und  Urin,  wenn  man  die  Sache  sc^ 
nennen  kann,  entsteht,  ist  allerdings  unerwartet,  aber 
ein  reines  Resultat  der  Erfahrung,  von  dem  sich  kein 
weiterer  Grund  angeben  lässt,  wenn  denn  alle  QualilÄ-^ 
tcn  blos  empirisch  erkennbar  sind.  —    Gegen  diese 
Meinung  würde  das  Vorkommen  der  Krankheit  bei' 
Weibern  streiten,  die  ja  nach  manchen  Physiologen 
keinen  Samen  besitzen.    Allein  offenbar  irren  dieaey^ 
denn  die  Weiber  haben  eine  dem  männlichen  Sanier 
analoge  Feuchtigkeit.  —  Ist  diese  Erklärung  der  näc^-' 
sten  Ursache  der  Krankheit  richtig,  so  ist  die Heilanf^, 

gäbe  keine  andere,  als  die  natürliche  Secretion  in  d«ir 
[oden  und  in  den  Ovarien  wieder  hennm^lra.  Ä: 
empfiehlt  1)  gute,  nährende  Kost,  vegetabiliache  und* 
animalische.    Bollo's  Rath,  Fleisch  «u  geben,  war  jeV^ 
denfalls  gut.   2)  Männer  tragen  ein  Sttspenioriinn  «o»^ 
Lammfell;  Frauen  warme  Beinkleider  niid  efnn  wollene. 
Binde  um  den  Leib.   3)  In's  Rückgrat,  belFranen  ancV. 
in  die  Lenden  und  Weichen  reibe  nmn  ein      üng.  ro*^ 
naiuar.  compos.  5ij.  Bals.  PeruY.  nigr.  Jii.  L^.  am^J 

fZn.  caust.  s8.  Tioct.  canthar.  5ji.  H*"J./*5«:y 
mthariden,  innerlich  gegeben,  n^^Ä??^  "1^1 
08  die  Nierenthäügkei^  uieht  W 
den  gleichzeitig  vermehren.  4)  ^n  |Mm^  ilfj 
SaerSge^jend,  daa  man  aften  eMMunil/  •  W  temmt  |W^.* 
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den  immer  neuen  Heiz,  nicht  auf  Ableitun^t;  an.  Liegt 
der  Kranke,  so  ist  kern  Vp^icator  anzuwenden.    6)  Ma|| 
giebt  täglich  von  einer  Auflösung  Peruanischen  Hat<v 
tams  vier  bis  fünf  Mal  in  steigeoden  Do8en.  DiessMit- 
lel  wirkt  ausgezeicimet.     6)  Jeden  Abend  eine  Dosis 
Ouium  mit  etwas  Aroinatischem;   man  steige  mit  der* 
selben.    7)  Man  gebe  China,   besondei»  als  Latwerge 
mit  Aromati  eis.    Sie  ist  sehr  nützlich  bei  ai)nf  hiüeiuioil 
KrankhHt,  wenn  man  mit  dem  leüeien  üeKte  der  Zu- 
ckersecretiün  nicht  fertig  werden  kann«  .  8)  f^So  weit  ewi 
die  sittliche  Würde  des  Arztes  erlaubt^  kann  man  zum 
Uingange  lait  dem  «Mkni  Gescblechte  autfardniii.  • 

54.  Dr.  Wafker,  über  den  Gebrauch  des 
Waldmeisters  gegen  die  Wassersucht.  '(TImi 
Laacet  1829—1830«  Hd.  IJ;  8.  7.  —  Gerson  und  Ju* 
lius  8.  342.)  IF.  berichtet)^  er  habe  die  Asperula  odo* 
rata  als  starken  Aufguss  oder  als  Abkochaiig  in  einem 
Falle  von  Baach  Wassersucht  gegeben,  wo  beim  .  iiie- 
krauch  der  Digitalis,  des  Obtomel,  Jod  und  andecar 
•ntzündungswidriger  Mittel  das  IJebel  sieh  versehlim^ 
inert  habe«  Er  Hess  täglich  eine  halbe  bis  ganze  Pinta- 
«um  Getränk  verbrauchen  und  sie  wirkte  so  entschei- 
dend auf  Nieren  nnd  Haut,  dass  die  Geschwuljü  bin-: 
nen  wenigen  Wochen  verschwand*  (Mr.}  •  < 
Herzkrankheiten.   No.  55.  56.    *         .•  ^' 

55.  Apoplexia  serosa  cordial  vnn  Dr^  /oii;«  (Me*- 
dic.  Conversationsblntt.  Nr.  23 ,  1^0.)      £tK  fünQäh- 
riges  Mädchen  erkrankte  an  Hchg^rlach ,  der  tegelmäs- 
sig  verlief.   Am  4ten  Tage  verardnqte  7.,  da  der  8tuhU 
gang  z (><::; erte,  ein  einfaches  Klystiei*.     In  detriNacikt, 
fuhT  das  Kind  schreiend  aas  dem  Schlafe  auf,infeei^<fi' 
die  giosiäte  Unruhe  und  Beklemmung,   erbrach  sieh 
mehrmals,  üel  in  Ohnmacht,  röchelte  mit  vorgestreck- * 
lern  Halse,  war  aber  bei  vollem  Bewnsstsein-   Der  Aus«/ 
schlag  verschwunden,  die  Haut  kalt,  die  Stirn  mit  küh«r> 
lern  Schweisse  bedeckt,  die  Lippen  blau  und  suckendy/ 
der  Arnipuls  klein,  zitternd,  Kchnell,  verwirrt^  «aitase«^- 
tsend,  der  Her/puls  schwer  zu  entdecken,,  schnell,  veiv- 
wirrt,  die  Dro^seladern  undulirend.    Das  Kind  ainrb.i 
Der  Herzbeutel  strotzte  von  hellem  W^ser,  war  nicht . 
geröihet,  die  innere  Haut  des  Heraetis'  iind  di^  AprtK^l 
fliminiig  geröthet,  »an  der  Schleinihaot  defe  diniMiilDjMr  r 
nie  grosse,  rothio  Flecken.  :■.  Das  Gehirn>  tinTersehrl««^ 
Bonitri  AlvAm  f ueq^  laxarioin  nacwiri^||Da44S^?v/ 


#tiili4m  et  Jnntk^r  sie  tiineiit,  ut  alter  enetnata 

i^iM  9U8pectB  haiieat,  alter  diarrhoeani,  si  superverierit| 
tMti^reti^ret.    l^öUte  in        Falle  das  KlvIlieB  Sdiitt 

gethwi  ba bet^i  (H  —  l.) 
^Ut ^Pfofm&or  Ä'ttt/ittiinn  \t\  Bonn  beschreibt  iV}  deia 
mseJic»  Convergationsblatte  .\o.  37,  1S30,  3  Fülle  votl 
X^uroüis  cardiaca*  Hinsichtlich  des  Begiltfes  und  der 
Di agnie^itik'  dieser  Krankheitsforin  verweist  et*  auf  sein 
Haaabilch.  4ler  »ledic.  Klinik,  Bd.  II,,  S.  197  — 261. 
Dto  3  'Fidte  Äindi  io..  einer  so  gedrängten  Sprache  er- 
zählt tl«i6.s  sie  preht  im  Aiiszu;;o  initzutheileo  mnd.  Sie 
uDiprHchieded  <«ich«;  vod  Erweiterung  d«s  HArzens  odet 
aneurvsMiHtischer  A«8dehnun«j^  der  Aorta  durch  die  inei- 
HtPtis  v'fVUig  freien  NHchte  bei  üfiri^ens  sehi*  bedeuten- 
den Zufällen ;  durch  die  grosse  Erleichterung,  ^velche 
mÄssi«re  Bewegung  in  freier  Luft,  sogar  in  den  Anfäl- 
len selbst  l^rachte;  durch  den  Herzschlag,  d^r  ntir  in 
den  Parcrx^HmitiD  an6gebreitet  zu  sein  schien,  sonst  auf 
einen  kleinen  Baum  beschränkt  war;  durcb  den  völlig 
unrege) tn isaigen  Wechsel  bald  vod  leichten^  bald  von 
frchweren  - Anfällen  5  ohne  dass  eine  stetige  Zunahme 
Mich  unterscheiden  lie^s;  durch  den  Mangel  an  Hoisten, 
Blnimismirf  oder  Heiüerkoit;  i  durch  den  Mangel  an 
ei^hthiiniUcher  Ohnmacht,  die,  bei  gleicher  Heftigkeit 
der  Syniptoine,  in  FMlen.iron  Erweiterung,  wähl  aicht 
gefehlt  haben  würde.    (H — 1.)  i  ^     •  .    •  .«.n 

Ncf#T4!tikrai«kheiteii.  '  No.  :57r-»59.         '   j«  ' 

r:|^v;i  lOlle  E^lväicliiiag  d»ii  ftufilceooiarJca 
kamitte  JVBmh^€aläe4i\Mm  Meatehaa.:aad*Mln  'Pfepdii 
aÜMumh  'fcftafiff.Voi^  Mbaltm«  tei'Fjsaoeiiida.M  MHo«*^^ 
OMit^bsiiQraisea'jiiMl  jageadlieliaa  Indivi^aa«.  iit  sie 
lfWaieraljfeMliilialf.t         Emmthnft  naA.ilt  «ia 
e«twadiv:idtapatl|i«ck  «db#.4iadMtitcir;  i*  ataiaa  FaHa. 
Uat^üoilte'imiäiliolnte  MMnaala  Mbddniiit*'  JUtat 
VMUit  lUs  -MaelMMMtke  Iraidan  ^meht  .gafidida%i 
oü'Uk'aa  Mirella  aiiib  Hälft«,  adat  ilia  gfana  ad«r  dia 
wbknd'  iSukiaiiMik'  fiar  ikutgang  di*Mr  Afiaafiaa  k$i 
inünaiui^dtliab;  tohäanar  tritt  dar  Tod-  ain»  waatf  «Bau 

ßyraliriilMbmjgettlKiraer  oder  die  bShiM  :Piittia>^. 
;tteklNiiMftk  4**  Sitz  dieiaa  tJobels  aiad ;  4lea  ko. viril - 
iHa  4diopfliM««ka/iMhaaUte  tddlliokals  dia  «raakiatiftcball 
Dl«:'0iagitedaiist  ftaaierst  eckwi^rig«  £itta  Vartliafe^ 
tQa|(  dmieierbilttät,  ^odei:  drr  MiinlrrlV^iVriping^iadtttt 
MderittndieniM  Ifbli^a  derüiiekeDRtaalttieff*. 
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mcher  Zustand,  Trägheit  des  Herfens,  der  Lange,  det 
dTapillarsysteius,  der  Wärmebildung  der  Inteitivenx^  d^r 
F'unelionen.  Alle  bisher  versuchten  ffeiliuittel  hlif^U-n 
Irtichtlos.  [Aus  Journ.  d,  progr^s  V«l.  i%  ri  He« 
cker*s  Am-  Jun.  p.  205.]  ' 

58*  Ein  25jahiiger  Schlosser,  der  hp'it  10  iahr«a 
rf^gelmfissig  alle  Monate  von  Migräne  geplagt  vvtirtie^ 
empfand  jilöfzlich  nach  einem  lehhnften  Knciimer  eifi4 
Krstarruiig  des  rechten  Arms  und  Schenkels,  welrh« 
tilieder  er  nur  mit  Mühe  bewogen  konnte,  tto  dasH  e# 
iiunier  in  die  Kniee  sank.  Zugleich  war  die  sjaiizn  recht« 
Seite  vom  Hintarhaupte  hin  zum  Sci.ituiu  an>iseiH(  em- 
pfind lieh  gegen  jedei^  Hei'iS,  auf  der  linken  Seile 
gänzlich  fehlte;  die  Sehkraft  war  auf  beiden  Augen 
gleich,  die  Pnpill^D  nldit  verschieden ,  der  rechte  Mnnii* 
w-at  nach  mttu  gezogen*  Dabei  |i<^fti^c^  Mopl» 
weh,  toUm  B«ln^stteiii ,  4«r  Knmke  komiie  mm  Xlifigi 
bewegen,  aber  mcAt  alle  WSrteff  aiis«prflcii«ii.  MarilMirM 
dig  ist  ei,  dass  VerwedidaafMi  ali  «nfRcila  Ar  ^ooIm« 
reux  ,  rM  Üv  rtva  fntwilirend  seiaea  Lippea  eaiwwh«» 
lau,  Blatebtaiehttogeil  und  Bider  baben  «las  Uab«l  ki 
k«mr  Zeh*  *  [Ava  Jeora*  d.  progn^s  Val.  11.  In  He- 
sbav*a  Aaa.  Jaa.  p.  216.]  (P.) 

59.  Dr.  SMtfketk  \n  Stoekholm  bat  dnrHi  Exir. 
aaa«  Iromii««  In  sidgendar  Gabe  von  1  bis  6  Ür.  tigliek 
ZmI  ffegebea,  blsMlterq  In  dem  leiifenden  Tbailr  aick 
ekistailta,  Gelfihniie  gabeiüt.  Jakn  lta|  das  Mtliel  um* 
laast  Yersaebt.  fMad.  Coavafsatioasblaif,  Nr*  9i,  tiSO.} 

VIfinibliir.  No.  6e.  61, 

60«    Ueber  den  giftigen  Bisa  der  Kreuz- 
atlar;  von  Dr.  Hitrald  Lem%  in  ScknapfeiithHl« 
(Fiarie(t*8  \otizen  No»  602,  8.  13$.  -rr-  Aas  AHg«  Aa* 
let^,  der  Detitsch,  4.  Aug.)    Ein  Mann  wagte  «  a,  Ist 
Verlranen  aaf  einea  ihm  bekannt  ge\vord<»npn  Zaabef-* 
tMurb,  eine  Otter  mit  dem  Kopfe  in  den  Mund  su  ste« 
c^en,  die  ihn  ia  den  hinlern  Tbail  der  Zunge  blas« 
Nach  ^  Minuten  wankte  er,  sank  an  Hoden,  riebiHa 
sich  swar  wieder  aaf,  sank  aber  nra  h  |  Stande  von 
Keu<>n)  niodpr  und  verschied  nach  50  Miniitea»  (Mr.) 

üt.  Ür.  Mttzier  theilt  einen  Fall  mit,  wo  eis 
Scbropikopf,  :nif  die  Stelle  der  Wade  genetzt,  wo  eina 
Tiper  gestochen  hatte,  allen  ttbeln  Zufü II cn  ^  orbeugfe^ 
\Km  Annal.  d.  1.  medecine  physidlog»  1828  Deobr«  ia 
HMkw'i  Ann«  Jon.  p.  (P.) 


#  * 

i  62«  Djiriii*£iitoso«D{  «nt  etnem  Briaf« 
4*1  Dr«  S^A/et'eA^r  in  Soiiii.«berg.  (iVledi«.  Con* 
veriatioosbbtt,  Nr.  23»  1830.)  Auch  in  dem  MetakK 
^er  Oberland«  pnit  den  aogrenienden  Baieriaebea  itad 
L^burgselien  Orten  bemeikt  Dr.  SeiS/.  seit  dem  De**  • 
4pember  1629' hAufiger  Spul-  nnd  Madenwilmar,  ait  ki 
im  ffilbereir  Jahren 9  die  bei  Peraonan  jeglichen  AI« 
lere  nnd  Qaeehlecfaiei  gleich  hinfig  verkommto.  £rf 
waohsenen  geben  hänfig  Spulwürmer  doreh  den  Hnnd 
nb.  Gleichzeitig  kommen  viele  Iba&naichligei  beeeni 
der«  FrieselfieMr '  nnd  Krätse,  daa  nrstere  gewdhn^ 
lieh  mit  WSrmern  in  Verbindung,  vor.    Nicht  ÜB  dar 

'  Erndte,  sondern  in  der  aobaltenden  Nflaie  der  Monate 
Aagiist,  Sepieniber  And  Oetbber  1829,  die  mit  rauher,  kaU 
ter  Witterung  verbunden  war ,  und  auf  welche  sogleich 
der  kalte  Winter  folgte,  sucht  Dr*  iSeA/*  den  Grnnd 
der  Würmer  Durch  jene  Witterung  mtissten  vermi»^ 
derte  Haotihfttigkeit,  gaatriaehe  Beecnwerden,  Schleim« 
anhftofnagen  im  Oarmcanale,  soweHen  anch  Darmanl* 
adndungen  entstehen*  (H  —  1.)  -  ^  ^ 

63.  Dysphagie  mit  £Knlcoration  im  Oa«^ 
aophagns,  compIiTcirt  mit  eomnnnicirendor 
Vereiterung  im  rech  ten  Lungenflügel.  Von 
J,  Fr,  Hoffmaniiy  Ober- Wnndnizt  und  Geourtshelfer 
in  Bernburg.  (Rust's  Mag.  XXXIII.  1.  S.  162-^181.) 
Bei  fMnPTu  M;^nno  von  70  Jnhrrn,  welcher  nach  länge- 
ren Leiden  starb,  zfeichni^tf  sicli  der  Oesoi,ha;i^iis  auf 
vierfache  Art  normwidrig  aus:  a;  am  oliem  Tlieile  durch 
ein  aiis^pdehntes  in  und  durch  die  Muskel  haut  dringen* 
des  kreistörraiges  Geschwür;  b)  durch  eine  |  Zoll  im 

'Durchmesser  haltende  Oetfnung,  welche  in  einen  gros^ 
sen  Eitersack  der  rechten  Lunge,  die  hier  mit  dem 
Op>!ophagus  verwachsen  war,  führte;  c)  durch  eioe 
obere,  mit  den  veriiiirteten ,  zusammengezogenen  Rän- 
dern jenes  Geschwürs  verbundene  Strictur  nnd  zwei 
andere  Stricturen  oLeriialb  des  Magenmundes;  d)  end-  • 
lieh  durch  noch  vorhandene  Zeichen  von  Entzündung. — 
Die  Ursache  dieses  ivrankheif szustandes  suchte  der 
Kranke,  ein  Ziegelbrenner^  darin,  dass  er  etwa  2  Jahr 
vor  dem  Eintritt  desselben  in  den  glühenden  Ziegeies* 
sen  eine  Partie  heis&en  trocknen  Dampf  habe  einath« 
men  und  niederschlucken  müssen.  (Hr.) 

C^i.  Ein  GöjHhriger,  schon  längst  astlimattscher  Mann 

bekommt  pldtzUch  einen  Krampfanfall  der  gaosien  lin* 
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keh  Seite  y  der  länger  alt  5  Minuten  anhttU.  Nach  kur- 
zer Huhe  kehrt  der  Anfall  wit-der ,  in  welchem  der 
Kranke  stirbt.  Bei  der  Section  fand  man  din  Blulbe- 
hülter  der  hurten  flirnhaut  und  die  Leber  mit  Hliit  über- 

*  füllt,  auf  der  hLiUern  und  »nnern  Partie  des  (j^Vliirns 
eine  Menge  jfydatiden.  Zwischen  der  Pia  inater  und 
der  ArachnoidcM,  auf  der  Mitte  dev  linken  IIemtS{)häre| 
eine  grosse  ii^daude,  eine  lihnliche  auf  der  Milte  de« 
kleinen  Gehirns ,  die  linke  Lun^e  fest  mit  uetn  Zwerch« 
feile  verwachsen.  £Auh  La  Clinique  T.  IV«  N,  2$.  \ß 
|Ieckor*s  Ann,  Jun.  p.  208.J  C^O 

€>5*  Benneiy  Prof.  in  StraaUurg,  berichtet  vaa 
aiBerge«aQden40jfthn^enDame|  Mttttar  mehrerer  Kinder« 
welche  seh  t7  Janreo  an  eiaem  gewiasen  Tage  Mit tng« 

'  Bw5lf  Uhr  die  Sprache  verliert,  gewöhnlich  mramo  Mfo«  , 
chea  lanff  sprachlas  bleibt,  und  ia  der  Regel  ohno  he« 
aoadera  Vorgftnge,  unverhofft  djie  Sprache  wieder  be- 
koianil.  ^  Einen  fthnlichen  Fall  Ton  Afhonla  in,«* 
terwittenli  beiobacbtete  Oilivi§r',  bei  ner  Oberheb*» 
anme  an  der  Entbindungsanstalt  in  Angers«  Diese 
44Jährige  rbacbitische  Fraa  wurde  wftbi^nd  .30  Jalureii 
Ton  diesem  Zufalle  heimgesncht,  der  oft  5  Monate  iiiid 
l&nger  ansblieh,  und  zuletzt  durch  kräftige  lllntent** 
siehungen  davon  befreit.  [Ans  Archiv  7«  in  f)e« 
ekers  Ann«  Jun.  p*  198  n.  19D.]  (P*) 

66,  Praktische  Bemerkungen  vom  Prof, 
Dr.  flerrmanm  Auienrietf*  In  Tübingen«  (Me* 
die«  Conversntionsblait  Nr«  27,  183Q«)  Noch  ein 
Wort  über  Krfttsmetaatase.  « l)ieser  Aufsatz  enthnit 
irichlt  Neues ,  sondern  nur  eine  Bestätigung  der  l>fah* 
rang,  dass  viele  ciironische  Krankheiten,  vorzüglich  '  x 
aber  Schwindsuchten  durch  unterdrückte  Kriltze  ent* 
at^hen«"*  Bei  SamenflijLSS  aus  Missbrauch  der  CüeMita- 
lien,  wie  der  Verf.  sngt,  ist  neben  Schwarbe  gewöhn«  ' 
lieh  ein  mehr  oder  weniger  entzündlicher  Zustand  im 
Biickenmarlui  und  Biasenhalse  vorhanden«  A%  eniufichU 
Nilr»!  Croc.  mart.  aper.,  Extr.  lactuc.  virus«  in  rillen* 
fotm.  —  Hysterie  entsteht  oft  bei  Mädchen  durch  Um« 
henguog  des  Uterus,  welche  bald  durch  einen  Fall  u« 
S.  w. ,  bald  b!os  durch  Schwere,  die  der  Uterus  durch 
Ausschwitzungen  in  sein  Gewebe  erlangt,  bewirkt  wird. 
Durch  fortn;psptx!e  Anwendung  des  salzsauren  Kalkes 
ist  dieses  Lehel  fj^rrmdlich  zu  heben,  indem  dtjrch  dm-« 
selben  drr  ausy;eschwitzte  Stoff  allmählig  resorbirt  und 

die  Uebärmutter  au  .Uirer  normalen  Schwere  undQrösse 
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xiirttckge£Mlirt  wird.  A.  empfiehlt*,  den  saTteaaren  K;it!c 
be)  Faserst oftaaMqiswitzungcn  in  den  Lungen  in  Folge 
von  Entsöndong,  welche  In  Schwindsucht  überzngehea 
drohen*  Ein  einziges  Decoct  von  Polv^ala  atnara  mit 
anlzsatirem  Kalk  und  etwas  Nitrum  hob  schon  in  $oU . 

*  eben  Fttllen  alle  Beschwerden  auf  immer«  Änderte  Male 
Inüsste  man  so  lange  damit  fortfahren,  l>is  ein  dtiich- 
fiichtigef ,  glasschleimartiger  Auswurf  sich  einstellte* 
Selbst  Wo  der  Kranke  schon  Blut  und  ßiter  auswarf, 
erfolgte  günzHche  Widerherstellnng  nach  Anwendung; 
des  salzsauren  Kalkes,  Wenig  uiiizt  das  Mittel  in  den 
Fällen,  wo  Liingeneiternng  durch  eine  iMetastase  von 
Kräize,  Achoribus  u.  s.  w.  entsteht,   wo  eigentliche 

'  tnbi*rkulöse  SchwindsuchJ^  stritt  findet,  oder  dio  Krank- 
heit, aus  welcher  Ursache  sie  auch  entstanden,  schon 
zu  i^^rosse  l'urt.schritte  gemacht,  —  jNiudi  li_v<in)r('|d>;il iis 
acutus  bleibt  oft  ein  schleichendes  Fieber  zmilulv.  Das 
Aussehn  ist  aufgedunsen,  cachectisch.  Spater  concen- 
trirt  sich  die  Krankheit  auf  den  Bauch;  es  stellen  sich 

'  ßauchschinerzen  ein,  der  Stuhlgang  wird  verstopft,  der 
Baurh  aufgetrieben,  hart,  und  eigentliche  BauchdiHseii- 
Schwindsucht  nmcht  dem  Lehen  ein  Fnde.  Besserung 
erfo'gt  oft  im  Anfange  der  Kratikheit  duixh  Furunkeln,' 
Ab'ice.s.se,  pustulöse  Ausschläge.  Salzsaurer  Kalk  in 
ein»ni  Chinadecocle  befördert  diese  Eiterausstossungeu 
und  hebt  oft  die  schon  zieinlich  vorgeschrittene  Krank- 
heit. —  In  Spanien  behandelt  man  die  Stuhl versiopfung 
bei  Entertiiä  duich  Provenceroi,  das  man  mit  Knoblauch 
zusamnienreibt.  —  In  der  Dvsphagia  lusoria  aus  fal- 
schem Ui Sprunge  der  Art.  suhclav.  dexlia  hatte  A,^8, 

•  Vater  Ahstumpluii^^  der  Speiseröhre  durch  wiederholtes 
Iteiben  der  krampthait  sich  verengernden  Stelle  mit 
einem  an  ein  Fiscbbeinstäbchen  befestigten  Schvvänim- 
chen  empfohlen.    Das  Verfahren  ist  beschwerlich.  Er 

•  selbst  gao  Belladonna  in  einem  gleichen  Falle  mit  Nu- 
tzen. —  Sehr  nützlich  ist  Belladonna  bei  Hysterie  von 
vertriebener  Krätse;  alle  Symptome  verseil  winden  in 
der  kfirzescen  Zeit,  namentlich  auch  die  hartnäckige 
Verstopfung,  nnd  die  ganze  Krankheit  wird  auf  dia 
örtlichen  Zufalle  der  Metastase  asoriickgefiibrt.  —  In 
einjem  hoffnnnffslosen  .Falle  yon  Sctrrhus  pylori  nach 
vertriebener  Kratse  wandte  salpetersaures  Queck-  ; 
Silber  fgr.  j.  In  6*-7  §.  Flössigkeit)  mit  dem  günstig- 
sten Erfnlse  an«'  Schmerzen  nnd  Erbreeben  verschwan* 

i^cht  Tage  lang,  aucli  beinah»  ganz  das  Brennen 
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im  Alngen.  Später  stärk  der  Kranke.  Aach  in  andern 
chronischen  Ma*?enkrank heilen  leistet  das  erwähnte  Mit- 
tel viel,  vorzüglich  in  Magenheschwerden,  welche  durch 
Metastasen,  Besonders  Krätznietastasen,  veranlasst 
gleich  nach  dem  Eintritte  der  Pohertät  vorkommen  nnd 
sich  durch  Gefühl  von  Druck  oder  Zasammenschnü- 
rung  wie  durch  ein  eisernes  Band  in  der  epigastrischen 
Gegend,  durch  Mangel  an  Appetit,  bittern  Geschmack, 
*  Brennen  im  Bauche  oder  Hauchschmeizen^  vorzüglich 
aber  durch  öfteres  Aufstossen  eines  geschmacklosen, 
selten  sauren,  hellen  Wassers  aussprechen,  ferner  in 
dem  Magenleiden,  welches  mit  chronischem  Friesel  ver- 
bunden zu  sein  pflegt,  sehr  viel  in  der  von  saurem  Er« 
brechen  nnd  arthiitischen  Beschwerden  begleiteten  Car« 
dialgie  deg  mittleren  Lebensalters,  endlich  beim  Ueber» 
gange  der  Cardialgie  in  Magenverhftrtung,  und  wenig- 
•tmis  .ah  Palliatlip  in  dem  Scirrhu«  des  Magemi  ««ll»gt.  w 
Drei  mit  von  Indige«tt0ii  naeii  Gbatmässigem  Genosse 
TOD  Hnfselnbrod,  einem  aohwer  TerdaQUchen  Baekwerk# 
aa»  Mehl ,  gedörrten  Birnen,  Pilanmen,  Ndasen,  BoaU 
neo  and  Gewfiraen.  Deir  erste  Fall  bei  einem  Typhns* 
reeonTaleseenten  *  wurde  dnrch  kehlenMinre  Magn«ifo 
sehneU  gehöben.  Der  IHe  Fall  endete  tddtlioh.  Der 
14jnhri&;e  Knabe  hatte  tiaeh  dem  (S^nnsse  des  Broden 
Tiel  kaltes  Wassejr  getranken.  Schmeraen  im-  Magen 
nnd  in  der  Leber;  Baach  w^er  hart,  noefa  sehr  aulgetrie* 
ben;  Zange  welsslich;  Puls  klein,  dierntns;  Dnrst  nn^^ 
aaslKsehlich ;  Extremitilten  kah ,  /sehwAob;  £s  stellten 
sieh  Erbr^hen,  D^lirinm,  dann  plöitllehes  Sinken  der 
Krftfte  nnd  der  Tod  ein.  In  dem  3ten  F'nlle  hei  ekM^r 
4(>{^hrigen  Frau  folgten  dem  Genauso  Ohnmacht,  Iddt- 
liehe  Schw&che,  kleiner,  beachleunigter  Puls  nnd  wd- 
thende  Kopfschmersen.  Diese  wollten  bei  einem  ge- 
wShnlichen 'Verfahren  gegen  Indigestion  nicht  weielien,* 
TOrschwanden  aber  gleich  nach  einem  Aderlässe,  A* 
fragt,  ob  nicht  hei  hebern  Graden  von  Iii«igestion  im» 
»er  das  Gehirn  eonsensuell  vom  Magen  ans  geschwücht 
werde,  ob  niclvt  passive  Congestioneo  tt(pch  dorn  Ge« 
hirne  statt  fänden,  die  Blutentziehnngen  erheischten. 
Diese  Ansicht  wird  dnrch  die  tlrfahrung  bestätigt,  daKH 
alle  Pferde  der  wfirtemhergischen  Armee,  welcho  im 
russischen  Feldznge  mit  Korn,  einem  Minen  ungewohnt 
len  Futter  gefüttert  wurden,  crepirten,  wenn  ihnen  nichi- 
bei  eingetretener  Indigestion  die  Angnlararterlo  dordfr^ 
achnitten  worde.  (H — K) 
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67.    Praktische  Miscellen;  vom  Dr.  Wie-» 
gand  in  Fulda.    (iMedic.  Conversationi^blatt ^  Nr.  28, 
29,  30,  33.)  —  I)  Herzkrankheilen.  A.  Fall  von  Ver* 
knöcherung  der  Kranzarterien  des  Herzens  mit  aneu- 
rysniatischer  Erweiterung  der  aufsteigenden  Aorta.  Der 
58jahrige,  kräftige  Mann,  ein  Landbereiter,  an  wel- 
chem diese  Krankheit  beobachtet  wurde ,  war  in  den 
zwanziger  Jahren  zweimal  an  leichter  Brustent/ündung 
erkrankt  und  in  dem  46sten  Jahre  von  anomaler  (iicht 
der  untern  Extremitüten  befallen  worden,  angeblich 
nach  Unterdrückung  copiöser  Fussschweisse.  Diese 
gichtischen  Zufalle  verschwunden  erst  nach  3  Jahrea 
nach  tbeil  weisem  Wiedererscheinen  der  Fuss -Ausdün- 
stung.    Der  Mann  erlaubte  sich  häufige  Excesse  in 
Yenere  et  ßaccho.     Etwn  fünf  Jahre  später  ^lurdc  er 
nach  einer  reichlichen  Mahlzeit  und  während  des  Hü- 
ckens  beim  Auskleiden  von  einem  unangenehmen  Dru- 
cke unter  der  Mitte  des  Brustbeins  nach  der  linken 
Brusthälfte  hin  befallen.    Er  musste  still  stehen,  nach 
Luft  schnappen,  worauf  nach  einigen  Minuten,  unter 
mehrmaligem ,  sehr  erleichterndem  Aufstossen  von  Blä- 
hungen jene  krankhafte  Erscheinung  verschwand.  Vier 
his  sechs  Wochen  später  kehrte  nach  körperlicher  An- 
strengungdieselbe Empfindung,  nur  mitgrösseren|Schmer- 
zen  und  von  längerer  Dauer,  zurück.    Ein  dritter,  sehr 
empfindlicher  Anfall  folgte  nach  3  Wochen,  der  nach 
einer  Viertelstunde  mit  Erbrechen  eines  sauren  ^>chlei- 
mes  enJete.    Nun  kamen  die  Anfälle  immer  häufiger, 
nach  der  Mahlzeit,  nach  Anstrengungen  des  Körpers, 
besonders  beim  Besteigen  einer  Höhe,   nach  heftigen 
Aifecten,  während  des  Beischlafes  u.  s.  w. ,  endlich 
selbst  bei  ruhigem  Verhalten,   selbst  des  Nachts  im 
Bette,  und  hielten  zuktzt  Stunden  lang  an.  Während 
des  Reitens  soll  der  Anfall  nie  gekommen  sein.  Blässe 
des  Gesichtes,    öfters  Bläue  der  Lippen,  Kälte  der 
Hände  und  eine  an  Ohnmacht  gränzemle  Erschöpfung^ 
waren  mehr  oder  weniger  mit  dem  Leiden  verbunden; 
nur  bei  grosser  Heftigkeit  des  Anfalls  verlor  der  Kranke 
momentan  die  Sinne,  hatte  Schwindel  und  Funken  vor 
den  Augen.     Mit  dem   ParoNysmus   verschwand  die 
Kurzathmigkeit;  nur  in  der  letzten  Zeit  der  Krankheit 
war  auch  ausser  den  Anfallen  das  Athmen  mehr  er- 
«chwert  und  das  Geföhl  der  Krslicknng  nahm  zu.  Die» 
Gefühle  der  ZusammenschnKrung  nahmen  meistens  von 
dem  linken  Rande   der  untern  Hälfte  des  mittleren 
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Tlmhw  des  Biwrtii^nes  fktw  Anfang,  niancbhial  etwas 

höh  er.    Bei  vorgeschrittenem  Urbel  dclinteti  sich  diese 
Gefühle  oft  auch  über  die  rechte  Bnisthälfte,  über  den 
linken  Arm  bis  au  den  Fiiigefspkaeii  nnd  über  dia  linke  * 
Seite  des  Halses  kinaaf  Ms  aar  Scklüfie  ans,  wobei 
atcht  selten  im  Arme  Kälta,  Ameisenlaafen  und  Fühl* 
laaigkait,  so  wie  ein  Spannen  der  untern  Kinolade  be« 
menLt  worden  sein  soll«    Ruhe  beschwichtigte  meistens 
die  Anfalle^  die  in  der  Regel  unter  Aufstossea  und  Er* 
brechen  einer  wässerig -schieiiuigen,  gewöhnlteh  sauren 
Flüssigkeit  verRchwanHen.     Nachdem  Patient  3  Jahre 
so  gelitten,  gesollte  sich  ein  trockener,   sinimisch  er- 
scheinender, klingender  Miisten  hinzu  und  drohte  Kr- 
stickun^,   wenn  er  gleichzeitig  mit  dem  schon  beste- 
hendcn  Üebel  eintrat.    Klopfen  in  der  Brust,  welche* 
immer  zunahm  und  anhaltender  wurde,  wobei  das  lierz, 
nacii  des  Krauken  Angabe,  zitterte,  als  oh  es  an  einem 
Faden  iünge,  trat  zu  den  schon  genannten  PLiücheinun-  , 
gen  und  schien  mit  ihnen,  besonders  dem  Hn<;ten^  hin- 
sicbtUck  seiner  Heftigkeit  in  geradem  Verhältnisse  zu 
stebn«  —  Bangigkeit,  schwaeheg  Brustklopfen  und  ein 
Gefühl  von  Schwäche  verkündete  nun  den  Anfall.  i:Je- 
wegtmgen  und  Anstrengun;^en ,  mHSi$i^e  zu  Pfprde  ans-  ^ 
genommen,  S[>iritiiOsa ,  blähende  Speisen  wurden  nicht 
iuebr  vertragen.    Auch  wurde  nnn  der  Schlaf  gestört. 
Der  Kranke  sprang,  wenn  er  tief  gelegen  oder  sich  auf 
deo  Rücken  und  nach  links  gewendet  hatte,  unter, Brust* 
klopfen ,  Husten ,  kaltem  Schweisse  u.  s.  w.  anf ;  auf- 
rechte Stellung  und  ha.'üiges  Einathmen  brach (en  Ltn- 
derong.       Diess  war  der  Zustand,  nU  ff  .  den  Kranken 
in  seine  Hünde  bpkam.    Der  Krake  war  unruhige  stets  ' 
in  An<;st  vor  Erstickung«    Der  Herzschlag  coriespon- 
dirte  nicht  mit  dem  I*nlse:  er^war  stark,  zitternd,  un- 
terschied Kich  ziemlich  deutlich  von  einem  etwas  hr>l.er 
und  tiefer  in  der  Brust  wahrnehmbaren,  unordentlichen, 
convnUiv iüclien  Schlagen,  welches,  wie  jpner,  aiisser- 
lich  nicht  sichtbar  war,    Die^ü  Piilsation  er  streckte  sich  ' 
nicht  über  das  SchlÜHselbein ,   die  Carolinen  ftnlsirten 
nicht  besonders 9  weder  an  der  Y.  jugul.  ext.,  noch  im 
Kopfe  und  im  Bauche  wurde  ein  Schlagen  bemerkt. 
Ber  Puls,  an  beiden  Armen  gleich,  wechselte  stets  an 
ScboeUiflkeit  «nd  Starke.  Das  xXthiuen  erschwert,  knra, 
ftagstUeh,  ohne  Pfeifen ,  ofl  scheinbar  fehlend,  oft  von 
atneni  kramptigen  Hüsteln  ebne  Auawiirf  nnterbrochen. 
Gcibhl  hoabvolb;  Temparatiur  normal;  £xcretu>neii  aa^ 


Digitized  by  Google 


gesürt;  Amnüi  gut;  Purst  dlSisig,  OMbTetfonw«  «»< 
OaifeaMi  pedttm  mhni  Jcurs  rav«r,  «Im  IST«  4is  BcfattM« 
Inog  ubcrnakm,  «talt  fi€iiiidm  Mimi.       Cur.  DMl 
mitsig,  Imbte  Speiicen,  Ven»«i4ang  dw  BimütiriiiM» 
ipiffUcb»  Kon.  vor  dem  MilftfiiifeliM;  Vemeidimg 
Imperlicher  sad  geistiger  «AMtrengiinga»!*  4M'^llbt| 
M'g«  Iftr  LeibtamiiMig  und  warM  FSm#.  .  lA^iittt»« 
i^dpiUf  DigitaKi  utl  IpeiNio,,  Aoom,  H>oKcy^iu«,  FnM« 
^  bftder  mit  8<iif»    Der  Erfolg  wi dsftr  Erwavttn  göDsiig. 
AdArloM  alle  8  bi«  f  4  Tag«  wiodarboln  ««^  Naohdom 
du» 'Cur  1|  Monat  fortgeföixt  wordoa  war,  genbss  dei 
oinoM  Faato  felzeado  Spowea  '«ad  Weia^ 
Aiä  andern  Morgaa  faad  man  ilm  todt  imBeHa;'«»^  Sa« 
Brnateingeweid«  in  gahftriger  Lage;   Plom  nall 
l4uagaa  aormal,  aar  die  iiiaiere  Flüche  des  i»nteni  Lo-»  . 
Vai  dea  rechtaa  Langenflilgala  mit  der  Pienra  Terwath« 
••By  und  die  LaBgeasabstanB  aa  d&eaar  8lella  verbftt ler» 
Herabaatol  dicker  und  dichter,  als  gewöhnlich;  %renig 
li^or  peri^ardiL  Dia  rechte  Harahnllia  oad  dia  Hohk 
ädern  von  geronnenein,  schwarzem  BIbte  aBagede¥iit| 
die  Uaka  welk,  seUeff,  leer.   In  den  Vor-  aad  UtnM 
kaainieni  keiaa  Reaalwidrigkeit.    Die  Heiavenen  nor-« 
Mall  die  rechla  iüraaaarterie  des  Herzeos  lüngs  dea 
gaaasa  HohlveRensadcas  so  verknöchert,  dasssiekaunv  . 
zu  zetachaeiden  war  und  ihr  Lumen  ein  gelbliches,  * 
knöerhernes  Hökrohen  zeigte.   Die  linke  Kranzpnisader 
slelieaiveise  cartilaginös ,  stellenweise  normal ,  an  klei- 
nen Stellen  verknöchert,     Arteriae  und  Venae  pulmo« 
1^1  es  normal.  Die  Aorta  von  ihrem  Urspriin<;^e  aus  der 
linken  Herzkanimer  bis  zum  ßo^en  um  die  Hälfte  ihres 
DiirflHn*>sst*rs  ^leichniässig  erweitert.     An  ihrer  rech* 
ten  Seite  nach  hinten,   etwa  i  Zoll  unter  der  boa^en« 
iörnügen  Krümmung,   war  eine  gleichweile ,  sackHVr^ 
mige  Geschwulst  von  der  Gr'nsse  eines  kl«ineri  Tauben« 
eit'S,     Die  Häule  der  Arterie  schienen  äu«8erlich  ge«  . 
Suncii   die  innere  Haut  war  aber  perffRmentartig  ver- 
dient 9  geröthet,  rauh,  mit  Bliitcoagnliitn  befleckt  und 
Stellenweise  mit  körnip'en  Ossilteationea  besetzt.  In 
den  Mombranen  keine  Continaiiiüsrrennnn^.   Die  iiäuie 
der  sackrormigen  Ausdehnnnir  besonders  8t  hadbaft,  ver- 
dickt,  sehr  dicht,  die  innere  Haut  ^eroihef,  mit  hii% 
sekorniibniiclien   Auswüchsen    iiiiiiVsoi  iiesciialienheit, 
welche  eine  Schicht  p^eronnener  Lyinulie  iiüfrzog,  be- 
setzt.    Keine  Kxsudationeo  zwischen  den  Hauten  d^r 
Aurta»  AuK  Bogeat  so  wie  an  den  aus  diesem  her%'or'* 
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gehenden  Sdilagadern ,  ketM  Reg^lwidiigktk«  Uehty 
ffenn  nichu  von  Bedeutung. 

iL  Tbeilweise  Erweiterung  de»  Herzens  und  det 

frosseA  licfasKe,  EntaHung  des  Aortenbogens,  Ver* 
nnchprnng  der  KranzartoriiBn  und  Klappenfehler  mit 
Verf|;rösseriing  der'Lebei*  nnd  der  Nieren  durch  über- 
inäsuige  F^tfheit.  ^  Ein  Stmähriger  Fleischer,  vea  fo* 
buster'Coustituüdn  und  sdnguiniisoheiii  Temperatnente^ 
war  von  seinem  30siQa  Jüdire  an^  wahrscheinlich  durck 
starkes  Kafftite^  u^'d:;0ieiti4DkeQy  s^hr  fett  geworden; 
Im  Jahre' 181^  fjfekatn  er' durch Einwirkung  der  8on^ 
nenstrahlon  auf  den  entbiossten,  unbehaarten  Kopf,  het» 
liges  Kopfweh,   welches  im  folgende«  Fiiihianro  zuf 
rück k eh vte,  ;niit  etwas  gt^röt he teni  Gesichte,  lebhaftem^  . 
Blicke,   reiner  Zunge,  keiner  Erhöhung  der  Hauttein- 
peralnr  uiid  des  Dnrstes  und  Mangel  an  Appetit  ver- 
Duodeo«   Kalte  Umschläge  und  ßluteDtziehungen  bmek^ 
teil  Erleichterung.    Tags  darauf  gastrisch- biliöse  %tfH 
pKMQ«,  die  ein  ßrechmittel  erforderten^  Ntiebmittags 
Nachlass  der  Cephalalgie.    In  den  folgenden  'Tageil  pe« 
riodiscbe  Rückk<^hi  des  Kopfwehs,  welches  gegen  Abend 
abnahm ,  nngeacbtet  der  Anwendung  kalter  Uiiischittge*^ 
Dag  Uebel  vor  schwand  erst^   nachdem  man  schon  Vor 
dem  Anfalle  des  Kopfleidens  kalte  Linschlage  gemacht 
iHittc.        Einen  etnii^e  2eit  späiier  eintretenden  hefti««! 
gen  Schmerz  im  Sehultergelenke,  vvahrsi^heinlich  rheu^. 
matiaeber  Art,  beseitigte  der  Kranke  seihet  durch  An«! 
wei|dsiii^  eine«  kalten  Spritsbades  atif  die  kranke  Steile* 
In  Soiiimer  1821  beim  Besteigen  einer  Anhöhe  empfand^. 
«n^lötiKeh  «inei»  sehmertbaftvti  Draok  tnWMr  dski  ItraaK 
lim»,  M$  »B^Sngstiguiijf  oM  Angfstech^Mt  «r  mmtm^i 
Hill  stelMak  .Uttfefihr  atfcb  2  Mkfm^  spüer  hUnüger, 
mvdfililitfb  iweh  siarkett'Bweguiu^en,  viebn.  Afb«it«ti^i 
laBgeitt:  Gtftin,  »iiofa  dm  reidllimiitClMiutae  geistiger:  . 
CbMak»  ttHd  yMat  Imimb  kehrte  der  -AiifBlil  «vMm> 
PüwwtiMi  kmk»  dtt  Kfankei  mlin  d4Mr  PmtMymm  «mt 
ifwMmt  mr,  mm»,  W«lik  trkikaii,  Treppe«  mA 
ffe  flle{^[eii ,  i^Mie 

mgs  warMi  Anltiit  kurz,  später  längen  ««Im  «weiNlni.' 
Venaole^er  Krankheit  bekami  der  Krttake  üMangenebM«. 
'  CMhlr  in  lieh  Bündefi,  bttMUdere^l«  der  KAeiiy  ia  der^ft ] 
FinfiBfwfkiäi^  er  eis  TaebheHsgefnhl  wehtBekfn».'  BMic 
Gel&hleti9«lett4llil«(teiii,  ehnedieBrtistbeklemmciigfMiM 
BewnsMviiiv  ttmie'  and  Sprache,  Schlingen^  Respiratleil? 
tt«d  ViMfitatt-  «inMii:  aeUm  kl  4ia  {■ftipiia  ibirftü  i 
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lin'nngeslSrt,  d«r  Hersr  «luli^ilersfltlag  norntaT»  der 
KiHnke  fortwährend  von  ffesandem  Ansekn>  Hefüg» 
Anfällo  endeten  gew&hnlicn  mit  Erbrechen  einer  wäg- 
sengen  F^ochtigkeit  und  Angstschu eiss ,   gelinde  ver- 
schwanden allmählig'.    Sijäter  katiien  die  Zufalle  selbst 
bei  dem  ruhigsten  Verhalten,  jedoch  selten  des  Nächtig 
im  Bette.    Beim  lancrsaingten  liehen  nmsste  der  Kranke 
alle  tO  Schritte  stehen  bleiben.    Hei  plötzlich  eintreten- 
.  '    der  Kalte  schien  das  Uebel  häufiger  zu  sein.    Die  nun  ^ 
täglich  öfters  wiederkehrenden  AnV^Ule  kündigten  sich 
durch  keine  Vorboten  an,  und  nur  während  derselben 
war  ein  eigener,  nicht  näher  Im  bezeichnender  Zug  um; 
die  Augen  und  eine  blassere  Farbe  um  die  Mundwin«> 
kel'bei  utiverHnderter  Wangenröthc  zu  beobachten*  Das 
'innere  Augsti^efiihl  verrieth  sich  durcK  einen  wehmü-^  ■ 
thigen  Zug  im  Gesichte»    Im  iNuveniber  1827,  zur  Zeit 
der 'Kirchvveih  ^  wo  Patient  viel  zu  arbeiten  hatte^  auch 
mehr  trank,  Waren  die  Anfälle  sehr  häufiff,  vorzöge- 
,^  Uch  am  8ten  November.  Am  Abend  desselben  Tages  imtte 
der  VSüieit  Biwr  und  Branntwein' nnd  zu  HeuM*  luwki 
einen .  SiMilnftrank  getnBnketo,*v«ofallef  die  Kdclil  6ber 
•BlilftirelMMMi,*iirie  gewütolieh,  erwaehte  gegen  Morgen, 
eeUief'  iHeder  ein  9  röchelte  nod  etarh..  ^  Behniti«» 
^  Iv'nff»   Die  sweekmtttsig  angeordnete  Diik  hatte  der* 
-  Knuuce  nie  befolgt  nnd  die  Msenden  Blittel  nie  regel« 
HAeelg  und  'dalier  ohne' Erfolg  gebraaeht*     Sectio n. 
Sec.Qagamda  eatwiekefte ,  starke  Uaterlelb  lagte  bin 
aar  -Braet  heranf,  voa  der      doreh  keine  firiaae  ge- 
V  lehieden  worde« '  Die  Feltlave  anf  demeeibea  ble  av 
6^^;  besonders  itark  am  den  tSichwerdtlantats«  Der> 
Längendarcbmeseer  der.  Banehbdhle  sehr  ireqprossertg  - 
.  djbse  erstreokte-sieh  liaks  bis  xnr  lilnften»  rechts  bei** 
nahe  bis  zur  dritten  wahren  Rippe«   Das  Zwerehfell  on* 

KDlralicfa  dftnB' nnd  ausgedehnt*    Der  reelita  Lebet* 
en  ungemein  vcrgr'dsserts  daK  Gewebe  deriLelMr* 
nufgelockett<^  ihr  Zell§(bwebe  starld  aälwioMt^  uad- wir- 
'  sefaea  ■  dessen  Räumen  fetdffe  Maasen  ven  'geringerer 
Censistens  nnd  hellerer  Färbe,  als  das  nnter'der  äus« 
SM  Haut  befadliehe  Fett.    Die  Geftsse nicht  vergrös» 
sert,  blutarnü    In  der  (iallenblase  eine  eiweissartiga  ■ 
'  Ulftssigkeit'»  ^  widrig  süsslieh  roch.    Müs  «firbe, 
sislleaweise  an  elaer  inreiartigen,  seliwarzen  Masse  auf- 
HeMMv  Fancreas  gmsSt  van  Fett  ansgodehatt  in  der 
Umgegend  viel  Fett«   Magen  nnd  Gedärme  ansgedehnt,  r 
arii  fSauaaytagen»  I«  Gekröse  bedenteada^FattanbäiiF 
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fiincfen.  Enorme  Fettniaasen  in  den  Nierenkapselti.  Die 
Menibrana  propria  renum  glich  einer  ausgedehnten,  viel 
Fett  in  ihren  Rtinmen  enthaltenden  Zcllgewebeniasse. 
Die  linke  Niere  10  Zoll,  die  rechte  8  bis  9  Zoll  lang. 
Die  Kindensuhstanz  der  Nieron  grösstentbeils '  in  Fett, 
iinigevvandcit,  die  tubulose  sehr  locker,  die  Nieren^^ 
gäfl^^e  und  Nierenbecken  sehr  ausgedehnt.  Die  Harn^ 
leiter  an  ihrem  Ursprünge  ausgedehot,  von  P^ett  einge- 

^  hüilt.  ßruBthöble  eng,  klein;  Brustmuskeln  dünn. 
Eine  membranartige  Fettniasse  im  vordem  Mediastinum, 
die  mit  ähnlichen  Gebilden  am  Herzbeutel  verwachsen 
M'ur.  Lungen  gesund,  in  den  hintern  Raum  des  Tho« 
fux  zusammengedrängt,  ihr  Parench^m  dtirch  diese  Zu* 
üimtiiiijiidrBckttBff'  eompact  und  leberartig.    Der  Hera«< 

von  aussen  ftbulich,  Un^ 

'  ttlinr%««nal 5  in  Ulm  2  liit  3      eines  gelbrdiUleh^tt 
Wassert.'  Das  grosse  Heri  mit  FMlitprat;  swiscbw 
Frtikloiupen  TaiiedseErw^iteranffefli  4er  miletOMi 
seftirarzea,  oieklicbeA  BliMe  angefüTllea  Kraoavento« 
IKtr  KHNfochlagadern  stellenweise  verhfirtM  und  Tert^^ 
kUdahert ,  grösüenth^i'  verengt.    Das  rechte  AttMm' 
t^MMUlAt,  Terdiekt  aa*  vleleti  Stellen;  dat  Henohr 
^MWibV,  fest  dttr^bsIdiHg.  Die  Valvola  ThelMli  Tau 
ligamaatöser  BeseiHrfleiiMt.  Dia  Valvälaa^  tH^uspida* 
les  itraft'»  fe«r.  I»  dem  rechteo  Ventrikel  ain  iehwftr»* 
Bebes  Binteoaaialäm;    Dia  Art.  pulnion.  bis  an  ibrer 
TbailttBg  erwaitert«  Hohl  venen  r^elmässig.  Das  liaka* 
.   Atrium  fiormal  I  aa  den  Yalvalis  aiitralibus  beffinnenta 
Veiihi^cberung,  ihre  Sabaen  fint  so  stark  als  die  Mat*^ 
tfuTi' papilläres.    Der  liaka  Veatilkel  erweitert,  Ter« 
diekt ;  die  Yalvnl.  setnihliMires  Tarkattebert«  Die  Aartn, 
büini^ilchlich  am  Bogen,  gäUzlicfa  entartet,  eri^eitert, 
▼erdiekt,  die  Au^senseite  uneben«  liie  innere  Fläche» 
nti  einzelnen  Knochenstilbkea,'  Kaorpela,  klirnigen 
n^d*  ileehtenartigen  Entalrtungen  basetst.  *  Der  grösste* 
Darcbmesser  des' aneuf][^matisch  emveiterten  Gefasssfii**  • 
ekes  in  der  Qitera  fast  3,  ia  der  Länge  fast  3|  Zoll«' . 
An  dem  Ursprünge  der  Kraimarterlb  eia  knöcherner  Wall, 
ilMr  das  Lumen  derseftbea  verengte,  gleiche  Verända*' 
rangea'  an  dem  Ursprünge  *dar  übrigen,  ans  dem  Arcus 
aortae  entsiebenden  Get'ässe.     Der  al^wärts  steigelide 
Tbeil  dei  Arcus  Aortae  ohne  Regelwidrigkeiten;  die  . 
i66rta  descendens  normal.   Die  Kopfh&hle  wurde  nicht  \ 
uat^tiMtdit*  -7  C.  Thcilweise  Erweiterung  des  Herr.ens,  ■ 
■lliliilM^^HUilifiiuBg^V  Mangel  ^  gtaum  Havcf ' 
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^tene  u.  s.  w.        Ein  24jährig;es,    kräftiges  Mädchon 
litt  seit  ihrer  frühesten  Jugend  an  Beendung  de»  Atheins, 
einer  hochrothen,  etwas  uläulich  weidenden  Haiitfurhe, 
welche  besonders  das  Gesicht  einnuhtu  ,  am  übrigen 
^vorper  geringer  war.    In  ihrem  14len  Jahre  verschiini«' 
inerte  sich  das  Brusileiden  durch  häufiges  Singen.  Be*' 
klomnicnheit ,  Beengung  um*s  Herz,  öfters  stüimischcs 
Herzklopfen,  trockener,  anstrengender  Husten,  Einge* 
nommenaoit  des  Kopfes  traten  ein   und  wurden  nun 
nach  Vermeidung  jeder  Anstrengung  geringer.   Im  15ten 
Jalire  wurde  sie  zum  ersten  Male  sehr  gering,  3  Mo- 
nate darauf  etwas  stärker,   hierauf  regelmässig  nien« 
i^truirt.     im  2]stcn  Jahre  erkrankte  sie  an  einem  GaU. 
leufieber  mit  B^izung  der  ßrustorgaue,   nach  dessen 
Verschwinden  ihre  Catamenien  für  immer  ausblieben^ 
Die  bisher  hochrothe  Gesichtsfarbe  wurde   nun  blau* 
roth.  Auch  die  Brustbeschwerden  wurden  heftiger,  Oe«* 
dema  peduin,   hei'tigc   Kicuzsciimerzen ,   Schwere  der, 
Glieder  kamen   hinzu.     Die   Darnifunrtionen  normal« 
Am  Ende  des  Jahres  1827  hatten  alle  genannten  Zu->* 
fälle  zugenommen.     Der  Ilcrxschlag  haimonirte  nicht 
mit  dem  der  Arterie,  war  häulig  beschleunigt  und  unre- 
geimässig,  nicht  selten  sehr  stark  und  ungestüm  und 
momentan    aussetzend    mit    nachfolgeuiien  heftigeren* 
Schlägen.     Der  Puls,  war  höchst   verändeilich.  Die 
Küsse  und  halben  Unteischenkel  odematös;   die  Haute 
troi}ken,  rauh;  kein  Apfietit;   Stuhl  -  und  ilurnauslee«* 
rnng  träge;   im  Kreuze  anhaltende  Schmerzen.  Did. 
Kranke  sass  mit  cihöhtem  Thorax  im  Bette,  konnte 
selten  auf  der  linken  Seite  liegen ,   und   später  ver-, 
schatfte  nur  eine  nach  vorn  üi>ergcbückte  Stellung  de«,. 
Körpers  Erleichterung,     Lästig  war  eine  Excoriation 
dei'  iNasenschlcimhaut  über  den  Nasenlöchern,  die  sich 
nach  dem  Gallenfieber  ohne  bemerkbare  Ursache  ge- 
bildet hatte,  allen  Mitteln  trotzte  und  erst  2  Tage  vor 
dem  Tode  von  selbst  heilte.     Ungeachtet  der  Anwen-: 
dung  aller  passenden  Mittel  nahmen  alle  Zufälle  im-» 
mer  mehr  überhand,  und  der  Tod  erfolgte  schnell  und/ 
ohne  besondere  Zufälle.  —   Section.     In  der  Brust- 
höhle 1^  Maass  einer  gelblichen,  wässerigen  Feuchtig-,, 
keit  von  beson<ierem,  dem  des  eben  bereiteten  Frucht-^ 
brnnntweins  ähnlichen   Gernche.     Die  rechte  Pleura/ 
etwas  verdickt;  die. linke       ihrer  vorderen  Fläche  mit,*^ 
Bo  \ielen  injicirtpn  Gefäs«en  versehen,  dass  inan  sie,i 
beim  ersten  Anblicke  für  Lungeijgev\e|)e  hätte  halten^ 
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kdOiM.    Vim  LimgeD  ufesund,  mwh  lii«t*ii  gwMnge. 
Dm  Bm  nalmi  4mi  grossteo  Th«ll  dar  linfteik  Bm4^ 
MÜfteein«  Der  HtfsbttiiCelaiiig«il«liiit,'inU'dM'Simidb^  ^ 
fistle  sehr  <m«  ▼efwaebieii,  verdickt;,  er  entUeli  lieft, 
nahe  1  Pfund  Waeeer,  das  dem  in  derBiaethdU^ftfailu 
lidi*  Da«  groeia  Heitt  blase,  mit  einer 
F^dage  ilbersegen.    Der  Hehlveneiuaek  ^auasedebnt, 
voi|  Einern  Blmeoagulom  aaegeetopfts  .•elne.nlaekeb& 
an  wahren  BSadeln  entwickelt.    Im  Hefsobre  ein  a»> 
eehnlkbea  polypöaee  Conerement.    Dab'  Septum  eftHeh 
inm  awiaehen  aerFosea  oralie  nnd  dem  Hefsobre  «ehr  ' 
Terdlcfct»    Die  Wtalst  nm  die  Foasa  ovalis  tehr  etarlt« 
An       gehdrigen  SteDe  war  die  MSndong  der  groe«eii 
Kranamie  mit  ;ler  Tbebeeieclien  Klappe;  ee  war  'nidft 
möglich,  aoeh^die  feinste  Sonde  in  den  GeftiscMidl  , 
*  .weiter  ab  einen  Zoll  ettisaföhren ;  der  fibrige  Thell ' 
im  Vene  war  obliüerirt  and  gtu*  nicbt  an  toben.  D^ 
Vall'.Ettftlaebii  .'Btemlieb  gvt  erhalten.  Ueber  dem  Oktio 
Tenoao-Tenttieall  dextri  eine  apeekartise  Stelle  von  det  . 
fiiBaee  aiMi  Krenseta«  wabiacbehilicn  m  beginnea- ' 
der  Verkaiebernnar*    &er  reebte  Ventrikel  von  Blvt 
aaeglMiebtttf  didc,  -leleehlg.  Die  dreispitzigen  Klappeh 
ausgedehnt;  >  ihr  finseerer  Rand  etellenweiee  faet  knofi. 
fdig.    Der  Rand  nin  dia  arteriöse  Oeffnnnff  an  'mnhL 
reien  Stdlen  eartHaginÖa.    Dne  Aftriam  simatrnm.Ton'' 
Blot  atwai  auggedebol,  ^enger,  »als  das -reelite,'  seine  ^  / 
Maakeln  nieht  fibeniiesig  atatk;  an.cbr  Anrlcttla'.ttQa*  ' 
aif^lieh  fleisebige  Anhängsel,  die  den  Umfang  derselben 
tergrdsierten,  die  Höhle  aber  besebrilnkten.  Die  mS^^ 
taemrnu«en  Klappen  fehlten;  daa  gailse  Ostinm  veno*- 
sum  des  linken  Ventrikela  «entntat,  apeekartig,  steW 
lenweiee  knorpelig.  Dia  WStode  des  Hersens  betrugen  ' 
an  dieser  degeaenrten  Stelle  '10^12^^^  in  d«r  Dicke, 
wodurch  die  Oeffnung  swisohen  Vor*  mid  Herskamsier  * 
Ua  auf  3^^^  verengt  wurde.  .  Der  Ventifötlns  idnister 

S^gen  den  dester  etwas  kleio.    Eine  der  halbmond*  . 
rmigeii  Klappen  an  ihrem  featsitsmiden  Rande  etwaa 
verbftrtet«  Die  grossen  Gefösse  und  das  Zwerohfell  nor* 
maL  —  In  der  Baucböhle  6  Maass  Wasser,  dem  in  der  . 
Bmat  ftbniieb»    Das  Jlaaehfell  stellenweise  verdickti 
das  gfosea  Nels  blase  rdtblicb,  leicht'  serrelssend,  das 
kleine  Tordlckt,  den  Lobulos  quadratus  derLel>er  gleioh^  '\ 
sam  einsehnSrend.  Der  Magen  bis  auf  eine  kleine  ver^ 
hirtata  Stelle  gesand..  Die  Leber  gross,  Uass,  Mit  ' 
anauBhieii ,  innen  von  nasiiaiei  Textur.  Gallimblaiel 
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verdickt»  Das  Pankreas  klein,  verhürteh  Dt«  Mils 
blaa,  fest,  blutreich.  Der  Darm^anal  gesund,  aber 
die  meisten  meseraischen  Drüsen  mit  ihr^n  Sauguderii 
iKridernatürlich  hart.  Die  Nieren  fest,  blutreich.  Das 
Orificium  externuiii  uteri  durch  die  Lefzen,  hanienilich 
durch  die  obere ,  mit  dem  Scheidengewölhe  stark  ver- 
wachsen. Die  Ovarien  drusf^nastig,  fast  von  der  Fonn  ^ 
der  Milz,  sehrfest;  das  linke  länger  und  nicht  so  breit,  als  . 
das  rechte,  am  äussern  £nde  des  lechien  eine  Tatibenci 
•grosse Hydatide.  Die  Miscellcn  werden  foi  ({gesetzt.  (H — I.; 

68.  Miscellen:  von  Dr.  Kurlz  in  Fran- 
kenstein. (Medic.  ConversationsM..  No.  36,  1830.)  - — 
Einem  Spitze,  der  an  Fettrände  litt,  war  der  Ausschlarg* 
mit  einem  Absude  von  Quas^inli'^^z  gewaschen  worden. 
Das  Thier  hatte  nachher  die  Steile  wahrscheinlich  ge- 
leckt. Es  bekam  hierauf  Töllige  Fjähmung  der  Hinter- 
beine, die  7  Stunden  anhielt.  Die  Quassia  enthält  also 
ein  narkotisches  Princip,  wie  wir  schon  aus  ihrer  Wir- 
kung auf  Fliegen  schliessen  können.  Knrtx  wundert 
sieh)  nirgends  als  bei  Hahnenumii  wassersüchtige 
schwulst  der  Extremitäten  nach  dem  Gebrauche  der 
Digitalis  angeführt  zn  finden,  die  er  in  2  Fällen  beob^ 
achtet  hat.  1)  Ein  gesundes  MäJchen  hatte  durch'He- 
ben  einer  übermässigen  Last  ein  Aneurysma  der  Hrusb- ' 
aorta  bekommen.  Es  wurde  die  l  a/sa/va^  A/beriini'' 
sehe  Methode  angewendet;  nach  Aderlass,  ßlutigeln 
u,  8.  w\  erhielt  sie  täglich  dreimal  einen  (iran  Digita«- 
Iis.  Nach  5  Tagen  entstand  grelle,  schmerzhafte  Ge- 
schwulst der  Unterschenkel ,  darauf  der  Hände  und 
Füsse  bei  nicht  langsamer  gewordenem  Pulse  und  nicht 
Termehrtem  Urinabnusse,  die  erst  nach  Monaten  lang- 
sam verschwand ,  aber  gleich  wiederkam,  als  ein  zwei- 
ter Versuch  mit  Digitalis  gewagt  wurde.  2)  Eine 
schwangere  Dame  sollte  an  Hvdatidenwassersucht  lei* 
den;  sie  bekam  Digitalis.  Nach  10  Tagen  War,  neben 
Zeichen  der  Intoxication ,  der  ganze  Körper  prall  ge- 
schwollen, wie  bei  Phlegmatia  alba  dolens.  Nach  Aus- 
setzung des  Mittels  verlor  sich  die  Geschwulst  nur  alU 
niShHg.  Sollte  vielleicht  die  Digitalis  in  einzelnen 
Fällen,  wo  sie  entweder  nicht  ganz  genau  indicirt  ist, 
oder  wo  eine  individuell  modificirte  Heceptivität  für  sie 
statt  findet,  einen  so  mächtigen  Heiz  auf  die  Lymph- 
gefilsse  ausüben,  dass  dieselben  in  einen  entzündungs- 
artfgea  Zustand  versetzt  und  daher  ihre  Functionen  ge- 
lAhmt  würden  I  was  datck  die  Sahraerzen  beim  Begioa 
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der  GeschAViilst  und  die  nachherige  Haatwaisersacht 
bestätigt  zu  werden  scheint.  —  Ein  gesunder  Knabe 

^  bekam  einen  taumelnden  Gang  und  wurde  einige  Nach- 
mittage im  Garten  fest  schlafend  gefunden;  aufgerüt«  « 
telt  blieb  er  schlaftrunken  und  sprach  verkehrt.  Des 
Morgens  war  er  wohl,  bis  auf  etwas  Zittern.  Am  6ten 
Nachmittage  konnte  er  niclit  erweckt  werden.  K.  fand 
ihn  mit  blassem,  aufgedunsenem  Gesichte,  blauen  Lip- 
pen, vor  denen  etwas  Schaum,  heftig  klopfenden  Ca- 
rotiden  und  Schläfenarterien,  verengerten  Pupillen,  gros- 
sem ,  langsamem  Pulse,  tiefem,  sclinarchendem  Atliem« 
Die  ilauttempcratur  nicht  erhöht,  der  Penis  in  Erection« 
Nach  Aderlass  und  kalten  Hegiessungen  kam  Patient 
etwas  zu  sich  und  entleerte  auf  ein  gegebenes  Rrech- 

•  mittel  eine  ziemliche  Menge  einer  milchigen  Flüssig- 
keit, auf  welcher  grüne  Körnerchen  schwammen;  es 
waren  unreife  Mohnsamen.  Der  Knabe  hatte  täglich 
den  Samen  von  4  —  G  grossen  unreifen  Mohnköpfen  ge- 
nossen. I  li  ljaiiimeu  empfehlen  oft  eine  Abkochung  von 
Mohnkopfon  als  Ilypnoticum,  zu  grossem  Nachtheile 
der  ivlcinen.  Man  hüte  sich,  Opium  zu  den  Salben 
gegen  wunde  Hrustwarzen  zu  setzen.    (H  —  I.) 

69.  Ein  in  gerichtlich-medicinischer  Be- 
ziehung gleich  interessanter  Fall,  der  bis 
zur  Evidenz  daithut,  dass  krankhafte  Erscheinungen 
Torkommen,  welche  den  Verdacht  einer  statt  gehabten 
Vergiftung  erregen  können,  ist  (in  Hecker's  Ann, 
Jun.  p.  203  n  204  aus  den  Archiv,  g^n^r.  1829  3.)  mit- 
^etheilt.  Eine  28jährige  Tänzerin,  die  wiederholt  an 
iictiigen  Unterleibsenlzündungen  gelitten  und  seit  3  Jah- 
Fen  von  Erbrechen  heimgesucht,  selbst  die  leichtesten 
Nahrungsmittel  nicht  vertragen  konnte,  später  aber  ver- 
heirathet  ein  halbes  Jahr  sich  vollkommen  wohl  befand, 
bekommt  mit  einem  Male  heftiges  Erbrechen,  grosse 
Unruhe,  quälendes  Angstgefühl,  bedeutende  Schmer« 
zen  im  Unterleibe,  später  Urin*  and  Stnhiswang,  Ohn- 
mächten, kalte  Schweisse,  schwarzes  Erbrechen;  der 
^Unterleib  tritt  auf,  die  Zuge  Terfalleii^  uad  sie  ettrbl 
mm  3ten  Tage.  Der  entstandene*  Verdacht  einer  •statt- 
gehabten Vcrj^iftung  veranlasst  eine  geriehtliche  Ohdn« 
ction.  Man  iindet  den  Magen  entsfindet,  den  ZwMf- 
Ängerdarm  rosen-,  das  Jejnaitm  donkelrotH,  das  Heuni 
ftrandig,  alle  uhngen  Organe  gesund«  Die  Aerste  wagten  - 
lücht  mit  Bestimmtheit  anflSMpreehen,  obdaeEntifiiidiing 
•talt  gehabt  hätte  (0  und  sahlekiaii  dea  Darmeanal  aar 
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cHemiflchen  Analyse  an  Orfila  und  Rostan.  Diese  cnt* 
deckten  sogleieK  die  mechanische  Ursache  der  Ziifällo 
in  einem  Fettan hange,  welcher  wie  ein  llin<(  das  lleum 
umschlossen  und  den  Durchgang  des  Daiiuinhaltes  und 
des  BliUes  gehemmt  hatte.  Bostan  waren  zwei  ähn- 
liche Fälle  vorgeiiominen;  in  dem  einen  Falle  hatte 
der  Processus  vermilormis ,  in  dem  andern  eine  Mut* 
tertrompete  den  einschliessenden  Ring  gebildet.  (P.) 

70.  Ein   merkwürdiger  Fall   von  einem 
hohen  Grade  von  Satyriasis,  die  bei  einem  höchst 

B»siiteten  53jähiigen  iVlanni»  nach  einem  Falle  mit  dem 
interkopfe  auf  eine  Bettiehne  entstand  ,  ist  (aus  dem 
Journ.  univers.  d.  scienc.  med.  182S  Decbr.  in  ilecker'a 
Ann,  Jun.  p.  217)  mitgetheilt.  Der  Zustand  steigerte 
sich  im  Verlaufe  von  3  Monaten,  während  welcher  Zeit 
seine  geistigen  und  körperlichen  Kräfte  sichtlich  ah- 
nahmen. In  Folge  von  einem  Zornanfalle  bekam  er 
Convulsionen,  klagte  nachher  über  heftigen  Sclimera 
in  der  Stirn,  während  die  lastige  Empfindung  im  Hin- 
terkopfe aufborte.  Die  linke  Seite  war  gleichzeitig 
gelähmt,  die  Satyriasis  borte  auf;  dafür  stellten  sich 
aber  Symptome  di'^r  xMelaricbolia  religiosa  ein,  die  bit 
zum  Tode,  der  nach  S  T<^ii;en  erfolgte,  anhielten.  Eine 
Bestätigung  der  Ansicht  Jlagendie's  und  Serre's  ^  dass  ^ 
das  kleine  Gehirn  in  besonderer  Besiehung  su  den  Ge- 
«ehlechtstheilen  stehe.    (P.)  ■* 

71.  Nach  Kolzebue  (in  seiner  Reise  um  die  Welt) 
bekommen  die  Ateger  in  Brasilien  häufig  grosse  Ge- 
schwülste im  €resiclit6  und  an  den  Beinen,  die  niehi 
in  Eiterung  übergehen  ttnil  dttreh  ihre  Grdsse  die  Ge« 
stalt  gans  entstelUii«  (SoUten  die  Neger  die  Anlage 
zu  diesem  Uebel  nielit  aus  ihrem  Vateriniide,  wo  der 
knollige  Aaesäts  einheimisch  ist,  mitbringen I)  —  Die 
Torn^hmen  Otahailier  essen  sehr  Tiel  and  bewegen  sich 

'  m^nig ;  sie  leiden  daher  an  einer  bis  sum  Knie  reicheni 
den  GtMiehwttlst,  welehe  eine  solche  Hohe  erreicht^ 

'  dass  alle  Form  des  Fttssblattei  nnd  der  Wade  verloren 
geht  und  die  Menschen  gleichsam  anf  dicken  Cylindern, 
an  4eneD  die  Zehen  nnr  weni^  hervorrafen,  einher- 
gehen. Wegen  der  Aehnliehkeilt  mit  Elephanten Fussen 
wird  der  Zustand  Clephantitm  genannt,  [In  Hecker's* 
Ann«  Jno.     901.]  (P.) 

«72«  In  Heeker*«  Ann.  Jon»  205  ff.  Ist  aas  den 
Archhr>  iginbt.  IdaO  Mars  ein  JPnli  mitgetheBc,  wo  ehf 
19  4w  Mnstdnffls  stecken  gohliehnirer  Ffl>no- 


nie n kern  bedeutende  Enizttndang  des  Dickdarms, 
«eirrhöse  Beschaffenheit  des  Bectums,  eine  Mastdarm« 
ieheldenfistel  und  endlich  den  Tod  bewirkt  hatte.  (P.) 

73.  Aucl^  ein  Wort  über  Napoleons  K  rank- 
heit; von  Dr.  Winter  in  Lüneburg.  (Medic,  Conver»' 
«ationsblatt ,  No»  18,  1830.)  —  Napoleon  war  als  Con- 
snl  blasS|^  mager;  als  Kaiser  dick,  grau -gelblicher  Ge« 
sichtsfarbe*  Sein  Vater  soll  am  Magenkrebs  gestorben 
sein;  er  hatte  eine  Anlage  zu  diesem  Uebel.  !Sein  Pfort- 
»der-  und  Lebersystem  prävalirte;  er  war  sanguinisch- 
cholerischen  Temperaments..  Auf  solche  Constitutionen 
üben  Gemüthshewegungen  grossen  Ei nfluss.  Die  dcpri- 
Tnirenden  erhöhen,  wie  bekannt,  die  Yenosität,  die 
potenzirenden  die  Arteriellität.  Nun  war  fast  immer 
•Sieger,  bis  zum  mssiscfaen  Feldzuge,  daher  wohl  mehr 

Dotenzirenden  Afl'ecten  ausgesetzt,  die  die  Venosität 
beschränken  mussten.  Nach  seinem  Sturze  brückte  ihn 
•mancher  Kummer,  den  er,  nach  seiner  Sinnesart,  in 
•  sich  versehliessen  mueste  und  dadurch  noch  schädlicher 
nia^^hte..  Zunächst  wirken  starke  deprimirende  Ge- 
müt hsbewegungen  auf  das  Cerebrum  abdominale  und  so 
mit  auf  den  Magen.  Die  durch  solche  Einflüsse  her- > 
Turgerofene  Congestion  und  weitei^in  Stagnation*  ent- 
scheidet sich  entweder  4aroh<  reicUiebe  SeeretioB,  durch 
Erguss  des  Enthaltene»,  hies  alsa  durch  'Btutercttheii 
11.  s.  w.  ,  oder  aber  die  gebildete  Anschoppung  fordert 
die  organische  Beaetio»  auf,,  es  entsteht  £ntzünd«ng 
mit  ihren  Ausgängen,  und  z«  diesen  gehdfft  bekaiist- 
tich  auch  Indurelioii«.  (H — h) 

74.  Einige  Bemerkungen  übM  die  Krank* 
heit,  weichende«  Ted  d-es  Herrn  Ober-Medi- 
cinalrathes  Dr.  Ten  Grossi  in  Münehen  rer- 
anlasst  hat;  vom  Pref^  Saeki  in  Königsberg.  (Me- 
die.  ConversationebU  No.  29,  i830.)  — -  Der  V^f^fiber* 
geht  die  unangenefanen  Streitigkeiten^  die  über  den 
angegebenen  Todesfall  entstanden  sind ,  mit  StiMsohmi» 
gen  und  theilt  nnc  .etniffe,  die^  Wiaeensebaft' selbkt  nnd 
ihren  praktischen  Zweek  angehende  BemeifcungeA  mit* 
GroMtt'B  Fall  neigt  den  Irrthnn^  das»  «fie  Diagnose  det 
Entzündungen  der  BrnetorEane  biobt  sei  nnd  nnf  die 
Behandkläff  keinen  wesentltehen  Einflnss  habe,  dm  man 
Pleuritis,  Pneumonie,  Brönchilif  aof dieeelbe  Art  heile. 
Inzwischen  sind  diese  Entn&ndungen  von  der  Tersohie- 
densten  Natnr  nnd  .one^geA  die  leiaehledensten  pndio- 
lo^ischen  Producte,  wie  die  yacbelpgisehe  Anatomie 
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In  den  neuesten  Zeiten  gelehrt  hat.         wankender  ist 
das  richtige  £rkennen  histologisoher  Verbiltai^tie  um  - 
Krankenbette;  es  fehlt  jedoch  nicht  an  aller  Anleitung. 
.Am  wenigsten  habejn  sich  die  Aerzte  bis  jetxt  su.eianr 
sorgf&lti£[eren  Würdigung  der  innern  Versebie^enbei- 
len  im  Krankbeitsprocesse  selbst  bewegen  lasieii|'  ud 
•o  fttUt  denn  eben  der  Nosologie  daejenise,  was  ihr 
bawegendep  Princip  iet,  das  PatholoffisciMf«    In  dar 
Piagnoia  der  Krankheit  Grasr^V  wiohaa  die  AatM 
von  ai|iaiider  ab;  Br«  Brttim  aah  aine  Plenrttia,  Dr. 
jP^ekf  eine  Paattnonle,  später  aioe  Plenro»Peripaai>» 
VMioia.  An  aina  KjEankhait  im  Laftrdhvensystama  adnint 
kaioar  dar  babaadaindeii  Aante  gedaAt  an  kaban, -aeHMt 
liieht.bal  dar  Saetian,  dia  kaina  dar  baidaa  DiwioaaA 
baatStigla.  ^   Dia  Kmidcbaitabaaafaiaiboag  rKraek« 
.  haiuffeschickta  ood  Beriabt  tibar  lUe  Oaffiiaw  aer  Lai» 
cIm  daa  Dr.  von  Gram*,  von  F»  iVvjiar,  Caodkiaiett 
dar  Madiein^  MSaeben  isao)  aodiilt  waaandiaka  Zuge 
in  Manga«  um  sa  der  Uabaraangung  au  fäbres,  daaa 
daa  a^ianuidba  Object  Broaehliis  gewaaaa  «ei,  B* 
die  Laiclftiakalty  mit  weAehar  dar  Kranke  aa  wohl  ath« 
asasy  als  jade  Körperlage  annahman  konnte ,  daa  wa- 
«nig  Urgirende,  daa  der  Hnstan'^wfthrend  dar  gaaaen 
Krankheit  hatte,  dia  dar  Bronehitia  awena.Inconstana. 
des  Palaaa,  andlioh  dia  Wirkung  dei  aUgaaMinen 
Blotaatalabongen.    Sehickt  man  diese  bei  dar  Broa« 
ahitia  den  ftrtUohea  Blntentaiahnngaa  Taraus,  hük  man 
aia  für  direct  carativ,  so  erregt  jade  Vaaftsactioi  elaa 
Ohnmacht,  bis  die  letzte  durch  den  Tod  der  Tftoaciniag 
toin  Ende'  maebt*    &ieAr  ist  von  diaaar  Wahrheit  feat 
'uberzeugt,  die  er  ancfa  sehen  aadarw&rts,  in  seinem 
Handbttahe  des  natürlichen  Syatems  der  praktisohan  Me4  . 
dicin,  ansgesprochen  hat.  «-^  Würde  : aber,- fragt  &, 
(der  Ausgang  glücklich  gewesen  sein,  selbst  wenn  man  ' 
die  Krankheit  als  Bronchitis  erkannt  hattel  -fir 
feit,  dann  die  falsche  Meinaag,  Bronohitis  miisse,  als 
die  intensivste  arterielle  Lungenautaß od ung  dureh  reinjb- 
)iehe  allgemeine  Blutentziehungen  gehoben  werden,  siel 
»llfameitt  verbrailat«  .  Diesen  schüdlichea  Irrthum  bat 
ar  «a  sainem  schon  ,  anffefübrtan  Werke  zu  widerlegen 

fesnchtf  &  hefl't  Belahrang ,  wenn  seine  Ansieht  falsch 
efunden  werden  sollte»  Jedenfalla  sei  eine  friedliche 
Vereinigung^  au  ernster,  nnY>efangen*er  Erforaehung  der 
Wahrkeit  das  wardigste  Opfer  fir;  die  Manen  daa  kl- 
dar  itt.friih  bia|aaahiedenen  Oro^ri*  (H-^L) 


.  j  ^  d  by  Google 


« 

YL   Pkarmacie,   Materia  medicft 

Toxikologie^ 

7$%  Uebe^jir  spacifische  Millal;  TomPr«£ 
liiekiemBiädt  in  Brealau^  (Med.  CoovenatkMM«« 
blau  No.  19,^  1830.)  —  SpaeifiGUm,  toii  speciei,.  be^ 

salohe  Mittel  SipecifischQ,  deren  Wirkung  für  gans  na«. 
IkfswiDifelt  vnd  Bieber  gah»  so  daee  nach  der  In  der 
lÄbca  von  deq.  Signaturen  and  yaa  dem  Verhikniiea 
dea  Mikro^ojiiaifts  «im  Makrokofmu«  aasgedröcklea 
Aaeiobt  ;|wiscben  denMlUteln  and  der  ibaen  zQgei^chrie^ 
benen  Specificität  bei  der  Wirkung  auf  Meaecbea  ein 
höherer  j^u^ainfiieDbanff  ungcnQntmen  wurde*    Man  ffe« 
Iranchte  forner  d^s.  Wort  spf^^ificum  in  einer  physioTon 
gfeeben  nad  patfaologisehen  jBeziebung.    Die  phy^iolo^ 
gifU^be  ist  deutlich  in  gewissen ,  noeh  täglich  gebrancb« 
tan  BcvMiehnupgen  ausgesprochen»  s.  B.  in  den  Wör-. 
tarn  Diureticuia,  Diaphorettcum ,  Cenballcnm,  Cardla«^ 
cum«  »Dassr  es  f  pecU|ac|ie  Mittel  in  diesem  Sinne  gebe^ 
sekeiaft  unläugbar ;  depn  wer  wollte  läugnen^  daas  naan^ 
ehi»  Mittel  in  der  Regel  Harnabgang,  andere  Stuhlgang- 
äk  k,  w*  erregen  t  Jedoch  scheint  diesa  SpeeificitAl  ak^. 
aar  auf  Etfieu^uug  yoq  Ao^l^^i'ungen  an  beaielien,  dena 
aHe  andera,  Wiiliungett.  auf  das  OFganlscbe  sind  viel 
ansichecer«.  Selbst  die  aualeerenden  Specifica  sind  niehl 
glaicb  sicher.  Wie  oft  wirken  Diaphoretica  nicht  (  Oft 
bewirkt  kein  Brechmittel  Erbrechen,  kein  AbCabr mittel 
Stttblgaag  ,  kein  Dioreticum  Harnabgang«    So  wird  aa 
denn  lyahrscheinlich,  dasa'es  keine  eigentlichen  Speei<^  ^ 
jfiea  In  dem  ^enaiinteo  Sinne  gebe;  deaa  wenn  aiam 
auch  »iigeUea  mag,  dass  manche  Mittel  in  der  Regel  v 
aut  SkMrheit  apoea  Erfolg  bestimmter  Art  Teraprechan«  . 
ao  ist  doch  andereraßits  dieMannicbfaltigkeit  organischar 
Zostllada  und  ,der  ebea  daraas  heryar^ebendea  lebeiH. 
digen  Gegenwlrkaqg^n  so  gross,  dass  m  derThat  bei 
keinen  Mittel  immer  dieselbe  Wirkung  zu  erwarten 
ateht,  wo^it  also,  der  Begriff  des  Specmscben.ida  dat 
Kraft  eines  Mitlels,  welche  immer  dieaelbeph>  äiologisGha.- 
Wirkung  erzeug i ,  aufgehoben  wird»       Die  pathologi'« 
aeha  Beziehung  viea  S^cifiachen  deutet  auf  ein  Mittel^ 
walcbea  ei^vaii  beatimmteakran]ijiaftaAZ«ataiid,imoiec  M 
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iMban  vermag.  In  älterer  Zeit  waren  diee4  Ifittol  sdiU^ 
rbicher;  in  aeaerier  Zeit  wird  ili«e  Saldi  liiMr  genk^' 

Ser.    Der  .Ghnbe  an  ihre  Kraft  Itli  lehr  gesmyten, 
eeeea  letsiea  Reet  die  BehamUans;  der  Laitteaeke  oka« 
Qaeckiilber,  der  Krftlae  oime  Scfcw^l,  der  Weebiel* 
.fiebfr  ohne  Cl|lna  xeraitlreir»  —  Hieniaeh  hfttle  i<tkm^- 
der  Begriff  dea  Speoifieehea  in  gedaebten  beidea  ^e^ 
alebangen  keine  Geltung  mebr.    Attein  ei  stiebt  eillell^ 
Betriff  de«  SpeelfildHtD,  weloher       al)^  HttM  gtt^^ 
ob  er  |;leidi  lUr  die  'weatai^Mi  iilttei  bis  jetei  VoU*- 
■tindig  annrkaont  iif«    Jem  Mittel  bat  «nbeetrcitipr 
e^ne  eigenthtaliehe,  gesoatfefte  Natvr.  ;  Tritt  ee  i9H^ 
dem*  lebendige»  Leibe  in  Berübning,  lO  erfolgt  msitt^ 
'  wendig  etoe  arganieebe  Gegenwirknqg»  die  naeh'Qaa»- 
.  titüt  uad  QoaUtftt  dee  Mittele  and  nach  ,  der  Maanteh*- 
fiMtigkeit  der  organisoben  ZäetSnde  modifteirt  eeia  meea^; 
fa.  weloher  jedoeh.  immer /etwae  Feetetelieadee  bemerke^ 
wird«  ^  Diese«  Feili^bewt  iei  ann  eo  -eigeatbtaHeb,* 
daee  ee  ti'nr  4vreb.  d^e  Eiawirknng  einee  beetimaMen^. 
Dinges  mengt  Werden  kann,  siebt  aber  dnrch  ein  '$»^\ 
,  d^fe,  noeh  eo,  lUinlicbcie«   Der  Untendbied  kann  eehr^ 
fiQin  eeia  r  aber  er  i$t,  . Vereehiedeiie  Din&;e ,  eeien  eie' 
aneb  äoeh  eo  TerwiMidt«  kttnnen  nie  anf  demelbeii  «Cle*' . 
ffeioHftan^  iie  gieüikß  Wirkang  haben«  Nor  ^  IhTotlr 
kqtovnenbeit  der  .  Beobdehtnng  kann  dae  Verwindte  ttla' 
gleich  ersebeii^en  lenen«   we  Fereiebreiten  derfiMl«* 
mi ttef lehre  ipase  vorsSglieb  ia  der  AoflMang  dlMor^ 
]^4}1^|ia|erbei^n  bestehen;  sie  araea  and  wird  nne  lei« 
gfn,  ifass  alU  Mittel  speoiAsch  nnd,  Iceinean-die  Stella* 
des,  andrem  ale  gleiebwirhead  geeetat  werdea  l^öhne^ 
^  inzwischen  kann  akht  gelttognet  werden,  daee  ▼ert€bie*l| 
dt||i*  Mittel  trbts  der  Taraemdenen  Wirknng  aoweilea^ 
T^rn^pge  dee  Gemeiaeamen,  das  ihnen  beiwohnt,  den* 
noob  za  einMa  .beetimmtea  Heilaweeke  aiemliok  gleieh«^ 
>>l!M*^$  Angewendet,  werden  können«    Auch  veranlasatf 
uns  die  ^vollkommene  Kenntniaa  der  eigenthöndicbeir 
Wirkung  eehr  vieler  Mitlei,  daaa  wir  bald  daa  eine» 
bald  das  andere  ade  duet  beatiBmiten  Reihe  von  Mif-- 
teln  geben,  indem  wir  nns  blos  an  das  Wirksame  der 
gOMimmten  Reihe  kalten.  Dieaea  yer€Bllif«&  iat  offenbar 
iBttb^^aftw.  Unaweebaflssig  aber,  ja  unverantwortlidr 
ist  ea^  wei^  in  den  amtlichen  Arxneibüelienrdem  Apo^f 
tb^ker  vorgeschrieben  wird,  dass  er  in  Ermanffelnag  eines 
besttianMen  Stoffen  eineff  ähnlichen  nehaiea  kSlme,  z.  B. 

*  iütaaaMmdehwweer  ailrtt  JtttoeMwibiMiraMltt*  ^h^L) 
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'  76.  Die  Tin  etil  ra  Lobeliae  inflatae  soll  zu 
30  —  40  Tropfen  innerhalb  24  Stunden  nach  Dr.  An*  . 
i^ri?!/»  ein  zuverlässiges  Mittel  b<ii im  Asthma  der  Alten 
und  der  Kinder,  so  wie  beim  Keuchhusten  sein.  [Aus^ 
The  Glasgow  medic.  Jaitfa.1828.  Mai«  io  Ueciier's  Amt» 
Jun.  p.  208.]    (P.)  '  • 

77.  Den  Gebrauch  des  Mutterkoms  zn  S 
Gr.  viermal  täglich^  rühmt  Mar&hal  Hall  in  astheni- 
•cheD  Metrorrhagien  und  im  weissen  Flüsse,  der  auf 
Atonie  der  Gebärmutter  beruht.  [Aus:  The  London 
med.  and  phys.  Jounu  1829«  5«  in  Uecker's  Ann«  Jan« 
p.  196.]    (P.)  . 

78.  Den  Gerbestoff '  (Tannin)  empfahl  Dri 
FoHa  als  sicheres  Mittel  ge^en  hartnäckige  passi«« 
^e  Blutflüsse,  besonders  Metronha^ien:  Die  Wirlr^ 
samke^t  dieses  Mittels  bestätigen  Dr.  [terraria  in  Nca* 

Sei  und  Dr.  Cavafier  in  Drogfuiguun  (zu  2  Gr.  all^  i 
standen).  [Aut:  Mtoörial.  d.  Hosptt.  d.  midi  et  d.  1; 
cfiniq.  d«  Montpellier  1829.  Fevr.  io  Uecker's  Ana; 
Juo.  p.  19!.]  (P.) 

79.  U  e  b  e  r  die  Digitalis;  von  Dr.  Sfetmmtchy 
Badischem  Kreis  -  Medicinalrathe.  (Medic.  Conversit« 
tsonsblatt,  No*  25>  1830.)  Der  Verf.  erklärt,  dass  ihm 
dife  Digitalis  Iii  eiYier  25jährigen  Praxis  ein  höcNrt 
schätzbares  Mittel  geworden  sei,  wo  es  darauf  an- 
komme, die  Frequenz  und  Ungleichfioit  des  Pulses  za 
vermiadem  nnd  einen  Erethismus  aneriosits  zvt  he*» 
«chwiclitigen.  Mit  der  Vermindernng  der  Pulsschlägo 
trete  nicht  selten  üebelk^it  mit  Muskelschwiicbe  ein» 
Um  die  ting^unstige  Wirkung  auf  den  Magen  zu  verhtt« 
ten^  enipäehlt  er  den  Zusatz' von  Zimmt.    (il  —  1.) 

^0,  Fontetneille  au  Paris  verordnet  mit  dem 
besten  Erft>]g  eine  Auflikunff  von  5j«  Tart.  stibiat.  in 
#j.  Wasser  zu  Waschungen,  bei  allen  Hautentzöndungen, 
lu  Fomentationen  auf  die  Stirn  bei  hefiigem  Koa^web, 
auf  die  Brust  bei  Lungenentzündangen,  auf  dea  Unter- 
leib bei  Entzündung  der  Unterleibsorgane,  bei  DiajT- 
rhden  und  bei  der  Rührt  '  [Aus  d.  Archiv,  gener« 
J829.  in  Hecker's  Ann.  Jon.  p.  207  —  208.]  (P.) 

81.  Tlkerapeu tische  Versuche  im  8pital 
Saint-Lonis  über  den  Chlot^Sch wefel  und 
die  arseniksauren  Saize%  (Froriep's  Notizen  No, 
605.  S.  173  —  174.)  Prof.  Biett  stellte  Versuch  e  mit 
dem  von  Thomson  geprüften  Chlor- Sehwefei  an«  £r 
Wendete  ibn  -bei  einem  mit  Fftenasi»  invetemtn  behnf> 
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'  •  .  ■* 

loflig  bffviHrbraebt«^  Die  beriilirltB  boten  mmm^ 

c||#(j4bscbuppaw  dar,  und  die  S^horffi  i^gt^n  weniger 
MfiBvW.   Im  UelNng^^ii.  bette  die  AlfeötienflBelne  llodi» 
^G^>iQiii  erfahren. .  Bfi  «WH.  junge«- ewl  l.#pi«  wilg»«^ 
ris  behafteten  Manne«  batie  da«  Mittel^ein^  günsiigerei 
'}Virknn|f.  .  Nachdem  ee  «ine' befMge  Aoffe^nn^ . Tfrar«^ 
iflfj||  bette,  mihmejqk -dii^'S^bPrle  c;Ute  hUßait  F^fbe  .a|» 
wj[  achienea  abfaUea:.sn  :weUe%       Bei  einm  uiMi 
^/Hn^g  behafteienr  and  ducQb  aniifioniaidialtige  Pefiiiade/ 
gelwi1(^.llm      ätentf^.8i.fh.      jüacl^fAU  ein ,  ^egeni 
den  der  Chior-Sebwefel  nnr  wenig  leistete«    Das  aa^ 
mfrnilKn^ure  AmnijOAial;  aehebH  «(in  tiigliaher  Gabiia 
yojx  tV  ^r^n)  s^uf  .  eine  eigeathiinUche  Weise 
fehvfp.ige  Gestal,ta^ng  der  IIpii|tkraid(he|teii' 
ninAfiaren,  nei-  Psoriasis  nndt  Mpra  yalgacia« 

Per  ein^m  Ml^nne , ,  der  in  Fol|^  hartnäckiger  l^i^tes^ 
Xon  Psoiiasis  inTOterata  liefalleafWarde,  bewi^t;t»ii.,diet 
fidfcwefelbaltigen  Mit^)  J^e^ne,  da%<#|Mni|csaarfi4jpNq^ 
niak'  nierklieae  Besserung.  £tn  mit  Psoriiisis.  gnt^tH; 
^haft^bsr  Kjnnke  .W9fde  mit  ÜQ  QA^.  ariMuiiiksm|uren 
AnmiuME  Mt«  gftntUdi  hergtatdlll.  Diese  Qess«m«g 
nah  nuup^  in^pnehceiren  Fällea,  yollige  HeilaiigM  einnsf^ 

jKireiQtkei^,^  b^i  4ei»  mm  die  Qabe -hvi  i^a  i  Gr.  g^t^K 

$ßki  hatte;  flSeiy  .hat  IG  Jabra<^^.v<HN4ftB  llnffljiaitoi^ 
»ngepriesepet  AMMikpr£ipaiiat%  ism^r^^  Naehtheilf 
mg^fndet,  nad  meinr,  d^se.  die.Jsriiat|(9pen.  nnd  Kelly 
die  man  dem  Arsanife«  sneebr^h^,  .4m  Benaltat 
Jon  DiMDbli^ni  aeiii  dQiftefl;..(Mr.)  ♦  ,| 
.r  82,  Heber  Cärlms  ««iieBclis^  Dr.  JBe/#n^ 
me/ in  JLichteQfm«  (Medie^Ceivveiaationsblatt,  Nq.  32« 
jUatP.)  D^r  yArfaaaer  heaiftigt  grda^tenih^ils  fF/ig- 
ßBr't  Beobafljbltfngsh.  (iBni»b.Jenrn.  l82p..Sept4) .  Ver^ 
altete  scüophddie  «DrSsenverhäftangen  und  anfangen-^ 
'der  Soirrbns  ia.dcp  Brüsten  wurden  anffalleiid  ffatanell 
%Bk  aoht  Woobee>  sertheAt,  w#)|el  an  bemofken  ^ .  dasa 
iiaa  Mittel  n^ebtraiala  wegen  Dyspepsie  .ansgese^  wer^ 
4ei|  musste«  Bei  «ftnem  alten  fwrboa  d^v  Bnist,.  de^ 
in  den  Krebs.  ftbersi^[eben  jlm'Bagriff  warr^^tv^^« 
tbierisebe  Kohle  nichts,  ja  sie^steigfite  die^eDt^ündlU 
tphen  ZnfftUe.  ii^.  dfNT'krankpn  Brust.  In  awci  FäUen 
ywEk  Caffoioomaf«iited  braehee-sle  Linderung,  afiieir^e  je^ 
^Jdoob  steta  dle  .Visdanungsorgan«,  auch  wenn  sie  mi( 
^riqinativi«  verseM  gegeben  wurde,  fjr^n  litf 

9^  MnUerhliitnngei«^  AwMr  den»  9liamJI^  «u^  Wr 
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einojiiRtüs  stinkeiide ,  ichoröse  Feuoluigkeit  ftb,  T)^r 
UterüM  war  vargprallen,  xeigte  Scirrhositäten  und  klwi- 
no  scliwammi^^e  ticsiihwüre.  Sie  hek»m  Anfangs  2  Mal, 
später  3  Mai  täglich  2  Grane  Chi  b.  an  im.  mit  Zimmt.  , 
Der  Edoi;^  war  sehr  günstig,  nach  G  Wochen  kein 
Symptom  der  Krankheit  vorhanden.  Eine  Dame  Ikt 
an  l^iithisis  irachealis.  Alle  gegen  diese  Krankheit  em- 
pfohlenen Mittel  wurden  um&onst  angewendet.  Endlich 
griÖ'  Ii,  «ur  thierischen  Kohle,  die  er  Anfangs»  au  eig- 
nem halben  Grane,  später  zu  2,  und  endlich  zn  3  Gra- 
nen taglich  2  Mal  nehmen  Hess.  Nach  vierzehntägU 
gern  Gehrauche  entstand  Dyspepsie  und  Durchfall ;  üie 
wurden  durch  Opium  gfhoUen  und  dann  das  Mittel  vom 
Monate  Mai  bis  zvuu.October  beharrlich  geb^^aucht« 
Der  Erfolg  war  ausgezeichnet  gut.  Im  Jaiiuar  1830 
starb  die  Kranke  an  einc^  LuQgeneatsüoduQg«.  jüie 
OtiOB  wurde  nicht  gemacht.    (H  —  L) 

83.  Dr.  Siebert  in  llamherg^  der  GelegenhÄit 
hatte^  die  Fälle  zu  heobaobien-,  in  welchen  Prof.  Uei' 
§eihuch  die  thierische  Kohle  angewendet  hat,  und  die 
Ton  ihm  in  No.  ^  ^  183G,  des  niedio.  Conversationsblat- * 
tes  beschrieben  word'^n  «ind,  nennt  diese  Beschreihun-  / 
gen  geradezu  falsrU  und  beiichligt  sie.  Er  glaubt  diese 
Erklärung  der  Kunst  und  den  Lesern  des  medic.  Con- 
versationshlatteK  schuldig  zu  sein.  Bei  der  einen  Kran- 
ken, der  die  IJiustdcüse  exstirpirt  worden  war,  warf 
sich  die  ganze  Krankheit  nach  innen,  auf  die  Bron- 
ebialdrüsen,  die  Leber,  die  meseraischen  Drüsen,  difi 
Ovarien.  Sie  starb  eines  jämmerlichen  Todf^s.  Der 
andere  Kranke,  der  an  Lippenkrebs  litt,  verlicss  nach 

3  Monaten,  in  welchen  das  Uebel  noch  einmal  so  groHS 
geworden  war,  missmuthig  dan  Hospital,  |_iVledic«  Coo* 
«rsationshlatt,  No.  38,  1S3().]    (H  —  1.) 

84.  Die  \ on  Lemöert  zuerst  versuchte  Method?, 
Arzneiätoffe  auf  die  ihrer  Epidermis  mittels 
Blasenpflaster    beraubten    Iljiutstellen  ZU 

■bringen,  wandte  Dr.  Guspard  CerioU  einmal  beim' 
Wundütarrkrainpfe  ntit  iilncklichem  Erfol^if  au,  indeiu  er 
^Gr.  Morphium  aceticnm  auf  eine  entbloste  Steile  im  Na« 
cken,  in  den  ersten  Tagen  flig^lic  li  2  Mal,  spälep.-J  (Jr, 
brui:Ittu:  «^Mu  anderes  Mal  heilte  er  eine  langwimge.Netfr« 
a'^iia  facialis  auf  dieselbe  \V  eise.  Annal,  univers, 
1829.  Mai,  Ref.  in  Heckers  Ann,  Jun.  p.  10t  n.  192. 
stellte   auf  diesem  Wege  eine  sehr  nervenschwaohe 

Uaiue  her«  cUe  m  eiaew  ^ti^adwi  Boul  ifa  KaUka^fet 
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«nAgftAfthnteln^  ilM  Sehlftf  mMerkredkciidein  HnttMi  Hh^  ' 
srtM       KfeMkapflMriiwfiiriMDbt  fönhMi  Km  (P.) 
«  '^8S»  Aenssere  AnweitdUDg  des'  Q«ecfe«iU. 

ftof  frtsehe  WuddfUc>heti;  tod  mA».  <Mo» 
dij^'0»ttve#sationibhn,  No.  34,.  .18302)    In  eiiier  k«fti» 
PnaiifiMHiie- b«i  einftvi  AAiiiii»,  d«r  frfiker  «im  D«^  • 

ßltfitich  doreh  die  jefit  v^wigsweise  Mdemte  Lung« 
kommeii  kfttte,  ireiek^t-'aher  sehr  gut  gekldlt  woi*  - 
den  war ^  wandte  J.  die  Icr&ftigaten  Nittel  ohne  gte- 
if^en*  Erifolff  an.  Er  Uesg  Ueranf  tnetir^t'e  Umntf  de» 
pad^a  Queekgilber«albe,  dann  grössere  Qtiantitllten  ei» 
Her  alterst  aoe  Hakiiemaaft^schem  Quecksttker,  liiemtf 
M^'Caleiael  bereiteten  Salbe  in  die  dnrch  ein  Veslea* 
teritint  tiervergebrackle  fripcke  Wundfläche  okne  die 
keribgete-'unifünstige  E^sekleürang  und  mit  dem  glftett« 
fidh*iea  Erfbig«  einreAbeli«' *  (H— 1.) 

^  86.   Heber  die  AnWe^wdiing  di»r  kr'enall^ 
kke«' Hols^wilnre  bel*-Q'1ingTftn,  G-eeckwi9ren 
u»d  OPttßgutf  baematod»fl|  nebet  Brsftklong 
WlnlaperfFlUe,  lir  weloben  obige *ftftnre  Mll 
CifeSg  aa'gewe^idet  Wurde.  Von  TAoii;  Bf^ 
uiofirin  Cfcarleeiom  (Ai)»:  Amefiean  JemFB«  ef  *inal. 
Meneet^  bi  Freriep^  Notfaien  No.  002;  8.  i»t  i».) 
Oer  Verf«  weiidete  di#  dorckiiebHM'  kieiBlieko  Hols-  ^ 
-iSave  Mft,  Acdkaga  mit  6  Tketten  Waeaet  Terdflnnt  «nd 
•eadiiok/  kat  rei»^  •oo.daat  anletat  die  Sfinre  nur  mtt 
WmW  Terd8iinc  wonie,  *  ftte  uraea  tamer  eine 
^aebaieraettde  Emfifindaag  veniraiMben.   Man  legt  aaf 
4aa  Geicbwdr  Cbarpie ,  die  inmer  naae  erkalten  nnd 
«liglicb  2  bis  3  Mal  eraeoert  werden  Mw.   Ist  die 
.Miure  an  ataik,  so  erkalten  die  Granalalionen  «in 
weiesesy   spkaeeiitaee  Aneeken.    Ein  Kranker,  der 
nack  einer  Miinia  a  potn  an  einer  Stelle  des  Unter» 
sekenkets«  we  frfiker  ein  Blasenpflastir  gelegen  katte, 
Qaag]:ui|i  bekam    die  nicbf  anf|a;ekalten  werden  konnte^ 
wurde  ailt  dies«  SSare  ftasserack  behandelt,  und  naeb 
'94  Stunden  biMete  siek  eine  Grftnsllnie.  —  Bei  ednsm 
Umlem  Kranken,  der  ^n  vemackMssigies  grosses  fibeU 
xiesbendes  fiesekwOr  am  •  Schienbeine  mit  Carlos  der 
Vihia  und  keetisakes  Reber  katte,  stiessen  siek  naek 
Aaweadung  dieser  Sfturo  grosso  Knoebenstaeke  los  uad 
•  4lv  Wando  wiirdo  rein  und  keilte,  bsierliek  orkielt  dar 
Kranke  ll^*Sul|»lk  Quinin.  gr.  vi.  Aeid»  suipb.  gtt.  x;x. 
Alf«  fbat.  svjjj.      S.'  Aller  2  Stunden  1  EssldlM  ToU 
«n^vMaien,.  untAkeadhi  2  (Senn  Opfann»  um  Ao  Irritn* 
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itoB  ZQ  mindern  und  Schlaf  zu  bewirken«  ^  Bei  ei* 
nem  dritten  Kranken,  der  eine  Geschwulst  atri  Dan« 
uien  hatte,  die  nach  dent  Oett'nen  mehrere  Pfund  Hiu^t 
ergoss  und  alle  Zeichen  eines  Fungtls  haeniatodes  dar^ 
bot,  lieniiiUe  diese  Säure  binnen  2  Tagen  die  Xei^^un^ 
SU  Blutungen;  in  15  Tagen  war  der  fniigöse  Charakter 
der  Wunde  beseitiget,  und  nun  wurde  die  Heilung  durck 
Höllenstein  beendiget.  —  Beim  gelben  Fieber  wendete 
iS.  die  Säure  sehr  verdünnt  während  des  Stadiums  des 
schwarzen  Erbrechens  ebne  Erfolg  an»  Vielleicht  durfte 
sie  als  Gurgel wasser  bei  fauligen  Halsgeschwüreii-Dieii» 
sie  leisten,  und  so  auch  beim  Krebs«  (Mr.) 

S7.    Die   Brecbweinsteinsalbe;   von  Jakttm 
(iVfedic.  ConverSationsblatt,  No.  33,  1830.)    Hei  An  wen* 
dung  der  Brechweinsteinsalbe  brechen  häutig  Pusteln  ' 
an  den  Genitalien  aus,  ohne  dass  etwas  von  der  Salbo 
an  diese  gekommen  wäre.    Kürzlich  liess  J,  die  ISaibe 
bei  einer  Frau  mit  grösster  Vorsicht  in  die  Herzgrube 
einreiben.    Es  brachen  Pusteln  erst  an  der  linlreo,  dLim  , 
auch  an  der  rechten  Brust  in  der  Nähe  der  W  arze  und 
oberhalb  derselben  ans.    Mit  Bestimmtheit  liess  sich 
annehmen,   dass  nichts  von  der  Salbe  an  die  deutero- 
pathisch  leidenden  Theile  gekommen  war.    Wie  dem* 
nach  die  Brecbweinsteinsalbe  die  Tendenz  hat,  sccnn*  . 
däre  Pustein  an  den  Beokengenitalien   hervoi  zm  ufea^ 
so  aucii  ia  ttelteaerii  Fällen  aa  den  ürastgenitaiien.  , 

(H-l.) 

88.  Lugol  und  Guido urt  rühmen  sehr  als  bla» 
«enziehendes  Mittel  folgende  Salbe :  ß..  Extr.  coi t. 
mezer.  alcoholis.  5j«  Axung,  porc.  5jx.  Cer.  5j.  [Journ.  ' 
d.  chim.  m^dical«  1829.  6.  in  Hecker*»  Ann*  Jan« 
196.]  (P.) 

Mieeral quellen  und  Bäder.    So.  89 — 92. 

89.  Ueber  die  Mineralquellen  auf  der  In- 
sel Corsica  beündet  sich  etwas  Näheres  mitgetbeilt 
(in  Archiv,  gen^r»  l«,  cf.  Hecker's  Anoai«  Jun* 
p.  207.)  (P.) 

90.  Die  alcalinische  Mineralquelle  in 
Pny-de*Dome  enthält  nach  der  Analyse  von  Henry^ 
Berthier  und  Boulau  viel  kohlensaures  Natron,  und 
seigt  sich  nach  den  Beobachtungen  des  Dr.  ßlarcon 
sehr  wirksam  gegen  hartnäckige  Wechselfieber  und 
ihre  Naehkrankheiten ,  gegen  alle  scrophulöse  Formen 
lind  chronische  Exantheme.    fArolliv»  gen4r»  1829«  7# 

Ueeker's  Anik  ion^  p*  Idi.J  (P*) 
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lliier  Grotte,  toh  Felsen  timgelMiH'  ^  "iit  bolM»a  Bt«« 
meo  beseilt  sind ,  befilidei  «icb  die  Quelle ,  die  reieb«* 
liebes  Wasser  giebt,  das  •  einen  atarken  Dampf  mit 
ficbwefelgeracb  verbreitet»  Kraake,  die  mehrere  baa« 
ilert  Meilen  weit  dabin  Teisen^  haMtf  in  dem  ätrpma 
dieses  Wassers  im  Freien,  wenn  sie  an-RlienmatiBmas, 
"Gelenksclmieraen  und  Hatitkrankbeiten  leiden»  •  Dm 
.  Wasser  ist  warm,  aber  no<sb  40  spam  Meilen  weit  vm 
der  iGrotte  badet  mumi  in  diesem*  Wasser.  (Mr.) 

92»  Die  Banos  von  Fotosi  sind  beisse'Quel« 
len,  5  Spam  Meilen  von  PiMosi  nordostiiehr  ss  sind 
fcwei  oder  dr^i  Quellen,  nnd  daa  Wai^ter  bat  eineii 
Würmegrad  von  90®  Fabr.  Sie  werden  viel  beancbl^ 
Helten  mr  sehr  heilsam,  allein  es  giebt  dipselbst  keine 
andere  Beonemlichkeit,  ata  das  Dach  eines  langen  Ge^ 
btndea  und  ein  Wirthsbaos»  [Froriep*s  Notiaan  No». 
603»  S«  144.]  CMrO 

Toxikologie.  No.  93— 99,  •  > 

93.  Digitalis;  Von  Ar&i«  (Med»  ConveraatMM»  - 
blatt,  No.  19,  1830.)  Dtess  Mittel,  so  wirksam  es  ancb 
in  Lungen^  und  Wassersucht  ist,  Wirkt  aber  dann  in 
diesen  liebeln  als  wabrbaftes  Gift»  wann  aie  den  O»» 
ganisnras  so  notergraben  beben,  dass  er  zwar  noah 
auf  das  Angestrengteste  reaa^rt,  aber,  wie  Sack»  sagt, 
Mr -wie  wetierleuchtend,  ohne  Halt  und  Haft,  obne 
Energie  nnd  Integrität.  Es  sind  heftige  Harzpälpitatio» 
nen,  Btiirmisebe  Brust ki-ä in pfp,  äusserst  schneller,  zi^ 
ternder,  ganz  anordentl icher  Puls,  pai^ale,  kalte,  kla» 
brige  Schweisse  und  ähnliche  Erscheinungen  da»  Giebt*' 
mi|n  in  diesem  Zustande  Digitalis,  so  erfolgt  plötzli* 
aber  NachltfiS  der  ohnmächtigen  Re:icti6nen,  und  in 
Aesar  Ruhe  sterben  die  Kranken.   (H — 1.) 

944  Orfiia  gab  über  folgende  vom  Pari!>pr  Ge« 
ricbtsbofa  ihn  vorgelegte  Fragen :  in  welcher  Dosia  det 
A laiin  von  Menschen  und  Händen,  innerlich  genom« 
men,  ohne  Naebiheil  vertragen  wird,  and  ob  der  in 
Wasser  gelöste  c^lcinirte  Alann  in  diesem-  Znstande 
bleibt,  oder  sieb  in  gewöhnlichen  Alann  verwandelll 
folgendes  Qtttachten:  Alle  Hunde  Tertragen  obne  Nacb«* 
tbeil  Gaben  van  calt  inirtem  Alaun  von  nnd  mafar^ 
nur  brechen  sin  and  fuhren  ab,  befinden  sich  aber  naoh' 
einigen  Sinndan  gans  wobl|  Icft  pan  biaa.Ufai«r  tuH 


ilpn  Oesophagus,  «o  dass  fonc  Dosis  AIruii  nicht  wie- 
der misgewo!  ten  werden  könne,  so  sferbcn  die  Hunde 
nach  einigen  JStiinden;  Sn^serlich,  zwischen  Haut  und 
Muskeln  angewandt,  bringt  Alaun  eine  liefe  Brand- 
wunde, profuse  Eiterung,  Tod  innerhalb  15— -20  Ta- 
gen; ein  Erwachsener  vertrügt  mtluere  Drachmen 
Alaun,  in  Wasser  gelöst,  ohne  \achthefl,  mehrere  Lin- 
fcpn  würden  wahrscheinlich  auch  nur  abführen  und  Bre- 
chen erregen.  Der  in  Wasser  gelöste  calcinirte  Alaun 
ist  gewöhnlicher  xAlaiin,  mithin  unschädlich.  [Aus:  , 
Archiv,  gen  er.  1^29.  4«  in  Hecker^s  Ano.  Jon.  paff. 
189  0.]    (P.)  %  • 

'  95.  Ein  20jfihriger  Mensch,  der  eine  halbe  Unze 
Nux  vomica  verschluckt,  verfiel  in  schmerzhafte  Mns- 
kelcontractionen ,  die  3  —  4  Minuten  dauerten  ^  dann 
durch  einen  gewöhnlichen  Krampfanfall,  besonders  Opi- 
sthotonus, unterbrochen  wurden,  die  Herzschlage  waren  ' 
schwach,  der  Puls  klein,  kaum  fühlbar,  20  Mal  in  der 
Minute,  kalter  SchWeiss,  die  Functionen  des  Magens 
und  Gehirns  ungetrübt,  dabei  biss  der  Kranke  Alles, 
was  seinem  Munde  nahe  gebracht  wurde.  —  Eine 
starke  Autlösung  von  Zinkvitiiol  bewirkte  Erbrechen, 
Granpenschleini  und  Ol»  ricin.  häufige  {Stühle,  der  \^u\h 
hob  sich,  es  erfolgte  Schlaf  und  vollkommene  Gene- 
snng.    [The  London  medic.  gazett.  7*  in  He* 

cker's  Ann.  Jtm.  p.  193  ü\]    (?.)  ^  • 

96k  Orf  ila  beweist  (Kirch  eine  Reihe  von  Expe-  ^ 
rimenten  an  Thieren  die  Unrichtigkeit  der  von  Hoff- 
manUy  Re^naullw,  A.  ausgesprochnen  Ansicht,  dass  der 
Schwefelarsenik  keine  schädlichen  VN  irkun-  < 
gen  auf  den  Organismus  übe.  Die  Versuche  Or- 
Ji/as  bestehen  (luüs  darin,  dass  er  Schwefelarsenik  in 
Berührung  mit  dem  unter  der  Haut  beündlichen  Zeli<» 
gewebe  brachte,  (wo  dahn  die  Thiere  innerhalb  48 
^ttmden  starben  und  die  Scbleinihant  des  Darmcanals 
entzündet,  binndig,  zerstört,  und  die  Trabecul.  carneae 
in  der  Vorkammer  des  Herzens  mit  brannrothen  Flo* 
cken  bedeckt  waren),  theils  darin,  dass  er  die  Thiere 
60-^70  Gr.  verschlucken  liess»  Das  Schwefelblei  iibt 
dagegen  durchaus  keine  schtidliche  ^^  irkung  auf  den 
thicrischen  Körper,  und  Orji/u  ist  ^eneif;t,  in  den  er- 
sten Perioden  von  Bleivergiftungen  die  Anwendung  des 
Acidi  hydrosulplinrtci  in  flussiger  Form  anzurathem 
Dasselbe  gilt  vom  Schwefelkupfer  f wiewohl  dieses  in 
Mfkea  Gaben  Erbrechen  mtgi)f  und  yqfa  cotbea  «ind 
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4nbmrf*te  MfWeMqttMnfflm.  [Aase  iUdbir«  'feMr. 
3.  In  Heeker"!  Aiiii.^iifei.  p.  (P.) 
97.  '(hffilm  empfiehlt  folgemlee  y«rm>eii>  hei 
'VeTf  ifttingen^  darch  Bl AiTs.iliire :  mieliill  .Mi 
Icriftiges  Bredimlitel,  das  UntMfaaltett' tiner  AmiaoniiMn 
iMdialteiideB  flisaigkek,  oder  emr  Ifisdiiiiig.  ^ 
«em  Theiie  ChUr  und  leelw  Tbellen  Waeeio'  mitar  Ate 
Mfidei  kalie  Be^essangen  aaf  dta  Kopf,  Nacken«  «nd 
4ie  ganse  Wirbebäale^  eiae  mit  Eis  gelöUtB  Blase  MT 
dem  Kopf,  Blutegel  hinter  die  Ohren  und  ein  kviftigdr 
jLderiasfli  {Ans:  Archiv,  gte.  t.  In  HNhar« 

Ann.  Jnn.  p.  196.1  (P,) 

r  .  '96.  (In  Heok^*8  Ajuh  Jim.  p.  19«  .  &  fin^M  Irieh 
«s  d.  Archiv,  g^n^r.  1829. 6.)  (dn  Fall  milgMheiltt  itfb 
«in  junger  braBilianischer  Arat^  in  der  Ahsiobl»  alch  an 
tödten ,  M  Gr,  Morph,  aeelie.  In  I^assor  mihih. 
dü  AiimiCen  darauf  heftiges  Brienen  im^Mateoft  Thaile 
ideis  "Kopfies  nnd  in  der  ti^W*  ^igast^ica,  von  wo  ans 
wMk  ein  juckendes,  der  Formicatton  ähnliches  Geföhl 
Jungs  der  Linea  alba  bis  za  beiden  Kniekehlen  verbtet» 
tSataj  Hsaeh  einiger  Zek  dieselbe  Empfindi  mg  Ml  den 
«olNnn  Cxlremit&tetty  die.  Mite  die  untern,  wie  aemiäbnt 
.waten.  Nnn  Hiiae  im  gansen  Kopfe,  Uacb  Mhmm 
4Stattden  brennender  Darst  bei  trockner  Zunge,  ünge- 
-irübtes  Bfewusatseln,  kein.  Ekel,  kein  Erbrecncp,  .uroU 
aber#techen  in  den  Augen,  deren  Hornhaut  wie  mit 
•«ifieüi  Flor  fibenogen  ward;  die  Hiiae  tlleilie  sieh  dem 
•jt^nsen  Körper,  nur  nicht  den  Eixtremitäten  mit,  :dittr 
'Cinterleib  trieb  auf,  die  Careiiden  pulsirten  stark,  dar 
Kranke  fiel  iii  einen  soporosen  Schlaf,  aus  dem  elr 
Meh  4  Standen  auf  einen  Augenblick  Wt  ToUem  Ba- 
•Wusslsein  erwachte.  Erst  13  Standea  nach  genoritme* 
•aem  Gifte  traf  Orfila  bei  dem  Kranken  ein,  er  verord- 
Mte  Aderlass,  ein  Klystier  mit  6  Gr.  Tartar,  emetick,, 
Application  von  Ammon«  eaustic.  auf  die  ianere  Seitto 
'der  Schenkel ,  Sinapisinen,  kalte  Aufschläge  auf  den 
Kopf,  säuerliche  Getränke,  die  mittels  einer  durch  einb 
-ZahnlOeke  eingebraebte  elastische  Bohre  eingeflöst  wUr* 
iden.  Der  Kranke  ward  gerettet.  Obiges  Verfahren 
wendet  0«  da  an,  wo  er  Termuthet,  dass  das  Opinta 
-alch  nicht  mehr  im  Oarmcanale  befindet«  Zaletat  ba» 
«lerkt  er  noch,  dass  er  unmittelbar  nach  genommeliem 
Gifte  eiae  starke  Abko  cYmt ng  von  Gellapfeln  veroirdnet, 
nni  den  Gang  der  Verffiftnag  nnfisohalten ,  und  6  Gr. 
Vacisv«  nnel^  anm  Bredm^  nndh  lierde  die  iUsdniaf 


Vi.  Pharinacie^  Mat^ria  mediea  etc.  97 

des  Opiniiis  mit  der  Gallapfelabkochung  leicTiter  ausge* 
brochcn,  als  der  Mohnsaft  allein,  der  den  Magen  iti 
Unthätip^keit  versetzt.  Glaube  man,  dass  das  Opium 
schon  den  Pjlorus  passirt  habe,  so  solle  man  eröffnen- 
de Kl) stire,  Laxantia  und  säuerliche  Getränke  aehmea 
lassen.    fP.)  » 

99.  Str  Robert  Ker  Porter^  von  der  HeiK 
kraft    des  Guaco    gegen    den  Biss  giftiger 
Thiere.  (Gerson  n.  Julius  8.  340  —  341.)    Der  Guacö 
Ljt  eine  in  der  Nähe  von  Caraccas  nachsende  Pfiaoze, 
die  lange  Zeit  unter  d^-n  schwarzen  Heilkünstlern  bei* 
Jcannt  war,  und  wodurch  sie  s'wh  vor  den  geföhrlichcm 
Bissen   giftiger  Schhngen,    schwarze!-  Scorpione  und 
toller  Hunde  zu  schützen  wussten.    Einer  der  Heil- 
kunstler,  der  Hir  Rohert  Ker  Porler  dieses  iVIitfel  ken- 
nen lehrte,   Hess  sich  und  mehrere  Dienstboten  Ein- 
schnitte machen,  und  in  diese  die  gequetschten  Blätter 
legen,  den  Saft  der  Pflanze  aber  innerlich  nehmen,  und 
die  Schlangen  hatten  keine  Kraft,   wenigstens  keine 
Neigung,  die  Geimpften  zu  verletzen.    Am  unfehlbar- 
sten wuKlen  die  gefalii liehen  Folgen  des  Bisses  aller 
kriechenden  Thiere  verhindert,   wenn  man  das  Mittel 
zuvor  iniicilich  nehmen  Hess.     Die  Kräfte  des  Guaco 
soll  man  dadurch  kennen  gelernt  haben,  dass  man  be- 
lueVkte,  wie  eine  besondere  Art  Falke,  der  von  Schlan« 
gen  lebte,   sie  mit  1-rioIg  angriff,  nachdem  er  einige 
Ton  den  Blättern  verzehrt  hatte.    Proben  der  Pflanze 
und  des  Saftes  wurde  bei  der  Versammlung  des  Kol* 
l^^ü  der  Aerzte  in  London  vorgezeigt.  (Mr.JI 


VII.  Chirurgie  und  Augenheilkunde. 

'No,  100—129. 

Fracturen  und  Luxatiunen.    No.  lüü — 104. 

100.  Merkwürdiger  Fall  einer  verbor^^e- 
nen  Kopfverletzung,  durch  die  Trepanation 
geheilt;  von  Ii  off  Barailion's -Arzte  in  Fulda. 
(Med.  Conversationsblatt,  No.  15,  1830.)  F/m  :}3  Jahre 
alter,  robuster  Füselier,  der  nur  in  frühester  Kindheit 
an  epileptischen  Zufallen  gelitten  haben  sollte  und  bis 
zur  letzten  Heuernd te  immer  ge«iiDd  geweseo  war^  be« 
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Jkam  Krampfzufölle' In  ^er  Nacht  zwischen  dem  24tt^ 
.und  22stpn  November.    Nach  der  Heuerndte  wollte  er 
an  Schinerzen  und  Schwäche  des  rechten  Armes,  weU  ^ 
che  durch  Erkältung  entstanden  sein  sollten,  gelitten 
haben^   und  seit  Uen  Kranipfanfallen  in   der  letzten 
Nacht,   denselben  gar  nicht  mehr  bewegen  können. 
Symptome:    Eingenommenheit  des  Kopfes,  rejssendo 
Schmelzen  in  der  rechten  Seite  desselben,  Pupille  et- 
was erweitert,  Gesichfsfaibe  gesund,  Mund  schief  nach 
links  gezogen,  Zunge  dünn  mit  Schieini  Lflegt,  Spra- 
chestammelnd, Appotit  ziemlich  gut,  Atliem  frei,  Stuhl-  . 
^ang  seit  2  T:^n  n  vorstopft,  der  rechte  Arm  gelähmt, 
die  iibrigen  Extremitäten  bouoqlich,  Hauttemperatur  • 
normal.  Puls  lanifsain,  ctwa^  uiuei drückt.    Abends  nm 
5  und  10  Uhr   stellten   5?ir!i  Cün\  ulsioncn  der  rerhtf>n 
Gesichtshäifte  und  cios  reclifrn  Arnios  mit  völliger  Be- 
wuH^tlosigkeit  und  riner  grössern  Erweiterung  der  Ptt- 
|)ille  ein,  und  dauerten  jedes  Mal  ^  Stunde.  Opgehen 
wurde  Arnica  mit  Glaubersalz  und  I^i  (m  Inveinstoin.  Die 
folgende  Nacht  unruhig.    Gegen  Morgen  Leibesöllnung, 
\i('ornach  etwas  Bcruhigunjy.    Der  Kranke  erklärte,  am  - 
3ten  November  im  Rausche  eine  kleine  Anliuhe  herab  . 
und  auf  die  linke  Seite  des  Kopfes  gefallen  zu  sein, 
und  eine  unbedeutende  Wunde  davon  getragen  zu  .  ha« 
ben,  die  in  kurzer  Zelt  geheilt  sei.    Nun  wurde»  der 
Kopf  rasirt.    A-uf  dem  linken  Scheitelbeine  entdeckte 
Ä  in  der  Mitte  der  Linea  semicircufaris  einen  kaum 
merklichen  Schorf  von  der  Grösse  einer  Linse,  nn<[  J 
Zoll  abwärts,  mehr  nach  dem  Ohre  zu,  einen  kleinen 
Euuiruck,  welcher  die  HUssorRte  Spitze  des  Ohrfin^i  rs 
aufnehmen  konnte.    Die  Kopjjjedeckungen  waren  iibri« 
gens  überall  von  normaler  Farfie,    und  auch  bei  star-  ' 
ker  Berührung  äusserte  der  Kranke  an  dieser  Seite  des 
Kopfes  kein  Schmerzgefühl.    Auf  der  Mitte  des  Ein- 
druckes wurde  ein  zwei  Zoll  langer  Einschnitt  gemach'. 
Es  fnnd  sich  ein  Ijelräclrilicher  Kind i u(  k  nnl  Sfernbmrh 
des  Knochens  von  1  Zoll  in  der  Breite  und  fast  glei- 
cher Länsre.    Die  Trer)an;uion  wurde  vernchjet  und  ei- 
nige in  die  Dura  matcr  eintjedrungene  Knochensplitter 
entfernt.    Da  der  Kranke  gleich  nach  der  Operation 
den  Arm  leichter  bewegen  konnte,   es  ihm  auch  viel 
heller  im  Kopfe  wurde,  so  beschloss  Ä". ,  die  Wunde 
durch  schnelle  Vereinigung  zu  heilen.     Das  nothigo 
Verfahren  wurde  eingeschlagen.    Die  Hautwunde  hatte 
üi^  schon  am  «weiten  Ta^e  bis  auf  eine    Zoll  ^to^^% 
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.Stelle,  welche  mk  der  Ikaoebenwimde  coromaaici^te 
und  einea  dunoeo  £lter  atusonderte,  geschlossea*  Am 
3ten  Tage  Eiageaomiaenheit  des  Koples;  Neignne  aani 
Erbrecbea*   Am  5ten  Abeads,    ohne  alle  vorbbtea, 
leichte  Krämpfe  der  recbtea  Geeichtshälüte  und  .dea 
rechten  Armes,  die,  nachdem  dem  stockenden  Eiter, 
darch  eine  scbickUche  Lage  Abfluss  verschafft  worden 
war,  nachllessciK    Am  6tea  dreimaliges  Erbrechen, 
Schmers' der  Wunde,  langsamer,  aaterdrückter  Puls. 
Aderlass  und  Erweiterung  der  Haut  wunde*    Die  Durta; 
laater  war  in  die  Hautwunde  vorgedrungen  und  hart 
'  ansafähten.  Ein  feines,  mit  Oel  geträaktes  Leinwand« 
läppchen  wurde  zwischen  die  Dura'mater  und  die  Haut- 
.  wände  eingebracht«    Eine  Stunde  später  befand  sieb 
der  Kranke  schon  wohl.    Am  achten  Tage  Kopfwell« 
Uebelkeit.    Inf.  sennäe  mit  Tern  foL  tart.   Am  neun- 
ten Fieberhewegnngen,  Frostein,  unterdrückte  Secrt» 
ÜOB  der  Nase,  Mangel  an  Appetit,  einmaliges  Erbre* 
chen,  un regelmässiger,  schwacner  Pnls*   Aussetsen  der 
kalten  Fomentatienen;  Infus.  Valerianae  mit  Spir*  Min* 
der.;  Blutegel  an  die  Stimgegend.  Abends-der  Schmers 
in  dieser  heftiger;  einmaliges  Erbrechen;  drei  stinken- 
de Oeffnnngen.    Pals  wie  fiiüi.    Blasenpflaster  und 
Senfteige  an  die  Arme  and  die  Waden*    Am  neunten 
und  zehnten  Tage  Besserung*  Am  eilften  Kopfschmerz, 
zweimidiges  Erbrechen,  Ermattung,  Frost«   Inf»,  Vale- 
rian.  mit  Spir;  Minder.    Am  zwölften  Tage  ruhiger 
Schlaf,  wohlihätiffer  Schweiss,  mit  dem  Nachlass  aller 
Symptome.   Die  Kranke  erholte  sich  bald.   Ani  Tier^ 
.ligsten  Tage  nach  der  Trepanation  war  die  Wunde 
^rernarbti   Epicrtdscha  Bemerkungen.   Man  f'arf  sich 
^icbt  auf  die  Aussagen  der  Kranken  bei  Untersuchung 
ifier  Krankheitsursachen  verlassen.   Merkwürdig,  dass» 
4>bff1eich  diB  Spitzen  der  fractnrirten  Knochen  fest  in 
di^DinLi  mater  eingestochen  waren ,  dennoch. erst  am 
ISten.  Tage  nach  dem  Falle,    nachdem  die  äussere 
.  Wunde  sdion  geheilt  war,  Krampf  und  Lähmung  auf 
.  der  entgegeoffesetzten  Seite  eintrat.   Der  erzählte  Fall 
liefert  einen  Beweis,  dass  bei  schon  in  einem  hphen 
Grade  eingetreteben  Zufällen  der  Kraoke  durch  die  erst 
spät  vorgenommene  Trepanation  gerettet  werden  kann. 
Die  schnelle  Vereinigun;^  g^^^'^ng  nur  zum  Tbeil,  doch, 
ist  einer  langwierigen  Exfoliation  vorgebeugt  nnd,  da* 
durch  die  Veraarbang  früher  herbeigeführt  worden. 
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V^*  Brttch  des  B^astbetns.  Mitgetheilt  von 
^W.  liieher^  Arste  am  neoen  Hospitale  sa  Berlin.  (He- 
^^ker*s  k%xi.  Jnl.  j.  354*— 360.)    £tn  77jühiiger  asth- 
faiaiiaelier  Mann  nel  eines  Abends,  da  er  niehr  Brannt* 
*^wein  Iiis  gewöhnlich  zu  sieh  giilionimea,  aber  sich  nicht 
' 'betrunken  hatte,  die  Treppe  hinab;  man  fand  ihn  mit 
'dem  Hinterkopf^  and  dem  K&oke'n  noch  auf  der  Treppe 
.  'liegend,  dieFüsse  so  gebogen,  dass  dIeKniee  den  Kopf 
l)B rührten.    Dr.       sah  ihn  am  andern  Morgen,  der 
Kranke  idagt^  Über  Sebmerzen  anf  der  Brust  und  im 
rechten  Arme,  eine  Fractur  des  letsfem  in  der  Gegend 
den  Halses  war  deutlich  zu  erkennen.    Auf  der  Brust 
hingeg<>n  entdeckte  man  ausser  einer  £ochymo8e  in  der 
Gegend,  wo  sich  der  KQOr)iei  der  4ten  rechten  Rippe 
an  das  Brustbein  setzt,  nnd  ausser  Schmerzhaft igkelfe 
dieser  Stelle  keine  widematdrlieke  Beweglichkeit  dieser 
Theile»    Der  Kranke  hastete  etwas  wie  in  gesandeh 
Tagen,  respirirte  frei,  warf  kein  Blat  aas;'  atSjt  Pfihl 
gab  keine  Indication  zum  Aderlass,  war  wenig  bewegt, 
bricht  voll  oder  hart.    Blutegel  und  kalte  Umschlage 
auf  die  schmerzende  Stelle  der  Brust  und  auf  dek 
Arm,  der  wegen  bedeutender  Entzündung  nicht  Terbul^ 
den  ward;  innerlich  eine  Salmiakauflösung.   Am  Abend 
entstanden  ErstickungsSiifälle,  röchelnder  Athem  urid 
bald  darauf  starb  der  Kranke.   36  Stunden  darauf  Se^» 
ction  der  schon  sehr  verwesenden,  sehr  abgeuiageHM 
Leleke.    Auf  der  Brust  Hess  sich  ausser  der  Ecchy^ 
mose  auch  jetzt  nichts  entdecken ,  diese  fand  sich  itia 
Zellgewebe  zwischen  Haut  und  Knochen  an  der  be^ 
tchriebenen  Stelle  vor.    Der  linke  Musculus  pectol'. 
maj.  war  mit  Blut  infiltrirt.    Nun  zeigte  sich  ein  Cfuer^ 
lirach  des  Brustbeins,  da^  so  zerbrechlich  war,  dass  ei 
beim  Herausnehmen  ohne  grosse  Gewalt  zerbrach;  der 
tobere  Theil  des  Knochens  stand  einig;e  Linien  tiefet 
Iiis  der  untere.    Der  Bruch  ging  schräg  durch  das  Ster^- 
taum,   so  dass  das  obere  Brucnende  über  das  unter^ 
hervorragte.    Im  Mediastin.  anter.  auf  der  Spitze  den 
Herzbeutels  ein  Extravasat  geronnenen  Blutes,  ^Jnge^ 
fähr  eine  Unze.    Die  rauhe  Spitze  des  obern  Brucheh^ 
des  hatte  zwar  die  Lunge  verletzt,  jedoch  nur  ober^ 
flächlich,  und  die  Blutung  schien  nicht  aus  dieser,  son* 
dem  aus  der  verletzten  Arter.  mamniar.  gekommen  zu 
sein.    Das  Süssere  Extravasat  hing  mit  dem  innern 
durch  die  Brustlücke  zusammen.    Weder  an  der  Lunge, 
noch  am  Uarsbeaiel  waren  Spuren  von  Entzündung  zu 
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bamerkeD.  Die  rechte  Liiiige  geennd,  4\e  linke  ini| 
ganxen  Umfange  mit  der  Pleura  verwachseo^  hatte  nieh<* 
cere  xom  Theil  in  .Gitelrung  übeigegengene  Tiiberkelri. 
0aa  Herz  war  aelir  gross,  aber  ohne  alle  Abnoimitä** 
ten,  J)ie  Aorta  war  bis  hvnier  den  Ursprung  des  Trunc* 
anonym,  sehr  erweitert,  hntte  in  ibren  Häuten  bedeu^ 
teade  sehr  zerbrechliche  Vcirknöcherungen,  Am  Bogei| 
<!pr  Aorta  einen  Polypen,  von  autfaD^nder  Grdsie;  er^ 
füllte  die  ganze  Aorta  ans  und  setzte  sich  in  nebrern 
'  yer9weigiinj2:en  derselben  fort;  der  Stamm  war  4  Zoll 
lang,  2  —  3'^  im  DurchmeMer  nnd  war  birnforniig  ge- 
staltet,  seine  VeizweigiiDgeri  endeten  mit  diinkelrotheii 
Bltllcoagulis,  ein  ßeweis  füi:  die  Entstellung  desselben' 
ans  Blutgerinsel.  Der  Verf.  glaubt,  dass  diese  Fractur 
durch  einen  Geg;en8toss  entstanden  sei;  diel^age,  in  der 
der  Kranke  gefunden,  spricht  für  diese  Yermuthung» 
Der  Verletzte  kann  nur  auf  dem  Kücken  die  Treppe 
herabgestürzt  sein,  weil  sich  auf  der  vordem  Seite 
keine  anderweitige  Verletzung  zeigte.  Ueber  die  Ur* 
Sache  des  raschen  Todes  spricht  sich  ,der  Verfasser 
dahin  aus,  dass  die  Ruptur  der  Lunge,  nnd  das  Extra- 
vasat nicht  so  bedeutend  waren,  um  aus  ihnen  allc'ia 
den  schnellen  Tod  erklären  zu  können;  vielmehr  möchte 
hier  eine  Lähmun^^  der  Lungen  anzunehmen  sein.  Der 
Blutumlauf  bei  diesem  Mann  war  schon  durch  sein 
vorgerücktes  Alter  und  durch  die  Krankheit  der  Aur^ 
ta  gehemmt,  und  wurde  es  noch  mehr  durch  den 
Druck,  den  das  Extravasat  und  d?r  gebrochne  Kno« 
eben  auf  das  Herz  ausübte.  Sehr  leicht  konnte  sich 
nun  ein  Coaguluni  biliien,  diess  rasch  zunehmen,  und- 
als  er  das  Gefass  ganz  verstopfte,  eine  bedeutende  Alit*> 
Ursache  des  Todes  werden.  (P.) 

102.  Üeber  die  Merotropie  bei  den  Lu- 
xationen des  Hüftgelf-nks;  von  Colomhal. 
^roriep*s  Notizen  \o.  60").  S.  1()9^17!.)  Mit  dem 
Worte  Merotroj)ie  bezoii  hnet  C  die  Dreliun^  des  Ober- 
schenkels und  die  Zurückfiüirun^^  dpssriljpn  in  die  ver- 
lassene Gelenkpfanne.  Je  nachdem  der  Kopf  des  Fe- 
mur  vor-,  hinterwärts,  oder  nach  beiden  i>eiten  über 
und  unter  das  Aceiahulum  luxirt  wird,  gieht  es  vier 
Arten  von  Luxationen.  Hei  der  Luxation  nacli  vor- 
"WärtJ?  befindet  sich  der  Schenkelkopf  über  oder  unter 
dem  Os  puhi^^;  bei  der  Luxation  nach  hinterwiirts  an 
der  Fossa  iliaca  und  unter  der  Incisura  ischiadica;  bei 
der  Lautioa  aach  aufwärts  über  dem  Acetabulumt  uad 
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bei  derjenigen  nach  niederwärts  parallel  zum  Acetabu*  ^ 
Inm.  Bei  allen  Luxationen  nach  vorn  liegt  der  Schen- 
kelkopf vorn,  bei  allen  Luxationen  hinterwärts  nach 
hinten  und  der  Trochanter  entspricht  alsdann  dem  Ace- 
tabulum.  Yollkommen  ist  eine  Luxation,  wenn  der 
Schenkelkopf  die  Gelenkhöhle  völlig  verlassen  hat. 
Drei  Um.sf?lnde  tragen  zur  ^rliicklichen  Heduction  bei, 
iiehmlich  die  StcVung  desPatienten^  die  des  W  undarz- 
tes und  die  Bewegung,  di*  er  mit  den»  Knochen  vor- 
nehmen mu*^s,  um  ilin  in  die  (lelenkliohle  zurückzu- 
führen. 1)  Der  Patient  muss  aufrecht  stehen,  den 
Körper  auf  die  niilit  liixirte  Extremität  gestützt.  Seine 
Brust  wird  vorwärts  gblieugt  und  ruht  auf  einem  Bette 
oder  hohen  Tische,  clor  nut  einer  Matratze  bedeckt  ist,' 
Mit  seinen  Händen  ergreift  er  alsdann  die  entgegenge- 
setzte Seite  des  Bettes  oder  Tisches,  um  seinen  Kör- 
per während  der  Operation  unbeweglich  zu  machen* 
Er  darf  keine  Kraft  anwenden,  das  iuxirte  Glied  zu- 
rück zu  halten,  und  muss  es  passiv  hängen  lassen. 

Der  Wundarzt  stellt  sich  hinter  den  Patienten ,  an 
die  Innenaeite  des  luxirten  Gliedes,  wenn  die  Luxation 
nach  vorn,  an  die  Aussenseite,  wenn  sie  nacii  hinten 
erfolgt  ist.  Er  legt  zuerst  eine  Hand  an  den  Tarsus 
des  Fusses,  um  deu  Unterschenkel  auf  den  luxirten 
Oberschenkel  zu  hengen.  Die  andere  Hand ,  welche 
Hinter  dem  Kniegelenk  liegt,  macht  Behufs  der  Exten- 
sion einen  gesteigerten  Druck  von  oben  nach  unten. 
Mit  der  erst  erwähnten  Hand  ertheilt  er  allen  Giiedern  - 
leichte  Bowegunj^^en  von  rechts  nach  links,  und  von 
vorn  nach  hintorij  um  den  Widei  stand  der  Muskeln  des 
Oberschenkels  zu  besiegen  und  den  Knochenkopf  he«- 
Weglich  zu  machen,  der  sich  dann  von  dem  Orte,  wo 
eir  sass,  entfernt.  —  3)  Hierauf  theilt  der  Wundarzt 
durch  beide  Hände  dem  Oberschenkel  sogleich  eine 
drehende  Bewegung  von  innen  nach  aussen,  oder  von 
aussen  nach  einwärts  mit  und  sogleich  tritt  der  JSchen- 
kelkupf  mit  einem  Geräusch  in  die  Gelenkhöhle.  Ist 
die  Einrichtung  bewirkt,  so  lässt  man  das  Glied  einige 
balbe  Bewegungen  ausführen,  indem  man  eine  Hand  • 
anf  das  Gelenk  legt,  um  zu  verhindern,  dass  das  Li- 

famentum  orbiculare  nicht  zum  Theil  zwischen  Scheti- 
elkopf  und  Acetabuluni  gedrängt  werde.  Dann 'macht 
man  das  Glied  mittels  eines  passenden  Verbandes  un- 
bevyeglich  und  bekämpft  die  Zufälle  nacli  ihrer  Be- 
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«chaffeDheif,   Dieses  Vcrfahrei»  soll  den  Yomg  tot* 
allen  andern  haben.  (Mr.) 

103.  £incn  neuen  Apparat  zur  Heilang 
der  Sclienkethalsbrüche  hat  Gresly  angewendet. ' 
Die  Hattptidee  dabei  ist,  die  Contraexlension  durch. 
'  Bänder  zu  bewirken,  die  am  KopCende  dei  Bettes  be* 
festiget  sind.  Nach  dem  Ausspruche  der  von  der  Aea* 
dornte  roy.  ernannten  Commission  soll  der  dazu  gehd«' 
rige  Cjurtel  weder  auf  die  Unterleibs-  noch  ßrustein-. 
geweide  einen  nachthetligen  Druck  ausüben.  OieCoim*  ' 
niission  sieht  die.sen  Apparat  allen  übngen  vor,  aosge*^ 
noiniiten  wo  der  Kranke  sein  Lager  verändern  soll,  W0 
der  Z/arrejrsche  Apparat  vorzuziehen  Ist«  fFroriep^af 
Notizen  No.  605.  S.  176.1    (Mr.)  -  , 

1Ö4.   Ein  nenes  Bett  zur  Wiederefnrfoh« 
tnng'von  Luxationen  hat  ein  ^r.  Boson  in  Loa- 
•den  erfunden,  und  es  hat  rlnsselbe  den  Beifall  von' 
AiiL  Cooper  erhaitenv  {Fronep's  Notizen  No.  ^3»  8».' 
144.]  (Mr.) 
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9«sch«ul6te,  Wunden  und  Geschwüre.   No.  105  —  110. 

105.  Eine  bewe^^liche,  harte,  unre^el- 
lU ä  ü  s  i  c ,  in  U 1  c e r a  t i  o  n  l»  e  ji;  r  i  f  f  e  n  e,  ovale  G  e* 
schwulst  fand  sich  3  Zoll  tief  im  Mecium  bei  einem 
30jälirigen  Manne  von  zartem  Körperbau,  Uer  seit  lan- 
ger als  einem  halben  Jahre  Druck  und  Stechen  im 
Mastdärme  empfunden,  so  vie  an  anhaltender  Obstru-^ 
ction  gehiten  hatte,  ßlaurüi  in  Versailles  cxstirpirte 
die  Geschwulst,  nachdem  er  zuvor  den  Sphincter  ani 
durchschüiuen  hatte.  Der  Kranke  genas  ia  kursier  *" 
Zeit.  [Aus  Journ.  hebdomad.  No.  14.  iu  üecker*«  Aaiv 
lun.  p.  215.]  (P.) 

1  Ö6i  TJ  ober  S  c  h  ii  s  s  w  u  n  d  G  n  ;  von  DnpUjftren^ 
(Aus:  The  Lancet.  fran(^..  19  —  24.  Aoüt  1830.  —  iiv 
Froriep^s  Notizen  No.  G02.  S.  126  —  128.  No.  603.  Sr 
f43_  144.  \o.  604.  S.  156  —  159.  u.  iNo.  605.  S.  175  — 
176.)  Ks  herrscht  in  der  Hegel  die  Ansicht ,  dass  di^ 
Rtmospharische  Warme  bei  Wnnden  nachtheilig  sci^ 
nlleiri  das  Gc^'entbeil  ist  wahr,  denn  die  Wanne  er- 
zeugt weder  Gangran  noch  Hospital brand.  DassRlbe 
bemerkte  schon  Larrey/;  nur  nmss  Zui^]uit  vermieden 
werden,  die  leicht  Entzii ndungen  mit  sich  bringt.  Ilei 
den  Kämpfeti  nach  den  ()i donnanzcn  bediente  sich  drit 
Volk,  als  es  Kananen  weggenommen  liatte,  anstatt  der 
I( ugela»  der  Kieselsteine,  des  Biei's,  der  Bali«  u.  s.  w«»  . 
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IKff^Halb  die  Wund eft  id^f  Soldaten  viel  nhluDmer  wa- 
rtn  als  die  des  Volks.  Auch  bediente  .  sich  das  Volk 
djpr  Jagdgewehre,  uad  klopfte  Kugeln  klf^inar,  um  sie 
Iii  dißse  Gewehre  laden  zu  können,  iiqd  auch  diese 
machten  schlechtere  Wunden.  Im  Unterschenkel  einea 
^Idaten  fand  man  eine  Billardkugel.  Aqi  einem  Tage 
Vflüden  380  Verwundete  in  das  lioteUDien  anfgenoni« 
man*  iiiner  Frau  war  fii|  S^elki^b  durch  den  obern  > 
lind  ^echten  Theil  der  Brust  gedrungen,  doch  die  Pa- 
tientin ist,  bis  auf  einige  Steifheit  und  Schwierigkeit 
Ul  den  Bawegungen  de^  Muskeln,  hergeetellt  entlassen 
Yitfdan»  ~  Windbüchsen  mit  bioser  LuiTt  geladpn.brin- 
§an  in  geringer  Enifernung  Coatneionen  hervor;  fügt 
man  der  Luft  einen  dichten  Körper  zn,  so  ist  die  iVir« 
kung  hervprtretender ,  und^  man  kann  z.  B.  mil  einem 
Talglichte  durch  ein  Bret  achieasen^  was  von  dar 
Schnelligkeit  der  Bewegung  herrührt.  Daaselbe  ge* 
sefiieht  init  Pfropfen»  doch  ist  das^  Loch  unregelmässig^^ 
gerissen  und  gross.  Bei  der  Kugel  sind  die  Wirkun- 
gen nach  der  Hichtunff  verschieden.  In  einer  Gyps* 
wand  bleibt  eine  Kugel  stecken;  wird  eine  Kugel  in 
aenkrecbler  Bichtang  an  einen  harten  Körper  geschos- 
sen, so  zersprengt  sie  ihn,  dringt  aber  fast  nie  ein; 
in  schräger  Richtung  macht  sie  eine  Furche  und  split- 
tert ihn«  Trifft  eine  Kugel  in  senkrechter  Richtung 
und  mit  grosser  Schnelligkeit  auf  Fenstertafeln,  so 
macht  sie  ein  glattes  rundes  Loch,  in  grosser  £ntfer- 
nung  lind  schräger  Richtung  zersplitlert^sie  diesrlhen* 
Endlich  hat  JJ.  bemerkt,  dass  manche  Scheiben  \oa 
Spiegelglas  blos  ihre  Politur  verloren  hatten,  ohne 
diirchlüciiert  oder  «^^e.spnin<^'eri  zu  sein  ;  die  UisMche 
scheint  darin  zn  liegen,  dass  die  Kugel  schräg  oder  ge- 
gen das  Enrle  ihres  i'luges  das  Glas  erreichte  und  zu- 
!>ickgeschnellt  wurde.  Diese  Heohachiungen  lassen 
sich  unmittelbar  auf  die  lebenden  Kcirper  anwenden. 
In  den  wollerjen  Geweben  ist  das  Loch,  welches  eine 
Kugel  macht,  stets  kleiner  als  die  Wunde  im  Fleische, 
weil  die  wollenen  Gewebe  sich  leichter  auseinander  g^-* 
ben  und  wieder  zusarnnicnziehen.  Trifft  eine  Kugel 
weiche  Theile,  so  dringt  sje  durch  dieselben,  indem  sie 
dieselben  verschiebt,  die  Gewehe  verdriingt  und  verän- 
dert und  in  einen  gangränösen  Zustand  verselsst;  tiiÜt 
sie  auf  das  Fnde  eines  langen  Knochens,  so  durchbohrt 
sie  denselben  ohne  Splitter,  verursacht  dagegen  immer 
eiae  Fcaclur  mit  Sniitlern,  wenn  sie  auf  die  n^iilere^. 
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^cht^te  und  .sprödere  Portion  desselben^  trifft,  und  dies» 
INI  boi.^^F  gWicUstCMtigen  äussern  Wunde  so  geführlich^ 
dass  man  immer  seitig  die  Amputation  voi  nehmetunuss«!'. 
i^d  die  Fracturen  i^ar  einfach,  so  liegt  der  Grand  daE<t 
in,  dass  4er  I^ctiuss  in  schräger  Richtung  den  Knochei» 
IfUf.  la  eW9f>ti&  Falle  zog  man  im  J.  1S14  aus  der  ih- 
Dßrn  Portion  der  Tibia  eine  in  dem  schwammigen  Ge< 
y^ßbe  derselben  am  obera  Theile  diese»  Knochens  si^ 
isende  Kugel ,  die  in  das  losgerissene  Tuch  der  Bein» 
kl^er  eiagefüttert  war,  und  dieser  Soldat  wurde  völ-^ 
lig  wieder  hergestellt.  Im  h  1814  und  so  auch  bei 
dta  iwMStaa  Pariser  Ereigniasaa  hat  man  im  HoteU 
Dieu  in  den  weichen  Theilen  uoendlich  zertheilte  Kur 
gula  gefunden,  Kugeln,  welche  in  5^  Ii),  16,  20  und 
mehrere  Bruchstücke  zertheilt  waren,  .wie  sich  auch 
zuweilen  g^gen  harte  Körper  geschossene  Kugeln  zer* 
iheüen.  Am  18.  Aug.  wurde  eioe  Kugel  aas  dem  Htm 
terschenkel  eines  Veiwondeten  gezogen,  die  so  breit 

Sfdrüqkt  w^r,  da^s  sie  sich  fast  gänzlich  zertheilt  hatte«, 
Iftiss  ist  von  grosser  Wichtigkeit;  die  Anweseoheit  ei* 
oer  ungleichen  Kugel  wird  weit,  schwieriger  ertragen; 
die  Ausziehung  ist  weit  mühsamer  und  nicht  so  ein- 
fach, als  die  einer  runden  Kugel.  Wenn  die  Kugel  eina 
Schärfe  trifft,  so  kann  sie  in  zwei  Hälften  zersehnit«< 
lau  werden,  die  sich  nach  verschiedenen  Richtungen 
TQO  einander  entfernen;  so  hat  man  Kugelhälften  ge-  • 
fnnden ,  die  auf  diese  Weise  von  der  vordem  scharfen 
Kante  der  Tibia  zertheilt  wurden,  und  an  der  Innen- 
wd  AussaQseite  des  Fussea  süssen.  —  Die  duroh'Wurf* 
geschütz  verursachten  Splitter  theilte  I>.  in  primitiver 
and  consecutive;  primitive  ISplittelr  sind  solche,  dise 
sich  voiu  Anfange  an  vollständig  voth  Ksochen  und  voir 
4ea  weichen  Theilen  getrennt  hatten,  nnd  sogleich  aus» 
««sogen  werden  müssen;  conseciitiv»  solche,  die  An« 
Fangs  zum  Theil  abgelöst  sind,  c^bsr  noch'nnt  den  le« 
benden  Theilen  zusammenhängen.  Tortinro  8plitteii 
nennt  D.  solche,  welche  von  einer  Necrose  am  Endo 
des  getroffenen  Knochens  herrühren;  jedoch  an  dem- 
jenigen, welches  dem  von  der  Kugel  getrotfenen  ent- 
gegengesetzt ist.  Zur  Austossung  solcher  Splitter  kön- 
nen Monate  und  selbst  viele  Jahre  gehüren.  —  Die 
Zerstörungen,  welche  eine  Kugel  in  der  Mitte  ihres 
Fluges  anrichtet,  sind  geringer  als  die,  welche  sie  in 


Ums  Flugos  niohk.  ifiehr  Kooft  genof  hat,  die  Theilo 


verursacht,   da  sie  zii  Ende 


r 


Digitized  by  Google 


.  i0f    MI.  Chirurgie  u,  Aug€BheUkuu4«. 

kicht  zu  verdrängen,  ilire  Gestalt  verliert,  und  mehr 
oder  weniger  ihre  Obeifläche  verändert.  Matte  Kugeln 
verursaclieii  uft  heftige  Contusionen.  Ein  FUntenscnusB 
aus  ;^;inz  freiingei  Enifernun§  ist  gefafhrlich  und  rndelit 
eine  ungleiche,  gerissene  Wunde,  weil  der  Propf  und 
Kleidungsstücke  mit  in  (Üe  Wunde  gelangen.  Aus  100 
Schritt  Entfernung  wird  die  \\  iinde  netter,  und  dt^  Ein- 
«[angsstelle,  wenn  sie  einen  fvijipci tiieil  durchdrin^n,  ist 
Kleiner  als  die  Ausgangsste  le,  weil  die  Kugel  heim 
Eindringen  noch  ihre  Kruft  hatte.  Trifft  eine  Kngcl 
aus  weiter  Entfernung  einen  Theil,  z.  B.  den  Schenkel, 
ee  kann  /der  Knochen  zerschmettert  werden,  uhne  das^ 
die  Kugel  die  vweichen  Theile  durchdringt.  Diese  Wir- 
kungen werden  häufiger  von  Kanonen-  und  Büchse nku* 
geln,  als  von  Flintenkogeln  hervorgeh  rächt.  (Mr.) 

-  -  >  107.  Beschreibung-  einer  durch  ihre  Fol- 
gen merkwirdigen  Verwundung  des  linke» 

-  Vorderarms^.  Von  Dn  Seidler ,  Reg.  -  Arzt  des  24. 
Inf.  -  Reg.  (Rasif  s  Mag.  XXXIIL  1  •  S.  182  1 86.)  Die 
^  Zell  lan^  and  fZioU  tiefe  Wende,  welche  sich  eil» 
22jäbriger  MuikiBiito  hmm  BrodscbneiileM  beigebraohc 
katie,  befind  lich  1  Zoll  von  der  Haddwarzel  entfernt^ 

.  fiber  den  äussern  Knöchel.  Die  Heilung  liess  sich  gut 
an,  werde  aber  za  zwei  verachiediinen  Malen  durch  be»- 
devteadef  sogar  braiidige  Entsündnng  des  Anne  unter*» 
brocken»  Mach  ioefarereii  Woebea  bemerkte  mmi^  iii 
dem  «cb  immer  neu  bildende  coagulirten  Rinteln  disr 
Wände  ein*  geringes  Pnlsiren*  Man' erweiterte  non  dio 
Witndii  nnd  nnterband  islnen  bedeutenden  Arferienast^ 
wabcsicikein^ck  der  Clnaris  oder  interosse»,  weleber 
lieh  verschoben  hatte, .  wodurch  nun  eben  das  Mut,  an« 
ätatt  ans  .  der  Wando  au  fliessen,  sich  einen  W^g  du^ok 
die  latmtltia  oeUuloaa  xwischen  den  Muskeln,  nack 
dem  am  meisten  nacbgebenden  Theile  des  Vordersfrins. 
bahnte  und  hier  eine,  jene  Erscheinungen  erklärende, 
InfiUratioa  kanrorbraphte.  Die  Heilung  ging  nun  gut 
von  Statten,  wiewokl  sick  der  Unterbinduiigsfaiten  etat 
nack  29  Taffen  ablöste.  (Br.)  -> 
Ueber  Göschwüre;  Ton  Jmkm  (Mediew 
Cottversationsblatt,  No.24t  1830.)  Der  Verbaail  ver», 
bindert  .hilufig  die  Heilung  der  Gesckwürei  «r '  kSlt 
ipiehr  oder  weniger  die  Luft  ab»  Die  Haut  des^  Fötus 
ist  sehleimartig;  .beim  Geboreoeil  Wird  sie  durch  die 
atnioipkttrische  Lutik  erhärtet,  kann  aber  dnreb  Abkal** 
ievs^lbfltt  wMor,  schkiimaTtig.  wardsn,  Jbuiingetr 
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tfali  In  einer  Hand,  die  ein  Jabr  verscMösilen'ffefca^ileii, 
n'orden  war,  nm  Contrattar  xa  simnliren die  j||jltit 
rothlich,  Schleim  absondernd.  Einen  ahnlichen  FaU  sah! 
H^kriari.  In  den  Hautfallen  fetter  Menschen  u^d^' 
Thiere  beobachten  urir  ettyas  Aehnliches.  In  ^er  Ge? 
achwarbüdnng  gleicht  die  Haut, .nach  ifecW',  . einer 
Schleimhaut;  liian  kann  Geschwüre  nylt  ScAöuiein  ab- 
norm erzeugte  Schletmmembranen  nennen.  Verhindere 
fer  Zutritt  der  Luft  erhalt  also  die  Haot  bei  Geschwo- 
ren In  ihrem  abnormen  Zustande.  Diese  heilen  scline^«-^ 
ter,  wenn 'man  die  Lnft  auf  sie  einwirken  Hisst.  {Do<;1i' 
wohl  nur  gan»  reine,  teniperirte.) '  J,  auf  diese  Ansidht' 
dnrfeh  die  Praxis  gekommen.  Geschwüre  heilen,  oft  »so,  > 
aebwer,  weil  man  au  viel  ail  Ihnen  kunstdu*  Piess 
si^t  schon  JParace/f«r.   ifH— L)  '.  "!■ 

109«  Zur  Beh'andlung  sjpliifielil^lier  0aV 
schwüre;  vom  Professor  I^Fäumänn, ia  Bonn.'(iM(edic4 
CosirersAtionsblatr,  No.  32,  1830.)    iV.  schlägt  folgeti« 
des  Verfahren  ge^en  syphilitische  Geschwüre  ein:  i^l 
tilgen  primäre  Schanker  mtt  wenig  erhabene^,  pichtf 
isehr  'schwieligen  Rändern  und  atiemTicIi  gleicher  Grund- 
flache  6— 8  Blutegel  an  das  Perlnäum;   Sft^re  Wa^' 
ächnngen  mit  Katkwasser;  die  Geschwüre  mit  Jlii'ct^ 
opii  sunpK  betupft,  darauf  mit  kleinen  Läppchen  da* 
mit  befeuchteter  Leine  wand  bedeckt*   Die  Wasch  iingeii^ 
und  Betiipfung  6 — &  Mal  tSglich  wiederholt,  ;Ktrenge 
IKit,  Abführungen  durch.  Magnes.  sniphdr.  Meistens, 
nach  elnlsen  Taffen  hat' sich  der  speckige  Grund  ver^ 
foren  und  die  Ränder  haben  sich  gesenkt, '  Ist  diese' 
nicht  der  Fall,  so'  wird  der  Grund  mehrmals  täffUc& 
mit  Oilomel  bestreut,  worauf'  er  schon  nach  24  Stun-' 
den  reiner  erscheint  und  gesunde  Granulationen  .  sich'^ 
zeisen*    Dann  kehrt  man  zum  frühem  Verfahren  zu* 
ruck»    Bleiben. die  Ränder  wulstig,  so  betupft  sie  JVL 
tHglich  3  Mal  mit  einer  starken  Auflösung  des  schwe- 
felsauren Kupfers,    Der  Gebranch .  von  Magnes.  sul«' 
phnr,  wird  von  Zeit,  sn  Zeit  wiederholt;  selten '  sind 
noch  nals  Blutegel  nothwendifi^.    Vollständige  Heilung 
erfolg*  in  der  Regel  innerhalb  14  Tagen*   Am  Penis 
'  lassen  sich  die  Blutegel  nicht  gut  anwenden ,  indem 
manch  «•?!  entzündliche  Anschwellung  und  Umbildung 
der  Bisse  in  schankröse  Geschwüre  enolgt;  daher  zieht 
die  Application  am  Perinäum  vor.  2)  Prtmärp,'.aber 
veraltete  Schanker  mit  erhabenen  Rändern  .und  .uhrei«^ 
nem  Grunde  weichen  nicht  gleich  der  an^egeb'enelk  Be»* 
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handlang.    Strenge  Diät;  niederholte  örtliche  Blutent- 
ziehungen; Bepinseln  der  Geschwüre  mit  einer  starken 
Suhliniatsolution  (2  Gr.  Snhiimat  in  5j.  Aq.  destill,  und 
OT.  Tinct.  opii  siuipl.),  die  ja  nicht  die  Umgebung  des 
Geschwürs  berühren  darf;    das  Bepinseln  täglich  4  —  6 
JMal  wiederholt.     In  der  Zwischenzeit  werden  die  Ge-^ 
schwüre  mit  feinem  Mehle  bestreut,  mit  Leinwand  he-; 
deckt  und  der  Schorf  vor  Anwendung  der  Suhlimatso«t 
lulioQ  mit  Tinct.  Opii  abgeweicht.    Innerlich  das  schwä- 
chere Ztfimannsche  Decoct.     Tägliche  Lcibesötlnung. 
3)   Gegen  secundäre  Geschwüre  bewies  sich  A.  eine 
Vorsichtige  iVlercurialcur  am  zweckmässigstcn.    (II — I.) 

110.    Ein  il heraus  übel  aussehendes  Ge- 
schwür v  o  n  e  i  n  e  m  S  p  i  n  n  e  n  b  i  s  s  sah  Tewplc  (Tra- 
velsin  various  parts  of  Peru  II.  p.  374.  —  Froriep's 
Notizen  \o.  r)()4.  S.  160)  bei  einem  Manne.    Der  Biss 
rührte  von  einer  Pasanga,  einer  sehr  giftigen  Spinne, 
von  der  Grösse  einer  Wallnuss,  her,  die  den  Kranken 
drei  Tage  vorher  gehissen  hatte.    (Mr.)  ^ 
Ciehirn  -  und  Nervengcschwiilste.    No.  III.  112.  p 
•       III.    Dr.  John    Ware' s  Fall  von  organi- 
scher  Hirnkrankheit.    (The  American  Journ.  of 
the  med.  Sciences.  Vol.  III.  p.  94.  —  Gerson  und  Ju- 
lius S.  2S7 — 291.)    Ein  zehnjähriger  Knabe,   welcher  . 
von  einem  andern  Knaben  einen  so  starken  Schlag  in 
die  Seite  bekommen,  dass  er  umgefallen  war,  jedoch, 
wie  er  glaubte,  nicht  auf  den  Kopf,  klagte  über  Kopf- 
schmerzen,  die  Abends  kamen  und  des  Morgens  wie- 
der verschwunden  waren.     Später  stellten  sich  solche 
Anfälle  auch  am  Tage  ein,   der   Kranke  war  gegen 
Licht  und  Schall  sehr  empfindlich,   der  Puls  wurde 
beschleuniget,  der  Magen  war  sehr  reizbar,   es  stellte 
sich  öfters  Erbrechen  ein,  der  Stuhlgan^j;  blieb  mehr  aus 
und  so  währte  unter  allmähliger  Abmagerung  der  Krank- 
heitszustand vier  Monate  lang  fort,  wo  der  Knabe  Er- 
brechen, Krän»pfe  bekam,  und  starb.    Bei  der  Leichen- 
öfl'nung  fand  man  die  Hirnhaut  sehr  gespannt,  unter 
der   Arachnoidea  etwas   Wasser;   die  Hirnwindungen 
etwas  zusammengefallen;   in  den  seitlichen  Ventrikeln 
sephs  Unzen  strohfarbige  Flüssigkeit;  den  markigen 
Bogen,  die  durchsichtige  Scheidewand  und  die  Sehliü- 
gelungew  öhnlich  fest  und  weiss,  im  übrigen  Gehirne  rotho 
Puncte.    Am  linken  Schenkel  des  kleinen  Gehirns  zwi- 
schen der  Spinnweben  -  und    weichen  Hirnhaut   fand  . 
man  eine  kleine  kugliche  Geschwulst  von  J  Zoll  im 
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Dnixhmes^fer  und  rdti' 'der  TestigkeU  ^er  Rindentoasse,; 
an  der  nntern  Fläche  des  Zehs  nahe  än  bleuen  An* 
heftnng  an  das  linke  Felsenbefn  (lins  eine  fes^e,  ^wei- 
lappigc,  eirunde,  1  2oll  lange  Geiscnwulst;  im  linkeAi 
Lappen  des  kleinen  Gehirns  befandeli'  sich  noch  2  nna 
im  rechten     Ilhhliche  Geschwulste.  ^  Bej|riÜ'sTerm4^- 

Sen,  ^Cledftchiniss,  Gefühl,  ISprache  nnd  Bewegungen 
esKrahken  hatten  lii^^ht  im  geringsten  gelitten^  Eini^a 
Jahre  snvor  bekam  ein  gleichaltriger  Yl^tter  defei  Krpn* 
ken  durch  ein. Ausgleiten  auf  dem  Eise,  ohne  jedocn 
niieder^nf allen,  oder  den  K^pf  zii  slosseii^.  ein» 
IVaneranslimmlnng  in  den  Hirbhöhlen  und  starb  näck  ' 
drei  Wochen.  (Mr.) 

112.  Faserige  <3eschwiil*BC  däs  ffinft^-^ 
Ner  y  e  n  p  a  a  r  es,  welche  Aebnlichk«it  m\% 
einem  Nasenpolypen  faatte,  v'on  ßti  Gr(^,e9* 
(Annaii  nniversali  di  Med.  1830  Febr.  '—  t'roriep's  No- 
tizen No.  605  172  —  173.)  £!n  Grobschmidt  Ton 
25  Jabren  spürte  zn  Anfange  des  Jahres  1817  alle  Zei« 
eben  eines  Nasenpolypen,  mit  einer,  indolenten  Ge« 
schwillst  der  Wange,  die  sich  jedoch  allmählig  wieder 
Terlör.  JDei  Oreeo  versucht^  mehrnaals  die  Gesehwillst 
nusciureissen ,  allein  es  misslans;  und'  der  Kranke  haltte 
jedesmal  die  Einpiindong^  als  ob  man  ihm  zugleich  dip 
Wange  ond  das  iink^  Ohr  aiisreisse. '  Nach  einem  so|i 
i;ken  voh  Vaeea  Berlingj^i^ri  wiederholten  Versoohe 
wurde  der  Kranke  von  HirnentzSndnng  befallen,  die 
allen  Mitteln  widerstaiid.  Bei  der  Leichenöffnang  fand 
man  fintzündnng'  mit  eitefaitigto  Ansschwitsung  an  der 
Basis  des  Gehirns*  Der  2fä  Ast  des  l&nften  Nerven-  i  ' 
paares  nahm  nnmittelbar,.na<Shdem  er  aus  dem  Sch&del 
doreh  das  mnd^  Loch  herausgetreten ,  ati  VoInm?n  aa 
und  bildete  eine  faserige,  in  5  Lappen  getheilte  Ge« 
Schwulst,  von  der  jeder  der  beiden  grossten  das  Vplu«* 
men  eines  Pfirsichkerns  hatte«  Einer  der  drei  kleiT 
Deren  drang  durch  die  Fissnra  spheno-ma miliaris  in  dio 
Orbita.  Diese  fasrige  Masse  nahm  die  Fossa  temno* 
nilis  profbnda  awischen  dem  Jochbeinbogen ,  dem  Ba« 
ekenbein ,  dem  ftnssei^  des  Os  sphenoideum  und 
der  hintern  Seite  des  Oberkiefers  ein.  Die  Geschwulst 
setzte  sich  also  bis  anf  den  Alveolar -Rand  Ober  den 
letzten  BackenzShnen  fort.  Hier  zog  sie  sich  ziisam* 
Ben,  drang  in  das  Foramen  sphebo-palatinum.  das  so. 
erweitert  war,  dass  man  den  kleinen  Finger  einfilhreii 
kiMintey  und  imchdemf  sie  in  die  entsprechende  Nasen» 
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hohle  gelangt  war,  wurde  sie  ^wieder  «tärjcer  und  hil- 
'dfcte Üie  erwähnte  be\veß:liche  Geschwulst,  die  man  für 
einen  Polypen  hielt.  Diese  Masse  war  ofl'enbar  aas 
dem  N^uriieina  des  2tcn  Astes  des  fünften  Nervenpaa- 
res  entsprungen  und  verfolgte  den  Verlauf  seiner  Haupt* 
Terästelungen,  Symptome,  welche  diese  Geschwulst 
"von  fasrigen  N'asenpofypen  unterscheiden,  giebt  es  nicht, 
und  es  räih  daher  Vet  GrtecOy  wenn  man  bei  der  Aus- 
ziehung eines  faserigen  Polypen  einen  grossen  Wider- 
stand findet,  die  Ansreissung  nicht  anawwenden,  son* 
dem  die  Zerschneidung  des  Polypenfusses  mittels  einer 
Xlgatur  .oder  eines  schneidenden  Instrumentes.  (Mr.) 

Aneurysmen  und  Verletzungen  der  Gefässe.    No>  113  —  121. 

113.    Prof.  Moit'8  erfolg  volle  Unterbin- 
dung der  Carotis,    wegen   Schlagade rge-. 
schwulst  der  ungenannten  Schlagader  nach" 
Br     d  0  r' scher  Weise«    (Anjerican  Journ.  of  th^ 
med»  Sc.  Bd.  5  S.  297.  ^    Gerson  und  Julius  S.  307 
—  311.)    Ein  SOjä-hriger  Landmann  halte  vor  3  Jahren 
beim  Abbrechen  eines  Gebäudes  schwere  Lasten  geho-^ 
hen  und  Schmerzen  im  ohern  und  hintern  Theile  des  , 
Halses  bekouiinen.    Im  nächsten  Jahre  verbreiteten  sich 
die  Schmerzen  über  die  rechte  Schuller  und  Arm;  spä- 
ter wurde  seine  Stimme  heiser,  und  ungefähr  18  Monate 
nachher  bemerkte  er  eine  kleine  Geschwulst  am  ohern 
TTheile  des  Brustbeins,   aber  erst  einige  Zeit  darauf  * 
Klopfen  in  derselben.    J/.  fand  die  Geschwulst  von  der 
Grösse  eines  Taubeneies  und  die  Luftröhrenäste  mehr 
oder  weniger  drückend.    Beim  geringsten  Drucke  auf 
die  Geschwulst  wurde  das  Athmen  behindert.  Unge- 
achtet gänzlicher  Hube,   der  Pflanzenkost  und  öfterer 
Aderlässe  vergrosserle  sich  die  (Jescliwulst,  welche  die 
ungenannte  Schlagader,  die  Sclilüssolbeinscblagader  und 
den  Ursprung  der   gemeinschaftliciien  Kopfschlagader 
in  sich  begritf,  und  31.  entschloss  sich  zur  Operation 
unter  der  Geschwulst.     Sie  wurde  vorgenommen  und 
schon  am  folgenden  Tage  fühlte  sich  der  Kranke  er- 
frischt, hatte  bessern  Athem ,  und  der  Puls  war  ruhig 
und  regelmässig.     Ohne  weitere  Störung  ging  die  Hei- 
lung fort,    am  20sten  Tage  fiel  die  Unterbindung  ab; 
die  Geschwulst  und  das  Klopfen  über  dem  Brustbeine 
schwanden,  die  Stimme  wurde  natürlich  und  nach  4 
Wochen  kehrte  der  Kranke  geheilt  in.  seine  Ileimath 
Eurück.  (Mr.) 

114.    Jac»  Wardrop'i ,T All  voo  Schlag- 
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.ail«ge«ehwnl<t  der  Art«  Imfooijfi^'ta.juQd  Uoh 
terbindang'de'r  Art«  subclavia  ^he Lancet.  1^29 
Bd«  II«  p«  78S«  —  GersoD  und  Julius  S.  320  — 325.)--« 
Es  wird  hier  von        die  letste  Nachricht  über  Aiß 
Frau  gegeben ,    aii^  welcher  ^er  r^r  5  Jahren  •  «uerait 
seine  0|ieralinnsweise  unter  der  Schlagadergeschyvulsjt 
versucht  hatte«     Er  hatte   die  A«  subclavia  ntftei^ 
bnnden,  weil  er  die  Meinung  hegte,  dass  die  Caroü% 
Wilsche  schon  längst  zu  polsiren  aufgehört  blatte, .  von 
selbst  obliterit  sei,   doch  f^fid  der  Biotniiilfiaf  am  . 
9ten 'iTage  nach  der  Opeiatiop  durchs  die  Caibtis  anf 
nnvoUkommene  Weise  wieder  statt«  .  Die  Qescbwulst 
war  später  hiebt  mehr  ftifalbar««'  die  Kopfschmersen 
hatten  aufgehört  und  die  Kranke  ging  täglich  aus« 
J9rei  Monate  vor  ihrem  Tode  wurde  unmittelbar  ober- 
balb  des  Brustbeins  eine  Geschwulst  bemerkt,  die,  sur 
nehmend,  die  Mitte  des  Nackens  einnahm,  und  den  . 
.nntem  Theil  der  Liiftröbre  bedeckte«   Im  Verlauf  eini* 
rer  Monate  bildete  sich  eine  zweite  Geschwulst,  die,  auf  der 
Wnrsei.der  rechten  Carotis  beginnend,  nach  de^  rec^ 
ten  Seite  des  Nackens  sich  erstreckte«  Beide  Geschwül- 
ste waren  Aiit  ihrer  Grundflilche  auf  dem  festen  und 
consolidirten  Sacke  der  ursprünglichen  Scblagaderge«* 
schwulst  so  fest  verbunden,  dass  sie ^  eine  unjgehenKO 
Masse  bildeten,  deren  Grän^n  durch  das  Befühlen  nicht 
nenau  bestimmt,  sondern  blos  ffetnuthmasiEit  *  werden 
konnten.  Die  Verschiedenheit  der  Meinungen  mehrerer 
'Wundärzte  hielt  den  Verf»  von  der  Unterbindung  der 
Carotis  ab,  so  wie  auch  die  Gefahr  dieser  Operation« 
Zuletxt  trat  allgemeine  ilaatwassersucht  ein,  die  Beine 
traten*  auf  und  bei  allgemeiner  Schwäche  und  Durch- 
fällen erfolgte  endlich  der  Tod«  Man  fiemd  bei  der  Lei- 
chenöffnung, dass  die  Pulsadergeschwtilst  den  Ranii 
zwischen  den  beiden  grossen  Kopfnickem  einnahm, 
dem  das  Bristbeinende  beider  Muskeln  über  die  Seite  der 
Geschwulst  zugleich  sich  erstreckte«  Die'GeschH-itlst 
bestand  gleichsam  aus  drei  Theilen,  deren  erster  un* 
mittelbar  über  dem  Brustbeine  entspringt,  der  zweite 
nach  oben  längs  der  Luftrohre  verläuft,  und  der  dritte 
ans  der  ursprünglichen,  fest  gewordenen  Schlagader* 
gescbwulst  besteht«  Alle  drei  Massen  bildeten  eine  ge^* 
läppte  Geschwulst,  die  grösser  war  als  ein  Puteret,  nod 
mit  dem  zum  Theil  geschwundenen  Brustbeine  fest  zu<i 
'sammenhing.    Die  Sch Ingadergeschwulst  bestand  ßn% 
einer  festen«  fleischigen  Masse  und  wurde  bei  der  Oefl>* 
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BUilg'iti  «lie  LSnge  fast  solide  befunden.  Die  Wfindie 
■At  Gfestfewulst  zeigen  die  gewöhnliche  aneiirysmatische 
•Sescnafienrheit.  Die  Höhle  der  GeschAvulst  war  durch 
'dia  Trennung  in  die  Sternal-  und  Trachealportion  haitpt- 
Mehlich  iieschrfinkt,  und  hatte  die  Grösse  einer  Walt 
liass./.  Die  Wttncte  des  Herzens  waren  dünner  als  ge- 
iSTdlmlioby. sonst  nicht  veräddert.  Die  Aorta  hatte  eine 
Min»  geH>e  Farbe,  war  verdickt  und  zeigte  ^inzeliie 
i^erkndcherte  Punkte»  ■  Die  ungenanhte  Schlagader  war 
.  fpM  4«t  Aorta  bl«  tu  ihrer  Theilung  ausgedehnt.  'Die 
Art.  silboUvia  .Wurde* an.  dihr  Stelle  durchschnitten, 
4ie>  üntethtindeA  wiA'deA  War.  Beide  Seiten  des  iiaivih 
Umfaifgs  waren  Irerengert,  tnid  ihr«  Wftnde  so  fest  Ve^ 
•wachsen,  duis  dne  Sonde  nur  bis  auf  einen  "Viertel* 
itoU  'unrterbalb  der  Stella  eindrang,  wo  das'Gefllss  nn« 
terbdndea  worden  war.  Die  recnte  Carotis  war  offcfih 
ttnd  IrOllig  gesund.   (Mr.)  '  . 

'  115,  Dnpuytren'^i  Fall  to&  Schlüg^däi^ 
yescbwnlst  der  Brustschlagader^  (Joum.  heb^ 
^  Clinique  des  Hopitaux  ond  Lancette  fran^.  Bd.  Ii* 
No.  4.  —  Gerson  and  Julius  S.  315*^320.)  Während 
Ifter  Operation  müssten  14  Gefösse  unterbunden  Wiarden, 
und  Ufimittelbat  nachdem  das  Band  um  die'Brnstscbl^g- 
%der  (Subclavia)  gelegt  wer,  fühlte  Sanson^  D,  *$m  Ge^; 
littlfe,  20  schnelle  und  unregeluittsslge  PolsschlXge  in 
der  Gesehwulst.  Die  Wunde  wurde  einfach  verbunden, 
und  mit  Compressen die  in  eine  AufldsUng  tqu  essig- 
saurem Blei  getaiTcht  Waren,  und  mit  einer  mit  £Ü|i 
«efiiilten  Blase  bedeckt.  Am  folgenden  Tage  wac  did 
Geschwulst  kleiner,  pulsirte  iedocn  wie  vor  der  Opera* 
tion  und  der  Arm  wUr  hatfirlich  warm.  (Aderlass;  in- 
HerlLch  Plomh.  acet.  gr.  4  mit  Wasser.)  Bis  zuni  Sten 
Tage  bliirt>en  'Wunde  und  Befinden  des  Kranken  un-' 
verändert.  An  diesem  Tage  trat  Husten ,  schneller  ^ 
Puls  ein  und  die  Geschwulst  nahm  sehr  x#(Aderlass). 
Aus  der  Wunde  flössen  gegen  6  Unzen  Blut,  dait  durcl| 
kaltes  Wasser  gestillt  worde  (nochmaliger  Aderla8S>« 
Am  6te'n  Tage  hatte  die  Wunde  ein  gesundes  Ansehen 
(Aderlass).  Am  7ten  Tage  erschien  der  Hoden  der 
Wunde  geschwollen  (Aderlass),  uiid  am  folgenden 
Tage  starb  der  Kranke  nach  öfteren  Ohnmächten.  Bei 
der  Leichenöfinung  fai)d  man  die  Geschwulst  äussere 
Heb  kaum  sichtbar,  den  rechten  Arm  ÖdematÖs  ge-. 
schwollen,  mit  Ecchymosen  bedeckt  und  die  Wnndo 
mit  blttüe^r  Jauefae  gefüllt.    In  4en  Bhistfellen  war 
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«"ine  bedeutende  Monge  blutigen  Wassers  nngccaromelf, 
das  rechte  Lungcnfell  entzündet,  den  hinlern  Hand  der 
rechten  Lunge  leberartig  und  zerreihlich ;  das  Jler^ 
4io{i}»elt  so  gross  als  gewöhnlich,  blutleer  und  welk; 
die  Herzkaniuieru  ausgedehnt,  ihre  Wände  dünner  aU 
gewöhnlich.  Die  Aorta  war  von  ihrem  Ursprünge  bis 
y.uni  Zwerchfelle  stark  ausgedehnt,  ihre  Wände  ver- 
dickt, die  innere  Haut  gerunzelt ,  schwammig  und  mit 
dunkclrothen  Flecken  besetzt.  Die  ungenannte  Schlag- 
ader war  stark  erweitert  und  auf  gleiche  Weise,  wie 
die  Aorta,  krankhaft  verändert.  Die  rechte  A.  subcla- 
via war  von  ihrem  Ursprnge  bis  zu  ihrem  Durchgänge 
^urch  die  Scalen!  erweitert  und  zeigte  dieselbe  krank- 
hafte Veränderung.  Die  Schlagadergeschwiil.st  gränztfi 
'nach  innen  an  den  M.  scalenus  ant. ,  äusserlich  an  die 
Aeste  des  Armgeflechts,  von  dem  einige  Aeste  innig 
mit  der  hintern  Wand  des  Sacks  verbunden  waren, 
nach  hinten  an  die  obere  Ciräte  des  Schulterblatts,  und 
nach  vorn  unter  dem  grossen  Kopfnicker,  nach  unten 
bis  an  die  erste  Hipne,  die  sehr  geschwunden,  und 
deren  Oberfläche  mit  Gerinnsel  bedeckt  war.  Der  Sack 
der  (ieschwult  enthielt  kein  Gerinnsel,  im  vordem  und 
hintern  Theile  fanden  sich  jedoch  Stückchen  einer  fasrl- 
gen  Masse.  Seine  Wände  waren,  wie  die  der  Aorta, 
entartet.  Da  diese  krankhafte  Veränderung  plötzlich, 
ungefähr  4  Linien  vor  der  Unterbindungsstelle  aufhörte, 
so  scheint  das  Gefäss  nicht  vollkommen  unterbunden 
gewesen  zu  sein.  Man  fand  im  Umfange  der  Schlag- 
ader eine  kleine  Oetl'nung,  die  jedoch  wahrscheinlich 
.erst  während  ihrer  Untersuchung  entstanden  war.  Die 
innere  Haut,  die  theilweise  durch  die  Ligatur  durch- 
schnitten war,  zeigte  eine  weisse  Farbe  und  schien 
etwas  entzündet  zu  sein.  Die  Armschlagader  war  völ- 
lig normal;  der  Theil  der  Achselschlugader,  der  unmit- 
telbar an  die  Ligatur  stiess,  war  schwarz,  schwammig 
und  sehr  erwitirht.  Die  Untersuchung  des  Hirns  uqa 
der  Unterleibseingeweide  zeigten  nichts  Auffüllendes.  ' 

(Mr.) 

116.  Prof.  Mala^o^ s  Beobachtung  einer 
Schlagadergeschwulst  der  Schulterschlag- 
ader durch  die  Unterbindung  geheilt.  (\uo- 
vo  xMercurio  delle  science  med.  1829.  Marz.  —  Gerson 
und  Julius  S.  314  —  315).  Bei  einem  jungen  Menschen, 
welcher  zur  Ader  lies»,  verletzte  der  Wundarzt  die 
Schlagader.    Trotz  aller  angewendeten  Mittel  entstand 
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em  Aneury.snia  «nd  2  Mon;i(c  nachher  nntornaiim  man  ' 
idie  Unterbindung.  31,  schnitt  die  Haut  längs  d^m  iiv% 
nern  Hände  des  -/woiknpfip^rn  Mi^skol?? ,  zwei  Finger 
bi-eit  iibher  als  die  Schl^^;^;l(^^M  p;esch^^  iilst  auf,  logfe  die 
Arterie  frei,  nnf  dieselbe  einen  Cylinder  von  8para- 
drap  und  schniirle  allinählig  die  Arterie  znsaniraen. , 
Nnelt  (1er  0|neration  klai^te  der  Kranke  üher  ein  Ge- 
füljl  von  Kälte  in  der  Hand  und  über  eint»  Kinplindung 
von  Ameisenkriechen  irii  g.inzen  Anne;  ersteres  lies« 
bald  nach,  letzteres  währte  12  Stunden.  Nach' 35  Stun- 
den merkte  man  schon  Pulsschlag  in  der  A.  radialis, 
^iach  4  Tageu  nahm  man  die  Ligatur  ab  und  20  Taj^ 
nach  untcrnommenei:  Operatioa,  >vaT  die  Wunde  schoa 
vernarbt.    (Mr.)  ,  »  ,  '  .  ? 

117,  Dr.  I.  Randolph* 9  erfolgreiche  Un- 
terbindung einer  S chlag^aderges ch \vu  1  s t  der 
grossen  Schenkelschlagader.  (North  American 
Med.  and  Surg.  Journ.  Bd.  Vif.  S.  206.  —  Cerson  und 
Julius  S.  328  —  331.)  —  Ein  sechs  und  vierzigjähriger 
Buchdrucker  bekam  in  der  rechten  Weiche  ein  Aneu- 
rysma, dessen  längster  Durchmesser  5,  der  kle¥nste 
fäst  4  Zoll  hielt.  machte,  nachdem  das  Haar  in 

der  rechten  Schaanigegend  abgesthäbt  •  worden ,  einen 
Einr;rhnitt,  der  einen  Zoll  innerhalb  iinA.  1  bis  2  Lißi^ 
unterhalb  des  vordem  oberen  Randes  des  ÜHrthbeins 
begann  und  halt)niondfornHg ,  die  ansgebogene  Seite 
nacli  unten  gel  ichtet,  in  der  Richtung  des  Fuftparfschf^n 
Bandes  \  erlief  und  am  äussern  Baiichringe  endigte.  Die 
Sehne  des  änssern  schiefen  Muskels,  der  innere  schiefe 
und  der  Quermuskel  wurden  auf  dem  Fuhrungsstäbchen 
durchschnitten.  Nun  brachte  R.  den  Finger  hinter  «felti 
Saamenstrange  ein,  bis  er  nach  geringer  EntferAHn^ 
des  Bauchfells  die  Schlagader  deutlich  fdttlte.  £^  treMffe 
mit  dem  Nagel  des  Zeigefingers  Vorsichtig  die  Scfhlft^ 
von  der  Blutader  und  legte  um  ersteoe  -^kle-  Ügtkaf^ 
worauf  der  Adetschlag  in  der  Gesehwnlst  sogllftieh 
aufborte.  Der  Pnls  wurde  nttclr  der  Operation  nicht 
sehr  nlirubig ;  am  5ten  Tage  nach  derselben  wurde  der 
*  erste  Vetband  BbgeBammen  imd'  man  fAnd  einen  be- 
^  trichtliehen  Theil  dar  Wunde  s^on '  vereiniget.  Ailn 
22sten  Tage  ging  die  Ligatur  von^sttliitft  Iri»»  ttifd  w«^ 
oige  Tage  damui  konnte  mft  illlik  "gttsllMtM »  ftnfKU^H^ 
hen  und  im  Zimmer  umherzugehen.  ^  Utii  m'ToittJMi 
der  Stödntttg  dta  Blntei- bei  unveiMfferMr^Law'M 
Beins  «a  begegnen,  1ieik  JI.'ilttse  VleiWftfciidb 
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Rof  einem  eigens  daxu  gemachten  Bette  von  gek'^mm-  * 
ler  Wolle  verändern;  auch  rieh  er  hei  jedem  Jiesnche 
die  Gegend  dor  Ferse  und  den  Knöchels  sanft  mit  der 
Hand  oder  etwas  Flanell,  was  die  zuweilen  eintretende 

Seringe  Taubheit  der  Zehen  immer  mehr  erleichterte.  ~> 
lui  8chluss  empfiehlt  /?.  noch  das  Physiksche  Instru- 
ment (\adcl  und  Zange)  für  (Jnterbindun<i:en  tief  lie- 
gender (lefasse  und  rätri  die  Nadel  vun  Staiil  zu  ma- 
chen und  durch  das  Zellgewebe  um  das  iiefiUs  zu  drin- 
gen, um  des  Messers  ganz  entbehren  zu  können.  (Mr.) 

118.    Dr.   WilL  G.  JJicken^oN's  Fall  von, 
Verletzung    der    Schenkelschlagader.  (The 
American  Journ.  of  the  medical  ft^cieuces  13d.  IV.  S. 
69.  —  tierson  und  Julius  S.  334—337).  —   J).  fand 
einen  jungen  Mann,  der  zehn  Minuten  vorher  verwun- 
det worden  war,  auf  dem  Kücken  liegend,  mit  beiden 
Händen  die  Händer  einer  empfangenen  Wunde  fest  zu- 
sammenhaltend.   Diese  war  ein  wenig  unter  dem  rech- 
ten äussern  Hauchringe,  auswärts  vom  Samenstrange. 
-Vom  Darmheine  bis  zur  Schaauigegend  erstreckte  sich 
eine  grosse  Geschwulst  und  die  rechte  Hälfte  des  Ho- 
densacks war  dunkel  purpurfarbig  und  um  das  Vier- 
fache vergrössert.    Das  Blut  spritzte  aus  der  ^  Zoll 
Aveiten  W^unde  mehrere  Fuss  weit,  der  Körper  wurde 
kalt,  der  Puls  war  kaum  wahrzunehmen.    X>.  machte 
einen  2  Zoll  langen  £in8cnnitt  von  der  Wunde  nach 
der  Schaanifuge  zu  über  den  hervorragendsten  Theil 
der  Geschwulst  weg,   und  da  sich  unter  demselben 
'üicfats,  als  mit  Blut  angofuUtea  Zellgewebe  befand, 
'^rfnen  andefo  3  Zoll  langen  üinschnitt  in  der  Richtung 
^diB»  Potifmri^wAm  Bandip.iiadi  4m  Oomfortsatze  des 
:ii)amib«inM  hw.  .  Kaim  war  dietir  Schnitt  genmcht, 
seigt^  Aich,  daw  ein  Drittel  der  Schenk^acblagader 
^mrada  an  dar  SieHe,  wo  aie  unter  dem  Fonparffk^litn 
.  'Banda  hmndkaiunty  dnrahichniMen  war  y  .  so  wie  auth 
"4mi  vntoia  Band  .daa  Bandaa  adbst*  Die  Blutung  wurde 
^^^dvreb  den  Fiagendmck  gahanunt  und  naohdeoi  noah  ein 
Ij  Zail  labger  EiaiehaUt  in  dar  Richtung  dar  Sehen- 
»kala^bfagflditvgaBMaiit  .wnr^'  iwai  Uatarbindungen  mit. 
■Vätt»!  mß'^km  iO  'hpcli;  dirandala'Maiiledrig  M.itt^ 
^üidi  im  dio^SahimMlar  gelegt.  Wftbrand4itOpatatian 
>lMiita(ia|i»!»>ili«it  «na  Jnlha.Unia  und  nach,  .derfdÜMin 
x^Jiar'aftjferapfen  Opium  genomaMm»  Dia  Gtledmaaami 
-Wehaii  i^idk  larnrln,  Ahanda  war.  aihoa  PalMeliliig  am 
iütfcdtial  an  tOsAm  ^mk  -^m-  Kminfci  genM  in  IIWMc 
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Zeit ,  so  (iass  or  wie  ftüber  ieiae  Ciotdiilfte  versehes 
konnte.  (Mr.) 

1 1*9.  L  yff)  ri^'s  Heilung  einer  Schlagade  r- 
geischwulst  der  Schenkelschia^ader  durch 
Druck.  (Provincral  iii^dical  Gazette  No.  1.  —  Ger- 
son  und  Jnlins  S.  325 — 326.)  —  Ein  4 :i jähriger  Land- 
nmnn,  dem  h,  2  Jahre  zavor  die  rechte  iSchenkeli« 
schla,2;ader  urgen  einer  Schla^i^adergeschwukt  der  Art. 
poplitea  unterbunden  hatte,  fühlte  i.  J.  Iä28  beim  Mä* 
n^,  als  ob  etwas  im  linken  Schenkel  loslasscu 
Es  entstand  heftiger  Sehnierz  und  so  starkos  Klo* 
pfen  daselbst,  dass  er  des  Nachts  nicht  schlafen  konnte, 
mud  bildete  sich  eine  kleine  Geschwulst  von  tmterm 
und  innerm  Theile  der  Lende.  Als  diese  5  Zoll  tm 
Umfange  niass,  meldete  sich  dei-  Kranke  wieder  im 
Krankenhause.  Die  Geschwnlst  war  Jetzt  umschriebnen, 
hart,  konnte  liber  durch  Druck  auf  die  Schlagader  ober- 
halh  derselben  ganz  znruckgebracht  werden.  Es  wurde 
eine  Flaneltblnde  so  stark  umgelegt,  dass  sie  mässig 
driickte;  eigenmächtig  hatte  der  Kranke  noch  ein  Schnupf- 
tuch umgebunden,  so  dass  der  Knoten  gerade  auf  die 
Gesehwulst  zu  Hegen  kam.  Die  Puisation  horte  ganz 
auf  uTid  seit  dieser  Zeit  hatte  der  Kranke  im  link«n 
Schenkel  ganz  dasselbe  Gefühl ,  welches  er  im  i-ecliten 
nach  der  Unterbindung  der  A.  cruralis  empfiindeo  hatte. 
Der  Druck  wurde  durch  ein  Tonrniquet  noch  10  Tage 
fortgesetzt,  worauf  jeder  Anschein  von  Geschwulst  and 
jede  Spar  von  Krankheit  geschwunden  war.  (Mr») 

120.  Dr.  Fof  der  i  Heilung  einer  Schlag- 
adergeschwulst der  Kiiieschlag«der.  (Omo* 
dei  Annali  universali  di  Medic,  1829  Jan.  —  Gerson 
und  Julius  S.  327  —  328.)  —  Ein  Mann,  der  im  19ten 
Jahre  wegen  scrophulöscr  Geschwüre  mehrmals  Queck- 
silber gebraucht  hatte,  befand  sich  seitdem  14  Jahre 
lang  wohl,  bis  er  im  33slen  Jahre  in  Fi^lge  grosser 
Leibesanstrengnng  und  zu  reichlichen  Genusses  geisti- 
ger <jietränke  einen  heftigen  Schmerz  in  der  linken 
Lende  bekam.  F»  entdeckte  eine  höchst  schmerzhafte, 
taubeneigrosse  Schlagadergeschwul  st  der  Knieschlagader. 
Nach  wiederholten  Blutentziehungen  und  kalten  Um- 
schlägen wurde  die  Schlagader  iinterbnnden  und  «wi- 
schen das  Gefass  und  die  Ligatur,  auf  Scrirpa^G\\e 
W.üse,  ein  kleines  mit  Wachssalbe  bestrichenes  RdU- 
chen  Leinwand  gelegt.  Sobald  die  Ligatur  zusammen- 
^^ogeo  wurde  y  höiteu  Schiuera  und  Kiopfeo  io  der 
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laeschwulst  au^enblicklicli  auf.  Am  nächsten  Morgen 
\irar  die  Wunde  beträchdich  geschwollen  und  starkes 
Fieber  augegen,  die  Wunde  aber  24  Stnnden  nach  der 
Operation  in  voller  Eiterung",  Das  Lein wandrö liehen  . 
und  die  Ligatur  wurden  nun  abgeiioinmen  and  dieWnnd» 
rSnder  genau  zusammengezogen.  Das  Klopfen  kehrt« 
nicht  >vieder,  die  Ge^ehwitist  sohwaiid  und  die  Wunde 
beUte.  (Mr.) 

121.  Thom.  F.  Downing* i  Heilung  einer 
susammeB  mündenden  Schiagaderge- 
schwulst  (Angiektaäie>  durch  Einin^fang  der 
Kuhpoeken.  (The  Lancet  1829  Bd.  2.  S.  237.  — 
Gerson  und  Julius  306  —  307.)  Ein  eilfmonatlicher 
Knabe  hatte  ein  grosses  iMuttermaal  auf  dem  Zitzenfort- 
saize,  das  sich  nach  oben  und  innen  ausdehnte  und 
einen  Theil  der  Bedeckungen  des  hintern  Tbeils  <ios 
€)brs  einnahm.  />.  impfte  an  mehreren  Stellen  des 
Maales  Kuhpocken  ein;  am  achten  Tage  darnach  Avar 
die  Geschwulst  umsehrieben,  mit  einem  rothen  Hofe  um« 
^eben  und  trug  die  volUtändigen  Zeichen  eiuei*  guten 
Kuhpocke  an  sich.  Am  13ten  Tage  fiel  der  Schorf  ab 
und  die  Grundfläche  der  Geschwulst  zeigte  sich  fast 
ganz  zerstört.  Einige  Tage  lang  folgte  noch  starke 
Eiterung,  aber  3  Wochen  naeh  dciii  ersten  Anfange^ 
des  Eiterns  erschienen  frisci)«  Fleisch Hür/.uheii  und  die 
vollstäoiiige  Heilung  war  bewirkt.  (Mr.) 
Vermischtes  aus  der  Chirurg-ie.   No,  122 — 127. 

422.  Ueber  diei*.itliologie  des  sogenann- 
te n  F  u  n  g  u  s  d  u  r  a  e  m  a  t  r  i  s.  F  i  n  e  i  t  r  a  g  zur 
g  e  n  a  u  e  Ml  U  n  t  e  r  s  c  h  e  i  d  0  n  g  der  verschiedenen, 
unter  diesemiS  a  m  e  n  b  e  g  r  i  f  f  e  n  e  n  K  rankh  ei  ts» 
formen.  Von  Dr.  Emat  Blasius^  Prof.  in  Halle. 
(Rust's  Mag.  XXXÜI.  1.  S.  3-^79.)  Der  Verf.  der 
gegenwärtigen!,  wenn  auch  niclit  aus  eigenen  Beobach* 
langen  und  Erfahrungen ,  doch  aus  einem  sehr  emsigen 
Htadinm  der  ältem  und  oeuern,  den  sogenannten  Hirn- 
bautschwamm  betreffenden  Schriften  hervorgegangenen, 
Abhandlung,  betrachtet  zuvörderst  als  sehr  wicbt%,  dass 
diejenige 'Ansicht  gänzlich  aufgegeben  werde,  wonach 
der  sogenannte  Fungus  durae  matris  eine  eigenthuinF»  ' 
liehe  Krankheit  ist.  —  Will  man  rationell  verfahren, 
so  muss  man  die  verschiedenen  Formen  des  Fungus  du- 
rae matris  unterscheiden  und  ermitteln,  welche  Arten 
Ton  Degeneratifmen  unter  diesem  Namen  überhaupt  be- 
griffen und  welehe  in  elneni  gegebenen  Falle  zugegen 
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lind;  mit  einem  Worte,  es  ist  ziinRchst  das  Genus  raor« 
hl  zu  bestimmen.     Dann  erst  Iconimt  es  auf  die  Spe- 

«cies  an,  die  .sich  nach  der  Localität  ergiebt.  Diess  ist 
für  die  Therapie  der  Krankiheit  äusserst  wichtig.  Sitzt 
der  Fnngus  un  der  Dura  mater  selbst,  so  wird  dies 
eine  sehr  vorsichtige  Behandlung  nölhig  machen,  haf- 
tet er  dagegen  mehr  ausser! ich,  so  wird  wenigstens 
von  Seiten  der  Localität  nichts  der  Anwendung,  selbst 
der  kräftigsten,   örtlichsten  Mittel  entgegen  sein.  — 

'  Man  wird  jait  dem  Capitel  vom  Fungus  durae  matris 
verfahren  müssen,  wie  man  es  mit  manchem  andern 
Capitel  in  der  Chirurgie  gemacht  hat.  Scirrhus,  Sar- 
conv,  Osteosteatom  waren  sonst  Rubriken,  unter  wel- 
chen man  die  nmnnichfaltigsten  und  verschiedenartigsten 
Krankheiten,  die  nur  in  iiirem  äussern  Erscheinen  eine 
oft  übrigens  noch  sehr  precäre  Aehnlichkeit  darboten, 
zusammonhäufte;  eine  genauere  Beobachtung  hat  ii| 
neuern  Zeiten  Licht  in  diese  Gegenstände  gebracht, 
man  hat  die  BegriiTe  strenger  zu  fixiren  gesucht  und 
fO  wichtige  Fortschritte  in  der  chirurgischen  Patholo- 
gie und  Therapie  gethan.  —  Der  Name  Fungus  dmae 
matris  ist  gänzlich  unbrauchbar ,  so  lange  das  Wort 
Fnngus  einen  so  schwankenden  Begriff  behält,  als  es 
jetzt  hat  und  so  gewiss  der  sogenannte  Hirnhautschwamm 
nicht  immer  in  der  Hirnhaut  wurzelt.  Der  Verfasser 
versucht  es  nun,  seine  Ansicht  auf  den  Grund  der  vor- 
handenen nutzbaren  Beobachtungen  über  den  Sitz  der 
Krankheit,  die  anatoiuischen  Verhältnisse  und  die  dia- 
gnostischen Momente  derselben  auszusprechen,  beson- 
ders aber  diejenigen  Puncte  h er vorzu neben,  wodurch 
•ich  die  einzelnen  Arten  des  Uebels  von  einander  un- 
terscheiden. Unseren  Lesern  dürfte  et  daher  auch  ge*- 
nögen,  dieses  Letztere  in  folgender  Tahelle  dargestellt 
sn  sehen ;  da  wir  in  Bezug  des  Uebrigen  apf  disr  ba* 
aandere  Schrift  des  Verf»  (De  fungi  dnrae  matri^  accu* 
ratiori  distinctione  specimen  pathologicaja«  HalU  8ar 
zon.         verweisaa  können.  .;>         '  ■ 
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120    Yil.  Ciiirajrgie  u.  Augeubeilkuade. 

123.  Sogenannte  Telan^cctasien  heilt 
tsrence,  indem  er  2  gewichste  Fäden  tnit  Hfilfe  einer 
Nadel  tnitten  durch  di6  Geschivnist  sieht  und  diese  Qacb 
oben  und  unten  unterbindet.  Dr.  Heyf^Ider  heilte  auf 
dieielbe  Weise  die  EpUlis,  die  nur  ein  Gefässleiden  ist, 
ohne  flach  Anrathen  von  Franeosen  luid  Engtftndtam 
das  Gtftheisen  anzuwenden.  (Medie.  chirurg.  transact. 
Vol.  XIII.  part,  2.  üi  Hecker^s  Ann.  Juki.  p.  194»  (P.) 

124«  Dr.  Batzui  entdeckte  bei  einer  Fran ,  4le)ui 
•Bll  KSflH^fen  Pneumonie  gelitten  und  vonmelirmii  Aeiv« 
ten  für  lungensUchtig  gehalten  wurde,  eine  GjBsehwriü 
unter  dem  s«hr  in  die  Höhe  gedrängten  Sebllteibbifle; 
ein  Einsäeb  entleerte  vielEitef;  die  Frau  gembe^i  kiW» 
tiger  Dilt.  [Aus  Journ.  d.  progres.  Vol.  13.  kl  Hecker*« 
Ann.  JuQ.  p.  2(ä.]  (P.) 

125.  Protocoil  deir  VerfaaDdlongen  der 
Seetioii  fSr  DjperaWive  Heilkunde  null  CkUur» 

f ie,  wAhread  4er  Veresmieliittg  der  M«l«r» 
i^^Hch^r  in  Hamkurg  iifi  Seiiteaib^r .  1$30, 
(idiiVa  Hag.  XXXBL  U  %.  —  Dieee  Vkri 

teMUnniea  faadia  aaok  .  eiam  Vba  dek  m^xMkiiiMk 
WolMUlritei  ausgesproekaken  Waitteba  aopeer  den  ger 
#(lmliobea  VeiMiiinikiagen  d»  Bectioa  dair  praati«Hiea 
|Mkä  atltt.  -  Tit.  FHet^  1bot  dat  Kfankanhaoa  aa 
einem  VerdnignngspuaM  a»;  der  Grekaiaw.Medicinak 
fatb  IKr.  wnrde  aaik  iMMdenten  geWftUl* .  la  deif 
lltiir.  wenigen.  .Venkamadkingen  yma  Ilateni-o^Steiaa  fiep« 
tember  worden  ^neltfere  ifteiasaatte  Geaenstande,  row 
denen  Mar  einige  Äsrefilnrifc  weiden,  neobaabiel  and 
Tarhandelt«  —  dDr,  Wrieäit  ieigte  aekr  -dentiiak  bdi  ^ 
aer  groMett^Ansiihl  F0n  Wclüireklii.SttlnecM  die  Exl» 
■leaa  eider 'kleSbeinaier  grdiaabi  Amakl  vai  Salileim* 
Ivanlein  Im  *f airolfiii,  fiiginäe  und  nkehdam  av  dl»  ana» 
toaAiebe  bdcajh^a.Fäbtaai  dargislegt  baitat  iMnhla.  er 
'  Aa  Aawaiandäa  iffil  ~dea  kdebat  wiektigiii  palkcdeffi- 
•ehte  Vfirfiwnk  i(i  iliesdit  Banii  laaebeis  bekaaa>  ma 
fiSStf  nluag^'«i|#rBäliwe.  eina.Varaiakite  AbfK»ndi|faflg 
deiFdiilbak.  filna  AbsMlibiidnnf  ki  deaaelban»  nacltm 
dfe/'Ml^aiaig  des  Ausganges  gettblawiMii  iM^^t 
i  BitiMTiig.  vea  Co^dvlaiaen  i^  |ien  Bartis^p  dlejaiek 
kef  i^orgraMa  tiSd  aaeh  d«r  AoteUlmflg  eiiär  ^lekan 
Horia  aitäNek^aeigen  jieetea.  ai^;an  ^  AakaarkbaaH 

Äaikfll  Ifor  Geftellsolilift  ük  kdeMlen  Cnide;  anf  ndldi, 
U  Dr.'^J'i^VÜe  l>eniarkte  knglelbh,  wia  es  möglicb  sei; 
daSur'd&HiQ^fhilf fbcbe  Virat  ia  die^a  BaMelataal  Ülaiba 
«ad  daraaa  erkldrlick  werde,  waiaai,  lawailaa  der  Eiaa. 
« • 
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von  einem  Freudenmädchen  angesteckt  werde,  wenn  der 
^  Scbleimbeutel  im  Coitus  aiis<i^epres.st  worden ,  während 
Andere  der  Infectton  entgingen.    Er  bemerkte  ferner, 
dass  diese  ßiirsne  in  üble,  langsam  verheilende  ExuU 
cerationen  traten,  wenn  sie  bei  Abscessbildiingen  auf- 
geschlitzt würden  und  dass  er  desshalb  sich  immer  un« 
gern  dazu  entschliesse.  —  Der  Dr.  Fr  icke  amputirte 
ein  mit  einem  unheilbaren  Klumpfuss  behaftetes  Mäd* 
eben,  und  zeigte  dabei  die  Torsion,  wozu  er  eine  von 
ihm  erfundene  einfache  und  höchst  zweckmKssige  Pin- 
zette benutzte.    Er  führte  noch  insonderheit  den  Nutzen 
ifer  Torsion  an,   wenn  der  Chirurg  allein  stehe,  bei 
"welcher  Gelegenheit  der  Dr.  Jacobson  seinen  bereits 
beschriebenen  Fingerhut  vorzeigte  und  die  Anwesenden 
fuit  der  Art  der  Benutzung  bekannt  machte.    Prof.  liust 
htelt  die  Torsion  besonders  da  passlicK,  wo  Blutungen 
die  Operation  stören,  bei  Antputationen  hält  er  sie  -mw 
ersten  entbehrlich.  —  Der  HotVath  Dornbliilh  zeigte 
5>eine  künstlichen  Gliedmassen  vor,  deren  vorzügliche 
Zweckmässigkeit  allgemein  anerkannt  wurde.  ~  Prof. 
Kckstr'Om  bringt  die  Behandlung  der  Combustionon  zur 
Sprache.    Dr.  Friche  bat  Versuche  mit  Baumwolle  ge- 
macht, die  befriedigend  ausfielen,   besonders  nützlich 
waren  ihm  aber  bei  tiefen  Verbrennungen  Auflösungen 
von  Chlorkalk;  kaltes  Wasser  passe  nur  bei  leichten 
Verbrennungen  und   seine  anhaltende  Application  sei 
oft  sehr  nachtheillg.    Rust  bemerkte,  dass  namentlich 
dann  die  Combustionen  gefährlich  sind,   gleichviel  ob 
sie  tief  eingritlen  oder  nicht,  wenn  f  der  Hauptfläche 
verbrannt  sind,  weil  dann  die  Function  der  Lungen  und 
des  Gefässsystems  aufhöre,  sich  mit  den  übrigen  im 
Gleichgewicht  »\  erhalten.    In  solchen  Fällen  sei  das 
gelassene  Blut  ganz  schwarz  und  finde  hier  eine  Ano- 
logie  mit  den  Exanthemen   statt,   besonders  Blattern 
und  Scharlach,   wenn  diese  die  ganze  Hautfläche  ein- 
nehmen. —  Daher  sei  auch  die  Anwendung  des  kalten 
"Wassers  verwerflich,  die  nur  noch  mehr  jene  Störung 
der  Function  begünstige.     Gele,   besonders  eine  Mi- 
schung von  Leinöl-  und  Kalkwasser  möchten  in  jenen 
Fällen  noch  am  dienlichsten  sein  ;  vorzüglich  empfehlens- 
werih  sei  eine  Solution  von  Lapis  infernalis,  doch  passe 
auch  diese  bei  grossen  Flächen  nicht.    Prof.  Luder  be- 
nierkt,  dass  er  Combustionen  nvit  Am  \  lum  bestreue.  — 
Dr.  Fricke  brachte  die  Kopfverletzungen  zur  Sprache. 
Es  scheint  ihm  unpassend,  dass  man  gleich  Blut  llisst. 
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Ihn:  tiiHv*lMri^.  SifiMb.  vo^.  CongestifMi  ihi4.  £iMs$ii? 
fttog  abu'arHBi^s  •S«t|4em     dijesi^  Gniii^«!^!««^.  folge, 

#r  j|4«6kliirlMr'4K|sw9ii«i^.   £c  fragt:  .ab-4«ift  j^|e^  . 
XopfterletBffe.  na,  Emiundttiig  üetbea  nim^i '  .^oriMC 

«hfe«  gefauMi  .Mwi^*  dp:  SNpilta|#  ^d^r  ^ISHlnduug. 
£1;  hm  ia  WluhraKiitir  Jwei  r4»ine.4[!loi«#|o|ipA?n  g«^ 
mUloL  *Si#i4»i#ii,M^KopfveHet«tfngen  epn .  i9ibor4ii||ff? 
iter  l}mtiiiiMl«ir-*^vlYaM'iiik|i  ^iej»  geti|d4B|.|xMrMr  .4999 
^  Ciiimg9d-.«iiie  dfaMtfininQ  e|-<ra4aoe.i|#Up  »K^fff 
Mrlet«teft*i40fnrt  sqc  Adra  lmfitit  pi^.  doi^li  rdj^ 
iMiif tM  MitgHader  4er  Vertmi|ii)mg  der  lletonog»  di^ 
I9MI  kei  KtopfvjaiklmgQq  frvV  «nr  Ader:  Jts80i9v.iiÄ4 

mBmm^p  •  0!e  TMpimMii  wird  von  dem  .P;ro^  Ecl^rSm 
•k  PriMrvaiiv  an'  Anregung  gebrafbt,    &ip  sßi  kßi^ 
kndenlender  Eingriff.»  Mmt^MBigt^  d^se  sie^nimriel  bpi 
deutender  Eingriff ,  hei ,  wenp  lile  Dur»  *  maisf  tv'^]f^ 
iMfde,.nnd  4i«e0  soile  man-  niß  olma  4ringeai|e In4i9nv 
Üon  eingqhiifidfm    lMMirbfipp(;  folle  .maii  ebne  Noil| 
niebl  4repaniriNi ,  nibeA  -imeb  .nin^t  wguniiM^SftvAcCfrff^ 
auf  4le  Treoanation  nebiehüi, -  die  ajna  frülier  y^blia^ 
(denen  ZoflUW  t^kllrbar  «ind.;nr  Jk^iJHrkf  ß§ff^^h 
4aaa  v^a  der  8tiielaia  nr#tbn^  und  lOii^^^t  (Ue  ^i€)i«$ 
^iviebii||ee  Bemaiknng,  daai  ea  duDcbaua  niok^  so  :vi|4f 
Mrirkliflbe  Sirieturen  In  .4er  Hararöbre  gebe,.  .i|k  ^iip 
Mwöbulipb.  annebiaei  ee/m  demi,  mm  sia  van  uat 
4urck  Cndflica  u*  a«      ganiaeht  wftran.  *  Ilmi  .iiit  .daa» 
aalban  Meinaac*"  Daher  ktf^a  ^iob  aocb  duriQathatft 
fyH  iauaer  alaaringen ,  pnd  oft  yro  dar.dunpe  und  d&iu»r 
0bB  Cailitfter  nicbl  eingäbe,  wda  «gabavoft  da^  4Mf9  fWt 
ibeadiderar  Leichtigkeit  ^n.  rr.  J>0t^mWf^^^M^ 
^  seien  a&H*  Natrh^  -r.-       dei^  ela^^cllj^. 
;giaa  sei  fibfiraH  auch  nioht  inal<ai9  bakan*.  Srof»Jmf 
^jM^aii'lMit  aiah  daseb  Erfahrung^,  üliarzenfft» 
aebUmaMleil  Fftlla'aan  Striotprea  darab  Ciustica  .be^- 
)T<irgalMracbt  urlbaa»  dasa  aiau  in  den  meis|en..FälleB 
X  jaft  svaabaaisaben  HfiUHaittela  ansreicbe,  dm»  niä^ 
jlÄar  dqrak  sein  ganaas  Lebip»  Baagies  «n^end^n  müsse* 
^yr-  Waa.  die  Biaspsi^uagtH;  ankvigft,  so  bemerkt  Jw- 
«asaiapa»  >daia  sie.  in*  FraoMcäob  .i^id  Engbuid  am  bäu- 
gaiaacNt  würden,  undidaM  man  dort  auch  die 
^aiaisten  Sinala#en  fllnde,  was  Dr.  Ho/sch^r  bestätigt. 
,Jii$$i  ist  der  Meinung,  man  könne  die  In-fectionen  cnt- 
,  üiabren  und  «aeb  Tiefes  Andere,  dessen  wmt  «ds  bei  d^r 
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IScbandliing  des  Ti  ippcrs  bedienen ,  so  den  Bals.  Co* 
paivnc.  iJie  Ilauptsuche  sei  im  Antan^^e  eine  antiphlo« 
/^istische  Behandlun/^  und  dann  Piirgimiittel  (Jacolton: 
»Salze).  Der  Nachtripper  verlaufe  sich,  wenn  Juan  alle 
4  Tage  eine  Piirganz  nehmen  lasse,  nnd  besonders  den 
Kranken  vor  Wein,  Spiriluosis  nnd  Reiten  warne.  — 
Dr.  yricke  zeigt  seine  Behandlung  der  Phimosis  an 
einem  Suhjecte  und  die  hohe  Wichtigkeit  ernos  zweiten 
Kinschnitts  der  obern  Lamelle^  welche  es  sei,  die  nach 
der  Operation  und  bei  der  nachfolgenden  £nt/.iindinig 
eine  nachtheilige,  die  Ileiluikg  sehr  verzögernde  Ein* 
£chnürung  erzeige.  —  Dr.  Jtoh^/ier  bringt  die  Rede 
auf  die  Exstirpatio  uteri,  über  die  er  nach  ä  Beobach- 
tungen das  ungünstigste  Unheil  fallt  ^  die  Üsiunder- 
sehe  Operation  wird  erwäbnt  und  der  Prof.  Osian^ 
der  giebt  an,  dass  sein  Vater  in  d<»n  letzten  Jahren 
j^einen  Faden  durch  den  Uleru&  gezogen  habe,  weil 
die  Einführung  zu  schwierig  sei,   (Br.)  , 

126.  Noch  ein  Wort  zur  Geschicbte  der 
C*v»«/c' sehen  Methode,  den  Stein  in  der 
Harnblase  zu  zerstören;  von  Dr.  Berihold  in 
Göttingen.  (Med.  ConversationsbL,  No.  28,  1830.)  — 
ArtiemuH/i  machte  schoa  im  Jahre  1799  einen  Brief  des 
Obersten  J/«r////  im  Dienste  der  pstiodischen  Conipagnie 
an  den  Baronel  John  Siclair  bekannt,  worin. der  Oberst 
erzählt,  dass  er  sich  von  Steinbescbw erden  durch  die 
Anwendung  einer  dünnen  Feile  befreiet  habe.    (H — 

127.  Einen  neuen  z wec km,äs sig  eingerielif 
teten  Mundspiegel  findet  man  bei  dem  Verfertiger 
ekirurgischer  Instrumente,   Charriere  in  Paris.  (Fro- 
riep's  iXotizen  No.  603.  S.  144.)  (xMr.) 
Ophtlialmiiitrik.    No.  i2«.  129.       » j  ^ 

U8.  Ueber  die  eigenthumliche  Stellung 
uod  Lage  und  die  verschiedenen  Bewegungs- 
erscheinun^en  des  Auges  in  Krankheiten. 
Vom  Dr.  M.  J.  A.  Schau  in  Uamburg.  (Ilccker's.  Ann. 
JuD.  p.  129—152.)  So  wie  das  Auge  der  Spiegel  der 
Seele,  so  auch  des  Körpers  im  gesunden  und  kranken 
Zustande.  Die  Rcs.ultate  einer  sorgfältigen  Besehauung 
des  Auges  in  Krankheiten  sind  im  Verein  mit  den  übri- 
gen diagnostischen  Momenten  von  unschätzbarem  Wer- 
the.  Erster  Abschnitt.  Von  der  fcblerhaf- 
ten  Stellung  und  Lage  des  Augapfels.  Die 
fehlerhafte  Stellung  de»  Augapfels,  welche  mau,  nach 
zwei  Richtungen   hin  üngenoiunien,  ge\\öhnlich,  go- 
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bald  der  Wille  hoch  einigen  Einflass  anf  dieselbe  hat*, 
das  Schielen,  Strabismns,  und  uenn  sie  ganz  aas  dem 
Bereiche  der  Willenskraft  liegt,  das  Scbiefstehn,  Lusct» 
las,  nennt,  ist  in  diagnostischer  Hinsicht  unstreitig  von 
^Sreit  grösserer  Bedeutung  als  die  krankhaften  Bewegun- 

fen  des  Bulbus.    Sie  zeichnen  sich  besonders  däreh  den 
ieitranm  aus,  in  welchem  sie  beharren,  manche  blei^ 
ben  lebenslang,  während  andere  in  Jahren^  Monaten, 
Tagen,  Stunden  zur  normalen  Stellung  znr&ckkehren. 
Die  permanenten  finden  sich  vorzugsweise  bei  Angen^ 
kratiKbeiten  und  Krankk^Mn  des  Gehirns,  die  transi* 
torischen  A9L^<tg<^i%  bei  Krankheiten  des  Körpers,  diese 
gehen  nicht  immer  wieder  zum  Normal  zurück,  son^- 
aern  gehn  oft  in  eine  entgegengesetzte  Stellung  über, 
In  welcher  sie  eine  Zeit  lang  verweilen;  für  die  erste 
lässt  sich  durch  Erfahrung  naiöhweisen,   dass  sie  mei» 
«tens  nur  in  einem  Auge  wurzeln,  während  die  letzten 
am  häufigsten  sich  an  beiden  vorfinden.  Hinsichtlieh 
4es  Grades  der  Ausbildung  ist  die  krankhafte  Stellung 
den  verschiedensten  Nuancimngen  unterworfen;  die  bi^ 
liarrliche  erreicht  meistens  einen  höhern  Grad.  Aa»> 
feerdem  bat  jeder  Bulbus,  wenn  beide  fehlerhaft  ge^ 
■teilt  sind,  seine  eigne  Stellung,  so  dass  der  häufigste 
Fall,  wo  dieselbe  all  beiden  Augen  ganz  gleich  ist, 
dann  aufgehoben  wird.    Der  permanenten  an  beiden 
Augäpfeln  liegt  meistens  ein  tiefgewurzeltes  Leiden  des 
Gehirns  oder,  was  häufiger,  organische  Fehler  dessel- 
lien  und  seiner  Häute  zum  Griinde;  findet  sie  sich  nur 
iin  einem  Auge,  so  ist  meistens  eine  unheilbare  ifuroh 
tlranmatische  Einflüsse  bedingte  Lfihmnn^  nder  ein  die 
Thätigkeit  desselben  anfhehendes  nnd  nicht  zu  besei^ 
tigendes  mechanisches  Hindemlss  die  Ursaehe.  — -  Die 
transitorische  findet  sich  besonders  bei  Krankheiten  der 
TInterleibsbrgane,  Wunnbeschwerden,  Krankheiten  des 
ganzen  Nervensystems,  die  in  einzelnen  Anfällen  aufi* 
treten,  mit  deren  Aufhören  auch  jene  verschwindet, 
imd  ist  durch  solche  mechanische  Ursachen  bedingt, 
die  eine  Heseiti^Ming  derselben  nicht  unmöglich  machen* 
l^ntspricht  die  fehlerhafte  Stellung  des  einen  fitillma 
nicht  der  des  andern,  so  sind  Krankheiten  det  gansen 
'Nervensystems  hysterische  AtTcfcte  daran  Sfthnld ,  MimI 
aüch  vorfibergehend ;  beschränkt  sich  die  tmUtiCoHadie' 
Stftllimg  nnr  auf  ein  Auge,  so  ist  dle^ülMefee  tn^We- 
der  eine  rein  mechanische,   oder  liegt  in  der  eMtprCf- 
lAenden  Hälfte  des  Gehirns.  Von  diesen  Vnachen  be- 
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wirken  die  dymmuaAm  Miitwtf  die  >  feMuffiail»  el* 
lang  dardt  toriidliiii  Kniaipf  oder  iWwl^ade  Tliä*% 
tiglc«it  des  Moakele,  eeiten  dnMk  Liinuing  dee.Mu«**^ 
kek;  die  mdiaaieelraii*  dagegen  «nsecMieidMi^  anf 
iBtatereia  Wege»  Daa  Sehmwegen  wird-  bei  -eiDem 
geringerefi  ftade  wenig' teiatriaotigt,  leidet  Mm  Jilh 
Eerti  adtar  and  lee  mwailen  Mwunwiederbringiieii  aaif«^. 
gehaben.  MH  der  fefalerbaMiMi  SieUelig  let  niebt  eel* 
tea  euMB  ÜBhleitefie  Isafe  iperiwiadea,  wa  «ebielieb'^ 
Augapfel  aae  dae  AngenhgUa  küffaMtiitt^  tia  iet 
dingt,  enüwadag  diiTeik.  Idyninng  aller  Augrtnwaekehi 
ahne  Materielle  KraaUbeiiioaBaiie,  oder  dareh  idttd 
lat^  BehftdlMMEait  in  dar  AageaMUe«' ein.  findet 'CMt 
weder  pltalieb  «der  an  hMftnten  naeb  and  naeb'aiaM 
aad  4da  sn  «ineai  koken  €hMe«  Zu  der  fehlerbafiM' 
Lage  gehirt  aneb^  wenn-  der  Aagn|rfid  na  tief  in  d«^ 
AugenSsble  liegt ,  wovon  eine  Varniinderang  Oen* 
teBCn  daaielbe«  da  üteaeho  lit.  Die  fcbleniafiH»  Äiiri« 
Inng  and  Lage  findet  nacb  eaebs  'iUcbtangen  eiatt« 
I)  wach  Torn.  Oieea  liteUnng  hat  Sfirade.  i(er 
fingeia  lat  der,  wenn  Augapfel  in  der  Mitte  die 
AogeiMhle  oder  mitten  iwimen  beiden  Augeiuteifri 
hila  anbenvegliek  etakt,  der  hl&knra.  Wenn  er  ia  die» 
aer  BiehCaag  ^  Aogenkdlila  mehr  adar  weniger  vdi» 
toMts  sie  kSnmt  kifceBg  ror«  Derferingere  Grad  wird 
bedingt,  /aitwedar  dateC  aioe  g|lelchin|nrige  and  gleiek* 
aeiiige  kflnrnpfhaila  AnepMwnng  ailer  vier  geredne  A»« 
gciunaeheki  ledar  *dnfok*«ine  nnler  denaelbM  BedfaM» 

Caiati  findaade*  Eradblaffaog,  lAlmawg  ^erselSeni 
dbMwfn  dnrek  eiaen  Im  CIninda  dtor'Aogank^kbi.bei* 
fadBeben^  nn  Mniia  attmftblig  mmebamaden  /lamden 
KArper,  alao  twai  «rem  BMcliaaieebe  Weieo.  Ale  >ein 
daa  ganne  Leben-  btadaiob  keatekendne  Uebd  kommt 
iia  M  den  aageaanntlen  Glotaangea  Ter.  Im  «emien 
Chnde  gehirt  «a  an  iktfi^bald  mabaMobendaa  entwn^ 
smn  Nortnai  oder  ^dnrek  dop  Tod  des  Indivldnnme^ 
•klar  befiadet  rfa  aieb'  an  beiden  Augen;  lm.Jeta* 
iet  eie  mekr  behagilieb»  gekt  erat  spät  «nd  dann 
ja  die  SteHnng  dee  Aagee  naek  unten  über  nnd  bellet 
mar  an  ^em  Auge,  ar  iet  weit  naoblbeiUgifr  Ißr  dae 
SakvennBgen  ah  dar  ante,  den  wir  hoL  folgenden 
KmakkeimiaatindMi  walnoehmen:  i)  bei  einer  eehon 
lange  beetendeaan  and  im  hoben  Grada  naeyebildeien, 
reia  dynamkohea  Aamaveeoi  2)  In  eiaem  roilkoaminen 
■fefleciimhen  An&dle,  nnter.  dm  Ulk  fe^ffnetea  Äwi 
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genlidern  sieht  der  Augapfel  unbeweglich  in  difiser 
Stellung;  3)  in  der  voiikommnen  Ohnmacht  nur  ^iod 
hier  die  Augenlider  geschlossen;  4)  im  Todeskampfe, 
wenn  das  ßewnssisein  erloschen,  die  Augeniidei  sind 
bald  geschlossen,  aipi  gewöhnlichsten  halh  geüti'net| 
5)  vorzugsweise  in  dem  letzten  Stadium  aUci  liehirn-* 
krankheiten;  indem  mit  dem  Aufhören  der  vitalen  Er*  • 
scheinungeu  des  Gehirns  auch  die  von<  ^esen  abhän* 

'  $19^1*  Thätigkeitsaiiüsetungen  der  Aiigenniuskelnerveti 
erlöschen,  diess  geschehe  entweder  auf  dynamischem 
Wege,  oder  durch  die  Folgen  von  Kntzündungen,  durch 
Wasserergnss  u.  s.  w.  und  diess  um  so  früher,  je 
mehr  die  Entzündungi  sich  auf  die  Hasis  des  Gehii*ii& 
erstreckte,  in  welchen  Fällen  dann  entweder  eine  volU 
ständige  Zerstörung  der  Aerven  oder  eine  diircli  Druck 
herbeigeführte  Lnhmung  die  näciiste  Ürsaclie  ist;  im 
ersten!  alle  theilen  beide  Augen  diese  SteHuni,^  im  letz- 
ten kann  sio  sich  auch  nur  in  einem  Ango  eieii^nen, 
die  A\igerilider  sind  meistens  halb  i^psclilossen ;  €)  bei 
Yergifaing  durch  iNarcotica  sind  alle  Muskeln,  also 
anch  die  Augenmuskeln  gelahmt;  die  Augenlider  ge« 
schlössen,  das  Sehen  beträchtlich  gestön ;  7)  während 
eines  Anfalls  der  Catalepsie ;  u ahischBinlich  kann  man, 
i  wie  andern  Theilen  des  Körpers,  auch  den  Augäpfeln 
hier  jede  beliebige  Stellung  geben«  Der  höhere 
Grad  dieser  »Stellung  findet  sich  nur  beim  Exophthai- 
mos  nnd  iswar  im  ,  ersten  Stadium,  in  welchem  die  Au- 
genlider zuweilen  nicht  im  Stande  sind,  den  Augapfel 
vollstftndig  la  decken.  Di«Se  Stellung  kana  aber  nur 
dnrch  ein  gerade  hinter  dem  hintern  Segment.  d^  Bul* 
bns  befindlichen  fremden  Körper,  oder  durch  enorme 
Wnsseransammlung  im  fi«1bns  vtirarsacht  werden.  Das 
Sehvermögen tist  hier  «ohon  gUnzlicb  gestört.  II)  Nach 
Hinte  n.  Diese  S|riliiiig,  sehr n«ft7  an  beiden  A  ugen  zu- 
s^eich,  zeigt  imofi  ^er- intensifit  -der  sie  bedingenden 
Krankheiten  verschied«oe  Grade.  Die  AngUpfel  sin- 
ken ssrQck,  beim- hohen  Grade  verliert  sich  die  Con* 
Texkfit  der  Au";enlider,  ihre  Siieselie  Oberflftchei  wird 
auch  ceMav.  Man  beonbaohtet  :sih  Imü  aUe^  langwie* 
aigen  und  erschöpfendeil  Krankheiten»  Die  t^azige  Ur* 
Sache  besteht«  in  Schwinden  der  aeiligen  >FettMMtanx 

i  In  der  Aogenhdble.  Mit  der  Ckaesang  «ad.  Volamens«» 
anaeluae  des  ganaea  Körpers  b5rt  ^iese  Sielhiaig  nacb 
and  nach  aaf.  « Uebrigens  findet  naa  «ie  htiA  an  mei- 
nem,, bald  aa  beidan/Aa^n  Ini  .Ali0plüa:vM,^H^is|s 
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biilbi.  III)  Nach  Oben.  Diese  Sfellung  kommt  weit 
seltner  für  sich  aJlein,  als  in  Verbindung  mit  andern 
vor,  so  dass  dann  der  Augapfel  entweder  nach  oben 
nnd  innen,  oder  nach  oben  und  aussen  gosieilt  ist; 
bald  an  einem  Auge,  bald  an  beiden,  je  nach  Ver- 
schiedenheit der  Ursachen,  welche  sowolil  dviiamischo 
Krankheiten  dos  Gehirns  oder  des  i^nnzcti  Xervcnsy- 
stems,  oder  rein  nieciKinisclie  Krankheiten  des  Aiiges^ 
der  Augenhöhle ,  der  Augenmuskeln  und  des  Antriun 
Highinori  sind.  Hierdurch  wird  auch  die  Zeit  be- 
stimmt, in  welcher  sie  beharri;  in  den  meisten  Fallen 
hat  die  Kunst  noch  Einfluss  und  kann  sie  zur  norma- 
len zurückführen,  was  wohl  auch  von  seihst  iresdiieht. 
Sind  beide  Au^cn  davon  betrotlen,  so  ist  das  Selieii 
>vegen  der  Lage  der  Hornhaut  iiinter  dem  obern  Au- 
genlide sehr  gehindert,  bei  ausgebildeter  Stellung  ganz 
nnmdgli<^h;  die  Stellung  der  Angenlider  leidet  keine 
Veränderung.  Sie  ist  characteristisch  1)  bei  ausgebt  1« 
deter  Amaurose  beider  Augen,  wo  jedes  Sehen  der 
Gegenstfinäe  erloschen  und  nur  noch  eine  mehr  oder 
wMger  bestimmte  Lichtemptindung  vorhanden  ist; 
Liehthunger  bestitnmt  die  Kranken,  dem  Lichte,  das 
"^li  oben  am  meistefi  sufällt,  zuzuwenden.  Anfangs 
TOrübergehend ,  spftter  habituell;  Die  Cornea 
IMMiitll^'^ijii'  Weniges  yoni  obern  Augenlide  bedeckt, 
mnAt  Mltett''ittgteich.OicilHren  der  Augäpfel,  zuweilen 
tnd  *aamebtUdi ,  wo  dlege  Stellung  nur  an^  «oem  Auge 
irorkomhit.' kt'wiihl  der  Chrund,  da««  nar  der  untere 
Theil  der  ttetina  fSi  den  Liehlreii  emp^i^glicli  geUk* 
ben  Ist;  2)  bei  der  ieraphvl8een  AugenedMndmig; 
3)  bei  laetneB  Kfndem  darch  AngewÜmog,  "weaii  ele 
die  Aagea  nach  oben  and  -lnntea  wenden  mdeien, 
Ale  sogenannte  Uebeiaiehtlielikeit;  &)  bei  Hornban^ 
flecken,  'die  ttte^abelfl^^fti^  Mtoi^ilfcMBhairtri  elBnehmen» 
'  '^nem  Auge  kommt'^ibee  lfehftr»»ad>»l8teHung  aia 
i4or;  5)  biMrillilÜieltoH^upiHenlage  am  antern 
'ddrirle;  6)  an  etem^Augapfel,  aber  nirht 
fllr  Jdlili^iaiein,  bei  einigentKrarflliMlen  der  Augenhdb- 
le,  £iteranimiimiing,  £l^ocmlM^tÄi^#irei<horisont.  dea 
'OTfiftfefers.  tftetMWWliMWigiriliil^  dea 
Attge^  initt  telypen  n%  a.  Wi»i^d#^5lea&  Highmefc^naek 
a|ijW<tiÜg Innen,  naeii  oben  nnd  aieiien  M  BaJgge- 
«iMif^hten  an  dem  Innem  nnteirn  Tbeile  der  Angen*^ 
MHile,  liet  £acttHbie;'-7)  nur  nach  eben  bei  LfthmungL 
^mimmmM^l  'l*t  gUWbieHtg  der  Bnetna  jttteiMa 
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verletzt,  so  steht  das  Auge  naoh  oben  und  aussen,  bei 
Yerlvtzang  des  Obliq.  inferron  nach  oben  und  innen. 
In  Bllen  diesen  Fällen,  die  das  Gesicht  mehr  oder  weni* 
ger  beeinträchtigen,  ist  diese  Stellung  permanent;  8) 
in  der  Fallsueht  ivfthrend  des  Anfalls;   9)  am  Ende 
des  ersten  nnd  im  Anfange  des  letzten  Stadium  der 
'Encephaiit.  Infant,  exsudat.   Im  Anfange  der  Krankheit 
wahrscheinlich  Folge  von  dorch  erhöhte  Hirnthätigkeit 
bedingter  Emplindlichkeil  gegen  das  Licht;  im  sp&^ 
Yd-laufe  eine  durch  Exsudat  bedingte  Lflhmung  eioiel* 
Mt  Augenmuskelnerven»    IV)  Nfich  Unten.  Diese 
Stdlnng  hat  bedeutendere  gradweise  .Vmchiedenhei» 
teä  als  die  vorige,  indem  der  Angapfel  die  AngenhoUe 
M weilen  veriässt  nnd  mehr  oder  weniger  tief  nach  an» 
ten  herabtritt,  entweder  an  einem  Auge,  was  am  hftti^ 
figsten,  oder  an  beiden,  und  verbindet  sich  mit.  4ctt 
Stellungen  und  nach  anssea.  Für  da^  ^hen  ist  4«  iB 
^Inserem  Gtmäm  wiegiea  der  geHngeni  Breke.  4aa  un^ 
tern  Augenlides  iiwr  aebaa  flehr  «aaeMieUig^  dk  Siair  ^ 
lang  und  Lage  das  «ntani  Augenlides  ^bfit  IfMal,  ha^  ' 
sie  elMB  haben  Grad  nmieht,  lietrltohllifilii  Ahände» 
rangen,  and  dann  Ist  dar  CteaMtaatan  daitrand  ^adw  «nr 
'  anf  eMge  Zelt  «riaadben.  Sie  indat  »iob  bei  felgw^ 
dba  Krankheiten:   1)  <bai  aehr  velnmintoni  grauem 
Staare;  Anfengt  ist  al«  hier  vorübergehend^  wii^  «her 
apüer  paraMiaent,  ins  nhega  Ai^fannd  aws)iel»i  4wuk 
aaah  Jbreliw;  2}  hei  Ilemhaiirfirir>n  an  dar  Anlasii 
fMehe  dieear  Haats  3)  bei  fiaar  am  obvm  iUinde  4^ 
IHs  hefindBehea  neiM  P^^^e.;  4)  ibni  UAmung  4m 
MttsooL  oUiq,  ai^r«  atalit  dnt  A«ge  nach  nnieii  und 
ansäen,  bei  ieiiier  glaiohen  dea  BmMi  auperi..iMi4i 
tan,'  ttlid  iat  dar  Bant.  aRMa.  glelehaeitig  geltttomt,  nach 
amen  and  innen;  3)  oiaflh  antta  nnd  InniwH  hei  irgend 
bndeatanden  Kranldtoiien  .dar  ThrineiNhriiaa.;  €)  htfl 
Bxoatoaea  der  abeni  Wamd  der  Angeuhdble,  ha|  Ahar- 
eesaea  daseibat,  Mjpea  im  Sinne  lboatiil.i  *  7)  heimin^ 
gebärenen  Wassericopfe  fnui  hei  dam  apftter  arwerhenen  * 
enranlachen  ah  hesden  Au^ilpfein  ««gleich,  gleicbaaitig 
mit  Zittern  der  'Awenlider;   8)  in  igeringorefu -GradS 
bei  Hemiplegie  alafalfle  der  Ltfimung  eiaer  dar  ohim 
'Aonrmaasicela;  diese  Stelinng  ist  iiier  aft  buhiMvIiek 
ihid  mit  LMinNKig  idea  bbam  AngenUdea  yarbanden ; 
9)  dar  kikhsta  fira4  *diaser  SteHuiig,  der  meist '  heida 
Augapfel  baflillt  iat  die  OphthalnleptiNuui,  abFsilge 
I^lhaSiHMP  mUhp  AatfaMMMaB^hk*!  am*  »^it  aermaBa^a.  jh*». 
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T)  Nach  innen.  Dieae  und  die  folgende  Stellung 
nennt  man  Schielen,  Strabismus,  sie  übertrint 
hinsichtlich  ihres  häufigern  Vorkommens  die  letzte;  sie 
befölli  entweder  ein  Auge  oder  beide  zugleich,  und  am 
meisten  im  kindlichen  Alter;  am  häufigsten  allmählig, 
Kelten  plötzlich,  beim  geringeren  Grade  erleidet  das 
Sehen  keinen  Abbruch,  spAter  bei  grösserer  Ausbil- 
dung sehen  die  Kranken  die  Gegenstände  undeutlich, 
zuweilen  doppelt.  Mitunter  ist  sie  angeboren,  bleibt 
das  ganze  Leben  hindurch  ^  verschwindet  aber  auch 
nach  Entfernung  derUrsaehen;  1)  an  beiden  Augen  hei 
Oataract.  congenit.,  wenn  nur  die  innere  Hälfte  der 
Pupille  verdunkelt  ist,  nicht  selten  mit  «fetem.OscU- 
Ihren  4er  Augäpfel;  2)  bei  HotyiturafAeeilte  Mf  der 
ioiiern  Hälfte  dieser  Haut,  die  sich  weit  nnoh  4er 
^hlafengeffend  hin  verbreiten;  3)  selten  durch  Uik 
ffleichheit  der  Sehkraft  be4lngt;  4)  eben  so  selten  bei 
Sfihmung  des  Hnscnlns  rect»  extern.;  5)  bei  Wurm* 
beschwerden)  bei  Stdmng  In  der  Function  der  Unter* 
'Udbsoigane;  6}  diese  und  die  fplgeiide  Stellong  findet 
lÄeh  auch  bei  organischen  Fehlern  des  Gehirns,  na* 
mentlich  in  der  Basis  desselben,  an  deq  ThalamU  und 
4ett  Sehnerven;  so  auch  bei  Krankheiten  der  diesen 
Theilen  benachbarten  Knochen,  und  nicht  iwiteo  bei 
■KbpfverletKungen  und  darauf  folgenden  £ntafindnngeii 
dieser  Theilo;  im  letstern  Kalle  stellt  sia  sich  oft  an« 

Siblicklicb  ein  and  ist  nicht  selten  permanent;  7)  bei 
etsehung  oder  Zerreissonff  des  Nerv»  frontal,  eat« 
jstefat  oft  Thielen  nnd  verschwindet  bei  vollkommner 
<i>ttrdischneidttnff  des  Nerven;  8)  snweilen  belftllt  Te* 
:tanns.  nur  die  Augenmoskeln  mi4  erregt  dhnn  diese 
r>o4ar  jene  Stellung;  9)  bei  hysterischen  Anftilea*  ^ 
vl^)  Nach  Aussen.  Diese  Stellung,  meistens  durdi 
^Is  obengenannten  Ursachen  bedingt,  befällt  entweder 
join  Ante  oder  beide,  Strabismus  divergens,  and  stört 
-das  Sehvermögen  oft  beträchtlich';  auweilen  ist  sie 
i4iHrch  Krankheiten  der  Thränenkarunkel  oder  der  in« 
Ottern  Wand  der  Augenhöhle  bedingt.  Bei  kleinea  Kin« 
iitin  ist  sie -oft  Folge  von  Naehahmungssocht,  wenn 
4ie  Wärterinnea,  Gespielen  schielen.  •  Durch  längs« 
'  Xrankenlager,  wi>bei  che  Kranken  nur  mit  einem  Auge 
,4urch  ein  seitliches  Fenster  das  Licht  einfallen  sehen, 
/können,  wird  diese  und  die  vorige  Stellung  meist  nur 
Mi£  einige  Zeit  bedingt.  —  Die  fehlerhaften  Stol- 
Jnngen  der  Aug?nli4ar  worden  hier  ata  an  bo»  - 
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merkwürdige  verdienen  Erwähnung;    die  eine  helrlffik« 
das  obere  Augenlid ,  welches  während  des  Anfalls'  0% 
gelähmt  über  beide  Augäpfel  herabhftnfft,  Was  yifimnar;^ 
)ich  auch  bei  allen  Leuten  Vorbote  des  herannahen*^ 
den  Seblfgflusses  ist;  eine  ähnliche  Läbmune,  b&nftf 
gßt  am  untern  Augenlide,  kommt  bei  der  raeamati^: 
sehen  Lähmung;  der  einen  Gesichtshälfte  vor,  und  vet^, 
schwindet  ipiU  dieser  Krankheit«  Zweiter  Abschnitt^ 
Von  den.  abnormen  ßewegungserscheinan^ 
g^en  des  Augapfels*   Wenn  glei^  diese  meistenat 
onwillkührlichen  Bewegungseraoheinnogen  am  häufi^^ 
sten  durch  Krankheiten  der  nervösen  Gebilde  des  Au-^ 
ges  hervorgerufen  werden,  so  sind  sie  doch  auch  Bf^^ 
gleiterinnen  mancher  Aftectionen  des  Gehirns  und  Nei|^ 
vensystems«    Ihr  Auftreten  in  der  letzten  Krankheits-. . 
gruppa  ist  keineswegs  von  grosser  Badaotong,  da  sieh 
meistens  ihre  Intensität  und  Dauer  niu:  an  die  Zeit  degi 
AnCsIla  einer  Nervenkrankheit  bindet.    Bei  Krankki^^ 
ten  des  Auges  und  Gehirns  sind  sie  aber  meistens  por- 
roaneat  und  dann  im  hohen  Grade  der  Ausbildung  voi^ 
banden^  mit  der  grosstep  Beeinträchtigung  des  :Sehvei«. 
mogens  veii>undenr|.  so  dass  die  Kranken^  die  Gege»- 
stttndey'  am  sie  et  was.  deutlich  zu  erkennen,  gans  uha-; 
▼or  das  Auge  halten  und  die  Augenlider  fast  gans ; ' 
s^hliessen  müssen,  um  die  Augenlider  durch  die  Kraft 
des  Orbicularis  zu  fixiren.    Sie  befallen  meist  beid« 
Augen  zugleich,  zuweilen,  doch  selten  schon  bei  def , 
Geburt,  und  nehmen  bei  jeder  Cemüthsbewegun^  zu«  . 
Ihre  wesentliche  Ursache  ist  klonischer  Krampt  der 
Augenmuskel  vom  gelinden,   schwachen,  zuckenden. 
Wogen  der  Augäpfel  bis  zum  in  unglaublicher  Schnelle  , 
geschehenden  Hollen.    Die  Bewen;i]ngen  sind  zweifa- 
cher Art,  entweder  eine  pendiilartige,  oder  eine  Toti- 
rende,  die  erstere  die  häufigste;   bei  dieser  sind  be-  . 
sonders  der  Hectus  internus  und  externus  in  abwech-  , 
selnder  Thäti^^keit,  während  bei  der  letzten  alle  Mus- 
k?ln  in  kleinen ,  raschen  Abwechselungen  Antheil  neh- 
men.   Auf  beide  Arten,  besonders  auf  die  erste  hat  im  . 
Anfange  der  Wille  noch  einigen  Einiluss,   später  hört 
diess  ganz   auf.    Die   pendulartige  Bewegung 
der  eigentliche  Nystagmus  bulbi,   findet  sich  hei  fol-  ' 
genden   Krankheiten:    1)  hei  Amaurosen,    die  ihren 
Urund  in  Krankheit  der  Aetzhaut  haben,   sie  entsteht  ^ 

hiar  Anfangs  durch  Bemühung  des  Kranken,^  dia  für, 


..i^u,^ud  by 


V€I.  Cbirurgi«  m.  AugenheiikaDde.  i3i 


Licht  noch  empfindlichste  Stellung  der  Netibaat 
den  Lichtstrahlen  zuzuwenden;   Anfangs  unbedeutend,^ 
liimmt  sie,  je  mehr  die  Rcizempfänglicnkeit  der  Retinäi 
sich  verliert,   immer  mehr  zu  und  wird  zuletzt  aus 
wahrem  Lichthunger  habituell ;    2)  bei  solchen  Indivi*' 
düen,  die  in  der  frühsten  Kindheit  durch  Ophthalmia 
neonat,  oder  die   Menschenblattern   erblindet;    3)  als 
Folge  von  organischen  Fehlern* des  Gehirns,  nament- 
lich des  Ursprungs  djßs  Augennerven,   so  auch  beim 
Wasserkopfe;   im  ersten  Falle  befällt  sie  meistens  nur 
ein  Aöge,  ist  aber  in  beiden  permanent;    4)  aU  stetV 
Begleiterin  des  Veitstanzes ;    5)  bei  ausgebildeter  Was- 
serscheu;  6)  als  constante  und  angeborne  Erscheinung^ 
bei  Albinos,   gleicht  sie  mehr  einem  Zittern,  und  ist 
meistens  damit  ein  geringer  Grad  von  ßlinzieln  verbun- 
den ;    7)  oft  Folge  von  heftiger  Entzündung  der  Au- 
^en,   sobald  die  innern  Häute  mit  gelitten;    8)  eine 
Abart  dieser  Bewegung  beobachtete  Verf.   an  neiden 
Augäpfeln  eines  4janrigen  Knaben,  der  an  periodischen 
Krämpfen  litt,  die  bald  die  linke,  bald  die  rechte  Seite 
befielen.    Die  Augäpfel  wurden  dabei  etwas  nach  oben 
,  mitgezogen ,  daher  eine  halbe  pendulartige  Bewegung 
stattfand;  das  Bewusstscin  fehlte.  —  Die  rotirende 
Bewegung  findet  man  am  häufigsten  bei  Cataracta 
centralis  und  den  übrigen  Arten  des  angebornen  Staars. 
Sie  besteht  entweder  das  ganze  Leben  hindurch ,  oder 
verliert  sich  später.    Die  Ursache  ist  wohl  eine  diesen 
Augen   eigenthiimliche  Empfindlichkeit  der  Netzhaut 

fegen  äussere  Reize.    Ferner  bei  der  Fallsucht,  der 
clampsie  der  Kinder,  bei  hysterischen  Anföllen,  bei 
Gehirnerweichung,  bei  der  ersten  ist  sie  oft  habituell; 
bei  einem  Kinde  von  13  Monaten,  das  viel  Kaft'ee  be- 
käm,  beobachtete  Dr.  Schwarz  diese  Bewegung  beider 
Ati^eii  atffallsweise,  das  Sehvermögen  war  dabei  ganz 
erloschenl'        Schliesslich  noch  eine  an  den  Augenli- 
dern vofkoniiliende ,  gans  fthnlh^e  krankhafte  Erschei- 
n^g,   das  Blinzeln,  Nystagmus,  Nictltatio 
palpebraViinfi;  E^hal  Teniehiäene  Grade,  ist  bald 
▼otah^iri^ehend,  b^jMMaitent,  befällt  in  der  Regel 
.diei  Aai;eh11de^  b^jfiv^Augen,  beruht'  aUit  d|iei*  rasch* 
al^^chsMndetf  CoiMaMÖfi  üM  Expansion  des'  Orbicu- 
l£rl^  .   die  näite' zH^fflett  üb  «itiem  86h>Rraehen  Grade 
uMtt       obeiii'Amiilide'  iiäöli  Anstrengonff  der  Au-^, 
jg^  aUr  «äi*  leises'  Eiicken^  elöselner  Mawelfaserh  be*^ 
mttlci^  fbrfaer  1>4l  allen  Augienkrankheiten ,  hX  dendT 
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MVteigerte  Empfindüdikeit  fSr  da«  Lickt  «ylnral^ 
tet«  .  £s.  weehaek  saweil^n  mit  einer  ^hnlielieii  lioKt«*. 
sonCaktt  sneJceadeii  Bewegung  der  Augenlider  ßb  ,  ^ 
«aas  die  Krankea  glaaben,  es  fiattre  etwas 
Augeu  umher;  bei  Kiodem  oft  Folge  Toa^  Nadiah^ 
muogssucht,  wird  dann' letebt'liabituelL    bt  nie  öbri* 
gens  nickt  durah  Kranicheit  der  Natabaut  l^edingt«  a^  • 
ist  sie  I3r  das  Sefavermdgaa  dmrehaus  tm  kelaanA  nacli^ 
iheillgeQ  Einflüsse.  (P«} 

./l29«  Einiges  über  die  Auge«Hdar,  nekst 
aiaam  Falle  van  geheilter  Blepbaro4[»Jtasia 
paralytica  (t);  von  Or«  ^«rlüoM in  Gdttingen.  fiwi 
einer  £inleituag,*  in  welcher  der  Verf.  über  den 
achiedanen  Bau  der  Augenlider  ia  des  versehiedeww 
Tlilerdassen  spricht,  gebt  er  su  den  AugenUdam  des- 
'Manschen  über  und  behauptcrt, .  dass  dieselben  aucb. , 
•ahne  ihre  «igenthfimüchen  Muskeln  bewegt  wardan»« . 
i|nd  Bwar  vermittels  der  Bewegung  des  Augapfels« 
Dia  Bant  iiegtebt  aioh  von  dem  oliern  AugenliöhiaQ« 
Mijgida  etwas  nach  innen  und  ruht  auf  -dem  obem  vor-* 
4ern  TheUa  des  ^gapfels,  ist  aut  demselben  durch  . 
Zellgewebe  und  genau  an  der  Stelle,  w-a  sie  als  Au- 
ffenlid  sicii  gestaltet,  durch  die  Bindehaut  verbanden» 
Wegen  dieser  Varkriechung  dar  Haut  swischan  dem 
<(bern  Augenhöhlenraade  und  dam  Aug^fel  und  weg^ 
ihrer  Vei'biadung  mit  letzterem  durch  Zellgewebe  4ind 
die  Conjuactiia,  musa  die  Haut  bei  der  Beu^egung  das. 
Augapfels  nach  iHiten  ai^s  der  Vertiefung  zwischen  den».  . 
Angapfei .  und   dem    Augenhöhlenrande  iiervortreteiu 
Obfie  besondere  Thätigkeit  4as  SchliessnMiskals  lölg^« 
das  Augenlid  bei  der  Bewegung  dar  Görna  nach  «n*. 
tan  mt  Bewegung  des  Augapfels  genau  aa,  ^dasa  ea 
mit  seinem  Torsalrande  gleichmässig  von  oben  her  M 
die  Verbindung  der  Hornhaut  und  der  harten  Haut  an- 
grenzt, wodurch  ein  gleichmilssiges  fiinlalien  das  Lieh« 
taa  bei  den  mehrsten  Bewegungen  des  Auges  möglich'» 
gamacht  wird.   Aher  nicht  allein  nach  unten  folgt  daa 
Augenlid  dem  Augapfel,  sondern  auch  nach  oben,  wo-' 
bei  es  wieder  in  die  Likke  swischen  dem  Augenhidi-. 
'  lenrande  und  dem  Augapfel  sorücktritt.   In  geringerem 
Grade  findet  dieser  Vorgang  auch  bei  dem  unfern  Au* 
getilide  statt;  dieses  kann  aber  hua  aua  der  Vertiefung 
«wischen  dem  untern  Augenhöfalenrande  und  dem  BuK^ 
Itns  vermittels  des  Zellgewebes  und  der  Biadehaut  her-«] 
v!or»  oder  auruckge^en  und  gadrftagt  werden»  Djas' 
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Gesagte  loll  folgender  Fairbewdien:  Eaiie  Blepbare* 
ptone  peraljitieA  war  natk  eieem  Geschwüre,,  das  swi»' 
«eben  dem  öbero  Augcnhöblenraiide,  der  ebera  Fläche 
des  Aagap/ela  und  unter  der  in  dieser  Vertiefung  ein;-  ' 
geschlageq  liegenden  Haut,  gesessen  hatte»  entstanden«  , 
Sie  wüMT  se  bMeuf  end ,  dass  bei  berisenituer  Richtung 
der  Aogenaebse  die  Pupille  rom^  obem  Angenlide  gftnz* 
Heb  bedeckt  und  dadurch  das  Sehen  mit  dieseni  Auge 
in  dieser  Bichtnnff  gänsliph  verhindert  wurde»  and  be- 
stund sehen  20  Jahre.   B»  ergrilF  mit  einer  Zange  eine* 
solche  Falte*  des  Augenlides,  dasp  die  f apille  beim 
Cieradeaitsselien  vom  Angenlide  gans  frei^wnrdb,^  und 
estfernfe  diese  durch  einen  Schnitt.   Dir  Ptosis  wurde 
dadurch  So  weit  gehohen,  dass  die  'PtapUte  heim  Sehen 
in  horisontaler  Richtung  gans^  irei  und  der  GebraucK  * 
des  Auges  hergesteltt  wurae«  Nur  bei  stark  nach  oben 
gericbfeten  Augen  verkroch  sich  die  Pu|nlle  dieses  Au^ 
ges  mehr  unter  dem  Angenliderrande,  eh  die  des  ent«^ 
gegcngesetsten«    Der  Kranke  kann  dieses  Auge  so  sut 
sehKessen,  ^ie  das.  andere*,  nur  folgt  dag  operirte  An- 
eeiitid  *lricht'  g^h^rig  der  Bewegung  ^  des  AiigapfeU«: 
'  Nicht  bei  jeder  Ptosis  paralytica,  die  durch  den  ii^chnitt 
gebeik  wird,  wird  man  diese  Erscheinung  heobaehteir, 
sondern  nur  dann,  wenn  der  obere  Theil  des. Lides 
tfnd  die  angrSnsende  Haut  durch  ein  Geschwür  aus  der 
Yeniefling  sWischen  dem  Augapfel  uird  dem  obern  Au«' 
ptub^lenrande'  hervorgetrieben  worden,  mit  dem  Aug- 
apfel und'  dem  Fette  auf  demselben  und  in  der  Augen-^ 
bifhle  nicht  mehr  gehörig  eng  verbunden  ist^  und  also' 
nicht  mehr  in-  gehörigem  Maasse '  hervorgetrieben  oder^  , 
surncl< gezogen  werden  künn,  .wenn  der  Aifgapfet  ent-^ 
wedelt*  nach  .unten  nder  nach  oben  hin .  bewegt  wird« ' 
Man  «uche  daher  t^ei  Geschwüren  in  der  angezeigten'  - 
Gegend  die  normalmft^sjge  Vertiefung  zwischen  dem'  > 
oberft  AugenhiHtl^nrande'  und  dem  Angapfel  durch  ei« 
nen  passenden  Verband  und  z^  eckmasi^igen  Druck  her- 
mtellMi..  [Medic*  Conversaaensblattt  Ne.  37.}  (U--k) 
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Geburtihülfe.  Geräusch  der  Placenta  bei  Sch wangeiJ'n ; 
•  «echsu  öchentliche  Cicburtsarbeit ;  halbe  Steissgeburt ;  Selbst^ 

wendune;  Kaiserschnitt;  Injection  der  Nabelvene  und  Tarn« 
.  .ponad«  4m  Ut«nit;..€leliinmBlalt  in  Beriia;  MUM»tl«n 'in 

lUiekfn*  und  Lendei^wir))el  bei  e|ner  ^tgtgfMtmAp^i  QeVmft 

€liM8  Heinicephalys,.  No.  130  — 139.  ' 

130.  Ueber.  .^a«  ^^räusali  Üfir  Placeptj^ 
bei  Schwangereo;  Tom  Hpfratli  Dr.  ScAp/im  Uli 
fi^ittii^  (Mef^P«  CoDTersätioniU.  Il^«  ao,.18^QO  ^a^ 
vernimmt  ^nit  dem  Stethiis^op^  i|eHr  leicht  das  Gß^ 
|äi^8i;h  der  Blacebia,  das  nur  während.  Gehuf,t 
einer  Ton  "und  äaflert;  es  g|eifii|  voljl- 

lEemiiieii  d^m  Gerijtusche  in  der  asfeurysmatisclben  V^^] 
niengeschwulst«    In  ^^r  Schw^gerschaft  und.,,li|^  der 
Geburt,  so  lange  keipe  Wehe  verlanden  ist,  vfu-bält 
sich  das  Geräusch  isochronisch  mit  dem  Pulse  der 
Schwangeren,  dicrotirt  und  intermittirt ,  wie  dies^  n* 
s,  w.  Während  man  aber  beim  Pulse  eine  vollkommena 
Pause  zwiscben  zwei  Schlägen  fühlt»  b5rt  man  iq  4f|r 
Placenta  ßi^  lortgehendes,  anhalte|}des  Getö^,  dfis  nar 
iftiller  summt y  ais  während       Pulses,  w^  das  Rai|^ 
sehen  nnd  Ürausen  gesteigert  wird.    Es  ist  kein  Pg^. 
qhen,  sondern  ein  Rauschen,  nicht  ein  einfaches,  son«* 
dern  ein  vielfaches,  tiefer,  höher,  pfeifend,  oft  so,  ^Is 
wenn  man  mit  einem  Bogen  auf  ein^  Saite  striche  und 
zugleich  mit  dem  auf  die  Saite  ^eset^ten  Finger  hin« 
aufführe;  oft  ist  es  zischend,  schwirrend,  singend»  dpc)i 
so,  dass  alle  diese  Modiiica^ioncin  und  Variationen  ?^wir 
sehen  dem  Ilauptgeräusche  durchtönen.     Nur  in  der 
n^ütterlichen  Placenta  entsteht  pach  ^cA.  das  llauptge- 
rausch,  indem  der  Uebergang  des  Blutes  aus  den  Ar- 
terien in  die  Venen  (bei  jede^:  Systole  nicht  durch  Ana-  , 
stoniose,  sondern  durch  grosse  Zöllen  geschieht,  ßfe- 
ekel  beschreibt  in  seineiii  Hundbuche  der  menschlicheii 
Ahatomie  Bd.  4.  S.  720.  diese  grossen  Zellen.    Sic  las- 
sen sich  sowohl  durch  die  Arteriae  als  Venae  uterinae 
anfüllen.    Durch  das  Einströmen  des  Blutes  in  diese 
Zellen  wird  das  Rauschen  erseugt.    Eine  Achtel- ,  zu- 
weilen  eine  Viertelminute   vor   dem  Eintreten  einer 
Wehe  wird  das  Geräusch  hoher,  ungefähr  so,  als  wenn 
man  auf  dem  Claviere  den  angeschlagenen  Ton  durch 
Druck  mit  dem  Finger  steigert,  oder  als  wenn  man 


auf  einei*  VuiU&e  eine  Saite,  währeiüi  sie  Afit,'h51i6r 

süiomt.  Mit  dem  Eintritte  der  Wehe  steigert  sich  diese 
Erscheinung;  wie  der  Tuls  der  Kreisenden  frequenter 
wifd|  wild  f'ü  auch  das  Rauschen  der  Piacenta,  doch 
etwas  dumpfer.  Diese  Modificationen  des  Schalles  ge- 
hen aus  den  heftigen  zitternden  Bewegungen  hervor, 
welche  in  den  V  enen  des  mütterlichen  Theiles  der  Pla^ 
centa  durch  die  Zuiamiiienziehungen  der  GehärmuUer 
veranlasst  werden.  Nach  i/o/z/V  Beohachtungen  rauscht 
die  PWeota  hei  eioem  im  Uterus  ahgestorbenen  Kinde 
fort,  doqh  schwächer,  ak  gewöhnlich.  Der  Herzschlag 
des  Kindes  lässt  sich  ebenfalls  mit  dem  Siethdscope 
wahrnehmen;  er  ilt  trillernd  und  unterscheidet  sich  roa  • 
dera  Geräusche  der  Placentae  Nicht  von  der  kindlichen 
Placenta,  sondern  von  der  Nabelsclmme  ans  wird  er 
vernqmmen,  wenn  diese  an  der  Stelle  liegt,  wo  dn^^ 
»Stethoscop  angesetzt  wird.  6  Minuten  lang  horte  ein-* 
mal  das  Geräusch  der  Placenta  und  den  Puls  det» 

Nabelschnüre  zugleich ;  auf  einmal  bewegte  sich  das« 
Kind  und  der  Puls  war  nicht  mehr  zu  hören«  Sitst 
die  Placenta  rechts  oben  im  TJterus,  so  bemerkt  man 
auch  das  (Geräusch  linkes  unten.  (leschieht  diess  durct^ 
fortnfian%un2  deA  Sdhalies  durch  das  Fruchtw  asser I  ^ 

:  M  *  (H  — 1.)  .  ' 

iZl.    Sechswöehentli  ch  e  Geb^irtsarbeit; 

von  Dr.  J/or.  MomberL  (v.  Siehold's  Journal  S.  542  — 

544.)  Ein  unverheirathetes,  18jähri^es,  im  achten  Mo- 
nate schwangreres  Mädchen  wai'  gefallen'  tind  iiatie  son' 
gleich  nach  der  Erschütterung  und  Quelsclumg  des  Lei- 
bes \\  eben  verspürt,  die  bald  schwächer,  bald  üiar-> 
ker  ^^eworden  waren  und  wobei  der  Leib  fortwährend 
8cbniei/>liaft  bei  der  Berührung  blieb.  Einige  Wochen 
daraut  hatte  sich  ein  stinkender  Abfluss  aus  den  Geni4 
lalien  eingestellt^  es  waren  Knöchelchen  (von  der  Mit-^ 
leih  and  und  den  Fusszehf^n])  abgegangen  und  faules» 
Fleisch  halte  sich  zugleich  mit  entleert.  verörd* 
nete  Chinadecoct  und  Borax  und  hörte  von  der  Kian^ 
ken  niclus,  bis  nach  0  Monaten  deren  V  ater  ihm  be- 
tiehtete,  dass  seit  jener  Zeit  viel  Fleisch,  Knoclien  und 
Janehe  abgegangen  seien  und  der  Umfang  de9  Leibes 
sieh  sehr  vermindert  habe;  nur  in  der  linken >)eite  sei 
noch  eine  Härle  zu  fühlen,  was  J/. ,  der  dre  KrUnke  zu 
sehen  Gelegenheit  hatte,  bestätiget  fand.  Eine  innmei 
Untersuchung  wurde  nicht  gestattet*  Kopfknoohen;Wa< 
«•R  JMMih^.  eatjie^i^  w0id^n.^       Ytrosdudta  £Uidr«  ^cid. 
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Halleici  und  •rfuhr  spftter  von  der  Kranken  nichts  mehr; 

Dieser  Fall  beweist,  dass  der  Fötus  abgestorben^ 
im  Uterus  verfault,  theilweise  abgegangen,  theilweise 
aber  höchst  wahrscheinlich  in  der  Gäbftmutter  zorüek* 
gehalten  worden  war.  (Mr.) 

i'S2»  Noch  Einiges  über  die  halbe  Steiss» 
gehurt.  Vom  Med.*R.  Sander  in  üraunschweig.  (v* 
Siebold's  Journ»  8.  515  —  522.)  £s  bemühete  sich  Hr. 
M.-R.  Sander  sn  erforschen,  ob  sich  nicht  ein  Schrift- 
steller vorfinde,  der  schon  vor  Röderer  die  halbe  Steiss-  > 

feburt  crwÄhnt  habe.    Die  früheste  Erwähnung  fand  er 
ei  der  Siegmundin   (s.  deren  Churbrandenbnrgische 
Uofwehemutter.  Leipz.  1G39),  die  ftir  die  Fälle,  wo 
man  nicht  beide  Füsse  zu  erreichen  vermag,  einen  her- 
abzuziehen  räth.     Dagegen  warnte  119  Jahre  früher 
schon  G ntllemedU  (de  la  grassesse  1520)  davor,  einen 
Fuss  zu  fassen,   weil  man  das  Leben  der  Mutter  und 
des  Kindes  gefährde.  —    Es  irren  demnach  Hagen,  der 
diese  Operation  für  sich  vindicirt,  v.  Deutsch^  der  sie 
die  Entbindungsmethode  seines  Vaters  nennt,  und  Hoff^ 
mann^   der  sich  ebenfalls  die  Erfindung  derselben  an* 
.  gemasst  hat.    Da  mehrere  Geburtshelfer  den  von  San-  ^ 
4er  noch  empfohlnen  Haken  zum  Herabziehen  des  8tei8- 
ses  für  überflüssig  oder  gar  für  nachtheilig  erklären, 
so  bittet  derselbe,  zur  Förderung  der  Kunst  die  Fälle 
bekannt  zu  machen,  wo  ohne  Haken  die  halbe  Steiss-f 
gehurt  beendiget  wurde  und  die  Lage  der  Sachen  fol- 
gende war:    1}  der  halbe  Steiss  ist  in  das  kleine  Be- 
cken eingetreten;    2}  der  verborgene  Fuss  liegt  über 
den  Scbaambeinen  der  Mutter;    3)  die  Gebärmutter  ist 
um  den  i  ötus  fest  zusammengeschnürt;  4)  die  Wasser 
sind  lange  abgelaufen  und  die  Geburtstheile  trocken 
5)  die  Wehen  mangeln  und  6)  eine  Complication  macht 
eine  beschleunigte  Entbindung  nöthig.  —    Dass  man 
meistens  mit  dem  hakenförmig  eingehängten  Finger 
auskommt,   hatte  den  Vf.  seine  Erfahrung  längst  ge- 
lehrt. —    Noch  giebt  S»  ein  Verzeichniss  von  Schrift-' 
ten,  die  ihm  bei  seinem  Nachsnohen  nicht  zu  Gebote 
standen,   und  Kd.  v.  Stedoid  verspricht  in  einem  Zu- 
sätze, diese  nachzugehen;  erwähntauch,  dsiss  J,v>Hoomt 
(»Siphra  und  Pua.  Stockh.  1697)  schon  ganz  genau  ei- 
nen Fall  beschreibt,   wo  er  die  Geburt  durch  Anzie- 
lten eines  Fusses,   da  er  den  andern  nicht  fand,  bei 
Torliegendem  und  ausgefallenem  Arme  beendete.  (Mr.) 
iä»   Selbstwendung  bei  vorgef ajleoem 
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ArMe;  von  Dr.  Mor.  M0mb€ri*  (v.  Stebold^s  Journ. 
S,544— &46.)    Der  Verf.  wurde  zu  einer  Gebärende« 
gerufen,  die  seit  48  Stunden  Wehen  hatte,    und  bei 
welcher  der  Arm  des  Kindes  vorgefallen  war.  Bevor 
M.  noch  ankam,  \%ar  indess  ein  todtes,  ausgetragenes, 
aber  mageres  Mädchen  geboren  worden.   Die  Hebamme 
berichtete:  es  sei  bei  kräftigen  Weben  Anfangs  neben 
dem  Anne  die  seitliche  Ciegend  der  Brust  in  das  Be- 
rken hereingedrängt  worden;  später  habe  sich  der  Arm 
etwas  zurückgezogen,  der  Steiss  sei  herabgerückft,  und 
daa  Kind  sei  so  knänelförmig  zusammengeballt  gebo* 
ren  worden.    Die  Mutter  befand  sich   bis  zum  5ten 
Tage  wohl,  erkrankte  nach  einem  keftigen  Aerger  und 
■taidb  einige  Tage  darauf.    (Mr.)  ' 
134.    Zwei  Selbstwendu  ngen,  beobachtet 
vom  Dr.  Rickery  Director  der  Herzogl.  Naa- 
sauischen  Entbindungsanstalt  zu  Uodamar. 
(v.  Siebold*8  Jonrn.  S.  504  —  514.)    Bei  einer  Frau,  die 
bereits  sechsmal  und  darunter  zweimal  Zwillinge  ge« 
boren  hatte,   fand        bei  der  Untersuchung  mit  der 
ganzen  Hand  nach  Töiliger  Erweiterung  des  Mutter« 
mundes  die  Schulter  vorliegend,  den  Kopf  des  Kindes 
änf  der  inolinirten  Fläche  des  rechten  HüftbeinÜiigelsy 
den  Steiss  in  der  linken  Seite,  und  bereitete  sich  dess« 
kalb   vor,  die  Wendung  zu   machen.    Während  dem 
■prang  die  Blase,  eine  ungeheure  Menc^e  Fruchtwasser 
störste  hervor  und  der  Kopf  stellte  sicli  allmählig  auf 
den  Beckeneingang,  so  dass  die  Geburt  noch  ohne  alle 
Beiholfe  der  Kunst  beendet  wurde,    obschon  das  Ge* 
sieht  des  Kindes  der  Schaambeinsymphyse  zugekehrt 
War.  -u   If>  einem  andern  Falle,  wo  Ijei  einer  Erstge* 
bSrenden  nacli  der  Geburt  des  ersten  Kindes  noch  ein 
zweites  an/j^etrotrcn  wurde,    das  sich  mit  den  F6sseii 
gegen  die  Schaambeinäste  stemmte  und  bei  dem  man. 
jHwaa  höher  im  Berken  den  Steiss  vorliegend  fand, 
Iberliess  man  die  Gehurt  der  Natur,   da  man  eine 
Voss-  oder  Steissgebutt  erwartete;  allein  der  Kopf  des 
^Kindes  rückte  herab  und  rückte  mit  den  Füssen  zu« 
ffleicb  und  mit  unverletzten  Eihäuten  durch  das  Becken« 
^|Naa  öffbete  die  Blase  und  nach  wenigen  Minuten  fing 
■4m  Kiod  an  zu  schreien,  das  jedoch  nur  16  Ziill  lang 
"^Ml  4  Pf.  schwer  war.  ^   Wenn  eine  SelbstweDdung 
«dolgea  soll,  so  sind,  nach  der  Meinung  des  Vfs»)  foU 
^Umle  Bedingungen  wesentlich  nöthig :  1)  Eiae  etwas 
^^rke  Ausdehnung  der  Gebärmutter,  damit  4itt 


iMiig  mOä  4fm  ^Mhr  hMmdmti  wwAe;  2)  wunnlmm» 
«iic  daeh  db«iK  «nt  gesprungene  fVaclUfttoei 
,  iMierludb.dtr  scUüpfdgcfiifiUiaaito  iuhI  6tm  pmA  mm 
dM  Kind  hmnaat  befindUckm  Fraditmit8n>;dk  Woa*>  ' 
limg  dMMÜMiir  .irM  eher  eiett  finden*  kenn;  3)  eki 
«icbt  an.engto«  .BdekflB,  dnadt  mtinmi^  IUndeETv(ioU 
Mmm  KkidiMtheile.  Bef.)  gleielMei%  etetielen 
'  Mi  nnd  em  «VotrSeiDMi  aiebt  gehindert  weedem;  4)  ein 
gegen  die  AunMnung  de?  CMtawMev  «iolK  «i  gMNK 
ÜHM  und  etnikgiMriges,  eondem  Ueinee  und  UUk»  sv«  ' 
eenmenMekbame  ikind;  iit  alie^  dee  Kind  etnrbgUe^ 
diig  lind  niekt  leicht  «tMnunendffiekbnr,  so-nuies  noA^ 
^   tiendiy  ft)  ein  den  JSadpinoten  .de«  JBiemi«ee  neheUe- 
gender  Tbeil.  z.B.  Helei  Schnker  oder. Hefte  vinlie-  . 
Ken;  «hhe  ditiiee  werde  die  Netnr  die  ElldeituDff  dee 
Koplbe  oder  Bldiisen  nieht.  bewfadien  Jütamen»   Bei  wt*» 
■eitigen  i|nd  vorseitigen  Fruchten  Üngcgea  hann  ihrer 
leichleren  ZnenmmendrflucfebeKkiit  ivegen.  dte  tielbet^ 
Wendung  viel  eher  erfolgen,  wie  diese  aneh  dumdi  die 
firfahrong  häufig  beetfttt&^et  Witfd,  indem  «dehe.Frieh« 
te^  hM  denen  deeh  wow  m  d^  Rcgdr  e«w  SieUnw 
dee'Kopfii  nheh  unidta  angenenuenn  werden  fcanui  dach 
fahr  Iiiofig  mit  dam  Steisea  voran,  oder  mit  Ko|if  und 
Fteeen  augleich  gelieien  ^  «erden«  FSCrenggenommeik 
«ehdrt  diese  nicht  hierher,  denn  iet  än  Kind,  aa  kMm^ 
dase  ee  iv  foct  eilen  Raidiningen  dnreli,  dee  Berken-  hln^ 
durchgehen  kanh^  sa  iit  von  elnw'Selbetwendnng  nidit 

•  die  Rede.]   (Mr.)  i  •   %       .  >  r  -  •  ? 

Qeechiahta.  ainaa  Ka4M^Behllittea 
nach  vallaoffenar  Parfaratlont  Yorgenom- 
men,  heechriehen  and  kevatwottet  .tm  I)«» 
Ad.UUam€r^  Prof.  der  Aab  arte  hülfe  (ftH  dar 
'  Entblndangtanstalt  euLandeJiat.  (v.  Siehold'a 
Joumel  47r^m^.y  Oer  Vfi  klagt  dacibeto,  deea. 
wir  in  aneem  Indieationett  nach  inmet  adnueiafcend 
geien,  und  gieht  nie.  Grand  datvan  die  Unbehalfenheit 

*  la  der  Auemittehmg  dar  RavBMrerhiiUnisiWk  deafieckena 
and  der  GreeeenTerMIltnini»'  dee  Kkidee  an^  vBio  21  jäh^  ' . 
fiffes,  rhaekilieobes,  gtechwingerlae  Madeheii'^  b4kaa^ 
uSk  Ende  ihrer  SefawBnMQMdia&  i.  13.  M&raf«»,  Wei» 

<  hen,  und  die  Qebairteanielt  währte  Ti^e  lang  fort,^ 
bevor  rtlan  ta  dia  Herbefarnfnng  eines  6elNirtuieIfiMra 
WÜHgta.  Dieser  Hesa  zan  Ader,  Tererdnejte  äueeaifHeb 
und  SiUarlich  su  brauchende  Millal,  nad  l^te*bet  var<- 
K^gendem  Arme  und  Nnbelstmnge  0)  die  Zange  an^ 
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jiiaBi«QT#rirte  ßMge  ßlmliko  vergehtm  und  vBiiiwn  (Mir 
licd  diß  fiMiftiiMidß  mit  dWr  Srklgrimg,  das«  nmns  d« 
das  Kiad  Jiun.ladli'ffd»  dfiMintFilnliim  «bwaitea  mügMb 
Endlicb  ^orde  t7l»D]lMtair.dar.V&  gmfiMiv  der  dit 
Gf^ärende  aebr  ao^griffep,  ,dia£&trtilutilten  kalt,  idam 
liifitf  bei  d^r  BMihmilg  heisa  und  aehiiMKiUaft,  die  ior 
liern  G^nitalie»  troeken  uod  •beafidAa  kßim,v/ßdmkummif 
j^pad.  .  D>e  linke.  Uaftd  Ji^pikefffor;  4«  v«reiig«i 
Ei^g^W  'BtekeiM  ;  ivar  dusdi  di»  eiogekUmmte 
fiduMtßi*  gfins  anagefilUt,  dar  Amg^ng  des  {ftackiw* 
»^it.  4||t'  mpife  dat.  j9a«ieloeqiiealibip  ComMs  d* 
^Bmmm'^Mnum  »aa  el«#  >Cwijii0alK.vo»  2f  Zoll, 
4fflifllge»cEtp»;ii|alitii.d/;^  lüe  .WiM^nilg  versuchen;  *  di^ 
er  aber  in  der'  rechten  Seite  in.dei^  Kop£e  bia  aas 
iMike  Obi;  gelangßa  ikenater  «^uüiBatfte.  mt  diesea,  wor* 
avf  etway-  W^iro  a^sflosir,  «adi  v/piaui^bte  die  Extrac^ion 
«Ita  lii^de^  mil  daiH  JMiea.  ßa  jedooh  das  Kind  aiaht 
Tpa  rfer  Stelle  isu  bein^egen  ivi^,  •  and  die  Gebärende  ' 
fiikfKr  #e.filrchteilictol%a  "Schmeiaaii  iq;  den  GaaitaKeK 
IdlisiPt  #0  lieaa  V.  «niitebeada  Saanatatieaea  fiber 
d^p  ÜQlerleib  qiaohw«  'li^efllGii  Tiel  wanae  Oetetaka 
vad  kM»ct  Qalm./Q|ditia  athaian  und  gönnte  der  Ge- 
barenden e}B|i||e  ÜtniMan.  Balie.«  .Wilarand  dieser  Zeie 
leuchtete  ihai  lümev  dautlieher,  ein,  daaa  es  nicht  mdg^ 
lieh :%äa /würde,!  d^  Kind  dai«b  .daa  aage  Becken  aa 
&hf0n^r:ff  AmM«  ea üBe^"«  Anaaprych,.  daee  man  mit 
Ijj^ßkh  WO  das  Seahen  so  eime  sei,  dass  man  daaiüad 
aisb^^t  Siekeibeil  40K.MMtierMaersiieken  könm^,  den 
K^isereaMlt  Yomäh^se^'lgdaaifc  tmd  entscbless  sich  end« 
hfik  dQzi^,  insbetsopdfre  aaah.Aos  folgeaden  Gründea: 
I)  wail  dfidpreh  j«4er;  fesaare  fiiaak*  apd  j'ede  Qnei% 
aekiiff>dea  ÖaaUaii#o  vermieden  wasde^  'i  ^)  die  Opera- 
tion im  krir^sten  ZeirturfwaiU  derdeiaar  3)  W  die 
Hatt<)T:  ^kM  gefUhriieher  'igrerdea  koante  als  die  £nir« 
hrjaloie,  pad.;wall  «tdUeh-  4)  jedes  ÜBraeia.  Opeiiie» 
diurob  4«9  BeekeMiaaltaireatf  verMibrt  werde;  Der 
Sehnitt^Nwde  ia  der. Linea,  elhgi  geaiaoht,  and  man 
%aC  entlii6^I>lceiiM,  wifaabet<ikaMien  beseaderaNaeh«' 
dlljl  b<te|||e^  da  sie  schoa  ^eslaaiheüe  getrennt  war; 
inaKipd  warda  leioht^hemnsgenonanen,  die  Operatiea 
§auf  lakkt  von  Statten,  es  fielea  keine. Dftijaa  ¥er, 
ManHa.mh  kein  Blut  in  diei Baaahk&hlü ofössen^  es 
trat  weder  Erbieaheh  ^  noeh  Ohnmacht  ein ,  -aad*  dia^ 
Wdcbaelrin  hdum  rahwen  Schlaf.  N^sli  2  Tagea  trai 
habican  £MM  tki.wf  dif^Ksaaka  alarlh  BW  «oi» 
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sere  Wunde  war  schou  vereiniget,  der  Leib  meteörl^ 
«tisch  aufgetrieben,  die  Darme  nieistemi  gestind,  ntir 
das  ColoD  transversuni  etwas  entzündet.  Die  'Fa^l»6 
der  GebSrmntter  war  schwarz  und  stellenweise  donkeK 
'     roth,  die  Wnnde  klaffte  und  das  untere  Seginerit 

Uterus  und  die  Mutterscheide  waren  schwarz  itnd  limi^ 
dig.  Das  grosse  Becken  war  flaeher  und  klettier  tils 
gewöhnlich,  die  Co njtigata 'hielt  2^^^  l'^.  Der  gemd« 
Durchmesser  der  Beckenhöhle  war  durch  den  sehr  tte«  ' 
fen  IStand  des  Kreuzbeinvorberges  verklel&M;  und  mau 
Ziy  die  Diagonale  dagegen  4^^  Zoll.  Der  Aosgang  d<08 
Beckens  \var,  wie  diess  bei  den  rhachittschen  Becken 
gewöhnlich  der  Fall  i&t,  geräumiger  als  im  nalftfflM 
eben  Zustande.    (Mr.)"  '  ♦  "  '  '  * 

136.  Mo  Jon '  a  I  n  je  c  tion  der  Nab  eli-V«*0 
und  ein  Vorschlag  zur  Tamponade' d*«  Uw. 
rus.  Vom  Dr.  Basedow  in  Merseburg,  (vtf -SiebbM^i 
lonrn«  S.  523 — 528.)  Die  Ergebnisse  mehrmaliger  Atl^ 
•  Wendung  der  Injectionen  in  die  Nabelvene,  tsveMk»  A4-* 
lösung  der  Placenta  zu  befördern,  macht  <kt' Vf.  flAif 
folgenden  wenigen  Worten  bekannt:  1)  Die  Einspri^ 
iatnng  mietlang  in  mehreren  Fullen,  wo  durch  die  Heb* 
ammen  vor  Ankunft  des  Arztes  der  Nabelstrang  stark 
angezogen  worden  war  ,  es  floss  die  injicirte  Flüssig« 
kett  durch  Einrisse  an  der  Verzweigung  der 'Vene  aus  ^ 
2)  die  Einspritzung  geschieht  leicht  mittele  einer  Kly-^ 
itüHpriue  Mit' einem  dnnnen'*Aflfi»itilF  rnid  eil  nmlmt 
die  Ple^eenta  zwei  Pfund  Feuchtigkeit  auf;  3)  M«#i« 
»er  Multipara;  bei  widcfaer  früher  sehen  zweimal  "die 
Plaeenia  getrennt: Werden  »asste,  injicirte  B.  5  Spri* 
taen  toU  Essig  «Wasser,  werauf  die  Frau  viel  Kslte 
im  Leibe  fuhltey  die  auch  diwauf  den  Leih-  gelegta' 
Hand(l)  8pührt&  Da  de« ungeachtet  keine  Wehen 
tiatenv  fiirehtefee  A  die  Folgen  der  Kälte,  und  tl^iMM 
die  Placenta,  was  sehr  leicüt  tind  ohne  allen  Bttithuaii^ 
geschah ;  4)  in  awei  FäHeii  «alt  Surletur  am  fu«dM 
vemehte  B4  diase  lajeetioaen  aus  KamiUenthee  tind' 
etwas  Tinitftk/opli  eraei.:ohne  allen  Erfolg.  —  B€fiaei^«a< 
Erfolg  nsik  iMti^  der  ooeh  vorschlägt,  beim  Btttdek^ 
lllelbeii  der  Eiresle  nach  zwei-  bis  dreimotfailicher 
Sehwaofferschaf^  eine  noch  mit  ihrer  IlarniM»(i  Ver<». 
''saheaa  Bioderblase; in  den  Uterus  aa  bringen  und  aaf«» 
»ablasea,  so  dais  sie  als  Tampon  winke.  eraithlt,^  ^ 
dass  er  schon  .seit  einigen  Jahren  aa*  «Im  eelehe  auf 
'  ein Jliaaenies^ :  dam-  Matterspritzeatfohea  ihnliebee' Bohr 
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febondeiie  Blaser,  in  gkieher  AM<ll^  gafaeht  httbe,  ili§l 
durch  eisen  weiblicheo  Kalhetei^  eder  aiistftndiger  dnrefe 
eta  Leitungsrohr  aafgeblaaea  werden  solle,  and  ladeli 
4iie  Gebortehelfer  ein,  in/Fftlleo«  wo  aie  raecbaiiiacher 
biotstillender  Mjtlel  bedürfen  aoUtenip  aicU.  4teser  Vor-^ 
richuiag  m  bedienen.  (Mr*)  ^  -t  >:>  iAhUrA  14 
li  'iZr.  Zw5lfter  und  leliCerJBeriobt  über 
die  Gebftranvtall  der  Kdnigtl.  Dnivoreitil  sn 
Berlin  vn-d  die  damit  in  Ve^bindang  eteben*- 
de  Poliklinik  vom  Isten  Januar  bis  4ieo  8ep- 
iember  1829  von.  Ed.  e.  Siti^id  Cdesaea  Joorii. 
^  433  —476).  Es  kamen  in  dem  aogegebenen  Zeit* 
ranoM  96  jQeburten.  vor»  dar pnler  eine  ZwIlliaigmbatU 
Natürlicb  verliefen  82,  mil  der  Zaaffe  wurden  beendi«"/ 

Set  9,  durch  die  Extraction  1,  durch  die  Wendung  5,, 
ureh  die  Perforation  1»    Hornel  wurde  aueserdem  dio^ 
Zange  noch  nach  gemachter  Wendung  nütbig.  Zur. 
<3eburt  stellten  sich  in  der  Isten  normalen  Lage  6$,  im 
der  zweiten  23,  in  der  d^rittea  2,  in  der  vierten  U 
Steisslage  hatten  3»  Fasslaffe  1,  Querlage  2*  Geboren,' 
"Warden  47  Knaben  und  50  Mftdcben.  Die  Nabelschnur 
.'war  um  den  Hais,  in  20Fällen  einrnal,  in  3  Ffillen  awel» 
^nd  in  1  Falle  dref  Mal  und  in  1  Falle  um  Hals,  Brust 
und  Hüfte  geschlungen.    Einmal  fiel  der  Nabelstrang 
neben  dem  Kopfe  vor,  das  Kind  wurde  natürlich  ge« 
boren  und  lebte;  sechs  Mal  lag  die  Hand  neben  dem 
Kopfe.  Die  kfirseste  Dauer  der  Cleburt  betrug  1  Stunde. 
Von  den  Müttern  erkrankten  mehrere  an  JVletritis  und 
Peritonitis  im  Wochenbette,  Coavalsionen  während  und 
nach  der  Geburt  und  eine  an  Lähmung  der  untern  Ex« 
Uemitftten,  doch  starb  keine.    Von  den  Kindern  star^ 
l|eu  7  nach  der  Geburt  an  Krämpfen,  Atropbie,  ßduckr. 
tifpfiersucht  und  Schwäche;  2  davon  waren  an  früh  ge« 
Igoren.   Todtgeboren  waren  6,  unter  diesen  ein  sielien« 
monaiHcher  Fötus;  2  davon  kamen  mittels  der  Zauffe 
auf  die  Welt,  von  deueii'^eins  Brust Uersbentä^^ 
und  Bauchwassersucht  zeigte.    Ein  Kind  wurde  -nach 
'  4fij[  Wendung,   eins  nach  Steissgeburt  und  eins  nacb 

rtmachter  Perforation  todt  geboren.  —  Speeieller 
erich  t.  -^Januar.  C^in  Paar  Zwilinge  musstea. 
auf  die  Fiisse  gewendet  werden,  und  ebenso  ein  drittes 
Kind,  bei  dem  die  Schulter  vorlag.  Sämmtliche  Kio- 
'  d^r  lebten.  -  Die  beiden  Zwillingsknaben  liattea  vbll-p 
kommen  von  einander  getrennte  Nachgebnrrnn ,  abec 
rim^  gemeiusehaftUdbes  Chorieo.    E|i|  mit  ^  Hülfe  der 


Zange  gebornes  Kind,  das  wassersüchtig  war,  ward 
todt  geboren  ,  obschon  e.s  sich  bis  zur  (ieburt  bewegt 
hatt.  —  Febr\iar.  —  Eine  Person  erlitt  iaww  fimften 
Male  eine  Frühgeburt,  3  Monate  vor  dem  eigen tlichea 
£nde  der  Schwangerschaft.  In  einem  t'alle  wurde  die 
CiJebiirt  des  Kindes  durch  einen  vernarbten  Dammrisi^ 
der  sich  bis  zii^'i  After  erstreckte,  aufgehalten.  — 
März.  —  In  einem  Falle  von  Wendun«:  bei  Schiefläge 
des  Kopfs  und  Enge  des  Beckens  zog  der  Verf.  das 
Kind  an  einem  Fiisse  aus«  —  April.  —  Bei  einer 
Schwangern,  die  seit  3  Tagen  keine  Bewegung  der 
Frucht  mehr  fühlte,  und  bei  Welcher  ein  jauchichtes 
und  ekelhaft  riechenden  fauliges  Fruchtwasser  abfioss, 
•chloss  man  auf  den  Tod  des  Kindes ,  das  jedoch  g^anz 

fesund  geboren  wurde.  -—Mai.  —  Bei  drei  Personen 
amen  Krämpfe  vor  oder  nach  der  Entbindung  vor, 
die'  in  den  ersten  beiden  Fällen  leicht  durch  Opium  ge- 
hoben wurden,  im  dritten  ab^r  sich  nach  der  Entbm«-' 
dung  unter  der  Form  der  heftigsten  clonischen  Krämpfe, 
mit  schwerer  Respiration  und  völliger  Bewusstlosigkeit 
zeigten  und  Blutentziehangen  erheischten.    Die  Kräm- 
pfe kehrten  noch  einmal,  aber  schwach,   bei  diesei^ 
Wöchnerin ,  die  niemals  ^   anch  bei  der  ersten  Entbin« 
dnng  nicht  an  ähnlichen  Zuföllen  gelitten  hatte,  zurück, 
und  schon  am  14ten  Tage  darnach  verliess  die  Mutter 
mit  ihrem  Kinde  die  Alistalt.  —  Juni.  —   Ausser  2 
Zangenentbindungen  und  einer  Wendung  wurde  ein  hef- 
tiger Gebärmutter  hl  atflnss  nach  der  Entbindung  beob» 
achtet,  der  allen  Mitteln  widerstand,  und  erst  nach  der 
durch  die  schlaffen  Bauch  Wandungen  ausgeübten  Com- 
pression  der  Aorta  stand.    An  einer  Nachgeburt'  wurde 
Demerkt,  dass  die  Nabelschnur,  ehe  sie  sich  in  die  Sub- 
stanz des  Mutterkuchens  einsenkte,  durch  die  Eihäute 
verlief  (Insertio  velamentalis^ ,  wesshalb  sie  das  Ein- 
bringen der  ganzen  Hand  erforderte.  —  Juli.  —  Bei 
einer  Person  mit  ausserordentlicher  Bigidi tat  des  Mutter- 
mundes, die  durch  kein  Mittel  zu  heben  war,  und  en- 
gem Beckenausgange  musste  de^  Verfasser  nach  meh-' 
reren  Aderlässen  und  fruchtlosen  Versuchen  mit  der 
Zange,  die  wiederholt  ausglitt,  zur  Perforation,  die 
binnen  wenigen  Secnnden  mittels  des  Assalinischen  Tre- 
panperforatoriums  ausgeführt  wurde,  schreiten.  Bei  einer 
Steissgeburt,  wo  der  Steiss  nicht  vorrücken  wollte,  brachte 
der  Verf.  einen  Finger  in  den  xifter,  und  hob  die  nach 
unten  f[ele|;eae  Hinlerbacke  auf  diese  Wteise  aus  der 
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Scheide  heraus.    Ein  4  Wochen  zu  früh  gebornes  Kind 
das  51  Pfund  Civil  -  Gewicht  wog,   wurde  am  Leben 
erhalten,    im  Monat  August  kamen  8  natürliche  Ge- 
burten und  am  4ten  September,  wo  der  Verf.  die 
Anstalt  verliess,  eine  Zangenentbindung  vor.    Das  bei 
der  letzteren  zur  Welt  gekommene  Kind  hatte  später 
an  einer  Blutschädelgeschwulst  gelitten,  die  aber  durch 
•  aromatische  Umschläge  gehoben  wurde.  —  Polikli- 
nik. —  Es  werden  nur  einige  Geburtsfälle  mitgetheilt, 
die  der  Verf.  selbst  beendete.     In  einem  Falle  wurde 
wegen  vorgefallenen  Nabelstrangcs  die  Wendung  auf 
die  Füsse  unternommen,   und  ein  todtes  Kind  ausge- 
zogen. —  Zwei  mit  deniSteisse  vorliegende  Kinder  wur- 
den lebend  ausgezogen,  nachdem  die  Steisslage  in  die 
unvollkommene  Fussgeburt  verwandelt  worden  war.  — 
Eine  Wendung  wegen  vorgefallenen  Armes  des  Kindes 
lief  für  letzteres  tödtlich  ab.  —   Bei  einer  vor  kurzer 
Zeit  entbundenen  Frau  traf  v.  S,  eine  vollkommene 
Inversion  der  Gebärmutter  an;  er  versuchte  zu  wieder« 
holten  Malen  die  Reposition,  jedoch  ohne  Erfolg;  das 
Uebel  wurde  chronisch  und  der  Uterus  lag  umgestülpt, 
einem  Polypen,  gleich  in  der  Scheide.  —  Bei  einer  Frau, 
bei  welcher  der  Kopf  des  Kindes  bereits  seit  3  Stun- 
den in  der  untern  Apertur  des  Beckens  stand,  wurde 
die  Geburt  mit  Leichtigkeit  mit  der  Zange  beendigetwi 
Das  Kind  lebte.  —  Zweimal  wurde  die  Wendung  wegen 
Schieflage  des  Kopfs  unternommen,  und  zwar  einmal 
mit  tödtlichem  Erfolge  für  das  Kind.  —  Noch  wurde 
die  Wendung  bei  einer  Betrunkenen  unternommen,  die 
»ach  einem  langen  und  tiefen  Schlafe  von  der  Geburt 
nichts  wusste.     Das  Kind  lebte;  sämmtliche  Mütter 
Wurden  erhalten.  —  Endlich  wurde  ein  Gebärmutter- 
polyp,   der  durch  den  erweiterten  Muttermund  in  die 
Scheide  hing,  durch  den  Schnitt,  den  der  Verf.  unter 
allen  Umständen ( !)  dem  Abbinden  vorzieht,  entfernt. — 
Während  des  gedachten  Zeitraums  wurde  die  Anstalt 
von  53  Practicanlen  besucht.        Schliesslich  giebt  der 
Verf.  eine  Uebersicht  über  ajle  in  der  Berliner  Entbin- 
dungsanstalt vom  12ten  \ovember  1817  bis  zum  4ten 
Sentb.  1829  vorgefallenen  Geburten.    Sie  betrugen  der 
Zahl  nach  1915,  und  da  20  Mal  Zwillinge  vorkamen, 
Avurden  1935  Kinder  geboren.     Davon  verliefen  1695 
Geburten  natürlich,  202  wurden  durch  die  Zange,  24 
durch  die  Wendung,   9  durch  die  künstliche  Fussge- 
burt, 5  durch  die  künstliche  Steissgeburt^  4  durch  die 


künstliche  Frühgehurt,  1  durch  den  Kaiserschnitt  nach 
dem  Tode^  tind  2  durch  die  Perforation  beendiget.  Dass 
hier  einige  Hülfsleistungen  mehr  heraitskomnien ,  liegte 
darin,  dass  in  einigen  Fällen  sich  ein  Paar  Operalioaea 
vereiniget  nothwendig  machten.  (Mr.) 

1  JS.  Subluxation  einiger  Rücken-  und 
Lendenwirbt>l  beieinerErstgebärenden,  \  er- 
anlasstdincheine  rohe  Entbindung;  vonDr« 
Mor.  Mombert.  (v.  Siebold's  Jonrn.  S.  537  —  542.)  — 
Eine  schwächliche  Frau  von  einigen  zwanzig  Jahren 
wurde  bei  ihrer  ersten  Entbindung  von  der  Ilebamma 
zwischen  zwei  6  Zoll  von  einander  entfernte  Stuhle 
gesetzt  und  diese  zog  das  Kind,  das  luit  den  Filssen 
sich  Bur  Geburt  gestellt  halte,  Anfangs  allein,  später 
mit  einigen  Gehiiifinnen  krÄftig  an.  Bei  den  heftigsten 
Schmerzen  suchte  die  Gebärende  die  Ziehenden  ab'2u- 
wahren  y  diese  zogen  aber  ohne  Rücksicht  mit  Gewalt 
fort,  bis  der  Leib  so  weit  hervorgezogen  war,  dass  er 
nut  den  FQsaen  eine  parallele  Ricntung  erhalten  hatte, 
und  ein  plötsliehes  Krachen  antitand,  wobei  die  €rebä« 
randa  iHHar  taaserst  heftigen  ftfidcenachmemn  beunsst- 
Ips  aarttekftel.  Daa  Kind  worda  dnrchgeEogea ,  auch 
die  Mttttar  erholte  nah  wieder,  konnte  aber  noch  nach 
einem  lahra  nur  an  Kriicken  nnd  gans  imammenge- ' 
hOckt  gehen«  Bei' ffcnaiier  Untaranäong  ergah  aich» 
dnsi  dto  3  latitan  Hiiaken  -  naid  dia  ^  obariten  Len- 
danwirhel:  nach  hintan  aasgewiehan  waren  nnd  eine 
.  Kyphoais  bildatan  nnd  missardam  noch  afaia  Scblioais 
Tornandatt  war«  Dnreh  ainan  ainfkehen  Streck»  und 
DtfOekapparat  wurden  die  Schmanan  ffemSasiget,  nnd 
die  Kranke  so  weit  hergestellt,  dagi  ale  mehr  aafreeht 
gehen  und  ihre  Geichäfte  Terricbten  konnte*  (Mr.) 

139.  Gebart  eines  Heniicaphalus;  mitge- 
theiltTon  Dr.  Sneiier  in  Karlahafen  (t.  hie» 
beides  Joam.  8.  655-- 560).  ^  Eine  9t$jihrige  Frstge- 
btrende  kam  im  Sten  Monate  dar  äehwangeraehafit  mit 
einem  todten  Hemlcephalna  nieder,* nachdem  sie  2. Tage 
vorher  eine  nngebenre  Menge  Frnchtwassar  verloren  : 
hatte.  Die  Matter  wollte  im  Itea  Monate  ihrer  Schwan» 
gaiachaft.  bei  einer  Kirchmasse  sich  an  vermummteai 
.  'KÄrsweil  treiiiendan  Männern  vertehan  Imben,  oder  vor 
.dens^ben  erschrocken  sein',  nnd  &  ist  dar  Meinung,  . 
dass  allerdings  das  Ersehteckaii  diese  Fol^  haben 
darfte.  (Mr.)  . 

■ 


.  j  1^  d  by  Googl 


ikraire.nilmMeKkrmikkheiteti»   Viillki|«iitiftii^  hH^^lm  im 

Scheide«  Menfttruatio  aberrans;  Cunipressiun  der  Aorta  be( 
Blntniiss^n  (Irr  (.N  luirnnittcr  ;  Kihdbettfieher ;  fieirrbuA  luitf 
Exfttirpation  der  Gebiimiutter«  Mo.  14e-^M&. 

^40.  Eine  vollkommene  V ersckliestang 
4er  Scheide  durch  eine  Hanl  fand  man  bei  einet 
ITjiihrigen  gesunden  Bäuerin,  die  vergebene  von  ver* 
seniedenen  Aerzten  mit-EUtienagogis  bäuuidelt  worden 
luar,  um  die  Menses  herv^murafwi.  Man  Sffnet«  dim 
-Haut  und  es  ergoss  sieh  ein  dickes ,  s^ruparüges  Blut^ 
das  gar  kein  $erum  npd  aehr  viel  EiweiasMofi'  elithielt. 

iAus  Archiv  gener.  iS29.  2.  In  Hecker'a  Ann«  Jun, 

14t«  2,vel  PftUe  voii  Meoatrnatto  «iliar* 
raiis  theiU  9r.  Bonfih  sa  Nancy  im  Jouriii  g^iiAr. 
1829.  Noyemb^r  mit*  (Hecker*s  Ann*  Jnn*  p.  314  ff.) 
per  evste  betriflfit  ein  2ljahriges  Frendenm&dchen «  von 
iiuittlerem  Wachte  und  reta][>arem  Temperamente,  daa 
achon  im  dten  Jahre  mensfroirt,  bei  jedesmaligem  Er* 
acbeinen  der  Menaea  mit  .hysterischen  Ktimpfeo  heim» 

gesucht  wurde*  Spllter  gesellten  sich  aur  monatllehea 
^einigung  daa  Ansscbwitsen  einer  serösblnttgen  Fenefa* 
tigkeit  aus  der  Achselhöhle  und  der  linken  Brnstwarae, 
a^bald  sIeVerdruss  au  dieser  Zelt  hatte«  Im  Jahre  1824 
ward  sie  schwanger«  die  flegeln  erschienen  nach  wia 
vor  und  im  atebenlen  Monate  erfolgte  die  Emkindting« 
IHranf  blieb  die  Menstruation  2  Mönate  ans,  kam 
dann  wieder  ^  floes  durch  die  Scheide «  die  Achselhdbie 
nnd  die  Brustwarjse.  Wischte  man  die  Stellen  ab^  ao 
sah  nifin  alsbald  dieselben  sich  mit  Bluttropfen  bedecken« 
Pabei  war  das  M&dchen  vollkommen  ge.«snnd*  Nnch 
?4  ,»S»tunden  versebwand  der  Ausflnss  des  Bliltda  aus 
di;r  Acbselböhle,  dagegen  trat  Blat  ans  delr  Haut  der 
linkep  Lendengesend .  die  Kranke  spuckte  Blnt  aqs, 
ihr  Pols  war  yoll  und  gross*  Nach  24  Stunden  Blnt- 
flitss  aus  dem  Bücken,  nach  48  Stunden  Blnt  ana  der 
Miitelttauchgegend^  und  nach  einigen  Tegen  aus  der 
ttifsserii  Partie  der  linken  Kniekehle  ^  die  Kranke  fühlt« 
Hieb  sehr  angegriffen*  li^dficb  versahwanden  die  'Blot» 
flüsse  aa  deii  verschiedenen  Stellen,  und  die  Menstraa- 
tion  erschien  voii  jener  Zeit  an  Während  einaa  JahMl 
durch  die  Seheide,  Wd  ein  heftiger  Yerdrtiss  wiedar 
Ausfliiss^  von  ßint  aus  der  Bfust»  der  Aehselhfthle  ofld 
dem  Schenkel  atlr  Folge  hatte«  Der  2te  Fall  betriflfifc 
Bin  MHdehea,  waa  eina  Soypraiab  maBaiimi  «rlittf  In 
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» 

Tolg«  v^lcher  4le  DrBtMi  am  Halse  aBsehweUon-  nofll 

in  Efteriing  übergingen.^  Nach,  8  Jahren,  ,  wo  die 'Man« 
ses  n\ch^  gcflossei^^  entstand  n'eisser  FInss  .utu)  mit 
Ihm  Besserung.  Zivei  Jahre  spater  Fieber,  das  der 'China 
Wlth«'  Sek  jener  Zeit  kein  weisser  Fhiss,  wohl  aber 
Sehtvell  eimadl  im  Monate  der  linke  Zeigefinger .  aif», 
bedeckte  neli  mit  einör  jothen  Flechte,  ans  ^'elcber  • 
eimge  Tropfen  Blut  traten.  Nach  3— -4  Tagen  vor» 
aehwanden  diese  £rs^heinnngen.  Nach  3  Jahren  .trat 
die  MeaBtraation-4iaf  dem  gewöhnlicbeii  Wege  ein.  (P*) 

\  142.  Ucber  die  Compression  :der  Aorta 
bei  Blutflüssen  der  GebUriituKen;  von  Latofrn 
(Revue  m^d.  Juill.  1S30.  —  Froriep's  Notizen  No.  6<)4, 
S.  153  —  156.)  Bei  einer  28jahi  igen  Frau,  die  wUhrcnd 
der  ^im angerschaft  an  einer  Pneumonie  erkrankt  war. 
Starb  im  6ien  Monate  'der  Sch\>an^erschaft  das  Kind 
ab,  und  erst  8  Tage  spater  trafen  Wehen  ein.  AVegen 
Querlage  zog  //.  nach  SCstündrger  Geburlsarbeit  einen 
fauligen  Fötus  aus  und  entfernte  die  Nachgeburt  bis 
auf  ein  Stück  von  der  Grösse  eines  Fünffrankenthalers. 
Hierauf  ging  so  viel  Blut  ab,  dass  die  Kranke  beuusst* 
los  wurde,  wesshalb  sie  mit  dem  Kopfe  tief  gelegt,  und 
die  Aorta  eine  Viertelstunde  lang  mit  der  lland  com- 
primirt  wurrle.  Die  Blutung  stand  und  krhrte  nicht 
wieder*  —  Die  Compression  der  Aorta  hat  ausser  der  , 
Hemmung  des  (ul);innulierl»lutffiisses  noch  den  Nutzen, 
dass  hlos  an  din  obern  Th^ÜP  eiru^  Masse  Blut  vertbeilt 
wird,  hoi  drien  gleiclimiissiger  Vciihcihing  im  gnnzen 
KörpfT  das  Gehirn  den  lür  dit»  Unterhaltung  des  Lehens 
nolhucndigen  Stinniliis  eiiihchien  uiirde.  Man  mwsg 
die  Con^inession  so  lange  forlseizon,  his  das  Blut,  mit 
welcbeni  alle  Gewoho  <  ifüllt  sind,  in  hinlänglich  gros-  , 
ser  Qtianiität  ahsoihirt  ist,  \un  wenigstens  zuni  Theil 
die  Leere  der  irrossen  Gefiis'-e  atifs  Höchste  zn  sfci- 
gern  und  den  Haiipieingew  eiden  die  für  ihre  Function 
nöthigen  Mittel  der  Anregung  zukommen^ ;eu  lassen. 

(Mr.) 

143«  V€lf€HH  \k^t  beim  Kindbettfieber  in 
Fällen  nach  voransgeschickten  drtlichen  und  allge* 
meinen  Blnteniiiehongen  das  Einreiben  von  2 — 3  Drachr 
men  i^ferenrialsaibe  alle  2  Runden  bis  aiim  Nachläse 
aller  firscheinungen  mit  den  glänsendstem  Ei-folge  an- 
gewendet;  bei  noherem-^Grade^  der  Krankheit  verord- 
netter  nebenbei  allgemeine  Bäder  und  gweistnndlioli  . 
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2  Gr.  Calomel.  Nie  soll  Speichelfluss  eintreten  (f) 
[Archiv,  gener*  1839.  4.,  Uecker's  Ann.  Jun.  p.  191.1 

(P.)  ■  - 

144.  Jo d-Q uecksiIber*Sa Ib e  gegen  S c i rr-^ 
Lus  des  Ovariums;  von  Jahn»  (Mcdic.  Com  er* 
^ationsblatt,  No.  18,  1830.)  —  Eine  dreissigjührige 
Frau  hatte  2.kopfgrosse  Geschwülsie,  welche  fast  die 
^nze  Unterlelbshohle  einnahmen ,  so  dass  der  Darm 
10  einen  grossen  Brach  heraasgetriebeo  war.  J.  glawbia 
ip  ihneo  die  degenerirten  Ovarien  su  erkennen.  Fch^ 
lende  Menstruation,  häufiges  Erbrechen,  Siuhlvcriio. 
pfung,  Abmagening,  hektisches  Fieber.  Seit  7  Jahren 
Lestand. die  Degeneration.'  J.  fürchtete  den  Tod,  llcü« 
aber  von  einer  Salbe  aus  Untr.  Neapol.  und  5jj}. 
Jodioe  täglich  3^  bis  4  Male  einen  Tbeeldnel  voll  in  den 
Unterleib  einreiben.  Das  Mittel  i;i'irkte  trefflich;  unter 
lieftigem ,  stünhischem  Erbreehen  erweichten  sich  die 
'Geschwülste,  so  das«  von  der  einen  nach  3  Monaten 
nichts  mehr,  Ton  der  andern  nur  noch  ein  unbcdenfen* 
des,  aus  Knochenplaiten  bestehendes  Rudimeui  ühslfr 
ut.   (H  — 1.)   .  / 

145.  Eid  nenes  Verfahren«  den  Hals,  ei- 
nen Tbeil  oder  die  gansEO  Gebärmutter  zu 
amputiren;  von  Dubled.  (Revne  m^d.  Juin«  1S30.  — 
Froriep*s  Notixen.No.  604.  &  1$9^160.}  Von  15  Pa* 
tientinnen,  denen  bis  jetsi  die  GebSrniutter  exstirpirt 
worden  ist,  haben. nnr  drdi  die  Operation  überlebt. 
Unter  den  Operationsnietboden  hSält  x).  die  Ton  llcca^ 
mier  für  die  beste,  doch  jst  sie  nicht  frei  von  Mängeln; 
so  tadelt  />•  daran:  1)  dass  die  Tbeile,  wo  Eierstöcko 
und  Mutti|;rtroinpeten  sitzen,  l.hne  Anwendung  einer 

*  Ligatur  serscbnitten  werden  |  wodurch  ans  den  Eier* 
siocksarterien  eine  filntnng  herbeigeführt  wird;  2)  dasi 
die  Ligaturen  unmittelbar  an  die  Breiten  Bänder  geiegt 
werden,  wodurch  erstere  der  Gefahr  ausgesetzt  werden , 
sich  in  dem  Augenblicke  sa  verschieben,  wo  der  Ge- 
bähiiutterrand  dieser  Bänder  serschnitten  wird.'  —  Du* 
lUds  Verfahren  begeht  darin,  dass  die  Kranke  eine 
Lage  annehmen  muss,  wie  bt^im  Steinscbnitte,  dass  der  ^ 
Operateur  den  Mntterhals  mit  einer  Hakenxangc  fasst 
und  ihn  bis  itt'  die  äussere  Sdiaam  herabsieht ;  dann 
mit  einem  convexen  Bistouri  die  vordere  Lefoe  der  Va- 
ginalportion und  ihre  AdhSrensen  mit  der  Vagina  zer- 
schneidet; dass  er  den  Zeigefinger  in  diese  Oeifnun|f 

einführt,  um  die^Hacnblose  absul5sen  und  mit  einem 
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iKno|)n>isionri  (Ion  Sclmitt  rechts  und  lihks  vel-grö«* 
scru,  um  dasHauchfell  zu  ollnen.  FJ)(>n  so  vei'fiihrt  €f 
hinsichtlich  der  hintcin  I^efze,  um  das  Hectutii  von  der 
Angina  abzutrennen,  nur  gclVt  er  hier  noch  torSichÜ- 
ger  zu  Werke,  weil  "hier  die  Adhiirenzen  weit  in- 
niger zu  seid  })flegen.  Er  legt  hierauf  an  die  den  Fin- 
gern zugnn^liclien  breit'en  U.^nder,  und  zwar  an  dai 
voideje  jjiiiiel  derselben,  eifie  Ligatur,  welche  die 
^Ärt.  uterina  unifasst,  zerschneidet  dann  mit  einer  ge- 
'iuds(  In  iikliclien  Scfje^re  von  vom  nach  hinterwärts  ge- 
llend den  Geh'nrii.uiterrand  dieser  Bartder,  und  zwa)P  ' 
iiimnit  er  <Iahe1  iiiei^t  nur  das  vordere  Drittel  in  An-, 
«pruch.  Endlich  zieht  er  deh  Körper  des  üferus  nacii 
Hussen^  und  exsiirpirt  den  ganzen  kranken  Theil  des- 
selben. I>.  hält  sein  Verfahren  für  wfeniger  schmer«- 
Iraft  als  die  andern  Meiiioden,  und  meint,  dass  es  ili 
'^en  Stand  setze,  Alles  zu  erhalten,  u  as  nicht  krank  isU 
GeleirenhHt ,  diese  Methode  an  Ifhenden  Mensehen  itl 
:A(avcndung  zu  bringen ,  hat  i>«  nocli  nicht  gehabt. 
l'-  '    J    ■  (Mr.)  '* 

.psdiatrik»  Eintluss  deaMondos  auf  das  Geschlecht  der  Kinder; 
Seclisliiige ;  Asphyxie  eines  Meugeboraea:  Kothsucht  der  ^^^r 

Sebornen;  £inlli|S8  derWärmeitüfe  ^uf  di«  'Sterblichkeit  w 
leuf  «borned ;  Ai|htbeii;  Markschivaiiiiii  teKreuz  -  und  Steffi^* 

,  knocncn  eines  Nengebornen;   Fragmente  zur  JBeurtheilu"? 

acuter  Kinderkrankheiten;  ^ontagiöse  Krankheiten  des  Fötus  ; 
"  drei  Formen  von  Dervösea  Fiebern  bei  Kindern;  Biust\«iMI'' 
•  "iersucht  b'ei  ein«tai  Kinde.   No.  146  —  157.  ^ 

'  1 40.  Auch  e  i  n  i  g  e  W  o  r  t  e  ü  h  e  r  d  e  n  E  i  n  f  l  u  rfl 
id  e  s  Mondes  a  u  f  d  a  s  G  e  s  c  h  1  e  <^  h  t  den  Kindes» 
von  Dr.  Mar*  Momhert,  (v.  Sieböld's  Jourrt.  *S^ 
54G  —  548.)  —  In  Beziehung  auf  Dr.  LoireuhanCs  Böf 
hauptun^  ,  dass  eine  Geburt,  die  in  dem  zunehtnendÄh 
Mond  fmle  für  die  nüchsle  Conception  einen  Knabeh 
bedinge,  eine  solche  aber,  die  im  abnehmenden  Mondd 
sich  ereigne,  für  die  nächste  Niederkunft  ein  Mädchefl 
erwarten  lasse,  — •  stellte  J/I  Üntersuchnbgen  äp.  Brf 
f06  Kfhdern  forschte  er  nach  dem  Stande  des  MonrfftA 
^r  Zeit  ihrer  Geburt  fn^  alten  Kalendern,  und  fandy  ■ 
dass  von  ^>ü  Kindern,  die  in  solchen  Ehen  gezeugt  Av^- 
ren,  ivo  sich  blös  Kinder  einerlei  Geschlechts  fan- 
den, etwa  zwei  Drlftheile,  bei  56  Kifiderh  aber,^  th 
Ehen  gezeugt,  wo  sie  gemischten  Geschlechts  waren, 
nar  einige  iiber  die  Haine  mit  L*«*  Behauptung  Übeir^ 
einstimuiteit.  Zum  Schlüsse  werden  einige  (nicht  hier* 
her  gehöl  ige)  Beöbaehtä^njgeil  od^r 'AheicdoMn  über  iTirrf 
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YIII.  Gynäkologie  ui^d  Pädiatrik^  Hg 

Einfliiss  de3  Mondes  auf  den  Menschen  und  seine  Krank- 
heiten niitgetheilt.  (Mr.) 

*  147.  Sechslinge  wurden  kürzlich  in  einem  Dorfe 
in  der  Nachbarschaft  von  Venedi;^  geboren;  4  davon 
starben  in  den  ersten  14  Tagen,  die  zuei  übrigen  leben 
noch  und  scheinen  sich  wohl  zu  befinden.  [Litiorary 
Gazette  14.  Aug.  No.  TOS.  p.  534.  —  Froriep's  Notizen 

No.  603.  S.  138.1    i^^^-}     *  .  » 

148.  F  a  1 1  V  o  n  Wiederbelebung  eine« 
•a  s  p  h  }  k  t  i  s  c  h  g  e  b  o  r  n  e  n  Kindes;  von  Hq/i  /i- 
,tanm.    (Medic.  Conversationsblalt ,  No.  23,  lS30.j  //. 

liess  das  scheinlodte  Kind  abwechselnd  in  ein  warmes 
Bad  eintauchen  und  aus  demselben  herausheben  und 
besprengte  dabei  Gesicht  und  Brust  mit  kaltem  Was- 
ger.  Mund  und  Nase  wurden  mit  einer  Feder  gereizt. 
Der  Versuch  gelang.    (H  —  i.) 

149.  Etwas  über  die  Rothsucht  ncugebo-, 
rener  Kinder;  vom  M  ed i ein a  1  r a  t  h e  Sc/iMei»* 
der  in  Fulda.  (Medic.  Conversationsblatt,  No.  27,, 
1830.)  —  Ja/tn  hatte  in  seiner  Beschreibung  der  Roth-* 
Buciit  Neugeborener  (Med.  Conversationsblatt  No.  20, 
1830)  gesagt,   dass  die  besten  Schrifistcller  dieses 

bei  nicht  erwähnten;  allein  »Sc7////*er,  J^7eiach,  IVillan 
und  Heuke  gedenken  seiner.    J^/eisc/i  beschreibt  es  aiii^ 
ausführlichsten  unter   dem  Namen    rothes  Ausfahren^ 
JSchälMältch^u,  Ililzblüthe,  gesamte  ISchiillchen,  red- 
gtifii  der  Engl.,  efliorescence  benigne  der  Franzosen., 
In  der  Gegend  von  Fulda  nennt  der  gemeine  Mann  das* 
Uebel  das  Gesents  (das  Gesegnetej,    Es  kommt  bei  den 
Liandleuten  häufiger,  als  in  der  Stadt,  vor.  Hauptur-^ 
Bache  sind  der  übermässige  Gehuss  des  Branntweins, 
des  Safrans,  der  Eicrsnppen  aus  stai'ker  Hühnerbrühe 
im  Wochenbette,  die  zu  warmen  Zimmer,  das  warme 
Einwickeln  der  Kinder.    Die  Ut^ilung  erfolj^t  ohne  Arz- 
nei.   Auf  den  Zurücktritt  des  Uebels  sah  ocÄw.  Erbre- 
chen,  grüne  Durchfälle,    Bauchschmerzen,  Krämpfe, 
selbst  den  Tod  erfolgen,    üehergang  in  Gell)sucht,  Boso 
oder  gar  Zellgewebeverhärtung  hat  er  nicht  beohachi' 
tet.    In  einem  Zusätze  verspricht  Jahn^   das  genannte 
Exanthem  bald  durch  Al^bildungen  näher  zu  erläutern, 
Cartts  und  Aa^se  haberT  Krankheiten  besrhrieben,  die 
mit  der  von  Ja/ui  beschriebenen  höchst  wahrscheinlicl^ 
identisch  sind..  (H^l.) 

150.  Rothsucht  Neugeborener;  von  Jahn, 
fMedic.  Conversatioqsblatt,  No.  20,  18.30.)  —  Die  (Jelb- 
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tMcIif  Xengoborennr  ist  hacli  IlurelanJ  jetzt  sellener ; 
tiwch  sah  sie  nicht  oft.  Dagegen  ist  ihm  eine  Krank- 
heit vorgekomnirn ,  die  er  von  den  Srhrifistellern  über 
KinderkrankLe.iren  (Billard  hat  er  noch  nicht  gelesen) 
riclit  erwähnt  findet.  Ilniifig  bekomnion  die  Kinder  bald 
nach  der'Geburi  eine  rothe  Hanf.  Die  Rothe  gleicht 
dem  Schariarli,  spielt  aber  weniger  ins  CJelbe,  mehr 
ins  Uosenfarbepp.  Sie  verbreitet  sich  über  den  ganzen 
Körper,  nur  ist  sie  vielleicht  im  Gesichte  weniger  aus- 
gopriigl.  J,  weiss  nicht,  ob  die  Rothe  von  einzelnen 
Stellen  ausgeht;  nur  einmal  sah  er  den  Unterleib  zu-| 
rr.st  roth.  Manchmal  ist  die  Röthung  gleichmässig; 
nndere  Male  bildet  sie  grossere  oder  kleinere  Tupfen, 
Djit  melir  oder  weniger  deutlichen  Interslitien.  Selten 
Bind  andere  Symptome  da,  als  Hautwärme.  Manch- 
hihI  entsteht  Fieber.  Ein  Kind  starb  an  Suftbcation, 
in  welchofu  Falle  J.  nicht  bestimmen  kann,  ob  der 
Tod  Folge  der  Rothsucht  war.  Hat  die  Rothe  kurze 
Z«'it  gestanden  (einige  Stunden  bis  1^  Tag;  langer  hat 
sie  J,  nicht  dauern  sehen),  so  zieht  sie  sich  in  eine 
Menge  kleiner  einzelner  Punkte  zusammen,  die  f^icli 
über  die  Haut  erheben,  so  dass  diese  nun,  fast  wie 
beim  roihen  Friesel ,  mit  unzähligen  hirsekoi  ngrossen 
oder  noch  kleineren  blassrothen  Papeln  besetzt  ist. 
Die  Leute  nennen  diese  Bildung  Gesäms,  auch  Blühen 
der  Krankheit.  Die  Bluthchen  werden  nach  einem  bin 
«wei  Tagen  brännlich  und  verschwinden.  Die  Haut 
schilfert  sich  leicht  ab.  Oft  kommen  die  Papeln  nicht 
zum  Vorschein,  obgleich  die  Krankheit  übrigens  gut^ 
verläuft.  .Nicht  selten  wird  die  Rothsucht  zur  Gejlb- 
Bucht.  J,  glaubt,  dass  die  Rose  der  IS'eugeborenen  aus 
der  Rothsucht  entstehen  könne.  Häufig  geht  die  Roth-^ 
sucht  in  Intertrigo  über.  Es  scheint  letztere  Krank- 
keit  oft  blos  örtlich  concentririe  und  desshalb  an  der, 
betrotlenen  Stelle  stärker  ausgeprägte  Rothsucht  zw* 
sein.  —  Leber  das  Wesen  der  Krankheit  hat  J.  fol- 
ende  Meinung:  Die  schleimhautartige  äussere  Haut 
es  Fötus  besteht  nach  der  Geburt  eine  grosse  Meta- 
morphose, eine  Entwickelung.  Alle  solche  Umbildun- 
gen bedingen  Vermehrung  des  Zuflusses  von  Blut. 
Leichter  l^xcess  in  dem  Leben  des  die  Haut  nach  der 
Geburt  durchströmenden  Blutes  wird  sich  als  Hautrei- 
»ung  oder  schwache  Dermatitis  aussprcchQn,  und  dies« 
ist  die  Roihsiioht.  (H  —  L)  ^ 
151.    Villerm«  und  H,   Milne  -  Edwa  rdt  ^ 
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nher  den  Einfluss  der  WSrmestufe  auf  4i*f 
St  erbl  ich  Iv  (  i  t  der  Neugebornen.  (Annales  d'Hy- 
giene  publi(|ue  Ptc.  Bd.  II.  S.  291.  —  GVrson  und  Jii* 
litis  S.  275-— 278.)  Bei  de»  grossen  Abweichen  der 
iiiiiUiM  eri   W  »rnie  Frankreichs^ ,  die  in  Dilniik ii  i  hen  "J* " 

i„  Xüulon  "t*  lO^b^'  betrügt,  v\iu»ie  das  V'er- 
hainiiss  der  Sterblichkeit  der  \eti^eJK>rrien  in  Nord«» 
^iiordüch  von  nwd  ISüdfrankreich  (südlich  von  45**) 

mit  einander  verglichen.  In  den  Jabren  1818  und  I81Ä 
fand  man,  dass  die  drei  kiilteslen  Monate  (Decenib.— 
l'tbr.}  auch  die  nieistea  Todten  lieferten,  und  das  Ver- 
haitni;^  dbr  Todestalle  bei  Kindern  unter  Diahren  be- 
trug I  i  7,81;  im  März  und  April  war  es  1  :  8,78; 
im  Mai  bis  Juli  1  i  9,75;  im  August,  wo  die  Wärm© 
belmn  lange  gewährt  hatte,  1  :  ^,06.  Man  kann  hier- 
aus Sfhiiessen,  1)  dass  die  Kalte  die  Todesjgefahr  iii| 
ersten  LelKnisaitej-  sehr  vermehrt;  2)  dass  <j:rosse  an-  ^  • 
haltende  l  iiize  eiin  n  ahnlichen  Einiluss',  wenn  gleicb 
jiiif.der  detitlith  afisiilu;  3)  dass  milde,  nicht  zu  gross© 
U  arme  der  zur  r.i  baltnng  des  Lebens  günstigste  Wiir- 
mesfand  ist,  Hiinuit  stiniiut  auch  überein,  dass  wäh- 
rend der  Monate  December  bis  Februar  181S,  wo  die 
mittlere  Wärme  3^4 H)  und  während  derselbi  ii  Zeit  1819, 
wosie  4,310  betrug,  d ie  Sierblichkeit  ini  ersten  Jahre  8,Ü4,  • 
iui  z\\eiten  7,58  war.  im  Süden  stailx  n  die  wenigsten 
im  Mai  oder  April,  im  Norden  im  Juni,  dagegen  /.eigt 
sich  düii  der  schädliche  Elnfluss  der  Hitze  schon  im 
J  HM ,  oder  Juli,  hier  erst  im  August,  wo  die  Hitze 
abej  auch  dafür  viel  tixlteuticr  Mirkt,  als  im  Süden» 
Alle  die-»4»  I 'insuinde  tmd  die  Erfahrungen  von  IWWo(Giu-. 
Seppe  T.  Tavole  di  \ilali»a.  Padova  1787.4.)  und  Tre^ 
tiiUHO  (Omodei  Annal.  tiniv.  Bd.  35  S.  356)  zeugen  für 
d^n  michtheiliwen  Einiluss  der  Kalte  auf  Neugeborne, 
wesshaW»  man  auch  in  Petersburg  vom  November  bis 
Marz  <in  den  verscbietieiien  Orten  der  Stadt  fiini  Anf- 
rt.ihriH  orte  fiif  neugeborne  misgesetzte  Kinder  erötlnet. 
Aul  Befehl  des  Ministers  des  Innern  werden  jeizt  in 
rraukieich  Dntersut  liungen  iiijer  den  Einiluss  der  Kälte- 
auf  die  zur  ante  in  die  Kirchen  gebrachten  Neuge- 
borut  n  nngesiellt,  um^  im  Fall  er  sich  bestätigen  solUe, 
die  Hausiauien  zu  gestatten.  (Mr.) 

152.  Etwas  über  die  Aphthen;  T o n  Dr. 
Stein  heim  in  Altona.  (Medic.  Conversatlonshlatt, 
No.  14,  1830.)  Nach  Billard  sind  die  Aphthen  ent- 
sündUchB   Anschweilungen  mit  Secretion  (indem  da« 
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Materie  mttföam  «tei^  in  den  4Mileiabe]iA^Ihi 
^MMUidhle.  Dm  «flitikb  ftililerlicheft  G^mcb  wiU  AYr 
Mmlmn  itr  geiUMMNiHii  AUbb  lierleifeli;  Aber,  wo  hl»i 
•  ben  BcMriinbeii#rf,  wihiii  -wir  ndt  Borax  ued  übnlw 
diett  Ifittehi  dieAptfaeli  M  ^eplgei^.  STlAmfea  .w^g^« 
eeliif  Gehen  ele  mii  Ibüf  Der  iiMiibaeMcHdbe  fiemeh 
ktt  mit  i^k  A^ib«n  M^'VieitteailbdihdteCv  dm^^  Bitdi) 
hei  Ermcbaeften,  ^Re  keibeSWcb  geaeieen  bibe»;  iiiipliii 
joer  feMt,  Er  bat  noiMitilf  iüe  «ehr  nabe  ^iaitlM 
mm  mimm  emAi^ikB^^M  {Bi'-r}^} 
-  153«  BeeefireiWligiitida  C%e4r\8r£d;^«ftbii|bii 
f  ea  MalrlraebairabM|iaa'»iit  Stelsne  Mnfi'Ki^wm 
beine  el'aea  iieliaeb^rtien  Kiudtos;  to»  Diwlraor. 
MwAett  in  Wanfried  <T^SiebaM*a  Jeaia^&&a0:«4|37>^ 
Das  <tte  mad  «iae»  Sil^ttrigon  I>ama,  die  vi^r  tlnte 
Miwangersebaft  tibi  iAepriiiiirend«iOe»üthsaifecte  hattey 
laaitebaMii  aaoh  an  rheumatisch  •  f«icbtiseben  Uebela' 
litt,  hafte,  als  es  geboren  wurdei}  ein  grosses  Gowäeba 
an  der  lÜllikaeite  ireines  J£i)iy«rt^  das  die  Hebamarfe 
Anfangs  fiir  die  'am  Afiler  •  a^gewncbsene  jNacbgebmi 
hielt*  -Cy  iiiag  aia  meni  aolHaageD  Strange^  «ilr  aua 
aiiier  ändern  isehu'amiaiceä  Mana  hacibisl^m,  weloba^^ 
anf  der  rechten  ^^te  aeBen  und  etwas  auCdamürea»» 
balae  Miren  iSits  hatte  und  durch  die  grfiörslenen  uaA 
weit  von  «iaander  idaflenden  .  Tegudieote  <]bni«arftth-^ 
Uab)  aiebtbar  War«  Das  Kind  war  ansgetra^^on ,  abelB 
MMerst'abMBebrt,  und  da  das  Gewägte  sein*  4)1111610^ 
ae  leffte  ST 'im  dien  Stiel  eine  J..igatar  und  schnitt  deh 
.jKk  MaaeHian  hängeedea  Theii  der  Geschwulst  ab,  eaid 
MB  weg  das  Kind  aur  noch  3  Pf.  C.  G,  Zwölf  Stun- 
dan  «adl  der  Operatiea  starb  das  Kind,  wahrscheinlici^ 
daran  so  acbneli ,  dass  sich  aas  der  etwas  locker 
Wordeaea  üfatnr  4  Unze  Bint  ergossen  hatte.  r~  Der 
Schwamm  war  bl ältlich- rothlich ,  hier  und  da  audi  g«am 
und  weiss Vtcb ,  . bietete  her  atarkar  Beriibrnüfi:  «md  beim 
Durchschneiden  spritsten  edgar  tnanche  GefüsHe  etweftit 
£r  war  von  einer  dilnuen  'Membran  überzogen  und  be-i 
»fand  eigmitlich  aus'^  Theilen.  Die  Membran  verei- 
nigte diese  Theile  im  Mittelpuaele  des  SchwamnieH» 
wo  sie  sehr  fest,  ligamentös  wurde,  und  aus  diesem 
ligaiiientttsen  Theile  entsprang  der  unterbundene  Hl  rang* 
Nachdem  der  iSchwainm  abgewaschen  iind  etwas  ausgoß 
drUekt  wordlin  war,  ^f^rscb wand  die  bluiiorbe  l^arbc», 
er.^arda  4a<l  weise  Jind  «bmm  AusebiM^iii^dani  /Haipa 
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lieh  ei))B  homogene  Marksiibstanz,  ohne  graue  oder 
Hindensi.ibstanz,  nur  hier  und  da  war  sie  etwas  sairco*^ 
iiiatös;  an  einigen  »Stellen  waren  sogar  knorpelige  und 
knochige  Puncte.  Mehrere  vorhandene  Zellen  enihiel- 
tea  eine  Unze  klarer  gelblicher  Flüssigkeit.  Die  ganze 
Geschwulst,  die  2  Pf.  wog,  wurde  von  staiken  CJefas-» 
SPH  durchkreuzt.  Am  Ursprünge  hatte  die  Cüeschvvulst 
über  3  Zoll  i^n  Durchmesser ,  entstand  aus  dem  hintern 
und  vordem  'Theile  des  Os  coccjgis  und  dem  untern 
und  innern  Theile  des  Kreuzbeins;  die  Verbindung' 
war  aber  so  fest,  dass  Knochen  und  Gev\ächs  f  in,f^ 
Masse  zu  bilden  schienen.  Der  Schwamm  war  mit  den]!, 
Mastdarme  und  allen  angranzenden  Ciebilden  verwach- 
sen und  drang  neben  dem  Steissbeine  aus  dem  Hecken. 
Die  Substanz  des  kleinen  Schwammes  war  dichter  als 
die  des  grossen,  enthielt  auch  K.indensubstanz  und  glich 
der  Gehirnmasse,  obschon  JJ.  die  directe  Verbind^ji^ 
mit  dem  Rückenmarke  nicht  nachweisen  konnte.  Kr 
glaubt,  dass  urprüoglich  in  diesem  Falle  S|iina  bifida 
zugegen,  und  dass  die  einhüllenden  Häute  l*ortsetzun- 
gen  der  harten  ilirnhaut  gewesen  sei ,  da  ni^n  selbsy^ 
nacli  der  Geburt  statt  gefundene  Complicationen  sol-* 
eher  Markschwämme  mit  Spina  bifida  gefunden  hat« 
Der  Yerf.  erinnert  an  ein  ähnliches  Gewächs,  welches 
in  Löfflers  vermischten  Schriften  (Stendal  18ÜI)  \s^r* 
schrieben  ist,  jedoch  nur  der  äussern  Form  nach;  über 
die  innere  ßeschatfenheit  fehlt  jede  Andeutung,  (Mr.) 

154.  Fragmente  zur  }^e.urtheilung  vor) 
actiten  Kinderkrankheiten;  vom  Prof.  Ts 
manu  in  Bonn.  (Medic,  Conversatiousblatt,  No.  1^, 
1830.)  Vierzehn  einzelne  Sätze,  die  keines  Auszuge^s 
fähig  sind ,  aber  von  jedem  praktischen  Arzte  gele^kje^ 
und  beherziget  zu  werden  verdienen.    (II  —  1.)  ' 

155.  Zwei  pralktisch  e'  B  e  ob  a  c  h  t  u  n  g  e  n 
über  CO  n  tagi  ÖS  e  K  r  a  n  k  h  e  it  e  n  desFiHus,  i^'ii" 
g e  t  h  e i  1 1  von  Dr.  Gnerar  il  zu  Elberfeld,  (^v^ 
Siebohfs  Journ.  S.  549  —  Ö54.J         Eine  .früher  vacci^ 
nirte  Frau  bekam  nach  fiinfinonatlicher  Schwangerschaft 
die   natürlichen  BJattern«     Nachdem   die  Pociien  ab- 
gefallen waren,    bekam    die  Kranke    einen  heftigen 
Schüttelfrost,  mit   dem   die  Kindeshewegungen  aus'> 
bliaben,  und  acht  Tage  ^pälei-  gebar  ^ie  einen  fünf-« 
jAonutlichen  Föttrs,  dar  am  ganzen  Körper  mit  Pocke^n 
behaftet  war,  die  zum  Theil  schon  vernarbt,  zum  Theil 
Boch.Ofl>ü^let  .AiMd  4^vU^^iiti<?r  ?^\ijefiiUt  Jt|l  ^f^p  fchie^^^h  :»^ 
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Ein  an  iJMcs,  aiis:;f»tr*c»gpncs  Kind  wurtlc  mit  bt'minr^M 
fliipn  Flockoh  5^  wefche  (!{»n  'jn^anzcn  Knrprr  befforlvfiPh,' 
gebqmi  iiij'^l'^sin''  Ac^ri  Gcrtittilr^n ^  llfhiflen'  iirtil  FTüSsen' 
iiiii  <SliVnMi  cht\n|lpt*;!nrilichen'G('sr1i\».  iireh' '  'Bf^i^errfiffeY«' 
jXachfofst^icn  prl'ab  sicli,  diSj;^  (ter  Vattr  f*iiTprV  Chan-"' 
ker  Uelvortiinph ,  d(*v  sich  iiacH^^4tii5i^;'prfi  dV^i-nii'rh  des 
Merciirs  vp'rlörpn  hatte,   >'V'ähi'i4i(i  Hne;\5¥finile*  SaUt''ft-' 

fion  sfait  fanfl.  Anf  Stirn  ^  Kojif'iiWd^  f^Hrs^^^f"  %varen* 
jedoch  kti[)ferfarl)i'!:e  Pl^erk^  'iirfd  des  \:?c.hf^  Knoche rt*-' 
swrhmerzen  \  nrh?indcn.'^*  Dp*!^  Vater  wurde  diii*cK  SiiMi-' 
ihrtt  hergesrcllt,  das  Kind  bekam  täglich'- z\Veim«l'Mer«j7 
sbliW/.  \{,  zn  ,V— ^«  «'»rt ,  jedödi  Ti?(<ht  titihaHehd  ,  # 
j»irh  Verdainin;i:sbesch werden  und  J^mireh  Vf^rt*  Saliva~ 
tion  /eisten.  In  rier' Monaten  war  der  ^^^i^I'«fliHg'  vfl^-^ 
lig  ;:eheiltl  Die  iXägel  erhoben  sich  voitiFleiselie,  wnr-"^ 
den  länger  nnd  schmäler  und  fielen  iih,  was  bich  HrH-» 
mal  wiedciholre, '  worauf  gesunde  Nage!'  erschienen.' 
Bevor  die  iXäge!  "aljfielen  ,  •  rollten  sie  sich  -so»  ziisani- 
men ,  dass  sie  Vi^gelklax^en  ähnPch  wurden.  '(iVrr.) 

15{).  f)  r e  i  F  o  r  m  e n  Vo  n  n  e  r V ÖS e  n'F?i^b (yrn 
bei  KrnderT).  Mitgetheilt  Vbh  D  r.  T; '.4V 
in  Hibnit'z  5n  M(»cldepbiirg.  (v.  Siebold's  Journ.  8.  561 — 
5fy.).)  '  In  den  ii\\x^p\\  1^29  —  1^30  beobachtet|e  t.  bei 
Kindei-n  ifi^tvfV*?e  Fieber,  Febres  itervosaii  'erethisiicrt^ 
mit  hcrvorstorhp.ndent  Leiden  bhld  des  Gehirns,  bald 
der  Unterleibsl:Jin":!ien  und  einen  Füll  Ton^}''ebiFS  ner» 
"i't)sa  torjiidii  fja  fast  paral}tira)  mit  doppcHehi  V^r^til^ 
fens'ein  des  Oehii^n!';  "und  Ü!ifeilcihs-Gan;^iensys4ems.  ' 
Diese  Fieber  hei-fs6hteh  zugleich  bei  Erwachseneh.- 'Vf.» 
hebt  drei  Fälle, dieJSier  Krankheit  aus.  —  1)  Fin  har- 
ter, bfondipr,  tjähriger  I^nabe  erkr.lnkie  ah  Durtrhfall 
jhit  Fieber.  I)as  Fieber  remrttirt«»,  •  Weisshelegte  Zunge, 
Unrjihe,  Hfchreckhaffigkeit,  Agrvptiie,  Schfeipidurc  Mail, 
aufi;ehiebener,  brennend  heisser,  .schmerzhafter  X^nler- 
Itib,  weisser  H;gn',  Appetitlos'ijjkeit ,  st^uker  *  DurSfj 
p'eriudiscIiKs  fifbfex  hcn,  'h»?fl'gf*  i^!  tliche,  hiittmter  kTilllft 
Schweisse  iinc^'A^echsel  vcin.  roiher  und'  Ivlassfr 
sichtsfarbe  \<iv^>n  die  hauptsächlichsten ,  peglph  AbV»nd 
'jilch  *sfeigerndeti  Frscheiniingen.  '^F.  crkannle  das  jUcbel 
für  Fe^r.  nervosa  erethistica  nti'd  hielt,  *da'' das  Kind  . 
stets  Rewusstsein  verrieth^'  das  Abdominalnerv'ehsyjjtern 
für  di  n  F^eerd.  Eine  Steigerung  «les  Wirktingsx  eftim- 
cepts  desselben,  tind  hrsotiders  des  coliakischen  Geflech- 
TeS  schien  ihm'  der  Grund  der  gastrischen  Störungen, 
das  Fieber  nur  Folge  von  consensiicilem  ErgriÜcnsein 
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dos  ÄferV.  vagus,   so  \vie  (ic.<i  Gefüsssysfcms  wieJornni  * 
Citirch  dieses  zu  sein.    Bei  diesoiii  Tvjjhns  abdo.iiiinalis, 
oder  auch  gangli.'U'is  verordnete  7'.  ölige  Eilnifsionen 

"  firii  Saliiiiak,  K\tr.  hyosrjam,  nefjst  tnglitli  2  bis  3iua^, 
l'i^en  Kinretbuiigen  dip«^  ÜrKcrleibcji  nirt  Un^.  alllm  ae,^ 
i^iniiii.  aininoniat. ,  Ot.  li}osr}aiiii  und  Tmc(.  ojiii  sinipT, 
und  reizlose  Sj  e?^ek  Die  Stuhlgänge  wurden  hieran^ 
fiiciilenter j  kamijn  seltener,  das  Fieber  war  nni  noch  ' 
schwach,  doch  )\ar  das  Xervensysieni  noch  sehr  ge- 
reizfi  liie  Knitilsioti  mit  Salmiak  und.  (anstatt  des 
Wassers)  Infus,  valelrianae  und  Kxtr.  iiyosr.  beseitigte 
auch  diese  Heizung,  und  dinch  China,  Valei iahu  und 
ilahrende  Kost  wuide  die  Heilung  beendiget.  Nach  ei- 
nem Jahie  erkianUtf»  die.ses  Kind  abermals  am  Abdo- 
juinahyphus,  obige  Mittel  leisteten  nichts  und  es  starb.* 
^  2)  Ein  Ojnhriges  iMäilchen  erkrankte  [dötzlich  unter 
heftigen  Kopfschmerzen  in  der  Stirngegend,  Fieberhitze 
des  Abends  mit  abxVechseTndem  Frost,  Durst,  Lnruhes 
Schreckhaftigkeit,  Schlaflosigkeit,  Delirien,  kleinem 
frequentem  Puls,  leichten  Ztickungen ;  ain  Tage  liessen 
alle  Zufalle  nach.  Die  gebrochenen  Augen  S'chwammen 
in  Thränen,  tind  man  beobachlipte  ferner  weissen,  Hai'n^' 
ortliche  kalte  Schw'eisse,  Ri;brechen,  Äppetiilosigkeif, 
Unvermögen,  sich  im  Hette  aufzurichten  und  Neigung- 
iti  LeibesverstopHing.  T.  erkannte  das  Üebel  fut*  ' 
Febr.  nervosa  erethistica  mit  präponderirendem  Leiden 
des  Gehirns.  Der  14tngige  Gebrauch  von  Inf.  Valeria- 
nae  Anfangs  mit  Salmiak,  spater  mit  Liq.  ammdn.* 
■  succ,  Spir.  sulphurico-aeihereus  und  Syr.  althar»«e  nebstj 
reizloser  Kost ,  temperirter  Zimmerluft ,  Mnd  nach  ge^ 
luindertem  Krethismus  im  Gefasssysteme  4  bis  5  Gaben  * 
eines  Pulvers  aus  l<j,l.  sulphur.,  Kali  nTitric.  ana  gr.  xv, 
Ipecac.  gr.  4  und  Opium  gr.  |  beseitigten  das  (Jebef; 
(Hei  den  rein  nervösen  Fiebern  hält  T,  das  Opiuni" 
auch  bei  Kindern  für  unentbehrlich,  nur  soll  es  mit 
A'orsicht  gegeben  weiden,  Wenn  der  Zu>itand  rin  rein 
eveihislischer  im  Nervensysteuje ,  und.  eiü  solcher  iui 
Gefasssysteme  nur  Heflex  jenes,  dieser  aiicli'  «^fössten-» 
theils  getilgt  ist,  nie  bei  den  durch  krankhaft  erliTdirtf 

/  Venosiint  bedingten,  —  den  sogenannten  gallrchten, 
gastrischen,  d.  h.  venös  -  gastrischen  Nerventiebern).  — , 
3)  Hei  einem  7jährigen  lAladchen  beobachtete  7'.  end- 
lich die  Febris  nerv,  torpida  mit  gleichzeitigem  (fast  pa- 
ralytischem) Leiden  im  Cerebral-  und  Abdominal-Gang?* 
lien-Systenie,    Er  beobachtete  dabei  Erbrechen,  weiss- 
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Velegre,  feuchte  Zunge,  anhaltenden  Sopor,  geschlos- 
sene Augen,  die  heim  Oettnen  gehrochon  waien  und 
in  Thränen  schwamnien,  kalte,  klehrige  Schweisse, 
verminderte  Temperatur  der  Haut,  starken  Durchfall, 
Schleimausleerung  und  Entleerung  fast  unverdauter 
Speisen  durch  den  After,  Ahgang  einiger  Spulwürmer, 
Incontinentia  urinae,  Ahsonde^-ung  purulenter  inucoser 
otoll'e  aus  dem  rechten  Ohre,  seltenep  Athem,  Jucken 
ger  Nase,  kleinen  Puls,  Wechsel  von  Büihe  und  Blässe 
des  Gesichts,  Unruhe,  Stöhnen,  Zuckungen  Jn  den  (jJlie- | 
iern.  Vierzehn  Tage  lang  hlieben  mehrere  Reizmittel 
ohne  Erfolg,  z.  B.  die  Angclica,  Serp.entaria,  Calamus, 
l^iq.  ammon.  uyro-oleosus,  Aether,  Sinapismen  u.  s.  Wt 
und  die  von  Vielen  so  gefiirchteten  Flores  arnicae  (5jj^  / 
mit  zjv,  Wasser  infundirt,)  waren  es,  welche  allmäh- 
lig  die  Vitalität  des  Nervensystems  bis  zum  Normal- 

f;rade  steigerten.  Zugesetzt  wurden  diesem  Mittel  Co-» 
umbo,  Schleim  und  Liq.  anodynus.  Nach  H^ägigeiu 
Gebrauche  dieses  Mittels  bekam  die  Kranke  Malaga, 
i^ten  Franzwein  und  wurde  völlig  hergestellt.  (Mr.) 

1 57«  Brust  Wasser  sucht  bei  einem  Kinde 
von  15  Monaten;  beobachtet  vom  Profess.  Dr.  L*V//- 
iensli'uUy  praktisch.  Arzte  in  St,  Petersburg.  (lH.ecker*s  ' 
Ann.  Jul.  p.  293 — 296.)  Verf.  ward  zu  einem  löiiio-' 
natlichen  Kinde  in  Abwesenheit  des  Hausarztes  geru- 
fen; die  Aeltern  hatten  nocii  eine  Stunde  zuvpr  ärztli- 
Qh^  Uülfe  nicht  für  nöthig  erachtet;  erst  jetzt  waren 
die  Erscheinungen  bedenklicher  geworden.  Üas  Kind 
war  in  der  äussersten  Beklemmung  und  Angst ;  es  blieb 
keinen  Augenblick  ruhig,  bewegte  die  Hände  sehr  ge- 
waltsam, und  schien  nicht  liegen,  nur  sitzen  zu  kön- 
nen; Husten  war  äusserst  selten  und  unbedeutend;  den 
Puls  an  der  Hand  konnte  man  wegen  der  grossen  Un-Y 
ruhe  nicht  gehörig  fühlen;  das  Herz  schlug  sehr  schnell 
und  ungleich;  das  Bewusstsein  war  und  blieb  ganz  frei  ^ 
dai^  Kind  nannte  bis  zuletzt  bekannte  Personen  und  Ge- 
genstände. Das  Gesicht  war  aufgetrieben,  doch  mehr 
weiss  als  roth;  Hände  und  Füsse  waren  nicht  geschwoU 
len.  Die  Wärme  des  Körpers  war  {in  Kopf  und  Glie- 
dern geringer,  an  den  übrigen  Theilen  nicht  grösser,' 
4U  im  gesunden  Zustande,  trockene  Haut  und  Nasen- 
höhle; kein  Durst,  gehöriger  Stuhlgang,  weni^;  Urin?} 
^bgang.  Verf.  vermochte  nicht  diesen  Zustand  zu  er- 
klären; die  Lungen  litten  otl'enbar  am  meisten,  aber 
diess  Leiden  wav  nicht  entzündlich   und  nicht  bloi 
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krampfliaft;  Gefahr  lag  offen  da,  allein  ein  nahe  be- 
vorstehendes Lebensende  war  nicht  zu  verinuthen.  Es 
wurden  Blutegel  an  die  Brust  gesetzt  und  eine  Mixtur 
aus  Salmiak  und  Brechweinstein  alle  halbe  Stunden 
gereicht,  die  Wunden  der  Blutegel,  die  stark  gegogen 
hatten,  hörten  bald  auf  zu  bluten,  obgleich  sie  durch 
warme  Umschlage  bedeckt  wurden.  2  Stunden  darauf 
war  der  Zustand  noch  Unverändert;  eine  Stunde  sp^iter 
starb  es;  kurz  vor  dem  Tode  hatte  die  heftige  Unruhe 
nachgelassen.  Die  Section  ward  gestattet;  Verf*  ver- 
muthete  hier  Pnchell'i  Carditis  infantum,  hatte  aber 
bei  (Binem  5jahrigen  Kinde  nach  Scharlach  einen  ähn* 
liehen  Zustand  beobachtet,  welchen  er  fiir  BKistwas** 
sersucht  gehalten  hatte,  die  Section  war  hier  nicht  er-« 
luubt  worden.  Gleich  nach  dem  ersten  Schnitte  lur 
Trennung  des  Brustbeins  drang  Wasser  aus  der  Brust- 
höhle; es  befand  sich  in  beiden  Brustsäcken  und  war  ' 
hell  und  geruchlos,  und  in  Menge  von  mindestens 
2  Quart,  die  Lungen  wmen  schlatl',  bleich  iind  blutlos^ 
aufs  Aeusserstc  zusammengedrückt  und  alle  Spür  von 
Veränderung  des  Gewebes,  nirgends  Adhäsion  mit  dem 
ganzen  Brustfelle,  im  Herzbeutel  mehrere  Un^en  dersel-« 
ben  Flüssigkeit,  derselbe  wie  das  Herz  völlig  gesund, 
im  letztern  wenig  Blut*  Der  geöffnete  Unteileio  liess 
hier  gar  nichts  Krank h.iftes,  kein  Wasser  finden.  Das 
Kind  war  sehr  gut  gebaut  und  vollständig  genährt»  — • 
Von  einer  zarten  Mutter  genährt  und  schon  im  7teli 
Monate  entwöhnt,  hatte  es  in  den  ersten  Lebensmona« 
ten  au  Verstopfung  gelitten  und  nach  Schwinden  dieses 
Uebels,  gegen  En<le  des  ersten  Jahres  bedeutend  zuge- 
nommen* Vor  einigen  Wochen  halte  sich  ein  irockuer 
Grind  am  llinierkopfe  gebildet  und  war  ohne  Anwen- 
dung von  Mitteln  uicrler  verschwunden.  Erkennbare 
Vorboten  der  Brustwassersucht  waren  nur  in  Neigung 
des  Kindes  zum  aufrechten  Sitzen  mit  vorgebogeneui 
Körper,  selbst  mitien  in  der\acht.  Bedeutende  Vermin- 
derung des  Harnabgangs  i^t  nicht  bemerkt  worden,  je- 
doch war  der  Harn  während  geraumer  Zeit  etwas  trübe  ! 
iind  übelriechend,  zum  Theil  vielleicht  von  der  ange-  * 
wandten  Viola  tricolor.  24  Stunden  vor  dem  Tode  hef- 
tiges Herzklopfen;  die  Nacht  vor  dem  Tode  hatte  das 
Kind  unruhig  zugebracht,  war  aber  am  Tage  wiederum 
Stunden  lang  heiter.  Wahrscheinlich  ist  es,  dass  das 
Wasser  sich  sehr  lang<?am  angesammelt  hat,  denn  da 
ajle  Zöich&n  der  EntzünduDg  iehlteDi  so  kann  das  Was« 
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jspr  uninöglicli  o\n  in  sehr  kurzer  Zeit  gebildetes  Er- 
^eu^niss  einer  Aiisscliwitznng  sein.    Wegen  der  ailniäli- 
*  Ji;^('ii  Ansagt) mliin^  des  W  assels  wurde  das  allgeirieinc 
BejSnden  ni<:ht  gesiört,   und  die  Idingen  an  den  Druck 
gewöhnt,    l»is  endlich  die  grosse  Aien^e  von  Wasser 
Jlukz  vor  d»*in  Toile  die  vergeblichen  Bestrehungen  der 
•pegenwirkung  di's  Lebens   her\ orbrachie.    Ueber  den 
.Grund  dieser  Wasseransaunnlung  dringt  sich  einem  die 
Ansicht  auf,    dass  die  Fülle  der  Saite,    welche  vor- 
her den  Grind  erzeugte,  das  Wasser  gebildet  hat,  zu*.. 
4uai,   da.  all(r  sonst  als  Üisachen  der  iirusf Wassersucht 
genannten  Ursachen  hier  kaum  in  H^t rächt  kommen, 
aUeia  eruiesjen, ist  sie  keineswegs.  (P.) 
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IJe^or  hxe  Ideen';    epileptische  Anfalle  der  Gcmüthskranken; 
Thierseelen. 

158.    Etwas  über  fixe  Ideen;  vom  Professor 
Naumann  in  (ionn.  (Medic.  Conversationsblalt,  No.  31, 
ilH30.j     In  den  meisten  Fallen  dieser  Art  ist  die  Seele 
iiur  in  einzelnen  Zügen  alienirt,   zeigt  sich  daher  in 
der  Form  der  so  genannten  Monomanie.     Diese  gehl 
Juiutig  unter  Begünstigung  gewisser  organischer  Fun- 
ctionen, <tie  für  den  ganzen  Körper  von  grosser  Wich- 
tigkeit sind,  periodisch  in  allgemeine  Verrücktheit  über, 
Kum  Beweise,  dass  bei  allgemeiner  Steigerung  des  Le- 
bens auch  jedes  statt  iindende  Missveihaltniss  in  dea 
Sympathien  der  Organe  um  so  bestimmter  hervortre-  . 
len  muss.    F.in  hysterisches  Mädchen,  die  an  Vergrös- 
serung  und  Verhärtung  des  rechten  Ovariums  litt,  hatte 
die  iixe  Idee,  von  ihrer  ganzen  Familie  gehasst  zu  wer- 
den.   Während  der  Menstruation  bade  sie  die  furcht- 
barsten Anfälle  von  Clavus   hystericus   und  mehrero 
Stunden  lang  entwickelte  sich  bei  ihr  allgemeine  Ver- 
rücktheit.   Dieser  Zustand   ging  in  einen  soporösta 
Schlaf   über;    bisweilen   verschwand   er   nach  vielen 
fitroinweis  vergossenen  Thränen.  —   Manchmal  ist  dio 
Moopu^anie  ein  periodischer  Zustand,  der  durch  vor- 
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iibergelicn^o  innormale  Fun,c(ioi>cn  angeregt  wird.  Ein 
VliUMMri  jaohla:  ins  bekam  aller  3  \\  oclien  scluiicrzliafte 
IJäiiiorrhoidalknolen ,  womit  zii;:;leicli  die  Voihtfllnnfi; 
einirat,  dass  man  ihm  nach  dem  Lcli<fn  Iraqhte.  Vei^- 
schwHtnlen  .die  Knoten^  yerschwaqd  auch  die  trah^ 
rige  V'oiislellun^.  Ein  vierzi^^jährigcr.  Mann  liti  ^ui 
Nostalgie  und  vermischie  Ilcimalhs-  \iiui  TodqNgedankeii 
in  seiner  Seele.  Halle  er  sich  durcli  Arbeit  und  gei- 
stige Beschäftigung  zerstreut,  so  enistand  oft  pliWzTich 
eine  schmerzhafte  Auftieibung  im  11} ppchondi io  de>^- 
tro,  welche  die  peinlichste  To<lesangst  herbeiführte, 
Zertheiiende  Iniinctionen  und  kühlende  Abführungsmit- 
tel brachten  immer  baldige  Hülfe.    (H  —  I.) 

150.  Br  ibre  de  Lois  m  o  n  t  sagt  über  die  epi- 
leptischen Anfälle,  veranlasst  durch  einen  schnel- 
len und  .  befugen  Andrang  des  Blutes  nach  der  weissen 
liirnsübstanz  bei  G  e  m  ü  t  h  s  k  ra  n  k  e  n  Folgendes :  diese 
AH'ection  wird  nicht  allein  bei  solchen  Geisteskranken 
^wahrgenommen ,  die  vollkommen  oder  unvollkotjimen 
gelahmt  sind,  C almeil ^  Bayle  und  behaup- 
ten, sondern  auch  bei  solchen,  bei  welchen  dife  Geistes- 
zerrüttung erst  im  Enisieben  und  keine  Lähmung  siebt- 
bar ist.  Sie  zeif^^t  sich, «cbnell,  ihr  Sitz  ist  die  Medul- 
larsubstanz  des  Gehirns,  wiewohl  auch  die  Thalani. 
jiervor.  optic.  und  die  Corpora  striata  atiicirt  gefunden 
werden.  Gewöhnlich  gingen  die  Kranken  unmittelbar 
vor  dem  Anfalle^  eine  Jlaschhcit  in  ihren  Bewegungen, 
ein  heftiges  Blinzeln  mit  den  Augenlidern ,  con\  iilsivi- 
sches  Zucken  mit  der  i\ase,  was  auch  B,  kurz  vor 
iipoplectischen  Anfällen  wahrnahm.  Der  yerlust  der 
Besinnung,  das  Niederfallen,  die  Convulsionen ,  das 
Blauwerden  der  Lippen,  das  Schaumbilden  auf  denscl- 
.bpn,  der  volle,  harte,  frequenie  Puls,  das  heftige  Pul* 
siren  der  Art.  temporal.,  die  Böthe  d**s  Gesichtes,  das 
entweder  erloschne  oder  glühende  Auge,  der  Mangel 
der  Empfindung,  die  heisse  Haut  bezeichnen  den  An- 
fall. Der  Appetit  dieser  Leute  ist  krankhaft  gestei- 
gert, und  trägt  zur  Vermehrung  der  Plethora  in  sofern 
bei,  als  sie  verschlingen,  was  sie  bekommen  können, 

eine  gesunde  \erdau»ing  haben.  Die  Prognose  ist 
höchst  ungünstig,  besonders  bei  solchen  Geisteskran- 
ken, die  vollkommen  oder  unvollkommen  gelähmt  sind, 
welche  F»r,  als  Candidaten  eines  schnellen  Todes  an- 
siehl.  Unmittelbar  vor  dem  Tode  exhaliien  diese  Un- 
glücklichen aus  der  Haut  und  ilem  Munde  einen  Ex- 
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eraiient2;eraco*  otafK«  0iiit0iltzi9irangen|  tiN6|p**W9a 
^urtflmittel,  xeitie  hingewandt,,  bfingim  alifiBift  Htm» 
f  Atm  Airekiv.  gener.  1829.  2.  ia  Ueekei^«.  Ann;  Jnnw 
p,  208  ^200.]   (P.)  > 

160;  tiet^r  di«  Tbtertfaelen;  Ttom 
VifligflMh  Dr*  Ifeummm  in,  Neuwied.  ( Medie»  Üpntm^ 
kdthVABbIdtC,  No«25,  1830.)    Ei  (enfrge,  dietfnt-Anf«. 
jmtt^i.der,  bdtäutiff,  gesagt ^  lini  Tbama  ntcbt  geh5iig 
Btf  %irlftiicei1i  «riieint  iknd  keinen  Amzuges  tmg  iaf^ 
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IftnirikMteii  des  ROcfceinrfMin  Mm  Pfetde*^  tfe^  61^- 

^  '  161.  Krankheiten  des  Rückenmarks  beil4 
Pferde,  von  Ilr*  Bouley  d*  Jüng.  (Recueil  de  Med»  ^ 
v^erinaire  ann*  1830.  —  Froriep'Ä  Notizen  No.  603; 
S.  140  — 143.)  So  wie  die  Anatomie^  kann  auch  di^ 
Pathologie  deg  Pferdes  für  die  menschliche  nützlich 
SVerden*  Die  Paralyse  der  hintern  Extremitäten  in 
manchmal  beim  Pferde  das  Resultat  einer  traumäti^ 
s^hen  Verletzung  des  Rückenmarkes,  aber  meisteni 
einer  vön  selbst  eingetretenen  Veränderung  den  s 
Rückenmarks  und  seiner  Häute«  Im  letztem  Talle 
stellt  sich  (iio  Paiaplegie  plötzlich  und  ohne  Vdrboten 
ein;  befällt  junge  und  alte  Thiere  gewöhnliiib  bei  der 
Arbeit«  Zuerst  wird  das  Pferd  auf  einem  Reine  lahm^ 
iind  der  Schmerz  ist  so  heftig ,  dass  es  jeden  Augen- 
blick seine  Stellung  verändern  muss.  Wird  der  entge^ 
gengesetzte  Schenkel  befallen ,  so  wird  die  Angst  oes 
Thieres  sehr  gesteigert,  es  hängt  sich  nach  vorn  und 
beugt  die  Hinterbeine,  sinkt  endlich  nieder  und  fällt 
Um*  Gelingt  es  dem  Thiere  auch  einmal  wieder  attP* 
Zustehen,  so  fällt  es  doch  gleich  darauf  abermals 
Boden;  setzt  sich  auf  die  Hinterbacken,  bleibt  1  oder 
2  Minuten  in  dieser  Stellung,  oder  schlägt  sich  einige 
SchHtte  vorwärts,  blos  durch  die  Thätigkeit  der  Vor- 
derbeine« Das  Thier  behält  noch  einige  Tage  seinen 
Appetit,  Wodurch  sich  die  spontane  Paraplegle  von  den 
durch  Indigestion  entstandenen  Paralysen  unterscheidet« 
Kl  liAd  theiiweistt  oder  partielle  Schweisse  voihandeni 
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und  der  Hmi  ist  dmikel  geffabt,  der  Pols  in  der  Re- 
.«•V^°"».t^  «»«t^^^^lfleaiugt,  manchmal  iclein,  rascb 
und  weni^  ehtwickelt.  •  Oie^SenübUitllt  der  Beine  ist 
gewöhoüch  nicht  yerMert^  pimmt  mt  spät  ab ;  manch- 

?f*  "I"«®''*»^*  «I»  5?^««ttW  unversehrt  und  die 
Sensi()ilitat  verniebfet.  Wirf  tfiät  säinen  eine  ratio- 
nelle Behandlung  eingeschlagen,  go  bedodet  sich  das 
Thier  bald  in.finem  verswei&Itcin  Znstande,  und  der 
erfolgt  meisten«  nwisehjen  dem  2t«n  nnd  3ten  Ta- 
ge,  zuweilen  selbst  In  12— -15  Standern  will  es  be- 
dunken,.  das«  die  an-  Cqiigesüonen  oder  Entsundnng  des 
Baekenmarks  Ateibe|iden  Thiere  Ijefiige  Schmerzen, 
stete  Unruhe  nnd  convttUWscIie  Bewegu^^^^  haben. 
Nachstehendes  sind  die .  allgemeinen ,  ans  aahlreichen 
Jff^bachtungen  gewonnenen  Folgerungen:''!)  die  acu- 
ten  Aflectionen  des  KQQkenmarks  nnd  seiner  Häute 
sind  beim  Pferde  .liäofig:  ;2)  sie,  jrind  selten  isolirt; 
3)  sie  bekunden  sich  dnrcb  allgemeine  SjmpM)me  und 
k^n  einziges  besonderes  Zeichen  bildet  einen  ünter- 
aebied;  4)  sie  könoeii  die  ganze  Siredce  des  Rfickgrats- 
anparates  oder  blos  einige  seiner  Stellen  einnebmen: 
5)  die  Luinbalgegend  ist  ihr  gew5bnlichar  Sita  nnd  eine 
■'tftL?^®'^  weniger  ToIlstSDdige  Paraplegie  ibr  oonstan- 
»  Zfif,chen ;  6)  junge,  starke  nnd  kräftige  Thiere,  die 
^ere^  Arbeit  haben,  besonders  Gabelpferde  werden 
fr/"?«  ^«^ö»  befallen;  7)  kein  Symptom  kfindigt  voK 
fcfi^  >r®5®^ff««*»«'**«»  5  sie  treten  plötalioh  auf 
J^v^tV^«"  '«««k;  9)  die  EptstebaDgsuirsäcben  sind 
I^Pyi^nnbekenne;  10)  diese  jedeiraeit  schweren  Affe- 
fbonen  leisten  oft  dem  rationellsten  Heilplane  Wider? 
stand;  11)  sie  scheinen  beim  Pferde  immer  entsundll- 
iher  Natur  zn  sein;  12)  der  antiphlogistische  Heilplan 
«liW*  «^W?»      wgewendet  weiden  darf.  (Mr.) 
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lf#iMc|{iMe>e  P.Qlieej»  V«ri%lti||M  j^t  m^npäOm  «i4 

weibUcJien  Gebui-ten;;^  Zahl  der  Todtrebornen  in  den  Nie* 
'  derlianden ;  Sterblichkeit  unter  den  Reichen  und  Armen ;  Lei- 
'  t^psgrÖ^se  der  französischen  Jurend;  öffentliche  Hcilanstal- 
'  ttn  'London'B;  ^'•Bglifiche  SiedmäiMer  aOMetkldb  Loadoii'sc 

PotssoHf  über  das  Verliältnisfi  der 
lAltihlichen  und  w^iblichefi  Geburten  (Ab- 
fti'ändlung,  vorgelesen  in  der  Pariser  Acadetnie  der  Wis- 
senscbanen.  —  Gerson  und  Julius  270  — 275.)  Dä 
Terhähniks  difer  in  Frankr^icYi  gebofnen  Knaben  zo  dei| 
^Mädchen  ist  16:15/  und  zwar  eben  jiowohl  in  Säd- 
Ms  in  Nordfrankreibh.  Bfei  ehelichen  Kindern  ist  das 
Üebergewichl  der  neugebornien  Kiiaben  über  die  Mäd- 
chen grosser  als  bei  unehelichen,  wo  es  blos  21:20 
,  l)eträgt.  (Dasselbe  fand  Bablage  im  Königreiche  bei- 
flfer  Sicilien  bestätiget,  P.  seitdem  in  verschiedenefQ 
Ländern.  In  Preuss^n  War  dieser  Unterschied  grösser 
aU  in  Neapel,  so  dass  sich  Neapel,  Frankreich  und 
Freu^sen  verhalfen  wie  94,  189  und  331  oder  wie  9,  i9 
Safl  33  Tausendstel 0  In  Paris  ist  das  Verh&ltoisä  vM^ 
cleni  im  ganien  Reiche  verschieden  ;  unfer  215,000  flä 
i3  Jahren  in  Paris  gebornen  eheKchfen  Knaben  b^tiHgf 
äas  Verhähniss  der  Knaben  ara  den  Mädchen  26:2{L 
in  ganz  Frankreich  16:15;  bei  den  unehelichen  Gebti:^^ 
ten  betrug  es  in  der  Hauptstadt  (utiter  122,00Q  iln  äli* 
gegebenen  Zeiträume  statt  gefundetieh  Geburten)  30:29, 
fm  ganzen  Lande  21:20.  Weitere  Erfahrungen  wer* 
den  lehrert,  wie  sich  vferschiedetie  Länder,  Völkerj 
Stadt-  und  Landbewohner,  verschiedene  Jahreszeiten 
und  Zeitalter,  in  Hinsicht  auf  das  Geschlechts -Verhäh- 
niss der  Geburten  überhaupt,  und  der  ehelichen  und 
nnehelichen  insbesondere,  geg^n  einander  verhalten,* 
nnd  wie  gross  auch  hier  die  Kückwirkung  des  sittli- 
chen Sinkens  auf  das  leibliche  sei.  (Mr.) 

163.  Dr.  N.  Engelirumy  über  die  Zahl  d«r 
Todtgebornen  in  den  Niederlanden.  (Gerson 
nnd  Julius  S.  279 — 281.)  In  Harlem  wurden  in  den 
Jahren  1821  —  1826  nnter  4613  Kindern  242  todtgebo- 
ren  und  39  starben  in  den  ersten  24  Stunden.  In  Mid- 
delburg wurden  im  J.  1781  unter  343  Kaabeo  27  tmd 
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,  unter  341  Mädchen  8;  im  Jahre  1823  nnter  486  Kin- 
.  dem  24  todtgeboren.    Aus  den  Alkmaarschen  Verzeich- 
'nissen,  welche  JStadt  von  1760—1770,  78G5  und  1824, 
,8877  Einwohner  zählte.,  starben  in  den  Jahren  17C2  — 
1771,  57  Kinder  vor  der  Taufe  und  135  waren  todf ge- 
boren; in  den  Jahren  1817 — 182ö  zählte  man  dagegen 
114  todtgeborne  Kinder  und  zwar  57  Knaben  und  57 
Mädchen.    In  Nord- Jirabant  kamen  im  J.  1828  unter 
10,837  Geburten  (5647  Knaben  und  5190  Mädchen)  222 
4odtgeborne  Knaben  und  141  todtgeborne  Mädchen  vor, 
in  allen  also  363.    Aus  allen  diesen  Angaben  geht  her- 
vor,  dass  die  Zahl  der  todtgebornen  Knaben  sich  zu 
der   der  todt  zur  Welt  gekommenen  Mädchen  unge- 
fähr wie  3:2  verhält.    Die  meisten  todtgebornen  Kin- 
-der  kamen  in  dem  ersten  Wochenbette  und  bei  unver- 
.«ehelichten  Personen  vor.    In  der  Entbindungsanstalt  zu 
lAmsterdam  waren  in  den  Jahren  1821 — 1826  unter  266 
/ehelichen  Knaben  18,  unter  251  ehelichen  Mädchen  11; 
'unter  972  unehelichen  Knaben  75.  und  unter  948  un- 
'ehelichen  Mädchen  76  todtgeboren.    Ob  die  Zahl  der 
«Todtgebornen  zu-  oder  abgenommen  habe,  wird  sich 
•bei  dem  Mangel  älterer  genauer  Verzeichnisse  nicht 
-•lait  Zuverlässigkeit  ausmitteln  lassen.  (^Ir.) 

164.   Benoision   de  Chateauneuf^  über 
.-die  Sterblichkeit  trat  er  Reichen  und  Armen. 
•(Annales  d'Hygi^ne  publique  et  de  Med.  legale  Bd. III. 
-S.  51.  —  Gerson  und  Julius  S.  281—284.)    Im  Betreff 
'der  Behau|>tung  Villerme'i ^   dats  das  Lebeä  bei  deli 
ibehereh  iiiid  wohlhabenden  Stünden  länger  dauere  als 
bei  dea  niedern,  hat  der  Vf.  folgende  Berechnungen 
angestellt..  £(  wusste  sich  die  Geburts-  und  Sterbetage 
"der  Pairs  von  Frankreich  und  England ,  der  französi- 
'«ehen  Admirftle,  General -Lieateoants,  Präsidenten  där 
Pariser  Obergeriohtshöfe  u.  s,  w«  zu  versehallen ,  und 
nahia  dagegen  die  obrigkeitiiclt  verzeichneten  Todes- 
Jiälle  von  2000  Bewohnern  aus  den^  ärm^iten  Strassen 
<des  s^wolft^o  Pariser.  Bezirkes,  welche  von  Lujnpen- 
«ammlern,  Strassenfeeern,  Erdarbeitern  u.  drgl.  m.  be- 
wohnt werdjen.   Die  Sterblichkeit  verhielt  sich  bei  bei- 
den folgendermass^n ;    .  _ 
-  •     '  .         '  . .  -  •  -  - 
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Von  30-^40  Jahr 

—  40  —  50  — 

—  50  —  60  -r^ 
eo  — 70  — 

—  70  —  80  — 
80 --90 


Arme.        '  Reiche.  Dui^chgängig^. 
^  '  .1,57  1,08     •  .  1,69 

»     .2,37  1,17     .  2,15 

.  *n  3,29  1,99     •    .  3,24 

*r.  -  6,13    ;      3,60     •  5,78 
,     i  9,17   •       8,04     .  11,49 
•    100,00   •     13,22     .  19,78 
Es  ist  demnach  die  Sterblichkeit  vom  50sten  Jahre  fast 
inehr  als  doppelt  so  gross  bei  den  Armen  als  bei  den 
Beichen.    Ueher  die  Cardioäle  und  höhere  Cieistlichkett 
hat  (7.  die  Bemerkuns^  gemacht,  dass  sie,  wenn  sie  70 
Jahre  alt  sind,  sohneller  starben  als  Weltliche  von  glei- 
chem Alter,  wovon  die  Ursache  schwer  anzugeben  ist. 
Von  den  regierenden  Häuptern  starben  in  der  ersten 
Xebensbälfte  weniger  als  von  andern  Leuten,   in  der 
«weiten  mehr.    Bei  den  Fürstinnen  ist  .  aber  die  Sterb- 
lichkeit die  uiimliche  als  bei  den  Unterthanen.  In 
einer  Denkschrift   über  die  Langlebigkeit  des  19ten 
Jahrhunderls  untersucht  C,  wie -viele  Menschen  unter 
hundert  Neugehornen  60  Jahr  alt  werden,   in  welcher 
Hinsicht  er  die  verschiedenen  Provinzen  Frankreichs 
durchgeht  und  sie  mit  der  Grafschaft  Aizjsa  und»  Pich 
mont,  dem  Waadtlande,  Schweden,  dem  Gouvernement 
Moskau,  Schottland,  London,  Glasgow,  den  Niederlan- 
den, Wien  und  Paris  vergleicht.    Durchschnittlich  wer- 
den von  100  nur  25  sechzig  Jahre  alt,  und  zu  25  Jäh- 
ren ist  schon  die  Flälfte  der  Neugehornen  gestorben. 
Von  70  Jahren  an  nimmt  die  SterbUcilkeit  «iui  eia«iaua- 
«erordentliche  Weise  zu.    (Air.)  <   »m:'  I*  W'i  ' 

165.  Leibesgrösse  der  franz  osi^eheh 
männlichen  Jugend.  (Gcrson  und  Julius  S.  285-4- 
286.)  Aus  einem  iju  vorigen  Jahre  gedruckten  Be- 
richte des  französischen  Kriosfsministers  über  die  zlir 
Heeresergänzung  im  J.  1828  aufgerufenen  jungen  iVtäa« 

ner  ersieht  man  folgende  Verhältnisse:  ,  . 

Von  hiMi^trt.Mfik  den 
.I<ei b efgrosse^  Messungen  der. Jlah j e 


1824 

1825 

1886 

1827 

1828 

Von 

570-- 651  MiUimeter 

36 

37 

36 

37 

37 

652—678     '       '.r  « 

20 

18 

18 

18 

19 

G79  — 705 

17 

'17 

18 

18 

,17 

706  —  733    .  — 

12 

12 

12 

12 

12 

734  ^  7S7       —  ' 

12 

13 

13 

12 

12 

788  und  darüber 

.  3 

3 

3 

3 

3 
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Ks'Sefaeintalso»  wenn  man  von  diesem  kiuvtti  Zeit- 
laillin  sehiessen  darf,  die  Leibes^rötte  der  '»anzosi- 
sehen  märnliohen  Jogend  In  den  hdOertDi  aber  nichl  in 
den  hdebten  Maasieft  efwat  abtnnehmem  (Mr.) 

166«  Ueber  die  öffentlichen  Heilanstal- 
ten L4>ndon's.  (Gerson  und  Julius  S.  342  —  350.) 
Nach  ener  aus  Charitable  Institutions  in  and  near  Lon- 
don; Jiond.  1830.  genommenen  Uebersicht  bestanden  im 
Jahre  1830  in  London  89  öffentliche  Heilanstalten, 
nehnHich  16  allgemeine  Kiankeutmuser ;  27  Kranken- 
häuser und  Anstalten  für  besondere  Leidem;  20  Ent- 
binc'ungsbäuser  und  Gestifte,  und  26  Heilmittelanstal- 
citeot.  ^  t^Uamtlich  4eia.J\«auea  ii»ph  aufgeführt  sind. 

..  ,     ^  '     .  .:  (Mr.)» 

167.    Dt;  JpWM^l'y'irefn  den/iftngUscheli 
Bieehhftnserii' ansfterhalb  London.  (The  Mi^« 
^land  Medieal  «Id' Sorgioal  Reporter  No.  ill,  182^. 
«Feh»/—  Gerson  und  Julins  S.  350  —  354.)    Die  ähd« 
*lM6n  '-te  England  besrtehenden  KrankenhSttsi^  i^ind  die 
tm  Hrismij  Winchester,  York,  Exeter  und  zu  Cambrid- 
ge.  Das  %a  Bristol  Wtirde  im  J.  1735  darcii  freiwillige 
-Beiträge  gcfgrfindet  und  seitdem  erhalten.    Es  steht  ädf. 
Meiner  luftigen  Anhöbe  in  der  Stadt,  hat  15  Krankel!« 
"Säle,  (7  für  innere  und  18  für  üussere)  und  jeder  def« 
selben  ist  für  13  Kranke  eingerichtet.    Von  mehr  als 
200  Betten  kostet  jedes  jährlieh  26  Pf.  St.   Es  We^diin 
«iRbrlieb  fast  1800  Kranke  darin  h^hnfeidelt,  und  fhkt 
4000  ausserhalb  desselben  Wohnende.  —    Zu  Widchi- 
»tler  'WiH'Se  slilion  1736  ein  Grafschafts-Krankenhaiiis  fijr 
Halüjpslrire  gestiftet.  •  lik>  J.  1824  enthieh  es  Ihst-  'io 
Betlen,  die  j4ibrlich  etwa  28  Pf.  St.  koirtetfeh.;' Bs  W^l- 
^dl%i  jährlich  fast  «800  Kranke  in  und  aui^ser  d^  ,Aii* 
l'Stalt  behanMiL'  w  Oas  Sieclihaus  zu  Yoifk  t^nifle  * 
-174)0  eiiribbl^V'^uttd  war  tiefe  labre  die  einzige  Ahsts^t 
«NiAsieir  Art  nordwärts  der  Trent.   Jetzt  zählt     54  Set« 
'  ISA  I   die  dat^  «eiwälfge  Beiträge  ei^altteQ  liei'd^b« 
'  VM0^  Krank«  werden  jährlich  in  Und  aiisser  dyii 
-HaäBe  behandelt.    In  der  Arzneianstheiluqgä -üttrant 
"^ll  Ytrrk- Verden  jalnrlich  über  2000  Kranke  unte^Mttilt. 
-  AiMUMflkiem  sind  vor  der  Stadt  nech  ^  Irren^ftniieif.  ^ 
'DfarKrankenhaml  sä  Exeter  waiNl  im  J.,  1771  mit  fn- 
nem  Aufwände  von  6000  ML  St.  ei^icUtet' 'uhd' dtitth 
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führ  23  Pf.  Sf.  Die  Zahl  der  Kranken  in  und  ausser 
dem  Hause  belauft  sich  auf  fast  \7i\0  jährich.  UnaU- 
'läpffig  davon  ist  das  vor  der  Stadt  gelogen*  Irrenhaus. 
—  Das  Siecliliaus  der  Grafschaft  Salop  Wirde  iiu  J. 
1745  gesliftel,  liegt  gesund  und  hat  eine  hen'iclie  Aus- 
sicht. Die  Xahl  der  Betten  betrügt  fast  90  md  die  der 
Kranken  in  und  ausser  dem  Hause  2600.  —  l  as  Siech- 
haus zu  Cambridge  wurde  im  J.  1740  von  Jo/ti  Addeu" 
brooke  gestiftet,  dessen  Namen  es  trägt.  Er  hiiterliess 
4000  rt.  St. ,  wozu  das  Parlament  einen  Zuschiss  be- 
willigte. Es  wurde  1766  eröffnet,  und  jährlich  \'erden 
dort  ungefähr  1000  Kranke  behandelt.  Ausser  Cm  Pf. 
Sterl.,  die  aus  dem  Vermögen  der  Anstalt  fliessen,  sind 
«ur  Unterhaltung  derselben  noch  1100  Pf.  nöthig,  die 
dui'ch  freiwillige  Beiträge  aufgebracht  werden.  —  Aus- 
ser diesen  Anstalten  siii4  npch  folgende,  von  if\  nicht 
erwähnte  zu  bemerken:  das  neue  im  J.  18^5  zu  Li- 
verpool auf  eine4-  Anhöhe  in  der  Stadt  eröttne^e ;  das 
zu  Dejby  vor  der  Stadt  gelegene  für  80  Kranke,  in 
welchem  ZiUerst  die  Sylvcrgfersche  Art  der  Lufterneue- 
rung  durch  Heizung  angebracht  wurde,  und  dessen 
Pracht  fast  an  Jlaumverschwendung  gränzt;  das  zu 
Shefi^eld  für  70  Betten ,  ebenfalls  vor  der  Stadt  gei^- 
gen;  das  zu  Manchester  mitten  in  der  Stadt,  in  deQi 
der  beste  klinische  Unterricht  in  der  Provinz  gegeben 
werden  soll.  — r  Das  zu  Chest^r,  welches  sehr  reinlich 
und  luftig  ist;  —  das  zu  Oxford  von  Dr.  liudcliffe  ei:- 
bauete,   das  vor  der  Stadt  liegt  und  120  i^etten  haf, 

^^nd  endlich  das  zu  Birmingham.  (Mr.) 

168.  Bericht  der  Oheraufseher  über  die 
im  Bezirk  der  Hauptstadt  gelegenen  Irreo- 
häuser  an  Hr.  Pee/,  Sta^tssecretair  des  In- 
nern abgestattet  am  1.  Juli  1829.  (Gerson  und 
Julius  S.  211— 231.)  Im  J.  1828  wurden  in  England 
Gesetze  wegen  der  Verbesserung  der  Irren  pflege  gege- 
ben; di^se  sind  im  Wesentlichen  folgende.  Für  Lon- 
don lind  die  nächste  Umgegend,  \jio  sich  mindestens 
ein  Fünftel  aller  Irren  Englands  befinden,  werden  alle 
Jahre  vom  Minister  des  Innern  15  Oberaufseher  er- 
nannt, unter  denen  wenigstens  5  Doctoren  der  Medicin 
sein  müssen,  die  auch  allein  bezahlt  werden.  Im  übri- 
sen  England  sollen  die  Friedensrichter  jeder  Grafschaft 
Exlaubnissscheine  zur  Haltung  von  Anstalten  für  2  oder 

jmka%t^  Ij^re  ertheilea,   und  3  dieser  F^iedenaiicht^r 
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f^^räen  jiä  Atifsehern  darüber  gew^Ml.  Die  £naüb- 
RTSBschemjB  werden  nur  duf  vollständige  Pläne  und  nur 
Wr  1  Jahr  iehheilt,  und  die  Ertheilnng.  so  Wie  derea 
Znr6^khahni)e  durch  die  Hofzeihing  bekannt  ^ehiacht« 
Jede  Anstalt  wird  jöhrlien  \<^enigstens  4  Mal  lihter- 
sacht.  Jede  Anstalt  hält  drei  Register:  1)  Protocoli 
der  Bemerkungen  der  Oberaufseher  bei  ihren  Ußtersu* 
chnngen ,  muss  den  Verwandten  der  Irren  vorgelegt 
werden;  2)  Angabe  der  Vorsteher,  durch  wen  ihm 
jeder  Irre  anvertraut  worden;  3)  Verzeichniss  der  heil- 
baren und  unheilbaren  IrreU  lind  der  unter  Zwang  be* 
findlichen*   Jährlich  reichen  die  Oberau fseher  einen  Be* 

*  rieht  über  alle  Irrenanstalten  einer  Grafschaft  ein.  Kein 
Irrer  wird  ohne  ZeUgniss  14tägigen  Wahnsinbes  aufge- 
nommen, das  von  zwei  Aerzten  unterzeichnet  sein  muss^ 
die  nicht  Theilnehmer  einer  Irrenanstalt  seih  dürfen» 
Jede  Aufnahme  wird  bihnen  7  Tagen  dem  Obetaufsehet 
fifemeldet.     Dasselbe  gilt  von  den  EntläSsungeh  eines 

.  Irren.  Enthält  die  Anstalt  100  Irre,  so  muss  ein  Arst 
in  derselben  wohnen.  Jeder  Irre  muss  halbjährig  von 
einem  Angehörigen  oder  Bevollmächtigten  besucht  wer^ 
den«  Die  Oberaufseher  sehen  darauf,  dass  es  den  Irren 
nicht  an  geistlichem  Zuspruch  fehle.  Ueber  verein- 
zelte Irre  haben  die  Oberaufseher  ein  genaues  Ver* 
seichniss  zu  halten.  — ^  Bericht.  Es  wurden  38  Er- 
laubnissscheine zu  Irrenanstalten  ausgetheilt,  und  dia 
in  dielten  aufbewahrten  Wahnsinnigen  beliefen  sich  an 
1.  Aug.  1828  auf  2017,  am  I.Mai  1829  auf  2048.  Im 
Allgemeinen  ist  in  allen  diesen  Anstalten  für  die  Be» 

Suemlichkeiten  der  Kranken  gesorgt,  am  wenigsten  je« 
och  in  den  zur  Aufnahme  der  Armen  und  Kirchspiels- 
Kranken.  Ein  nicht  leicht  abzustellender  Fehler  ist 
noch  der  Mangel  an  Beschäftigung  der  wohlhabende* 
ren  Kranken,  besonders  da  viele  darin  einen  unge* 
rechten  Zwang  sehen  und  nicht  arbeiten  wollen,  fie« 
gonders  sind  Classenabtbeilungen  der  Irren  nöthig,  ^« 
mal  bei  solchen,  deren  frühere  Erziehung  und  Ge* 
Wohnheiten  den  Unterschied  der  Sitten,  des  Aussehen« 
und  des  Betragens  für  die  Kranken  noch  merklicher 

Semacht  haben.  Auch  soll  noch  für  eine  strenge  Son* 
ening  beider  Geschlechter  in  diesen  Anstalten  gesorgt 
werden.  Neun  Irre  wurden  frei  gelassen,  doch  muss« 
ton  sie  wegen  Wiederkehr  der  Krankheit  dreimal  wieder 
•Ingesperrt  werden*  £uunal  sahen  sieh  die  ObetanfM- 
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har  genöthigr,  den  Erlaabnissschein  -  ztiruekzunehmeii, 
und  eipmal  die  Verla ng er unfj;  zu  verweigero..  Irre,  die 
ein  Ylirtrechen  begangen  haben,  sollten  nicht  in  Pri- 
vatanstalten  eingesperrt,  sondern  es  solUei)i  be«aii]ier^ 
Häuser  für  sie  erfiiihlet  ^eji^ii»    i^U*)  /     » .  . 
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I.  lü^edieiii  im  Allg^mein^ii  und  Oe* 

fiehichte  derselben« 

litithcr  tmd  t^ataCelslis*    Med.  rhir.  Gesell^^rtiaft  iu  ITambur^* 
^  Zur  niedicia.  LHeratiir«  Aeiate  in  Uhio*  .  M«ii8cheiifre£fler  in 
China, 

169*  Luther  ülid  Paracelsus,  eine  Paral-» 
lele;  von  Dn  Haus sl er  in  Greiz.  (Medic.  Con-» 
Tersationsblatt)  No.  43,  1S30.)  ^  In  weithistorischer  ^ 
Bedeutung  steht  Paracelsus  tief  unter  Luther«  Wenn 
dieser  gegen  den  mächtigsten  Despoten  seines  Jahrhun-* 
deits  kämpfte,  wenn  er  durch  sein  Wort  den  Samen 
blutigen  Kämpfen  ansstreuete;   so  stritt  Paracelsud 

'  Yön  Cathedern  herab  gegen  das  Ansehen  literariscber 
Despoten^  und  seine  Kämpfe  beschränkten  sich  anf 
das  Feld  der  Wissensehaften«  Nichts  destd  weniger 
Büid  sich  beide  Männer  sehr  ähnlich*  Diese  Aehnlich-* 
ki^  erscheint  selbst  in  einzelnen  characteristischen  Zü* 
gen  ihres  äussern  Lebens  und  ist  wohl  mehr  das  Resultat 
inniger  Beziehungen,  als  eines  bi Inden  Zufalls*  —  Wie  ert 
L»«tber*s  Aufgabe  war,  die  Macht  des  ruinischen  Stüh« 
les  und  die  lange  Zwingherrschaft^  die  St.  Peters  Nach- 
folger über  die  Geister  ätisübten,  zu  Temichten  and  dem 
neuen  Lichte  die  Bahn  zu  brechen  :  so' Ittusste  aufgtei'* 

^  ehe  Weise  Paracelsus  die  Fesseln  flpretisen,-  in  denen  ^ 
länger  als  ein  Jalirtausend  die  Aenfite  £nropa*s  durch  * 
GtoWI  AUeinherrachaft  gehalten  worden  tVareo»  Beid« 
M*d.  euaiaitt.  ie|u  t^a.  12 
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sind  daher  9  ein  Jeder  in' seinem  Kreise,  die  Begi'flitde^ 
des  Proftestanlismus*    Wenn  Lotber  in  Wittenberg  die 
päbstltche  Bulle  den  Flammen  überliefert  und  dadarch 
«einen  Bruch  niii  Rom  unheilbar  macht:  so  verbrennt 
Panicelsus  in  seinem  Lebrsale  zu  Basel  die  Schriften 
Galen*s  nnd  £bn  Sinä's  und  spricht  dadurch  nh'wider«^  , 
riiflich  seine  Trennung  von  der  katholischen  Lehre  Ga-'  ^ 
letfs  und  der  AntoritRt  der  Alten  ans*   Beide  sind  Söhne 
eines  Volkes;  Beide  gereichen,  diesem  zur  Ehre;  Beide 
begj^isterte  derselbe  Fttiereifer  für.  ihre  Sache;  Beide 
'  empfanden  denselben  neissen  Durst  nach  Wahrheit.  « 
Wie  Luther  bis  an  sein  £nde '  mit  regem  Fleisse  und 
seltener  Ausdauer,  an  dem  .arbeitete,  was  er  für  recht, 
und  gilt  erkannt  hatte:  so  hat  Paracelsus  nicht  eher 
aufgehört,  im  die  Hegrundung  seiner  Schöpfung  tbätig 
zu  sein,  als  bis  i|in  der  Tod  ans  der  Zeitlichkeit  hin-« 
wegrief.    Wie  Luther  mit  der  grössten  Anstrengung 
seines  Geistes  in  dem  Urquell  unseFer  Religion  sdiöpfte 
imd  dem  Forschen  nach  Wahrheit  mid  Belehrung  die  ^ 
schönsten  Jahre  seines  Lebens  opferte,  so  hat  Paracel- 
sus durch  sein  ganzes  Leben  hindurch  die  Sprache  Vier 
fi'öttlipbea  Offenbarung,  die  in  der  hehren  Natur  dein 
Arzie  gegeben  ist,  ««n  deuten  und.4eir.Mit-  nnd  Nach- 
welt verständlich  zu  machen  gesucht*    Beide  babeii 
durch  .Energie,  und  Schwung  ^es  Geistes ,  durch  Kühii'* 
heil: lind  Kraft  des  Denkens  und  Handelns  den  wieder- 
frei' gewordenen  Geist  in  neue  Sphären  geleitet.  Dass 
ibr  B  euer  in  Heftigkeit,  Leidenschaftlichkeit,  Eigensina 
und  Rechthaberei  mitunter  ausartete,  wen  kann  das 
wundern'!  Der  starre  Widerstand,  den  sie  fanden,  musste 
wohl  ihre  Gluth  zu  raschen  Flammen  anblasen.   Beide  , 
sind  sich  auch ^ darin  ähnlich,   dass  sie  sich  mit  er« 
wünschtem  Erfolge  der  deutschen  Sprache  in  ihren 
Schriften  nnd  Vorjtragen  bedienten.    Paracelsus  steht 
zwar  in.  dieser  Hinsicht  weit  unior  Luther ^  dessen  Bi- 
belübersetzung von  Kraft  und  Würde  der  Sprache  zeugt,  . 
In  Paracelsus  Schreibart  vermissen  wir  nicht  jene  Ent* 
schiedenheit  nnd  Bestimmtheit,  die,  ein  Merkmal  eines 
kräftigerep ,  rücksichtsloseren  Zeitalters,  auch  Luthev*« 
Schrieen  in  so  hohem  Grade  ^n  sich  tragen,  nnd  die, 
'  in  so  fern  sie  alle  ausgezeichneten  Geister  fast  ohne 
Ausnahme  cbaracterisirt ,  uns  um  so  weniger  befrem- 
diUi  Jcanu,  wenn'  wir  das  Jahrhundert,,  in  dem  sie  leb- 
teh,  riciuig  aufzufassen  und  zu  deuten  vermögen.  Beide 
si^d  Männer  eines  Jahrhunderts.    Die  Umwälzoiigen , 


Digitized  by  Google 


L  MedioiB,  im  A14gei&.  u.  Ge«cli*  djergeib.  171  . 

die  sie  horvorbrachCefi,  waren  schon  lange  vorbereitet. 
Wie  sich  Luther  in  der  Kirche .  an  die  Spitze  derer 
.Btellto,  die  den  Druck  und  die  Knechtschaft  des  Gei- 
stes fühlten  nnd  sich  nach  Licht  und  Freiheit  sehnten:  ' 
SO"  wurde  Paracelsus  der  Führer  und  Repräsentant  de* 
rer,  ivelche  die  Bedürfnisse  nnd  Anforderungen  der 
Zelt  erkannten  und  eine.  Umgestaltung  der  Heilkunde 
für  nothwendig  hielten.  Wie  Luther  im  Norden  des 
Vaterlandes  das  Licht  der  Freiheit  und  des  Glaubens  an^ 
^esOndet  kat,  so  hat  Paracelsus  im  Süden  desselbea 
eine  Flamme  angefacht ,  die  fortgebrannt  und  die  Baho 
bezeichnet  hat,  anf  der  die  Wissenschaft,  frei  von  den 
Banden-  geistiger  Knechtschaft,  bis  in  die  neueste  Zeit 
fortgewandelt  ist.  Beide  benutzten  dieselben  Mittel, 
um  ihre  Zwecke  zu  erreichen.  Wie  Luther  sich  des 
religiösen  MfSticismns  bediente,  sein  Werk  durchzu* 
setzen:  so  trng  der  mystisch -religiöse  Geist  der  Zeit 
dazu  bei^  dem  Systeme  des  Paracelsus  Freunde  und 
Anhänger  suznfähren.  Luther' fand  in  den  frommen' 
Fürsten  serner  Zeit  eifrige  Fürsprecher,  Paracelsus  in 
der  mystischen  Anlage  und  Denkweise  der  Aerzte  sei« 
nes  Jahrhunderts  die  mächtigste  Stütze  für  sein  neues 
System.  Dasselbe  schmeichelte  ott'enbar  dem  Geiste* 
jenes  'Zeitalters ,  dem  excentrischen  Gefühlsleben  uYid 
dein  speculatlven  Streben  der  Deutschen  aus  jener  Pe- 
riode. In  Deutschland  fand  es  Anbeter ,  im  Auslände 
wenig^  BeiMl ,  weil  hier  der  Hebel  fehlte,  der  dort  so 
mächtig  zu  seinem  Yorlheile  eingewirkt  hatte.  Beide 
sind  nicht  frei  von  den  Mängeln  ihres  Jahrhnnderts. 
Luther  glaubte  an  Hexen ,  den  Teufel^  n.  s*  W.  Para- 
celsQS  System  beweist,  wie  sehr  er  an  den  Voriirthei« 
len  seiner  Zeit  gehangen  habe.  Und  welcher  grosse  * 
Mann  trüge  nicht  das  Gepräge  «der  Zeit ,  in  der  er  ge- 
lebt hat?  Luthcr's  Werk  -besteht^,  Paracelsus  Gebäude 
ist  im  Laufe  der  Zeit  zusammen  gestürzt.  Die  Bibel 
gab  der  Lehre  Luther's  Daner  und  Festigkeit»  Para-  ' 
eelsus  mangelte  der  feste  Grundstein,  dessen  sein  neue« 
rer  Bau  bedurfte.  Er  stürzte  snsammen;  aber  die  Steine^ 
die  der  Baumeister  kühn  xum  Ganzen  gefugt  hatte, 
sind  geblieben  und  von  spätem  Baumeistern  sa  neuen 
ISiehöpfnn^en  benutzt  worden*  Manches,  was  Paracel- 
sus geschaffen,  ist  zu  Schutt  geworden,  aber  der  Geist, 
d0r  ihn  beseelte,  lebt  fort.  Wie  Luther's  Name  einen 
neoen  Zeitabschnitt  der  christlichen  Kirche  hervorge« 
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rnfeii  hat,  so  ist  tinä  bkilit  Paracelsitg  Name  der  Scb^- 
depunct  der  alten  und  neuen  Heilkunde.    (11 — 1.) 

i  70i  Die  in  edicinisch -  chirurgische  Ge* 
'sellficbatt  iq  lliimbm  g;  vom  Dr.  B^hre  in  Al- 
tona. (Medic.  Cönversationsblatt ,  No.  49,  1830.) 
Dieser  Aüfsatz  enth?tH  einen  Bericht  über  das  Entste- 
hen und  dca  Toi  tgang  der  genannten  Gesellschaft.  Die- 
f^eibe  bat  die  liesultate  ihrer  bisherigen  Besti  ebungen 
tiDier  dem  Titel :  Mittheilungen  ans  dem  Gebiete  der 
gesammten  Heilkunde,  dem  grfissein  äiKtlichon  Piibli* 
au|ii  zur  Beurtbeilung  kiir/lich  übcr«^a^beiK    (Ii  —  1.)  ■ 

171.  Zur  m  e  d  i  c  i  n  i  s  c  h  e  n  L  i  t  <■  r  a  L  u  r.  —  Dass 
es  um  die  Medicin  in  der  Türkei  nicht  sehr  glänzend 
aussielit,  ist  wohl  dem  Leser  bekannt;  vielleicht  ist 
aber  weniger  bekannt,  dass  in  den  bessern  Bibliothe- 
ken zu  Cons<antinoj)el  sich  arabische  und  tüikische 
Uebersetzungen  des  Jlippocrates,  Aristoteles,  Diosko« 
ri4es,  Galenus  voi  iinden,  dass  Mustapba  III.  die  Apho- 
xisraen  des  Boerhaave  ins  Türkische  übersetzen  Hess; 
nnd  dass  der  Abb6  Toderini  (Literatur  der  Türken, 
deutsch  von  Hausleutner),  welcher  mit  der  venetiaiu* 
fichen  Gesandschaft  1781  ia  Constantinopel  war,  iu  der 
Bibliothek  des  Uaghib  Pascha  eine  türkische  üeber- 
Setzung  der  Werke  von  Sydenham  gesehen  hat.  Unter 
den  arabischen  Aerzten  stehen  bei  den  Türken,  wie 
billig,  Avicenna  und  Rhazes  in  grossem  Ansehn.  Auf 
die  Augenheilkunde  hält  der  Türke  viel.  Bekanntlich 
gieht's  in  der  Türkei  viele  *Au^en kranke.  Nach  Torfe- 
riui  sollen  sie  ein  schönes  Werk  über  diesen  Theil 
der  Iloilkunst  besitzen.  In  der  Bibliotkek  des  Serails, 
wo  sich  mehrere  niedicinische  Schriften  von  türkischen 
Autoren  vorlinden,  ist  auch  eine  Uebersetzung  von  Pli- 

nius  d.  Ae.  Esonio  von  Koros,  ein  reisender 

Ungar,  entdeckte  in  der  Klostcrbibliothek  der  Mönche 
Ton  Lamas  Religion  in  Krunaruar  in  Tibet,  wo  er  sich 
1822  aufhielt  und  mit  Hülfe  eines  gelehrten  Lama  die  * 
tibetanische  Literatur  bearbeitete,  eine  Encyclopädte 
der  Künste  und  Wissenschaften  in  24  Bänden,  der  nie* 
dicinische  Theil  allein  umlasste  5  Bände;  und  die  ver- 
Kchiedonen  Theile  des  menschlichen  KiSrjjers  ünden 
sieh  aut  Gt>  Stcintafeln  dargestellt.  Der  englische  Rei- 
sende Gerarä  traf  mit  diesem  unemuideten  Sprachfor- 
scher zusammen,  f Mitgetheilt  vom  Hofr.  Pitschaft 
in  UafeL  h  Moveiubei:  &  57  und  59.]  (Oe.) 
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.  '^  172.  Im  Staate  Ohio,  der -vor  Kurzem  nicht 
viel  besser  als  eine  Einöde  war,  und  vor  30  Jahren 
kaum  25  Aerzte  zahlte,  die,  nach  l)^-.  Horatio^  ü.  Ja- 
Meson  im  i\lar)  land  Medical  llecorder  Vol.  1.  [».  ^46  tl*. 
jnit  den  grösslen  Schwierifj^keiten  zu  kämpfen  hatten, 
sollte  zutol;i:e  eines  8chriftchens  des  Dr.  Benjamin  Dick- 
son  zu  Strubenville,  im  Jahre  1829  der  23ste  Medici- 
naldistrict  gebildet  werden.  Da  nun  ein  solcher  we- 
nigstens 25  AerAe  enthält,  so  besitzt  dieser  Staat  nach 
der  massigsten  Berechnung  jetzt  5^75  achtbare  Ae*"»« 
[Froriep^s  Notizen  No.  011.  pag.  266.1    (M  —  i.). 

173.  Me  dicinisc  h  e  Menschenfresser  lÄ 
China.  (Froriep's  Notizen  No.  608-  p.  217  —  218.) 
Der  Aberglaube ,  dass  gewisse  Theile  des  nienschlichea 
Körpers  grosse  Heilkräfte  besitzen,  veranlasst  in  China 
die  grausamsten  Menschenmorde.  Kin  Mann  wurde 
verurtheilt,  weil  er  sich  Menschengalle  zu  dem  IVeifc 
von  120Taels  Silb.  verschallt  hatte;  ein 70jäbriger  tJreis 
Avurde  im  Jahre  1811  in  Stücken  gehauen,  weil  er  in 
Zeit  von  16  Jahren  11  junge  Mädchen  getödlet  hatte,, 
um  durch  das  Trinken  gewisser  Flüssigkeiten  ihrer 
Körper  dem  seinigen  Kraft;^  zu  versrhatfen.  — •  Haupt- 
sächlich schreibt  man  der  (ialle  stärkende  Eigenschaf* 
ten  zu,  da  man  annimmt,  dass  alle  niuthige  und  tapfere 
Menschen  auch  viele  Galle  besitzen.  Man  weicht  Reis- 
körner in  dieselbe  ein,  und  verzehrt  täglich  deren  eine 
bestimmte  Anzahl«    (M — i.) 


II*  A  11  a  t  o  m  i  ev 

No.  174  —  179.  • 
Fhy  alolo  gis  eh  e.   Porensystqm        OberhauK  • 

174.  Thomas  Gor4on  Hohe' 9  Entdeckung 
eijies  Theila  des  Porensyatema  der  Ober- 
haut. (The  Lancet  1830.  Bd.  11.  S.  686^  Gersofv 
und  Julius  S,  486 —  'S8).  —  Bickat  allein  behauptete; 
bisher  Poren  in  der  Oherhant  beobachtet  zu. haben,  doch 
zeigt  seine  Vermuthung  über  ihren  schißfen^  Verlauf^ 
wie  wenig  er  in  der  Thut  davon  sah.  Die-  Oberhanl 
der  Finger  zeigt  eine  ungeheure  Menge  Streifen  und 
Furchen  3^  di^  uater  einem  uä/isigea  Vergrösserunga-^ 


'174'  ü.  Aö'^^^"**«^«  '  ' 

glase  folgende  Ergebnisse  liefern:  1)  Die  Weile  der 
Cfiundtläcne  der  JSücilea  betragt  -j^  Zoll,  —  2)  Die 
Furchen  sind  ausgetVillt  von  einer  Seite  zur  andern  und 
sind  -ji^  Zoll  weit.  —  3)  Von  den  Rändern  der  Furchen 
erheben  isich  die  oben  zusaninientrelTenden  Seiten  der 
Streifen  in  Form  eines  Prismas,  wovon  jede  Seite 
Zoll  weit  ist.  —  4)  Eine  dieser  Scfiten  ist  in  ihrer  gan- 
zen Weite  mit  in  einer  regelmässigen  Reihe  nach  der  ^ 
Richtung  ihrer  Länge  geordneten  Wärzchen  besetzt, 
in  der  jedesmaligen  Entfernung  von  Zoll  von  ein- 
ander und  von  denen  jedes  mit  einer  nach  oben  olle* 
n^n,  oft  von  einem  glänzenden  Kügelchen  gefüllten 
Mündung,  endet.  Trägt  man  von  i^chicht  zu  Schicht 
den  Streifen  bis  zur  geraden  Richtung  mit  der  Furche 
.ab,  so  bietet  jede  neue  1  lache  eine  mit  der  oberen 
Mündung  senkrecht  laufende  Oeü'nung  dar,  wodurch  die 
nicht  schiefe  Richtung  der  Kanäle  erwiesen  ist.  —  5^ 
VoQ  der  Mundung  eines  jeden  Wärzchens  durchkreuze 
eine  oberüäcbliche  Höhlung  die  entgegengesetzte  Seite 
der  Streifen  und  endet  in  der  darunter  befindlichen 
Forche,  wodurch  die  Ausdünstung  in  die  letstere,  von 
derMfindung  des  Wärzchens  durch  denKcuial,  gelangt.^ 
Bei  der  ersten  Betrachtung  dieser  Erscheinungen  kön«. 
nen  drei  Umstände  irre  leiten;  a)  es  kann  wegen  dei*  Nei» 
gung.  der  Seitenwände  der  Streifen  scheinen,  als  ob 
si<^  die  Wärzchen  in  der  Furche  blefönden ;  b)  es  kann 
Ton  der  Seite  betrachtet  das  Ansehen  haben,  als  ob 
die  Wärzchen  die  Spitzen  der  Streifen  Ihne  hätten ;  c) 
erscheint  das  Ganze,  von  der  entgegengesetzten  Seite 
angesehen,  netzförmig,  in  Folge  der  Vereinigung  der 
Hdnlungen  und  Furchen«  (Mr.) 

Pathologische  A  n  atomi  e.  No.  175  —  IT!).  Anatomische 
Kennzeichen  einij»«r  Afterorj^aniKation.  Das  Innere  des  8chä- 
deis  bei  iiaubiiiurderu.  Zuaaumiei^^ewachsene  Z^viliuij^c.  Cy- 
dopemnissgeburt. 

175..  Ueber  die  anatomischen  Kennzci* 
chen  einiger  Afterorganisationen  lindet  sich 
von  Hodgkin  (in  Froriep's  Notizen  No,.606.  p9g.^85 
•—192)  ein  weitläufiger  Aufsatz  aus  dem  15ten  Bde. 
der  Medico  -  Chir.  Transact.  Tom.  II.  London  1829, 
der  keines  Auszugs  fähig  ist.  Er  erstreckt  sich  über 
die  Cysten,  die  er  in  2  Classen,  die  letztere  in  pri^ 
märe,  secundäre  und  tertiäre  eintheilt,  über  Scirrhus, . 
Cancer  und  Carcinouia,  l  ungus  baematodes  und  me- 
duilaris.   (M-— i,) 
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176.    A  n  ?i  t  o?n  is  c  h  e  ü n     r  n  c  h  ;i  ii  fj;o  n  über 
•  das  Innere  des  Schädels,  bei  f  ü  n  t  H  a  u  b  iii  Ö  r  - 
dem,  angestellt  vom  Dr.  J.  I\  Leint,  Viese 
derselben,  säninitlich  in  den»  Afffr  von  30  bis  40  Jah- 
ren, hutten  wäiirend  ihrer  VerhattnnLf  <>iH  :^ur  ilinrich- 
tuns^  kf'iiiü  »Spnr  von  Geistesverwirrung^^  voiiai'^^  n  und 
sich  immer  wohl  befunden.     Der  fünfte  zeiirte  iiu  (ie- 
fängnisse  sowohl,  als  auf  dem  Wege  zum  Hichi jdiuze 
ein  Henehmen,   welches  auf   gestörten  liebran;  h  de»- 
A  ernunft  schiiessen  liess.    \ach  des  Verf.  AnsM  !:t  war 
diess  aber  nur  eine  geringe  l'ebertreibitng  seines  ge* 
Wühnliclien  fhnractcrs.  —  JSrimmlliche  JScIiädel  zeigfen 
einen  iVlani^el    au   Synifuetrie,    hauptsäehljrh    auf   dtM-  ^ 
reebten  Seite ;  dicss  soll  i^ach  ilerrn  h.  bei  den  meisten 
Individuen  vorkomiurn  ,  selbst  wenn  sie  sich  eines  gu- 
ten Verstandes  zu  erfreuen  hatten.     In  7  Fallen  iiel 
der  Mangel  der  Symmetrie  ungetjihr  4  Mal  der;recl'^^r^ 
Seite  zur  Last,  und  äusserte  sich  durch  Vortreten  des 
Schädelgewölbes   über  und  etwas  iHuter  dem  Feisen- 
•  beine.    Bei  demjenigen  dieser  fiiui  Individuen,  de.^sen 
Vernunft  am  wenigsten  entwickelt  und  am  wenigsteix 
frei  war,  und  dessen  Leidenschaften  die  unges  ümsten 
waren ,   war  auch  die  Hirnmasse  merklich  schwächer, 
und  dagegen  das  kleine  Gehirn  'oeträch f lieber ,   als  bei 
den  vier  andern.    Die  Stirnportion  liess  bei  dem,  dessen 
Verstand  die  njeiste  Fntwickeiung  erlangt  hatJe,  eine 
^    merkbare  Rothe  gewahrep.    Bei  ihm  hätte  man  aus  der 
beträchtlichen  Dicke  des  Schläfeniuskels  auf  eine  grosse 
Kntwickelung  der  auf  der  vordem  Portion  der  Schläfen 
rnbenden  Ilirn\>  indungeu  schliessen  soilen.    Bf  i  keinem 
der  Tier  Andern  l)ot  diese  Stelle  des  Schädels  eine  isniirte 
Hervorragung  dar.    Bei  Daumas^  Dupin  ^   einem  Böse- 
wichte,  von  grosser  Wildheit ,   ansgezeiclr.u lern  Ver- 
stände und  ausserordentlicher  Kaltblütigkeit  (ehemals 
Infanlerieofiieier,  zur  Galeerensti afe  lel^enslänglich  ver- 
urtheilt),   war  die  llirnnmsse  hauptiiüchlich  zu  beiden 
Seiten  vertheilt  und  der  Durchmesser  des  Schädels  sehr 
beträchtlich.     Dem  zu  Folge  gab  der  obere  Theil  des 
breiten  Antlitzes  der  Physiognomie  den  Ausdruck  einer 
tiegerähnlichen  Wildheit  und  Falschheit.  Ausserdem 
"war  die  Silrn  wenig  erhaben,   der  Gesichtswinkel  %v©- 
nig  geüÜhet.    Die  von  der  pars  squainatu  des  Schläfe- 
knochens geschützte  Pnrthie  des  Gehirns  war  am  mei- 
sten entwiekeh.  —  Die  mittlere  Dicke  der  Knochen  des 
Schädelgewöibe»  b«tfiig  bei  diesen  füRftVefbiechero^  wie 
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gewoKnlich,  2  {  —  3  Linien.   Nach  dem  Verf.  ist  durch-^  ' 
gängig  das  Schädelgewölbe^bei  Greisen  weit  dünner,  ^ 
als  bei  Erwachsenen,  Galt  behauptet  das  Gegentheil.  — » 
Bei  keinem  war  eine  Spur  von  Serum  in  der  Cavität 
der  Araohnoidea,  weder  in  den  Seitenventrikeln,  noch 
in  den  Maschen  4er  Pia  inater.    £in  geruch  -  und  farb^ 
loses  Gas  (nach  dem  Verf.  Luft,  weiche  im  Augen- 
blicke der  Köpfung  durch   die  Arterie  eingedrungen 
war),  fand  sich  in  der  Cavität  der  Arachnoidea,  in  den 
meisten  Venen  dieser  Membran,   auch  in  einigen  Ve- 
nen des  Antlitzes,     Die  Keschafi'enheit  desselben  ist    -  ^ 
nicht  untersucht  worden,  —  Glandulae  Pacchioni  >vur-! 
den  bei  keinem  gefunden;  das  innere  Blatt  der  Arach-« 
noidea  war   an  der  Convexität  der  Hirnhemisphäre  ' 
dicker,  als  an  ihrer  Base;  was  nach        normal  sein 
soll.    Die  Oberfläche  des  Gehirns  klebte  an  der  Pia  ! 
niater  hin  und  wieder  ziemlich  fest;  es  soll  sich  diesa  : 
auch  bei  allen  Thieren  finden,  die  eines  j^ewalt&amen  j 
Todes  gestüiLeu  sind.    Verscliietlen  ist  difss  von  Ad-  x 
häsion  nach  vorhergegaiii^ener  Arachniiis.    Die  Weich-  .  | 
heit  der  ObeiHächn  des  kleinen  (.loliirns,   die  L.  für 
natürlich  hält,  war  in  den  ö  rällen  deuliicli  zu  bemer- 
Iven.    Die  Farbe  der  grauen  Substanz  in  den  gestreift 
teJ4  Körpern  un<t  den  jSeimervenhi'igeln  war  fast  eben 
SO,  wie  diejenige  der  Kindensubstanz  der  Hirnwindun- 
gen; sie  war  ausserdem  gleichförmig,  ohne  rothe  Fle-r 
cken  und  Marmorirung.    Letzteres,  welches  Cazauvielh 
und  Audml  fiir  normal  bähen,  ist  nach  L,  blos  unge- 
wöhnlicher Ileichthum  an  kleinen  Blutgefässen  in  dieser 
Substanz,    Die  Marksubstanz  des  Gehirns  war  bei  al- 
len glänzend  weiss,  mittelmässig  fest,  mit  sehr  kleinen 
rothen  Punclen  besäet.     Die  mittlem  weissen  Theile 
wurden  späterhin  weicher  und  iiessen  sich  nach  kur- 
zem Aufenthalte  im  Wasser  leicht  aus  einander  ziehn. 
Bei  Bardon  j  einem  Diebe  von  wenig  entwickelten  Gei-? 
9teskräften ,  fand  sich  in  der  Gegend  des  Os  parietale 
sin.  eiQ  runder  Eindruck  von  3  —  4  Lin,  im  Durch- 
messer, welcher  einer  Vertiefung  des  Knochens  von 
gleicher  Grösse  entsprach,   und  sich  mit  vollständiger* 
^Durchbohrung  des  Os  parietale  endigte.    Bei  übrigens 
gesunder  Beschaffenheit  des  Gehirns  und  seiner  Häute 
hält  der  Verf.  diese  Verletzung  für  unwichtig.  Eine 
Stelle  an  der  untern  Seite  des  rechten  Lappens   des  i 
kleinen  Gehirns,  von  der  Grösse  eines  □  Zolls,   war  '  ' 
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fand  man  noch  in  der  Ticffe  einer  halben  Linie  auf  der 
^bein  und  untern  Fläche  jed(n  Lniueile,  welche  indem 
angezeigten  Raiune  lag.    An  dieser  Stelle  war  die  Ober- 
üäche  des  Cerebellum  nicht  allein  hart,  sondern  mich 
etwas  ranzelig.    Zerschnitt  man  dieses  Organ  seiner 
Tiefe  nach,   so  sah  man,  dass  seine  Lianr  Substanz 
an  dieser  Steile  b^trachiiich  an  Du  ke  ahii;cn()mii\en  li  itte; 
dass  sie  in  dieser  ganzen  Dimension  dun  m  ibliciiwoisse 
Anselm  und  die   gleichsam   halb   knorpckutiL'O  Harte 
ihrer  Oberliäche  darbot.     Diese  pni  tirlle  \  ei  häi  uiiig 
tler  Snftvt    cort.  cerehelli  hatte  zioiiilicbe  Aehnlichlvcit 
mit  gewissen  \ 'Mti-r/.T.  ,\,-r  i'^ieura.  Uebii^tiiis 
war  das  kleine  lieh  im  naiiirlich.  —   Der  Verf,  hält 
diese  Ijeubachtungen   liir  uiLliii:^  in  liezutf   aul  ein© 
l^ehre,  die  mehr  mit  Itai so-"^-''*-':]t ,  als  mit  i 'isttsru-lM-n 
bekiimplt  Avorden  ist.    [Journ.  des  l^ogr^s,  2me  öeries 
Tom.  MI,;  Froriep's  \ot.  G13.  p.  389  —  293.]    (M— i.j 
177.    Hoisson\'(  ¥  all  y  ort  zu  sammen  ^rewach« 
«  e  n  e  n  Z  w  i  1 1  i !)  lt  e  n.      Oi  t^^eh^sen  iü  der  Pariser  Acad. 
der  Heilkunde  —in  Uer.sori  und  Julius  S.  4H4  — ^^^^."^  — 
Jbline  4ijcthrige  Frau,  die  i>ereits  3  ^vnhVTefjÜdeW'  Iviniler 
geboren  hatte,  wurde  naeli  einer  re-.-Miiassigen  8clivv:vn- 
^erschaft  von  2  vorn  mit  i  nKi;i:lei  verwachsenen  Zwil- 
lingen entbunden.     Die  Kinder,   die  schnell,   mii  den 
Füssen  voran,  geboren  wurden,  lebten  35  Minuten.  Sie 
wogen  zusamnieii  5  Pfn nd.    Heide  Köpfe  L  iilen  15  Zoll 
im  Durehmesser ,  die  Uiinijde  11  Zoll.  "Sie  Innren  \on 
der  Alitte   des   Hrustbeiiis   bis  znin  \uhei   diirrli  Uiiut 
und  eine  knorpelii^e  iVLisse  zusammen.     *^etde  niuKt- 
und  Banebböhlen  standen  mit  einander  in  Verblndnn'i; 
,  «od  jedes  Kind  besass  eine  Lange  ohne  Lappen  ^nd 
etn  Lungenteil.    Das  Herz  war  beiden  gemeinscliauück 
nnd  bestand  aus  einer  würfeligen  linken ,  einer  kege« 
ligen  rechten  Herskammer,  die  halb  so  gross  als  die  linke 
.  war;  aus  einem  am  hintern  Theile  der  linken  Tie  i'^  *' 
,  iner  anliegenden  Uerzohre,  das  die  4  Lungenblu rädern 
des  linken  Kindes  und  eine  grosse^  Äis  Blut  beider 
Kinder  surückfiihrende  Leberblotad^r  aufnahm.  Aus 
jeder  Herzkamner  entsprang  eine  Aorta,  die  snerst 
einen  Zweig  in  die  Lunge  des  entepraeheeden  Kindes 
schickte,    Zwischen  beiden  Uerakammeni  war.  ein  be-> 
trächtliehes  Xfech,*8Q  wie  eine  awisohci^  der  linken 
Herzkammer  und  dem 'einzigen  Heraohre»    Die  rechte 
absteigende  Hoblader  ersetzte  die  ffohte  Vorkammer 
Vand/niibiii  die  {«aageablutadm  dea  r^HenKiadea 
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IMe  infindete  mit  der  Hohlader  des  iinken  Kindes  obei« 
halb  des  Zwerchfelles  zusammen  und  verlor  sich  mitof 
demselben  in  einem',  die  Längenfurcbe  der  Lieber  ein« 
nehmenden -Blutbehälter, '  in  den  ^die  obere  und  untere 
Hoblad^r,  so  wie  die  Nabeiblufader  eingingen^  £s 
waren  nur  ein  Zwerchfell,  eine  sehr  grosse  Leber  und 
ein  sich  in  den  Zwölffingerdarm  dea  linken  Kindes  dfl> 
iiender  Galiengang  rorhanden.  Magen,  Mils  und  Paii^ 
creasf  fanden  sich  nur  beim  linken  Kinde.  Beim  reoh* 
teil  Kinde  hing  der  Oesophagus  mit  dem  Daodenum 
zusamiben«  Dia  übrigen  Därme ,  Zeugungs  -  und  Harn« 
Werkzeuge,  «go  "wie  die  Nerven  des  Thierlebena  waren 


178.   Dr.  Dmune^M  Seeobreibang^ei* 

nee  Cyklojpen,  —  (mis  The  American  Journal  of 
the  medical  Sciences  Bd.  V«  8.  377  —  in  Gerson  und 
Julius  8.  480^483*)  —  Eine  31jHhrige  Weisse  Frau  in 
Fhiladelpbia  wurde  von  einer  Cyklopenmtesgeburt,  die 
noch  sehwach  athmete,  aber  20  Minuten  nach  der  Ge-' 
bnrt  starb,'  entbunden«    Das  Ange  war  länglich ,  sein 
QwHrdnrchmnsser  hielt  nngeftfcr  einen  Zoll,  sein  snnk- 
rechter  |  Zoll.    Es  lag  am  ffewohnlichen  Anlange  der 
mittleren  Nath  der  Nase.    Die  BindeWut  erstreckte 
sich  ungefähr  eine  Linie  quer  über  die  durchsichtige 
Hornhaut  naob  oben ,   und  sohloss  sie  nach  unten  xn 
ein.   Die  durchsichtige  Hornhant  glieh  zwei  an  einem  . 
Puncto  vereinigten  Kreisen.     Es  waren  2  Pupillen,  da^ 
^SO  wie  4  dreieckige,   ein  Viereck  mit  der  Spitze  naen 
oben  bildende  Augenlider,  und  an  jeder  Seite  eine 
Thränendrfise.    An  beiden  Seiten  des  Auges  befanden 
sich  undeutliche  Aogenbraunen.    Brust  und  Bauch  wa- 
ten' etwas  links  seitwärts     dreht;  die  Ruthe  .war}  Zoll 
Iftng,  Hodensack  und  Nath  fehlten.    Die  Arme  waren 
lingewdihnlich  lang,  die  untern  GUedniassen  klein.  Je* 
des  Seftenwandbeln  bestand  aus  zwei  Sttleken.  Die 
Hirnyentrikel  waren  dureh  Wasser  sehr  ausgedehnt 
(auch  War  eine  unmttssige  Menge  Fruchtwasser  vor« 
banden),  das  erste 'Nervenpaar,  und  die  durefaldcberte 
Platte  des  Siebbeins  fehlten.    Das  Gesichtsneryenpaar 
War  in  einen  Nerven  veirschinolseir,  der  durch  ein  Loch 
ans  dem  Keilbeine  hervortrat»    Das  Auge  war  in  eine 
ekizTge  undurchsichtige  Hornhaut  *  angeschlossen,  so 
wie  aacb  Geföss-  und  Netzhaut  einfach  waren;  dage- 
gen Waren  2  Regenbogenhäute,  2  KrystalUinsen,  2  Glas- 
lidiper  und  wässrige  Feuebtigkeiten  vorhanden.  Die 


Digitized  by  Google 


•   II.  Anatomie«  179 

Kopfe  der  Rippen  schmolzen  zusammen  und  entsjuan- 
gen  aiKs  den  3  eist&n  Uückenwirbeln.  Das  Kückenmark 
war  uJii^^pfcilir  1^  Lin,  füllte  blos  ein  Driiiel  des  K'Hnals 
aas  und  endigte,  so  wie  das  Rück^rath,  beim  3ten  Kü- 
ckenwirbel. Nerven,  die  zum  Unterbaucb ,  .  Becken, 
und  zu  den  untern  Extremitäten  ging^en ,  waren  nicht 
zu  entdecken.  Beide  Nierm  lagen  in  einer  einzuigen  Kap- 
sel. Das  Heili^enbein  fehlte  und  beide  Darmheine 
waien  mit  einan»ler  verwadisen.  Die  Matter  hatte  be- 
reits 3  gesunde  Kinder  geboren,  auch  die  letztcf  Schwan- 
gerschaft verlief  gnt;  nur  hatte  der  Mann  sie  mehr- 
matfl  mit  grosser  Heftigkeit  auf  den  Bauch  gestossen. 

(Mr.)  ' 

179.    Dr.  C/«t/swre  .s  Fall  eiiier'cyklopen- 
köptii^eri  MLisgeburt.    (Aus  Kevue  niudicale  1830, 
Bd.  2.  iS.  r>9  —  n\  (j(>rson  und  Julius  S.  484j.  —  Eine 
32jährige  Fil^u  wvnde  jiiiitels  der  Wendung  von  einem 
Mädclieu  entbunden,    die  2  Zaline  in   dem  Unterkiefer 
mit  zur  Welt  brachte,  keine  Aase  und  iXasenhohle, 
keine  Au^en  und  Augenhöhlen  hatte.    Der  Wurzel  der 
beiden   Naäenknochen   ge^en^bei    fand   sich    eine  der 
Grösse   und  Form  eines  gewöhnlichen  Auges  entspre- 
chende,   mit  Wimpern  besetzte  Oeffnung,   die  anstatt 
eines  durchsichtigen  Augapfels  nur  2  kleine  rothe  ^\  ar/- 
cben  enthielt.    Ueber  dem  obern  Augenlide  war  eine, 
dem  Kamme  einer  kalkutischen  HeAne,   oder  einem 
Elephantenrüssel  ähnliche  Hautverlängerung,   die  eine 
kleine,  mit  der  Stirnhöhle  zusammenhängende  OeÜnung 
hatte,  die  eine  kleine  Menge  klarer  schleimiger  Flüs- 
sigkeit ergoss.    Das  Kind  lebte  nur  15  Minuten.  Die 
Fpntanellen  fehlten,  übrigens  war  das  Kind  gut  gebil- 
det. (Mr.) 


III.    Physiologie.  - 

No.  180  — 18U 

Ursprung  d^r  thUrisdicn  Wftme.    Stn^ctHr  mid  Fancfloa 
Mil«. 

180.  De  n  Ursprung  d  e  r  thierischen  Wär- 
me erklärt  Dr.  Carbon  in  Livt^rpool  in  einem  Aveitläii- 
ügen  Aufsätze  des  Nuith  of  England  Medical  und  Sur^i 
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Journ,  No.  1.  Aug.  1830,  (Fr  o'riep*s  Notizen,  No.  608, 
pag.  211— -214.)   folgenderniassen :    Die  in  die  Luft- 
röhre aufgenommene  JUuti  dringt  nicht  bloa  in  die  Bron^ 
chieo,  Wundern  auch  durch  die  jetzt  sehr  erweiterten 
Oetfnungen  der  Lungenvenen ,  setzt  diese  in  den  8tartdj 
ihre  gehörige  Erweiterung  anzunehmen,  und  vermischt 
sich  innig  mit  dem  ßlnte  in  tausend  winz^ön  Kunälen.*" 
Meclianisch  und  chemisch  wird  ein  Theil  dieser  Luft 
noch  in  der  Lunge  aus  dem  elastisch-flüssigen  in  den 
tropfbar -flüssigen  Zustand  übergetührt.    Die  Folge  die- 
ser Umwandlung  ist  bekanntlich  eine  Entbindung  von 
Wärme.    Aber  nicht  alle  eingeathniete  Luft  wird  in 
den  Yenen  tropfbarfliissig.  Nachdem  das  Blut  die  Lunge 
verlassen  hat ,  besitzt  es  noch  immer  einen  Theil  gas- 
ibjrmiger  Luft,  die,  mit  demselben  in  Forni  kleiner 
Kügelchen  vermischt,  während  der  Circulation  im  Kör-  ^ 
per,  allmahlig  in  tropfbare  Flüssigkeit  verwandelt  wird,  ^ 
Wärme  giebt,   und  überall  die  Temperatur  des  Kör- 

Sers  erhält.    Cileichzeitig  werden  die  Unreinigkeiten  des 
Körpers  in  das  Blut  absorbirt  und  bewirken  die  Farbe 
des  Venenbluts.    Während  der  Inspifatioh  ist  das  Blut  ^ 
der  Lungenart,  einem  verminderten  Drucke  unterwor-,* 
fen;  ein  Theil  desselben  wird  folgKch  in  Luft  verwan- 
delt und  «die  Temperatur  desselben  herabgestimmt.  In 
demselben  Augenblicke  wird  in  den  Venen  Lufr  tropf-\  ' 
barflüssig.     So  wird  die  Wärme  des  Bluts  in  den  Ar-*  ^ 
terien  forteyhalten ,   bei  welcher  das  Sieden  fortdauert.  " 
X)ie  Unreinigkeiten   des  Venensyslems   nehmen  unter 
diesen  Umständen  ganz  leicht  die  Casgestalt  an.  Dureh 
Bildung  einer  elastischen  Flüssigkeit  werden  die  Lun» 
genar terien  in  den  Stand  gesetzt,  ihr  grösseres  Kaliber 
anzunehmen,  su  welchem  sie  durch  die  Expansion  der 
Lungenflügel  genöthigt  sind.    Bei  der  nächsten  Exspi^  » 
ralioa  dcncken  die  LaBganfiägel  4iese  Gefässe  auf  ihe.f  • 
voriges  KnUber  wieder  zusammen  und  treiben  einen 
Theil  ihres  lohaltes  ans.    Die  luftförmige  Substanz 
findet  einen  bequeaien  Ausweg  durch  die  Capiilarge- 
fttesa  der  Aiteiieii,  welche  ^ich  in  die  Btanchien  '6ff»^f' 
Ben,  nnd  nnler  gewöhnlichen  Umständen  kein  rothes^^. 
SInl  iähren.    Sie  Mitweiclit  alsdann  durch  die  Luft-  '  ^ 
ydfare  nnd  dälfil«!  beweist  seine  Freiheit  von  Znsätsses 
.  dadurch ,  dasg  ea  seine  hellrothe  Farbe  wieder  annimmt  .  « 
«ad  wiedenua  geschickt  ifttit  -ißM  Yehibal  der  Wärme 
und  Kiwährnng  läf.  den  ganzen  Organismus  abaugebem 
OiMer  Anaii^t  m  Folg»  wM  dar  grdBsm  Thail  dei  ' 
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IsuUf  welche  wir  einathmeti,  von  den  Blufgeflissen  ^er 
JLunge  aufgenommen,  mit  ilneiii  Inhalte  vermischt  und 
alimählig  wählend  der  Circiilation  in  tropibare  Flüssig- 
keit  verwandelt.  Der  überflüssige  Theil  entweicht  un- 
Z0rs<etzt  durch  die  Luftröhre.  Dagegen  rührt  <Ior  grÖsste  ; 
ThiL*ii  der  ausgeathiiietcn  Luft  von  dem,  nach  der  Lunge 
»arüek^okohrte.Dj  Venenljhue  her,  «nd  besteht  aus  den' 
gewöhnlichen  gasfuvnngeu  IVoducten  vegetabilischer 
und  animalischer^  Gährunp: :  Stickstoff,  Wasserstoff, 
Kohlensaure  und  ein  weni;<  Dunst.  Die  Evi.iten?  der 
anji^eblichen  Luftwege  iu  die  ßranchien  wird  durch  die 
Analogie  mit  den  Endigungen  der  andern  Venen  iiu  Kor- 
per (Magendie)  mehr  als  wahrscheinlich  gemacht.  Fer* 
ner  sucht  sie  der  Verf.  aus  der  vergleichenden  Anato- 
tomie  (Heuschrecke,  Seidenuurm)  und  den  Beobach« 
ttingen  Berliers  zu  Bordeaux  und  Andeier  zu  bewei* 
sen,  welche  eingeathmete  Substanzen  (Staub  von  Stei«» 
nen  und  Metallen)  in  den  Lungenvenen  und  dem^lin«» 
ken  Herzen  gefunden  haben.  (M-*-i.) 

181.  Versuche  und  Untersuchungen  über 
die  Structur  und  Function  der  Milz;  Von 
^  Wilh  Dnhson,  (Lond.  med»  et  physic»  Journ.  Oct. 
1830.  i  roiie^i  s  Notizen  i\o.  615.  pag.  325  —  329.)  Lni 
die  Veränderungen  zu  beobachten,  weiche  die  Mil» 
während  der  Verdauung  erleidet,  gab  />.  einem  Hunde 
von  Mittelgrösse  ein  reichliches  Futter  voa  liind-  und 
Schöpsenfleisch.  Er  fra^ss  viel  davon.  Nach  4  Stunden 
ward  der  Bauch  geölinet:  die  Alilz  war  gross  und  lest, 
ihre  V  enen  schienen  völlig  mit  lUut  gefüllt  zu  sein; 
nach  einem  Einscluiiue  iu  die  Substanz  ßoss  sehr  viel 
dunkel  gefärbtes  Blut  aus  (circa  4  Unzen).  Es  gerann 
in  kurzer  Zeit,  wurde  dana  weich,  liess  sich  leicht 
zerbröckeln  und  hatte  mehr  das  Ansehn  von  gerönne* 
nem  Blute  als  der  eigenthümlichcn,  blutigen  Flüssig* 
keit*  —  Zweiter  Versuch.  Einem  auf  gleiche  Weise 
gefütterten  Hunde  von  derselben  Grösse  wurde  dfer  Un« 
terleib  nach  5  Stunden  geöffnet.  Die  Milz  war  sehr 
gross  und  mit  Blut  angefüllt;  das  Auasebn  des  Blut«  ' 
war  wie  bei  No.  L,  aber  die  Quantitttt  weit  grösser.*^ 
Dritter  Versuch.  Die  Milz  eines  Hundes  von  der* 
selben  Grösse,  12  Stunden  nuch  4eiii  Futter  untersucht, 
war  klein  und  welk,  und  enthielt  eine  geringe  Quan* 
tität  Blut«  Dieses  schien  etWM  heller,  als  bei  den 
früheren  Versuchen.  Zwei  gleich  grosse  Hunde  ta 
denelben  Zeit  nach*deta  Futtei*  geöffnet,  zeigten  foit 
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ffSnzliche  TJ^ber^hstimniiihg  hiiisicbllich  ifer  Gr<5sse  4l9r 
MiJ«.    Mehrere  auf  gleicße  Weise  angestellte  Versii-» 
che  gaben  dasselbe  Besiiltat;  5  Standen  oaeh  ' der  MahU 
zeit  war  der  Umfang  dieses  Organs  immer  am  grda»> 
tan,  dann  nahm  es  alloifthlig  ah.  —  Dr.  Ih  nahm  nun 
einem  Hunde  die  Mil:^,  nm  die  Wirkungen'  sa  beob* 
achten,  diediess  auf  den  Organismus  haben  wurde*  Djam 
Anseheine  nach  litt  das  Thier  wenig  durch  die  Opera« 
tien;  Tier  Stunden  nach  derselben  wurde  es  unruhig 
and  versank  beinahe  in  einen  Zastand  von  TovMr, 
mit  allen  Symptomen  Ton  Plethora  nniversalis.  Zwei 
{Standen  nachher  erholte  es' sich  langsam;  in  der  drit«« 
ten  hatten  sich  die  Symptome,   bis  auf  eine  betrftclit» 
liehf  Mirttigkeit,   gelegt.     Das  Thier  frass  binnen  24 
Stnnden  2  bis  3  Mal  reichlich  und  nach  jedem  Fntter 
stellten  sieh  ganz  ähnliche  Wirknngen  ein.    £s ' wotde 
täglich  schwächer  und  -starb  einen  Monat  nach  der  * 
Operation*    DefSelbe  Versuch  mit  einer  sparsameren' 
Fütterung  an  einem  andern  Hönde  angestellt  ^t*^2 
stündlich  kleine  Quantitäten  Futtars) -seigte,  bei -grosser  - 
Gefrässigkeit  den  Thieres,  keine  unangenehmen  Sym- 
ptome«   Drei'  Wochen  lang  befand  es  sieh  woU  und 
Wörde,  sogar  fett.   Die  Ligatnr  von  der  Milzarterie  war 
^gegangen  und  die  Baachwunde  geheilt.   Nachdem  der 
flottd  in  24  Stunden  zweimal  reichliches  Futter  er  hielte 
setgten  sieh  die  Znfäile,  wie  heim  voiigen  Experiment^ 
nnr  etwas  schwächere    Detnohngeachtet  starb  der  Hund 
liach  einem  Montite*     [Der  Tod  dieser  beiden  Hunde 
kann  auch  durch  langwierige  Eiterung  der  Bauchwunde 
bewirkt  worden  Sein*    Dlosoibe  hätte,  mit  korzabge- 
aehnittenen  Ligataren,  schnell  zugeheilt  werden  müs« 
ssn.   Herr  Mago  (Outlines-  of  Physiolog}  )  hatte  einen 
Hnnd^  welchem  er  die  Milz^  nahm«   Nachdem  sich  'die* 
ser  Ton  der  Operation  erholt  hatte,  wurde  er  bald  reich* 
lieh  genährt  und  lebte  noch  3  bis  4  lahre  bei  guter 
Qesnndheit.]  —  Bei  beiden  Hunden  waren  die  Excre« 
mente  heller,  als  im  natürlichen  Zustande.    B^i  der  * 
Section  fand  sich  eine  kleine  Quantität  klares  Sernm 
in  dem  Sacke  der  Tun.  arachnoiden,  eine  ungewShn* 
lieh  grössere  aber  in  den  Sei  ten  Ventrikeln.    Die  Venen 
des  4xehirns  befanden  sich  im  Zustande  starker  Con;:^e* 
stion ,  das  Pfortadersystem  mit  Blut  überfüllt,  die  Un« 
tprleibsorgane  gesno<C      Aus  diesen  Versnchen  folgert 
11  err      ,  dass  die  Mil^  ein  Behälter  ffir  den 
Blatsnschnsa  .isti    den  dM^Qafäsasjrgfem  • 
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^nrch  den  Erailiranj^sproeeBB  orballon  l^at« 

Um  ferner  zu  beweisen,  diisg  die  Mils  aucli  oBter.aiiF 
ilern  Verh&ltnissen  sich  thätig  beseigc ,  ein  Missver- 
hältniss  von  Blut  im  Kdrper  auszugleichen,  dass  dtess 
uberhanpt  die  .ihr  eigentbumliche  Fanddon  sei,  stellt* 
J9«  nachfolgende  zwei  Yersnche  an/  Eis  wiic4en  einem 
Hönde  10  Unzen  Bl^ut  in  die  Vena  jtigularis  jsnxespri^ 
naclidem  der  Unterleib  zoTor  ^ed^aet  worden  wcurr 
Ifachdiiu  die  Einspritzung  eine  ln«|«e':2a  fortg^p, 
setzt  worden  war,  vergrösserte  siffh  die  Milz,  Ws  afl^ 
Slut  injicirt  war.  Dieses,  Tliier  Jiattft  la.&Qn^ 
nichts  zu  fressen  bekommen,  und^e,MiIk^  WVsyoi:.4^ 
Operation  klein»  D»  öffnete  die  Vena  jugdiSEU 
nes  Hundes,  5  Stunden  nach  dem  Füttern,  während  diui 
Abdomen  geöffnet  war.  Die  Milz  war  gross,  und  Qtit;; 
dem  Blutverlust  aus  der  Vene  nahm  das,  Vidumto  derl 
Milz  sehr  dentUch  ab.  bid  das  Thier  en^eh^in  0b»-- 
iriacbt  fi^L  Als  D.  dieseii  Organ  an&aste,  hatte  er 
eine  Empfindung,  als  ob  es  mos^nlös  sei,  und  mit  6e> 
träcbtlicher  Gewalt  den  Inhalt  desselben  eonipriiniren 
könne.  Kein  anderes  Eingeweide  verringert  sein  Vor 
lufiuen.   (M— i.}    .  -    ^  • '  >r  r-- 


IV.  Pathologie^  Therapie  und  medici- 

nische  Klinik. 

•  ' .  •  . 

No.  182—234. 

AligemeSne  Patholog^ie:  182-^  186.  £influss  eines  Sumpfs  auf 
den  Gesundheitszustand  der  Nachbarschaft.  Schwindel.  Le- 
hensmagnetiamus.  Quecksilber»  und  Blutwuth.  Locker wer^ 
den  der  Zähne  aus  gastrischen  Ursachen. 

1S2.  lieber  den  Einfluss  eines  Sumpfs  «auf 
den  Gesundheitszustand  der  Nachbarschaft 
enthält  der  Simapbore  de  Marseille  eine  merkwürdige 
Thatsache;  „Aju  Fusse  eines  Hügels,  auf  uelchem 
das  Dorf  St.  Mitre  gelegen  ist,  findet  sich  ein  grosser 
Teich,  der  den  Nainen  Poura  führt,  und  dessen  Aus- 
trocknung durch  den  Abfluss  des  Wassers  in  den  Kn^ 
grenier  statt  hatte.  Schon  fing  der  Pflug  an,  den  Sumpf 
fruchtbar  zu  machen,  und  die  Bewohner  von  St.  Mitre 
genossen  der  lleinheit  der  Luft,  als  C/tafial  an  den 
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Ufern  des  Engrcnier  seine  i^abnk  von  künstlichem  Na- 
tron anlegte.  Einiii^e  Zeit  i\achlior  hatten  Verhan  'Inn- 
ren Hill  (ioTii  Kic^enthünier  des  Poura  statt,  in  deren 
jf'olge  der  untorii ^]^!<^he  Canal,  Welcher  das  Wasser  ab- 
leitete, an  seinem  A  (isflusse  veistopft  wurde*  Die  Wir* 
kungen  der  aus  den  stockenden  Wässern  aufsteigenden 
Dünste  hatten  auf  die  l300  Bewohner  von  St.  Mitre 
den  nachtheiligsten  Einflnss.  Viele  starben  ^  an  121)0 
worden  vom  Fieber  befallen.  Endlich  trieb  sie  die 
IVolh,  eigenmächtig  den  Canal  tn  i5flnen ;  die  darüber 
entstandene  üntersuchiing  beschäftigt  jetzt  die  versam- 
melten Assisen.  [Globe,  3«  Nov.  — -  Eroriep'ä  Not;  Ao. 
614.  p.  320.]    (M  — i.) 

183.  Zur  Physioiosfie  des  Schwindels; 
von  Dr.  Brück  in  Ostiabriiciv.  (Medic.  Conversations- 
blatt,  No.  45,  1S30. )  Manche  Pathologen  nennen  den 
Schwindel  nur  ein  Syjnptom  tiefer  liegender  Krankhei- 
ten. /?.  ineint,  das  Iiiesse  so  viel,  ais  das  Blatt  ein 
SSyniptoni  des  iiaiunes  ncnneni  Der  Schwindel  ist  eine 
so  bedeutende  Lebensstömng,  trübt  so  die  Heiterkeit 
-  des  (ilemüthes,  dass  er  wohl  mehr,  wie  bisher^  beob- 
achtet werden  sollte,  iferr'ff  Vers ucli  iiljer  den  Schwin* 
del  ist  ein  empirisch- psychologisches  Häsonnement. 
Pntkinje  unterscheidet  einen  Hauni-  und  einen  Zeit- 
schwir.deh  B,  verwirft  diese  Eintheilun^»^  als  eine  nicht 
physiologische,  da  llanm  und  Zeit  schon  abstracto  ße-» 
grifle  sind.  —  Der  Schwindel  beruht  aul  dem  Gewahr- 
weiden  gestörter  Selbststandiulveitk  Das  Organ  der  in- 
dividuellen SelbststiUldigkeit  ist  das  animalische  Ner- 
vensystem. Durch  dieses  stellt  sich  das  Individuum 
selbststiindig  der  Schwere  entgegen.  Wo  es  sich  am 
höchsten  entwickelt,  wird  der  aufrechte  Stand  möglich» 
Alles,  was  die  Intej^rifät  dieses  Systems  beeinträchtigt, 
kann  ScliwintU  i  \eruisachen.  Der  aufrechte  Stand  wird 
durch  die  willkiihrlichen  Muskeln  möglich.  Es  giebt 
'  einen  Muskelscliw  in^lel  und  einen  Sinnesschwindcl ;  er*'  • 
sterer  ist  das  (^ewalrrwcLdea  des  auf"jchohenen  som;i- 
tischen  Schwei  punctes,  letzlerer  das  Unverm5n:en,  Sin* 
neseindrücke  zu  beherrschen»  Das  aaiinalische  Ner* 
vensysiem  hat  zwei  Pole,  einen  Bewee^ungspol  und  ei- 
nen Sinnesjjol;  Rückenmark  und  Gehirn,  Durch  beide, 
durch  Loconiüiion  nnd  Perception,  gescliieht  die  Ver- 
'  tuittelung  mit  der  AussenWelt.  Die  Sinne  sind  höhere  ^ 
Extremitäten*  Die  locoinotiven  Extremitäten  greifen  in 
das  Element  der  Schwere^, die  setiBitiven  in  andere  Eie^* 
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meiito«   So.  Wie  erslero  4ea  Ideiischeii .  «ufreeht  ^hal» 
ten ,  so  erhakeD  ihn  letstere  selbststttndSg*  paa  Aaae 
haftet  am  Cibject  £ana  eo-«  .wie  der  Foe«  an  .der  £ro« 
eeboUe^  beide  dären  iadividaelle  SelbstbeetimtaiiDg,  da- 
len  Träger  das  höhere  Nerveneyetem  ist.  Wird  £|8pen 
Eaer^iü  getrübt,  so  eatateht^da«  Gefühl  d,e8.  Schmie 
^Is.   Wankt  diur  Boden»  so  das»  der  Stehende  nicht 
in  jedem  Zeitaramente  seiaen  Sehwerpunet  der  Wdi 
eatgegeoitellen  kann,  so  entsteht  das  Gefühl  der  Un- 
s^^,t8tftadigkeit^  SchwindeL    Waokt  da^  Object 
sefanell,  dass  es  die  Augenmaskelp  aieht  ip  jedeai  ZeiV 
ammente  beherrsfshea  kana,  so  entsteht  dasselbe  Gefafal. 
Wirken  beide  Momeate.,  z.  6«  auf  d,eHi  Sduffß^  sii* 
gleich,  eo  entsteht  der  Schwindel  am  so  eher«  — J)ia 
Clar  beim  Sohwiadel  gründet  sich  naf  relative  odeir  al^; 
sdnte  Poteoshning  des  hohem  Nerveasystems.  Cebei;« 
wiegosde  arterialle , .  veaöse ,  GaegUeo  -  Thätigkait  ^ 
so  depotetnirea.  Piimäre.  Schwäche  des  hcMiern  •  Nef<- 
▼sosystepis  reriangt  reiaead^atfirkende  Mitte],  die  Hetft 
an  -aiaBeiti^  loht  (Veleriana  und  Pyriooot).    Gleidh  eMV* 
■sitig  empluehlt  man  jetat  auflösende  lilittel  and  9raflh 
,  nen.    Der  Driburger  Bruanen  heilt  oft  den  Schwindel; 
Karaöglich  bei  Hypochondrischen  und  Hysteiii^chen,  ia- 
dem  sein  Salzgebalt  auflösend  wirkt,  sein  Eisen  un^ 
sein  kohlensaures  Gas  die  Vitalität  des  Blutes  und  df|i 
hdhem  Nerveasysteins  direct  steigern«   (H — 1«) 

184*  Meine  Beobachtungen  über  den  Le- 
beasmagnetismus;  vom  Geheimen*BatheI>r«  W^wU 
in  Bnsdau.  (Medic.  ConversatioasUatt ,  No.44,  1830.) 
Wange  Naturforscher  aweifeln  an  dem  Dasein  dar 
aMgnetischen  Erscheinungen,  aber  es  giebt  wohl  kaum^ 
awei  Gelehrte,  welche  in.  Uiasicht  dieses  Phänomens, 
Sbar  die  Art  aeioes  Hervortretens  und'  seiner  Verhäli- 
ttisse  satt  meascUtehen  Lebea  voUkpmaien  |wd  in  al- 
len Puncten  ganz  einverstanden  wi&jren«  01^,  fk^fskMeP- 
««al«ai'#  Ansicht,  der  Lebensm^gnetistnus  eine  allger 
SMiae  Verstäiknng  der  Lebenskraft  in  allen  Syest^ea 
des  Orgaaismus  sei,  oder  ob,  wie  Reil  behauplC||te}  ihm  ' 
Uae  eine  beruhigende,  die  krankhaften  Bewegungen 
hoffabstiaimende  Eigeaschaft  beiwohne,  mag  auf  sich 
becaben.  Wenn  man  aber  fragt,  welche  Erscheinungen 
▼am  ein&ehea  Scfalafwachen  bis  aar  höchsten  Extase 
Yorkcmimen  können,  so  müssen  die  nnbefang^aen  Beob« 
adttangen  Einzelner  gehört  werden«  —  Staunen  erfer* 
geod  ist  die  Gabe  der  Vorhersagaag  b^  HeiisehomMin. 
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Dass  im  Hellsehen  das  höchste  Gei^tio^e  irn  Menschen, 
von  dem  Irdischen  losgerissen,  sirli  über  die  physische 
Beengung  des  Kaumes  und  eh  r  Zeit  erheben  könne 
und  auch  wirklich  erhöhe,  ist  im  hohen  Graile  wahr- 
scheinlich, aber  hei  weifeui  nicht  so  gewiss,  als  die 
Tlifitsache  seihst,  die  i^  cndf  mehrmals  auf  eine  ganz 
unl'C  tiin2:ene  Weise  und  in  Gegenwart  mehrerer  Aejzte 
zu  niachen  Gelei^enheit  hatte.  —  Ein  auf  dem  l-.ande 
erzogenes  Mädchen  erhielt  hei  der  ersten  sehr  lange 
fortgesetzten  n  a^atetischen  Behandlung  a  grands  cou- 
rants  während  eines  Anfalls  heftiger  hysterischer  Kräm- 
pfe eine  solche  Sehergabe,  dsss  sie  ilire  Heihing  mit 
allen  Umständen  genau  voraussagte.  Eine  isweite  Bc- 
obaclttnng  ist  dieser  ersten  ganz  ähnlich.  Kin  sehr  . 
merkwürdiges  Heispiel  von  Diviaationsvermügen  hetiaf 
«inc  junge  iJaiue  von  22  Jalnen.  Sie  wurde  von  Vie- 
4en  in  den  Auffenhlickeu  des  ilellsehens  über  die  Zu- 
kiiuft  befragt.  Mit  grosser  Bestimmtheit  erzählte  sie 
£reig^nisse,  die  in  deiu  Alomente,  wo  sie  befragt  wurde, 
"an  entfernten  Orten  sich  z«trngen.  Ihren  inuern  Zu- 
stand kannte  sie  genau  und  verkiindete  ihren  Tod  als 
unabwendbar.  Bire  kleinen  Lungengeschwiire  seien 
geheilt:,  im  Kopie  aber  Wasser.  80  fand  man  es  bei 
der  Section.  Der  Unterleih  wurde,  nach  dem  Willen 
der  Entseelten,  nicht  geöiVnet.  JSie  rieth  einer  Kran- 
ken die  Jodinetinctur  in  den  kleinsten  Gaben  an,  und 
der  Erfolg  war  günstig.  —  Sehen  durch  afulereWege, 
als  die  Augen,  findet  unlcuj^har  statt.  Schon  iieU 
suchte  in  dem  giossen  Gelitxhte  des  sympathischen 
Nerven  den  Ursitz  alles  magnetischen  Lebens,  welches 
«ich  von  dort  aus  über  den  ^ranzen  Kurper  verbreiten 
soll.  Unbefangene  Beobachtungen  sprechen  dafür,  dass 
im  DK»;: nel Ischen  Zustande  das  Sonnengeflecht  vorzüg- 
lich geeigiict  ist,  unabhängijsf  von  der  Netzhaut  des  Au- 
ges und  des  optischen  i\er\en,  Gegenstände  der  äus- 
,  Sern  VVelt  wahrzunehmen.  iJass  auch  die  Fingerspi- 
tzen in  dem  höhern  Grade  des  Hellsehens  bis  zu  einer 
solchen  Perceptionsthätigkeit  gesteigert  werden  kön- 
nen, davon  giebt  die  erwähnte  Kranke  ein  inerkwür-  . 
diges  Beispiel.  —  Sic  erblickte  bei  starrem  und  unbe- 
weglichem Augensterne  Funken,  die  aus  den  Finger- 
spitzen des  MagnetiseuTS  und  ihren  eignen  hervorström- 
ten. Sie  las  mit  fest  verbundenen  Augen.  —  Die  Ab- 
hängigkeit von  dem  Magnetiseur,  in  welche  der  Kranke 
geräth,  ist  anbezweifelt;   weniger  bekannt  sind  die 
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Fälle,  der  entgegengesetzte  Einfliiss  dem  Magneli- 
«eur  gefährlich  geworden  ist.  Eine  hysterische  Frau 
,  litt  an  Beschwerden  heim  Athmen;  die  hysterischen 
Anfälle  endigten  gewöhnlich  mit  Würgen  und  Erbre- 
chen. Der  versuchte  Magnetismus  war  ohne  Erfolg. 
Nach  10  Tagen  hekam  der  Magnetiseur  Würgen  und 
Erbrechen.  Ein  zweiter  Magnetiseur  versetzte  die 
Kranke  bald  in  den  Zustand  des  Hellsehen«.  Sie  sag- 
te,  dass  sie  an  einem  unheilbaren  Brustübel  litte ,  das 
man  auch  bei  der  Section  fand.    Wegen  eines  Kram* 

Jfes  an  der  linken  Seite  des  Antlitzes,    weicher  als 
'olge   eines  sehr  bösen  Gesichtsscbmerzes  zurückge- 
blieben war,   gebrauchte  ^ein  Mann  von  mehr  als  50 
Jahren  eine  magnetische  Cur.    Dr.  Sessa^  ein  an  Geist 
und  Körper  kräftiger  Mann,  übernahm  sie,  musste  sie 
aber  aufgeben,   da  er  nicht  auf  den  Kranken  wirken 
konnte,    ja   am   17ten  Tage   der  Behandlung  einen 
Krampf  in  der  rechten  Gesichtsseite  bekam ,   von  dem 
er  erst  nach  10  Tagen  genas.    An  dessen  Stelle  trat 
Dr.  Fiirsij  ein  junger  Mann  von  scheinbar  aihletischer 
Constitution.    Schon  bei  der  ersten  Manipulation  wurde 
<er  unwohl,  und  in  der  folgenden  Nacht  starb  er  plötz- 
lich.   Die  Section  wurde  nicht  gemacht.  —  Was  ha* 
bell  wir  durch  den  Magnetismus  gewonnen?    Die  hö- 
hern sensibeln  Thätigkeiten   haben  weitere  Gränzen, 
als  man  früher  glaubte.    Veraltete  und  tief  wurzelnde 
Leiden  sind  oft  durch  9ine   magnetische  Behandlung^ 
wie  durch  ein  Wunder  gehoben  worden.    Man  kann 
aber  nicht  leugnen,   dass  die  Anwendung  eines  so  un- 
berechenbaren und  unerkennbaren  Mitteis  eine  höchst 
-'gefährliche  sei.    Nicht  den  Mangel  der  Wirkung,  son- 
Sem  eine  auf  keine  Art  zu  berechnende  Wirkung  ist 
res,   welche  wir  hier  mit  Recht  fürchten  müssen.  Die 
'Erfahrung  warnt  vor  einem  Mittel,   wodurch  wir  oft, 
anstatt  zu  helfen,   namenlose  und  bisher  unerkannte 
'Leiden  verursachen  können.    Carove  machte  diess  be« 
>^.aoaders  Ktrnern  zujii  Vorwurfe  (Scherin  von  Prevorst)« 
Der  Verfasser  des  verschleierten  Bildes  zu  Sais  veriau<« 
^ihety  dass  die  unglückliche  Frau  zu  Prevorst  wahnsin^ 
-  ^9  gewesen  sei.     Diess   ist  nicht  unwahrscheinlich, 
denn  Theorie  und  Eriahrung  lehren,   dass  ein  gewalt« 
.  *  tarn  fortgesetzter  und  immer  gesteigerter  Zustand  des 
^  Bellsehens  jedes  Verhält niss  zwischen  dem  höhern  gei*- 
ktigen  und  physischen  Leben  allmähli^  trennen,  und 
•^•Ifrilich  zum  Wahnsioa  oder  la  einem  ^oalvolien 
X     ■      ^  13  * 
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To<ie  führen,  iiuisse*  Nur  in  verzweifelten  Fällen  sind 
voi  sii'hiige  \%!rsuche  gerechtfertigt.  Da»  inagnetiüche 
iS.ein  ist  eine  tief  in  Dunkel  gehüllte  M}sterip.  Es 
wird  aber  nichl  Jedem  einleuc'hten,  dass  die  Si'herin 
von  Prevorst  einen  Auftrag  aus  der  andern  Welt  an 
die  Menschen  zu  bestellen  hatte,  nach  dessen  Erfül- 
lung ^ie  von  hinnen  schied.  Das  Ilereinragen  einer 
Geist  er  weit  in  die  uasrige  wird  durch  sie  nicht  bewie- 
sen.   (H— JO 

185.    Kurze  Schilderung  der  Hydrargyro- 
lu a  n i  e  und  il  a e  ui  a t o  m a  n i  e  oder  Quecksilber* 
/      11  n  »i  Hluthwuth  unter  den  Aerzten  in  Ostin- 
d  i  e  lu    ^  oui  Hrn.  Dr.  WaiH  in  Samarang.   (Horn,  p, 
507 — 5C>G.)    Die  hliiiden  Anhänger  des  Dr.  J.  Johnson 
in  Ostindien  betrachten  das  .Caloniel  als  ein  Univer- 
sal mittel  gegen  die  daselbst  herrschenden  Fieber  und 
die  meisten  andern  Krankheiten,  übersättigen  den  Or- 
giiuismus  mit  grossen  Gaben  dieses  Mittels  und  ver- 
werten nicht  selten  alle  anderen,  oder  sehen  dieselben 
als  unwichtig  an.     Die  Anhänger  des  Dr.  Brovssait 
aut  Juva  halten  das  Blutlassen  für  das  vornehmste  Mi t«^ 
tel  gegen  die  meisten  Krankheiten  und  verwerfen  fast 
alio  andere,    ausgenommen  einige  kühlende,  erschlaf- 
fende Getränke.    Während  die  erstem  Aerzte  an  einer 
Quecksilberwuth  leiden,   zeigen  die  letztern  eine 
Blutwuth.    Beide  Uebel  scheinen  contagiös;  am  wei- 
testen ist  das  erstere  verbreitet.    Die  ersteig  Spuren 
desselben  zeigten  sich  vor  ungefähr  25  Jahren  in  Ben- 
galen.   Einige  Zeit  hindurch  blieb  es  gutartig,  nach- 
dem aber  Dr.  Johnson  davon  ergriffen  worden  war, 
machte  es  reissende  Fortschritte,  verbreitete  sich  schnell 
über  den  grössten  Theil  von  Indien  und  ist  in  den  letz- 
ten 10  Jahren  so  herrschend  geworden,   dass  niir  we- 
nige Aerzte  davon  verschont  geblieben  sind.  Das 
letztere  Uebel  wurde  fast  gleichzeitig  von  liKOUssais  m 
Paris  ausgebrütet,  verbreitete  «ich  bald  in  ganz  Frank- 
reich, diaug  1816  nord-  und  ostwftrts  vor,  fand  jedoch 
auf  diesem  Wege  wenig  Zunder,    wendete  sich  also 
wieder  nach  dem  Süden  und  erschien  1827  plötzlich 
auf  Java,  wo  es  von  den  an  Quecksilberwuth  Leiden- 
den bei  aller  Mühe  noch  nicht  hat  ausgeroftet  werden 
können.    Indem  wir  den  Ausgang  dieses  Kampfs  der 
heilenden  Kraft  der  Zeit  überlassen,  wenden  wir  uns 
nun  zu  einer  pathologisch -therapeutisehien  Betrachtung 
beider  Uebel.   Was  suerit  die  Quecksilberwuth  anlangt. 
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M  «teilt  anter  den  Gielau  Sdirifbeii,  irddie  im  äer^letz-. 
tern  Zeit  in  fiaglaod  dber  die  unter  den  £uropllern  in 
Qetiadien  herrsehenden  Krankheiten,  und  besonders, 
ober  die  fio  sebr  gepriesene  Wiricung  des  C8l^nlelfl  eiM. 
acfhienen  sind,  das  Werk  vom  Or*  Johnson  obenan.  Ne*  . 
ben  vielen  lehrreichen  Beobachtungen  und  tchätaibaien 

'  Aufschlüssen  euthalt  jedoch  dasselbe  auch  ungegrön- 
date,  verkehrt  vorgetragene  und  für  die  PcaiLi8?;ae|bet 
iiaahtheilige  Lehrsätze  und  daa  Calomel  basaaders  wird: 
in  deaaselbeo  all  au  frei  und  inibeschränkt  aiif]]ff6lileai; 
was ,  da  der  Ruf  dieser  Schrift  in  Ostindien  gjre«s  ist|; 
Sil  einem  unveräntwortlichen  Missbraache  dietes^MslW 
t^a  Varaalassung  gegeben  hat.  Die  vete  J^mon  auf«. 
gcHtellte  neue  llehre  von  dem  mitleidenden-  Consena 
swi^i^han  Etaut  und  Leber,  welcha  die  Art  und  WeisjSj 
erktüren  soll»  wie  erhöhte  atmosphUrische  Wftrwe  aaf 
dia  absondernden  GefÜsschen  der  Leber  wirke,  und 
welche  au  wichtigen.  Folgerungen  inr  die  Praxis  leite, 
da  Einwirkungen  auf  Haut  oder  Leber  die  andern  ün« 
faUbar  in  Hidaidenschaft  zogen,  dd^dar  Zustand  an 
'  Hautaasdünstnng  ain'sicharer  ilaassstah  für  den  der 
Gatlenabsonderung  sei,  nad  da  ein  Vorbauungsurittel 
sur  Mttssigung  jener  den  nftmlichen  Einfiuss  auf  diese 
äussern  werden,  lasst  vielfach  eine  Widearleguag  zu*. 
IHe  Haut-  ist  nehulveh  ein  allgemeines  Ocgao  und  steht 
mit  allen  inwendigen  Organen,  aber  keineswegs  mit,  , 
einem  einzigen  ins  Besondere  und  aussohliesslicfa  im 
Gonaens.  Dieser  Consens  ist:niofat  immer  und  überalt 
Ton  der  Art,  bald  ist  er  ein  symnathtsohery  bald  ein 
atitagonistischer.  So  steht  <(ie  Haut  mit  der  Tunika 
intima  des  Magens  in  sj^mpatfatschcr ,  mit  der  der  UHr« 
.me  meist  in  antagonistiscner  Bezieiiiing.  Leber  undl  ' 
Bllis  stehen  mit  dem  obern  Tlieile  des  DarmcanaU  in 

*  Sympathie,  mit  dem  untern  gewöhnlich  in  Antagonis-« 
mna«  Leber  und  Haut  stehen  somit  eines  TheiU 
nicht  unmittelhar sondern  mittels  des  DarmcanaU  in 
Consens,  andern  Theiia  ist  dieser  tiioht  immer,  wle> 
Johnson  will,  toin  sympathischer,  sondern  auch  Hin  an* 
tagonistiacher*  £tne  angebome  Sympathie  findet  sich 
■Wtaehen  Haut  und  Leber  offenbar  nicht  vor,  webl 
aber  diaden  wir  solche  awischaa  Magen  und  Haut ,  da 
das  eine  dieser  4etatei1i  Organe  mit  dem  andern,  nicht 
nur  ounntitativ,  sondern  aui^  qualitativ,  leidet.  Haut 
'lind  'Leber  stehen  vieliftehr^  mit  einander  mehr  in  An- 
tagonismus, ab  in  raiaer  Sympathie,  dla  Bemahung 
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beidiv  aber  wird  nicht  teltan  durch  deo  Genmleoili^ 
lens,  in  welchem  dieselben  mit  demDarmcanale stehen^ 
modifieirt.    Diesen  hat^  jedoeh  Joktuon  eben  so  uabe« 
achtet  gelassen.,  wie  den  Aotagonismas,  welchem  aick 
awiachen  H«ut  ondLebec  auf  der  einen,  und  den  Lan-^ 
gBtk  aaf  der  andern  Seile  findet,  und  dorch  den  sich 
ungezwungen  mehrere  Erscheinungen  erklären  laa«' 
Hon,  irelehe  z%vischen  den  Wendekreisen  in  nnaernt  ' 
Kdrper  vorgehen,.  Betrachtet jnan  diesen  Antagonisuma^ 
in  welebam  Haut  nnd  Leber  an  den  Lunken  stehen, 
genauer,  so  seigl  aicb  gewiss,  daaa  dasselbe  ¥erbftlt» 
niaa  awiechen  Hant  nnd  Leber  unter  einander '^statt  fin« 
den  müssen  «-^  Üm  nicht  an  weitläufig  za  werden, 
Aergehen  wir  Mehreres,  was  Hr.  Dr.  fr.  noch  gegen  - 
dieae  nene  Lehre  aufgestellt  hat  und  eilen  zu  dem,  fiifam 
er  über  den  Missbraucb  des  Calomels  in  Ostindien  mit* 
afeiheilt  hat.   Aknto»  spricht  nor  von  den  Vortheilett 
dieses  Mittels;  nicht  von  seinen  Nacfatheilen  nnd  giebt 
wohl  die  Indieationen  an  seiner  Benutitung,  aber  nicht 
die  Cotttialndicatibnen ,  welche  dieselbe  verbieten.  Je 
freier  und  reicblicher  man  daa  Qaecksilber  gebrauchen  ' 
lasse,  desto  gr9sser  soll  die  Wabraeheinlichkeit  zur 
Herstellung  des  Kranken  sein  ilnd  die  Gefahr^  welche 
nach  Einigen  aus  einer  solchen  Heilnrt  entsm  Inge,  wird*  ' 
von  Joktwm  ala  .eingebildete  gesefaildert  liier  ist  der- 
•elbe  unstreitig  zu  weit  gegangen  ilnd  von  seinen  un* 
wissenden  und  blinden  NachMteni  sind  durch  diesen'  - 
Mittel  gewlaa  ao  viele  Menschen  gemordet,  wie  geret« 
tet  worden.  Man  wendet  nehmliol  jetzt' daa  Quecksil- 
ber In  Ostindien  In  vielen  Krankheitsflftllen  an,  wo  ea 
inelit  nftthig  Ist}  man  gebt  allauweit  in  Verordnen , 
grosser  Dosen,  und  der  unnothige  und  au  weit  getrie- 
bene, so  wie  au  oft  wiederholte  Gebrauch  des  Cfueck* 
ailbera  bat  unstreitig  die  gefthrüchsten  Folgen  fSr 
anndheit  und  Leben.  Zur  Erlftuterung  der  eben  mit^ 
theilten  BehauptiMJgen  diene  Folgendes:  Jeilnten  scheint 
auf  eine  .  sdiane  Oiagnoaia  nicht  daa  ndthiff^  Gewicht 
an  legen  und  woU  nur,  weil  dieaa  der  Fau  Ist,  ver« 
wirft  er  die  Heilmethoden  eines  Chark  und  Id»dj  wdi« ' 
dbe  vor  40  Jahren  gegen  das  Bengalisehe  Fieber  die 
China  iidt  so  ^lüok&bein  Erfolge  gaben.  J^hutm  em* 
yfiehlt  Bluta.nueeiiingen  und  Quecuiilber,  Irrt  über  fe* 
wiss,  da  er  ein  Fieber, ebne  Leberentaündung  wie  ein6 
He^tltia  behan.deln  will.    Uebrigens  vergisst  er  auoh, 
dnaa  in  40  labren  nn  einein'  und  demaemen  Orte  der 
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Cbariicler  von  Fiebern  sich  sehr  ändern'  konnte,  und 
er  muüste  daher  schonender  gegen  seine  ^^rossen  Vor- 
gänger zu  Werke  gehen.    Gleiche  A!>\veichuiigen  j  wie 
bei  dem  Bengalischen  Fieber  vorkommen,   zeigen  sich 
auch  bei  dem  Batavischen.    Oft  hat  man  bei  demseU 
ben  eine  Leberentzündnnc:  zu  niiitiimassen   und  nach 
einem  Aderiai>üe  bei  V  oiiblütigen  isl  das  (Quecksilber  • 
das  beste  BettUDgsinittel.    Eben  so  oft  aber  gestaltet 
es  sicfi  auch  so,   dass  dtf  China  allein  eine  aus  wie- 
derholten Fieberaniallen  leicht  entslclK^nde  Leberexit- 
Zündung  verirnJete.    In  JSamarang  fand  ilr.  Dr.  W.  übri- 
gens Fieber  mit  Entzündung  der  Leber  oder  eines  an- 
deren Unterleibsüigans  seltener,  als  nach  Jolinsoji  diess 
in  heissen  Ländern  überhaupt  sein  soll.        In  den  rei- 
nen Formen  der  llej)atitis  und  in  den  liücbsten  Graden 
von    entziindlic lien  Sumpffiebern   ist  das  Quecksilber 
allerdings  höchst  nr>ilii<>^,   so  auch  bei  Milzenlziindung 
und  Diarrhöe.    Bei  schleichenden  1  uuiien  drr  letztern 
^    Krankheit,  die  bei  Acclimatisirten  vorkonuaeiK  schadet 
jedoch  dasselbe  zuweilen.    Ob  es  bei  Cholera  y^^sastica 
von  Nutzen  sei,  ist  noch  sehr  zweifelhaft.  Dasselbe 
lässt  sich  wohl  hinsichtlich  vieler  andern  Krauklieite» 
sagen,    und  doch  wiid  es  ohne  scharfe  diagnostische     .  , 
Uoteisulieidung  gegen  Leibesverstopfung,  Haniorihoi« 
den,  Durchfälle,  Kolik,  Dyspepsie  u.  s.  w.  gegeben.  — — 
Was  die  Dosen  anlangt,  so  wusste  man  schon  vor  Ja/iH". 
Süiiy   dass  grössere  in  warmer  Atmospiüire  minder  ge- 
fährlich,  als  in  kalter  sind^   doch  erst  seit  Johusons 
Werk  bekannt  wurde,    ging  man  in  den  Gaben  des  , 
Quecksilbers  so  weit,  wie  jetzt  geschiebt»    Er  füiirt  * 
nehmlich  von  sich  selbst  an,  dass  er  ^j.  Caloniel  3  Mal 
täglich  ohne  alle  üblen  Folgen  genommen  habe,  ja 
^  dass  diese  Gabe  dem  Magen  und  Darmcanale  L  es  sei- 
bekommen  wäre,   al»  eine  kleine.    Hyperkathai  tische 
Zufälle  will  er  nur  gesellen  haben,  Avenn  diuch  Erkäl- 
tung die  üautausdiinstung  unterdrückt  worden  war,  Sa* 
livation  aber  sei  diiicli  grössere  Gaben,  2  —  4  Mai  tag» 
lieh  genommen,  weit  eher,  als  durch  andere  Methoden 
bervorgebi aijlit  worden.     Besonders  .empliehlt  bei  Dy- 
'senterie  JüLuiton  die  Scrupeldoscii  Calomel  und  fand, 
dass  so  beständig  die  Schmerzen  ^elincleit  und  der 
Drang  zum  Stuhlgange  gemindert  w  uitle.    Das  Kran- 
kenlager Süll  nach  einer  Tabelle  Cunin^hams  im  Durch*  ' 
schnitte  11  Tage  gewährt,  das  verbrauchte  Calomcl  aber 
7-1  Scrapel  beLiagen  haben  und  unt^jr  231  mit  Caloniel 
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MMiNlellM  Pyiwtofiatwi  «ollen  nur  6  gestorben  mtm. 
60  yon  diesen  Kranken,  welclie  Scrapel  Calemet  bei»  - 
kennen  ketten,  lieferten  n^cht  einen  Todten»  Ver- 
enehsweise  toll  Omd^^ham  bei  yoUem  Wohlsein  nn  ei« 
neT«  Tage  3Scrof>el  Calomel  genommen  und  die  Wir- 
kungen dieser  iitaibe  darin  bestanden  haben,  dass  sicit 
linge  dem  aamen  Demeaoale  ein  unbeeeliMÜiiich  an« 

ßehasee  SelvU  und  gegen  Abend  ein  natörliclicv 
hlgang  einetellte.    Aal  Java  sind  •  nebrete  Aerste 
neck  weiter  gegangen  und  beben  statt  Skrupel  halbe 
Ihnefaneii  Teroranet,  wohl  auch  selbst  solene  Deseft- 
geninniiMiili,.  sind  aber  Opfo  ibrer  Raserei  geworden.  £in 
mit  einem  ffewtiinliefaen  tropisehe«  Galtenfieber  keim^ 
taisr  Amt  Sitte  in  10  Tagen  700  Gran  Calemel  ramuH 
men!    Wtdtm  gab  einige  Male  10  Gr.  bei  GaHenfie« 
kern  irersaebsweise,  die  Kranken  aber  bekemen  Uebel* 
keit  und  Beklemmung  und  Bresben  befda  diinacb*  Ist 
C^NMiisjgime't  oben  erwiknte  Angabe  ricniig,  die  aaf 
englisohen  Sohren  Mfertigt  wnide.  so  asigt  sieh  diese  , 
Methode  für  engllsäe  Matrosen  bei  der  ostindisohon 
Marine  nütsliojb,  dessbalb  aber  passt  sie  aieht  Ar*  das 
uiMierlllndlsebe  Indien,  dessen  Bewakner  einen  weil 
SMisiblem  Magen  haben.  Blicken  Wir  übrigens  anf  die 
Gronde,  welche  Jakn96»  an  solchen  Gaben  fahrten,  so 
seigt  es  Siek,  dass  er  damit  schnell  einen  8|michelflnss 
kervorrafon,  die  Natnr  also  mit  Gewalt  an  dner  Crids 
nwingen  wüU    Diese  AtMeheldang  Ittsst  sich  oft  is^ 
doch  mit  weit  geringem  .Dosen  glticklf ck  bewerlmteUt» 
gen,  md  Compiler,  Mesckos,  Ohinimim  salpboricam 
mrachlen  oft  kald,^  nachdem  Quedcsilber  keinto  Spei-< 
fi^lflnss  erregt,  denselben  hervor«    Ist  nan  anch  ein 
market  Ptyidismns  nicht  mit  aageablieklicher  Gefidv 
verbanden,  so  hat  G^ftm»  dock  recht,  dess  jeder  Gran 
^decksilber.  «her  die  Gebühr  ein  Gift  sei.    Da  man 
aber  nidit  wissen  kann,  wie  viel  erfordert  wird,  so 
moss  man  mit  kleinen  Dosen  anfangen»  Dass  grosse 
^abon,  wie  JoAarai  meint*,'  ein  BerMhigiingsmitteiHr 
din  reisbarea  Magen  wiren,  wird  dorch  die  fofehrung 
Aederer  nicht  bestfttigt,  die  gerade  das  Gegentheil  se^ 
hen,  was  JeAaton  von  £rlAhung  ableiten  wHI,  der  man 
freilich  in  kehwen  CHmaten  sehr  ansgesetst  im.  Schon 
dieser  Umstand  spricht  gegen  die  erwühnte  Metimde  ^ 
sehr  nachdrücklich.    Die  gefftbritchen  Folgen  diejms 
Gebraoobs  'des  Qnecksilbe^  anlangend,  so  findet  man, 
dass  grosse  und  oft  wledei4ioUe  Gaben  desselben  die. 
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Tlitttigkett  des  lymphatischen  Systems  und  der  Drusea 
Verinindem  lind  so  erschöpfen^  dass  bald  kein  Gewicht 
md  Maas«  mehr  hiiureicbend  ist,  einige  Beactieo  hev» 
verzubringen.  Die  meisten  Reconvalescenten  erkrao* 
kan  mit  VerschiimmeniDg  ihres  vorigen  Zustandes  aufii 
Neue,  \9mkJohmoH^  in  seiner  Meinung,  befangen  auf  daa 
heisse'  CUma  schieben  will.  Wozu  also  £e  grossen  . 
Gaben,  wenn  man  damit  den  Kranken  nicht  gründlich 
heilen  kann?  wenn  nrnn  dadurch  die  EmpÜttMiichkeit 
des  Körpers  für  diess  Mittel  abstumpft,  woSanf  der 
Kranke  dem  nächsten  Anfall  unterliegt  !  Die  von  Joht^ 
tan  g^ihmte  Wohlbeleibihoit  nach'Qdbraveh  des  Queck« 
Silbers  geht  oft  ia  Wassersucht  über.  Die  hanptsäch« 
liehsten  Folgen  dieser  Cur  sind  aber  im  ersten  €rrades 
eine  sdimutzige  Gesichtsfarbe,  Empfindlichkeit  gegen 
Kältp,  geschwollene  Füsse,  Zittern  dtt  Hände,  bluten» 
des  Zahnfleisch,  übler  Gernch  ans  dem  Munde,  Träg« 
hoit  in  allen  Secretionen;  im  xweiten  Grade  hingogens 
Atrophie,  colliquative  Diarrhöen,  passive  Blutflüsse  auf 
deh  dicken  Därmen,  hebtisches  Ansehen,  Zehrfiebet 
und  früher  Tod.  Kehren  endlich  mit  Quecksilber  in 
Ostindien  übeiföllte  Furc^äer  in  ihr  Vaterland  zuröeky 
so  peinigt  sie  eine  schmerzhafte  Empfindlichkeit  gegen 
die  Kälte,  besonders  in  den  Füssen,  sie  leiden  oft  an 
Vflrieösen  Geschwülsten,  und  werden  nicht  selten  durch 
gangränöse  (Karbunkeln  und  Pneumonien  früh  Vegge?^ 
rafft«  —  Die  Blutwuth,  welche,  wie  oben  angege- 
heo,  dareh  Brtmsmis  Lehre  aus  Paris  nach  Java  ge* 
kommen  ist,  hat  hier  so  grosse  Fortschritte  gemacnf, 
dass  im  Hospitale  zu  Djokjakarta  im  Jahre  1827  in* 
nerhalb  3  Monaten  19000  Blutegel  verbraucht  worden  ' 
sind.  Das  Hospital  ist  klein,  die  Javanischen  Blut* 
egel  aber  sind  grösser,  als  die  Europäischen  und  dre 
Nachblutung  ist  in  heisscn  Lündern  stärker,  als  in  kal* 
ten«  Um  diese  Zeit  war  übrigens  das  Sterben  im  ge- 
Monten  Hospitale  grösser,  als  früher,  und  schon  gehen 
Anhänger  des  Brousnais  zum  Gebrauch  des  CaTomel 
über.  —  Nach  Brousmis  Hiessen  meist  alle  Krankhei* 
ten  aus  erhöhter  Leben  st  hätigkeit  hervor  und  Füssen 
daher  mit  schwarfumdon  Mitteln  behandelt  werden« 
Die  in  Europa  jetzt  herrschende  entzündliche  Consti- 
tution hat  diese  Ansicht  be^jünstigt ,  und  besonders 
musstc  in  Frunkieu  Ii  eine  soh  he  Meinung  bei  hoch  ge- 
sfeigerter    Lebensthiitiirkeit   ihr   Glück   machen.  Die 

Uiadas  hingegen  befinden  sich  jetzt  im  ^tadiuai  vell« 
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Jcomiimer  üracbiaffdeg  und  Schwäche.     Ihre  NerMil 
'  and  ISinneswerkzeiige  sind  gefühllos  und  stampf,  und 
eben  so  tragen ^uch  ihre  Muskiria  den  Sti^nipel  der 
Atonie.    Der  Bliilumlauf  ist  lan^am,  der  Klutw^iirrach 
aDbetrüchtlich  y  auf  einen  Aderlass  TOD  12  Unzen  folgt 
'  nfit  eine  tödtliche  Schwäche.    Das  ausgeleerte  Blut  ist 
dunkler,  enthält  aber  wenig  Faserstoff.   Die  thierisch« 
Wärme  ist  gering,   die  Haut  kalt  und  geaehaieidiff« 
Entzündungen  der  Fingeweide  sind  selten,  und  soUt« 
sich  ja  Irgend  ein  Theii  entzünden,  so  ist  die  £ntziin- 
dang  Toa  torpider  und  Tenöser  Art  und  nimmt  leteht 
•inen  asthenischen  Charaetar  an.    Seli)st  die  Dysente* 
via  ist  bei  dem  Javaner  meist  eine  chronische  Krank-» 
h^t,  and  chronische  Oysenteriefi,  habiinelle  Dtarrkäany 
passive  Blolfiüsse  «ad  Kachexien  raffen,  die  meisten 
Javaner  weg.    Aromatische,  bittere  und  adstringureada 
Mittel  sind  hier  an  der  Reihe  ^  an  eine  Blutvermiit» 
damng  hat  früher  Niemand  gedacht  und  sie  wird  sich 
aadi  nie  erproben«    Wann  Stousmü  ferner  keine  all* 
gemeiaen  Krankheiten  annimmt,  soodern  jede  Kraak* 
kaitserscheinang  von  vennehrter  £nragnng  oder  lleiz\ing 
eines  einzelnen  Lehenswerkaeages  oder  organischen  Sy- 
atems  herleitet  und  daher  eiae  Örtliche  Blntantsiobiing, 
als  ableitendes ^Mittel, .  f»r  besser,  als  eine  allgemeiae 
-  kält 9  so  würde  er  anderer  Meinung  weiden,  wena  er 
sich  mit  einem  Transporte  Töllbllitiger  •  and  robosler 
Soldaten  nach  dem  Aeqaator  begäbe.    Hier  waide  ar 
leicht,  ohne  Sparen  einer  stattgefundenen  Reiaang  ei- 
nes einzelnen  Örgans  oder  orgaaischen  Systeitis ,  den 
gaozen  Kdrp»  in  Folge  einer  allgemeinen  Vollblütig' 
Seit  in  einer  convulsivisehen  Bewegung  sehen,  welche 
ein  Aderlass  bald  aufhebt.,        £iao  dritte  Behauptung 
Bronssaü^  för  beisse  Gegenden  sehr  wichtig,  ist  die, 
dass  Magen-  und  Oarmentsäa dangen  die  Grnndlaao  der 
ganaen  Patholoffie  wären.    Alle  chronischen  and  acar 
tan  Baaehkraakneiten  entständen  per  symfftithfam  aas 
IMbgendarmentsfindangen  and  es  gäbe  keine  idiopatU* 
abke  Leberentafindnng  ansser  nach  äusserer  Verletzung 
dar  Leber.    Aaf  diese  Sätio  fest  vertraaead  rahmt 
Brom$$m9  ärtliehe  Blateataiehangen ,   säuerliche,  er- 
aehlafleade  Gettftnke  and  Eathaltung  von  Nahrangsmil-  ' 
*  tala  gegen  alle  diese  ;Krankbeiten.    Abfiihrungen  er^ 
UUirt  Bfmt$9mi$  bei  der  geilogsten  Neigung  der  erslaa 
Wege  aar  Entaundnng  lar  schädlich,  and  dien  so  Vac- 
Imha  oa  sieh  aaoh  itoit  dam  Caiomel»   Diana  H)'potlie* 
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9to  lassen  sich  sämmtUch  aaf  die  ostinditohen  Bauch» 
krankheiten  nfeht  anwenden,  werden  auch  von  Keinem 
daraiif  angewendet  werden",  der  mit  den  Erscheinnngelii  • 
dem  Verlaafe  und  den  Ursachea-  der  AccHmatiisatioiis« 
processe  der  nach  Java  gekommenea  Europäer  und  deili' 
Organismus  der  Inländer  bekannt  istf  und  kdnnen  nur 
TM  solehea  als  auch  hier  geltend  angeeehen  werden^ 
die  erst  ver  Kurzem  nach  Java  gekommen  sind.  Da» 
BalaVische  lemittirende  Fieber  ist  iihrigens  oit  unleug* 
bar  mit  einer  primären  Hepatitis  verbunden,  während 
Magen  und  Gedürme  nicht  iminer'entz.ündet  liind.  Der 
erfanreoe  Arzt  bricht  anter  solchen  Umständen  durch 
Aderlaß,  kalte  Begiessongen,  CaloBMl  und  abführend» 
Mittel  die  Entzündung  und  säumt  hierauf -mit- China 
und  stärkenden  Mitteln  nicht  lange«  ^  Blutegel  und  Li- 
monaden' helfen  hier  gewiss  eben  sa  wenig,  als  bei 
'Dgrseaterten,  welehe  nur  dem  Aderlasse  und  dem  nicht 
zu  weit  getriebenen  Gebrauche  des  Caloniel  weichen, 
Aoeh  hei  der  ostindischen  Cholera  spastica  reicht  dier 
ßrmffsaii'wehe  Heilmethode  wohl  nicht  aus,  wenn  anch' 
hei  diesem'  Uebel  eine  entzündliclie  AHVctinn  der  in* 
nern*  Magen«  und  Darnihaut  sich  findet.    Blutegel  wir« 
kea  hier,  wo  in  2 ««-3  Stunden  über  Leben  und  Tod 
eatsehieden  wird,  zu  langsam» Viel  wirksamer  ist  ein 
sehneil  verrichteter  Aderlass.    Giebt  die  Vene  bei  sei« 
bigem  kein  Blut,  so  ist  diess  ein  schlimmes  iSoichemi 
Caloinel  und  Opium  erwiesen  sich  bei  dieser  färchter«* 
Üchen  Krankheit  H^n*  l>r.  iF,  nicht  so  nützlich,  wt» 
englischen  Aerzten,   doch  mochte  derselbe  sich  auch 
Bicnfe  auf  sltuerliche  and  reizmildernde  Tränkchen  Ver- 
ismen.   Auch  ist  der  Charaeter  dieses  Uebels  höohsl 
verssebieden.      Die  einfachen  gastrischen  Fieber  wer- 
den in  Ostindien  selten  voif  einer  örtlichen  Entzündung 
begleitet  und  unterscheiden  sich  von  den  in  Europa 
vorkommenden  dadurch,  dass  die  Bhitmasse  eine  grös« 
■ero  Geneigtheit  zur  Gallenbereitun;^  besitzt.    Sie  rüh« 
ren  von  anhaltender  atmosphärischen  Hitze  und.  da« 
durch    entstehender    unvoilkonimener  Deoarhonisatioii 
^as  Blutes  her.  Hlutef|^e1  schaden  hier  eben  so,  wie  Ca^ 
lomel,   denn  sie  befördern  din  Neigung  des  Bluis  zur 
Qallenproduction,    Kaltes  W  asser,  Fnthahang  von  Naht 
nng  und  kühlende  Abfuhrungen  sind  Iiier  die  hewähr- 
ten  Heilmittel.  —    Ganz  an  ihrem  Platze  sind  aber 
Blntegel  imd  eine  kühlende  Diät  bei  der,  in  Ostindien 
hftaiig  den  En^opäer  befallenden,  periodischen  Leber* 
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und  Milzentzündang,  doch  braucht  man  sich,  indem 
man  diene  Mittel  giebt,  nicht  von  der  Idee  einer  chro« 
nischen  Magenentzündung  leiten  zu  lassen.  Starke  Ader«., 
lässe  und  Quecksilber  würden  die  Kräfte  zu  sehr  an*- 
greifen.    Wird  übrigens  Quecksilber  ja  noch  nöthi^, 
so  wirkt  es  später  rascher  und  besser.  —  Bei  babi* 
tuellen  Durch&Uen  ' und  pasaiven  Blutflüsseo  aus  den. 
dicken  Därmen,  welche  Jbi^o/ma^  «tets  auf  eine  cbro^  - 
nisebe  Darmenizündung  und  eine  erhöhte  Tbätigkeit 
der  Gefibiieadea  zurückführt,   welche  aber  oft  ohna 
i|Ue  Spuren  von  Entzündung  and  ohne  erhöhte  Thätig- 
keit  der  kleinen  Blutffeföesa  yorkommen,  dürfen  toni« 
aeha  AUttel  nicht  zu  umge  aufgeschoben  und  dieToniea 
Javaner  niclit  denen  der  Europäer  naebffeeetzt  wer^ 
den,  da  sie  stärker,  als  diese  sind  and  oft  noch  hei- 
fim,  WO  die  Europäischen  ein         lang  vergebiioh  be«» 
nutzt  worden  aiad.   in  den  verzweifelten  Fällen  passt-* 
Ter  BlutÜüsse  aus  den  dicken  Därmen  leisten  oft  noch 
die  Adstringentia  der  Inländer,  die  mit  unsern  Minei^al» 
alnren  und  .Tonicis  nicht  sn  Tergfeichen  sind,  Nnfsen* 
Wo  aa  geht,  Termeide  man  nur  das  Zu  früii  und  daa 
,     Zn  zpftt*   Den  meisten  Nachtheii  scheint  das  Letztere 
an  brnigea.  Man  kann  ja  bei  dem  Zu  früh  aafhdren, 
wann  man  wiU^  und  es  ist  ja  leichter,  Kräfte  zu  neh* 
Dien,  als  zu  geben  l  Der  üabargang  einer  Krankheit 
In  Schwache  erfolgt  überdiess  besoader«  Mötzlich  und  ' 
unerwartet  in  Ostindien»        Die  Prognose,  welche  Hr, 
Dr«  IF*  der  Queekattber-  und  Blatwu^  in  Ostindien 
stellt,  ist  die,  dass  erstere  das* Stadium  der  Höhe 
durchlaufen  habe,  bald  abnehmen  dilriite  und  dase  in 
Jahren  das  Qaecksiiber  ao,  wie  man  soll,  gegeben 
werden  wird.   Letztere  hingegen,  obwohl  nodi  im  Sta« 
dlum  prodromii,  werde  die  in  Frankreich  erlanate  Höhn 
in  Ostindien  wegen  der.  fenehtbeissisn  Atmosphäre  und 
dae  bataTizdhan  Siimpfmiasma  nie  erlangen,  (-^r.) 

186.  Lockerwerden  der  Zähne  aus  gastri*» 
aahen  Ureachen;  nt»  Dr.  Hetifelder  in  Trier«  {Me* 
die  Converaationablatt  1831,  No«  4.)  Einem  Fünfziger, 
der  an  eine  sitaende  Lebentart  gebunden  ist  nnd  an 

Srosier  Trägheit  des  Darnieanala  leidet,   fingen  alle 
lähne  an  loeker  an 'werden.    Das  Zahmieiaen  warde. 
auffleieh  achwamialg  nnd  ▼arbieitete  einen  ammonia« 
kallsehen  Geruch.    Der  Patient  ging  nach  Carlsbadi 
«    trank  den  Müblbrunnen,  unter  dessen  Gebranefa  eine  • 
aMitova  Urinenüaemng,  aberMna  varmehria  SlaU'- 
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entleerung  folgte;  dagegen  wurden  die  Zähne  wieder 
vollkommen  fest.  Ans  dem  Bade  zurückgekehrt  suchte 
sich  der  Patient  den  Leib  täglicii  durch  Pilnaer  Bitter- 
wasser offen  2u  erhalten,  setzte  er  aber  dessen  Ge- 
brauch ans,  so  dass  Verstopfung  entstand,  so  kam  das 
alte  Uebel  an  di*n  Zähnen  wieder«  —  Einen  ganz  ähn«> 
lieben  Fall  sah  IL  bei  einem  28jährigen  Manne,  der 
an  habitueller  Verstopfung  litt.  Antiscorbutica  leiste- 
ten gar  nichts,  dagegen  beseitigte  der  Kieuzbrunnen, 
der  breiartige  Stühle  hervorrief,  das  Lehel.  —  In  bei- 
den  Fällen  bedingte  die  habituelle  \ eisto^Iung  das 
Leiden  des  Zahnfleisches,    (H — 1.)  ■ 

»fiehpT  und  Entzündung-en.  No.  1RT-— 191.  Periodische 
Fieber.  Hitzige  Hirnhöhlenwassersucht.  Entzündung  des  Kü* 
ckenmarkes  des  Stimm  nerven  und  der  Ganglien.  Croa^ 
Chrtniflobe  BntsAiidung^en. 

-   •    187.    Dr.  Fr.  Sertürner  giebt  (Hufel.  J.  Oct.  . 
S.  53  —  59.)   Hemerkiingen  zu  seinen  Verhandlun- 
gen   üf)Gr    die   periodischen  Fieber  und  daa 
Chinioidin.  —    Des  Verf.  Lehre   von   der  alkali- 
schen Cur  erschütterte  viele  der  frühern  Ansichten  von 
Grund  aus ,   und  enthüllte  den  eigen thü milchen  Gang^ 
der  \atur  dahin,  dass  wir  auf  eine  grosse  gemeinsame 
Quelle,  auf  eine  irreguläre  Prodaction  nnd  fehlerhafte 
Mischung  der  Säfte  (Lebensgebilde)  geführt  werden« 
Diese  Mittel  beseitigten  in  der  Gröninger  Epidemie  fast 
alle  Fieber,    versagten  aber  in,  den  lolgenden  Jahren 
ihren  Dienst,  und  nöthigten,  wieder  zur  China  zu  grei- 
fen;  aber  auch  hier  mussten  die  verschiedenartigstea 
Wege  eingeschlagen  werden,  wodurch  man  in  mn  ua- 
darchdringliches  Dunkel  über  das  Wesen  der  periodi- 
schen Fieber  gebullt  wurde.  —  Nur  eine  grosse  Wahr- 
heit überliefern  uns  diese  Thatsachen,  nebmlich:  das8 
nnsre  Heilmittel  beim  Erforschen  der  Krankheiten  gleich  , 
den  Reagentien  des  Chemikers  die  besten  Hfilfsmittel 
abgehen ,  indem  wir  dadurch  oft  mir  allein  das  (Za* 
nächstliegende)  Ursächliche  einer  Kfaakheit  erfcean^a 
•  können.    Reichen  sie  mitoMer  andi  nicht  weit,  se  ge* 
ben  sie  doch  ein  vemehmlichet  Ja  öder  Nm.  Oiesa 
fällt  TorzügHch  bei  dea  Fiebernettfitaten  durch  die 
China  in  die  Augen:  Viele  sieht  -  man  anf  diese  Weise 
erblinden,  oder  in  stillen  nnd  stümiiiclieii  Wahnrnn 
verfallen.        Obsehon  dar  Chinioidin^    alt  Reprä« 
«etitant  der  China  und  als  eigentlich  wirktamer  Stoff 
derselben  zu  betrachten »  so  versagt  et  doch  ebenso, 
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wie  die  übrigen  Chinapräparatey  ih  tnehrern  Fieberfoiv 
men  den  Dienst:  es  scheint  diess  aber  nur  von  selte- 
nen, besonders  chronischen,  Fiebern  eu  gelten.  —  AI« 
höchst  chaiacteristisch  ist  hier  herauszuheben,  dass  die 
saissaure  Limonade  in  chronischen  Fiebern 
und  vielen  andern  Krankheiten  nicht  selten  ein  höchsi 
wichli^^cs  Heilmittel  ist,  wenn  sie  zuerst  allein  und 
^jpätei  mit  Chinioidin  verbunden  >vird»  Der  \  eri.  ^iebt 
sie  in  folgender  Form:  »Syrup.  Geras,  ^jv.  Äcid% 
niur,  conc.  dep.  5jjj*  M.  S.  Einige  TheelÖftel  voll  zu 
i  «inem  Trinkgiase  voll  Wasser  nach  Belieben  und  im 
kleinen  steigenden  Portionen  zu  gebrauchen.  Der  Ver^ 
ffreift  zu  dieser  Siiiiie,  wo  sich  beim  liebrauche  des 
.Vhinioidins  Recidive  einstellen,  oder  sich  auch  das  All» ' 
gemeiiibcilndeu  fortwährend  gestört  zeigt,  liei  eintre- 
tendem Leib-  oder  Magenwen  wird  das  Getränk  einige 
Tage  fnisij{\sc(z( ,  oder  jedesmal  .1  oder  2  Tropfen 
Opiumtinctur  znc:psetzt.  —  Ueberhanpt  kann  auf  dea 
Cxebrauch  dei'  Salzsäure  nicht  ernsdich  genug  aufmerk- 
sam geniacfit  werden;  sie  wirkt  nicht  blas  gegen  dys- 
peptische  Beschwerden,  sondern  auch  ^^'^en  tief  ver- 
tiorgene,  schleichende,  periodische  und  anhaltende  Fte* 
ber,  gegen  uligemeines  Siechtbum  mit  Aflection  der 
Verdauungswege,  der  Nieren,  des  Gehirns,  der  Leber, 
Langel  u.  s«  w»  Es  scheint,  als  niüssten  wir,  hierdurch 

geleitet,  diese  Störungen  gleichfalls  in  einem  fehler* 
aften  Geschäfte  des  prodnctivcn  Lebens^  in  einer  feh* 
lerhaften,  der  vorigen  entgegengesetzten,  Mischung  der 
Säfte  suchen.  Im  Ganzen  bedient  sich  der  Verf.  der 
Salzsäure,  es  mag  Fiebereinlluss  vorhanden  sein  oder 
nicht,  versuchsweise  in  allen  den  Füllen,  versteht  siah 
mit  Vorsicht,  wo  die  alkalische  Cur,  flüchtige  Reizrait» 
tel,  China  u.  s.  w.  den  Dienst  versagen.  Vorderiland 
darüber  weiter  nachzudenken,  dürfte  vergebliche  Mühe 
sein.  Folgendes  höchst  wirksame  Febrifugum  mag  da- 
zu ein  recht  paradoxes  Beispiel  geben.  Bs»  O^-  Caryo-  • 
phiii.  5/3»  Phosph.  gr.  v.  Ol.  Tereb.  rect.  ^ß,  M.  S, 
Erwachsene  alle  2  — 3  Stunden  — 10  Tropten  mit  Was- 
ser zu  nehmen.  Der  Vf.  bedient  sich  dinscr  als  Volks* 
nnttel  gangbaren  Mischung  in  allen  1  iillen  ,  wo  obige 
Mittel,  was  freilich  nur  äusser.st  selten  der  Fall  ist, 
.  den  Dienst  versagen,  oder  zu  hiitilig  Hiickfaije  eintre- 
ten» Uneriässliche  Bedingung  ist  aber,  dass  ohige  mil- 
dere Arzneien  versucht  worden,  weni^rstens  alle  p^astri- 
^  «che  Complicatioueo«  oder  andere  für  erhit^ndg  Dinge 


Digitized  by  Google 


IV«  Pftth^logie^  Therapie     ned^JbLUAik,  iSß  : 


warnende  Erscheinungen  beseitigt  sind,    weil  diesei 
<   Jtiitel  sonst  gewöhnlich  die  Krankheitssymptome  stei-  ^ 
*  ^jpfert.  —  —  TJeber  die  Bereitung  desOhinioidin» 
^iiss  noch  bemerkt  werden,   dass  es  zweckmässig  ist^ 
*idie  F^ällung  der  verschiedenen  Chinaalkaloide  aus  der 
^durch  Eisen  und  Kreide  gereinigten  Extraotion  am  be- 
'~Sten  durch  KalkinilGh  zu  bewerkstelligen.    Der  durch 
^^'^deowAetaicalk  erzeugte  Präcipitat  wird  hierauf  mit  AI- 
'   kohol  bis  zum  Ersiäöpi'en  behandelt,   und  liefert  aU- 
^^daniiy  nachdem  das  Cinchonin  sich  abgeschieden  hat, 
ein  ziemlich  reines,  ans  Chinin  und  Chinioidin  bestehen- 
,  ^des  Product,   weiches  (der  ganze  ioi  Wasser  unautlös- 
'•liehe  Rückstand  von  der  Demtiliation)  durch  Neutrali- 
%     sation  mit  Schwefelsäure   in   (das  leicht  auflösliche) 
schwefelsaures  Chinioidin  und  (das  schwerer  lösliclie) 
Chinin  verwandelt,  und  auf  die  bekannte  Weise  ver* 
■möge  der  Krystallisation  geschieden  wird.    Kurz  ge- 
sagt, die  Mutterlauge,  welche  nach  der  Krystallisation 
des  sohwefelsauren  Chinins  hierbei  übrig  bleibt,  liefert 
^iise»  neues  Alkaloid,  wenn  die  Lauge  mit  destillictem 
'     Wasser  sehr  verdünnt,   und  mit  Aetzkali  präcipitirt 
-*^^|pv|rd.   Auf  diese  Weise  kann  man  auch  die  Beband* 
)nog  der  Hinde  mit  Aetzkali  ersparen.  (Oe.) 
'188*    Ueber    hitzige    Hirn  höhlen  Wasser- 
sucht, von  J(^tt,  (Medic.  Conversationshlatt,  No.  47^ 
>1830.)  >  Zuerst  wundert  sich  J«,  dass  fVendt  die  Er«  ^ 
kennUDg  des  genannten  Uebels  für  so*. leicht  hält,  da 
-die  menrsten  jiaobachter  das  Gegentheil  behaupten.  Es 
hält  gewiss  sehr  schwer^  das  Uebel  gleich  bei  seinem 
.  '  Entstehen  an  entdeckao«   Noch  vor  kurzer  Zeit  behap- 
'4^4deifce  J.  ein  Kind,  dessen  Krankheit  sowohl  für  Wurm» 
krankheit,   als  für  beginnenden  Hydrec.  acut»  gelten 
konnte.   Ein  älterer,  berühmter  Arzt  war,  wie  er^  in 
^iZWeifeL    Plötzlich  stellten  sich  bösartige  Symptome 
.ein,  durch  welche  die  Natur  des  Uebels  deutlich  und 
^f  :4lie  Nähe  des  Todes  gewiss  wurde.    Die  Veränderun- ' 
r'^gen  in  der  geötlheten  Sehädelhöhle  atanden  zu  den 
'     jährend  des  Leiiens  vorhanden  gewesenen  Krankheits- 
erscheinungen  in  keinem  Verhäitnis>;e.    J.  alaubt  ein 
f  Mittel  gefunden  zu  haben,  in  zweifelhaften  Fällen  die 
.   ^Diagnose  zu  erleichtem*    Es  sind  die  E^Ule^  wo,  man 
^<i*|«aher  auf  ein  blos  sympathisches  nnd  consensuelles,  als 
'  ;4iuf  ein  tiefes,  idiopathisches  Ergrlfl'enseio  des  Gehirne' 
'  ;:;echlics8en  soUte.    Legt  man  in  sokben  ein  starkes 
jl^lascnpflaster  in  den  Naeken,  so^treten, -wenn  wirklich 
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UirnentzuiidQDg  vorliegt,  auf  einmal  die  Hirns jmptome 
so  grell  und  stürmisch,  so  deutiicl)  hervor,  dass  man 
'  ,  ihre  wahre  Bedeutung  nicht  verkennen  kann.  Sie  wer- 
den auch  wieder  schwächer  und  gelinder  und  in  den 
Hintergrund  geschoben,  so  wie  man  den  äussern  Reiz 
entfernt,  oder  wenn  derselbe  schon  eine  Zeit  lang  an- 
wesend war  und  das  Leben  nicht  mehr  so  heftig,  wie 
•  im  Anlange,  gegen  ihn  rea«>;irt.  Es  l>e\Neist  diess  zu- 
gleich, dass  der  Reiz  selbst  die  Kiuiikheit  nicht  ver-  . 
grös&ert,  sondern  nur  zu  einer  augenblickiichea  £xii* 
CMbation  detemiinirt.    (H  ^ — 1.) 

189.    Üemerkungen  über  die  Entzündung 
des  Rucken  markes,    des   Stimm  nerven  und 
der  Ganglien;   von  Jahn.    ( Medic.  Co n v ersalions- 
blatt,  Np.  1 ,  1831.)    Sachs  hat  in  seinem  natürlichen 
Systeme  der  praktischen  Medicin  von  den  Entziindan- 
gen  einzelner  l'ro^  inzen  des  Ner\  ensystems  scharf  ge- 
zeichnete Bilder  aufgestellt«     Leber  die  Wahrheit  aiier 
dieser  Hilder  kann  J.  ni<5ht  urtheileo;   über  einzelne 
theiit  er  seine  Bemerkungen  mit.  —    1)  Hückenmarks- 
entzöndnns^.     Ein   vierjähriges  Mädclien   wurde  blass 
und  entstellt,   bekam  welkes  Muskelfleisch  und  klagte 
über  Schmerz  im  Vorderkopfe,    den  es  immer  in  der 
Hand  hielt,  und  in  den  Vorderarmen  und  Unterschen« 
kein.    8eit  mehreren  Tagen  kein  Stuhlgang;  die  Kran* 
.ke  verlangte  aber  fast  alle  halbe  Stunden  nach  daoi 
Machttopfe,  ohne  dass  man  bei  ihr  hätte  Leibschmerz 
sen  wahrnebinefi  können«   Zunge  rein ,  feucht;  ünter- 
ieib  nicht  aufgetrieben,   nicht  empiindUch.  —  Uria 
kiar,.bla8B,  regelmässig  abgehend,    ixrosae  Beängsd» 
gung,  Hinikliig^it  und  Abgeschlagenheit  mit  Unruhe 
und  Beweglichkeit  wechselnd,  .so  dass  das  Kind  bald 
fidtilich  auffahr  und  aus  dem  Rette  gleichsftm  m 
Anttm  der  filtern  gijagt  wurde,  bald  WMdfiV  regn^rio« 
«md  erschöpft  hinsank.   Der  Kopf  etwas  helss  und  M 
der  Stirne  mit  8chw«M  bedfiükt;  der  übrige  Körper  * 
grösst^theils  kühl,  manchmal*  auch,  namentlich  Ahend% 
auf  Viertelstunden  heiss ,  immer  ohne  Schweis»«  Oer 
Puls  hdohst  yerändeiiichy  aicht  rM  oder  hart,  in  ra« 
besliniiiiten  Terminen  aussetzend;  nach  dem  Aussetzeo 
20  verwime  Schlage«  Sprache  stetternd,  «nbeiioifen ; 
Stinne  aOTerändert;  Athem  angitlkh,  gejagt;  ße«* 
wusstsein  aoffetHIht;  -Schlaf  häutig,  unruhig.  glaubte 
aiae  EnceyhelitK  aicaadaieriit  in  ihrem  Beginne  vor  sich 
sa  tadiea}  ar  varatd^ala  Blategel»  CakHaai^  eia  \%wt^rt' 
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Mtorinm  in  den  Nacken.   Am  folgenclMi  Morgen  kein» 

Veränderung.    Stuhl  kam  erst,  nachdem  etwas  Jalappa 
dem  Calomel  zugesetzt  worden  war;  er  war  grun  und 
schleimig.    Nachmittags  heftige  Zuckungen  der  Extre- 
mitäten,  besonders  der  untern,  in  einzelnen  Anfällen, 
die  halbe  oder  ganze  Viertelstunden  währten,  und  mit 
denen  gänzliches  Verwirrtsein  und  auffallender  Verfall 
der  Sprache,  Delirien,  Todtenblässe,  kalte  Schweisse 
UQd  die  grösste  Verwirrung  im  Schlage  des  Herzens  ^ 
und  der  Arterien  eintraten.    Zwischen  den  Anfällen  la^ 
das  Kind  ganz  erschöpft  und  abgeschlagen,  mit  einge- 
zogenen  Daumen  und  wie  schlafend ,  bis  es  unter  hef- 
tigem, angstvollem  Aufschreien  von  den  Krämpfen  wie- 
der aufgeschreckt   ward.    In  einzelne#  Augenblickeii 
.  war  volles  Bcwusstsein  da.    J.  gab  nun  Bisam.    De^  ' 
Zustand  wurde  immer  angstvoller ;   gegen  Abend  Spu- 
ren von  Trismus.    Am  ^Morgen  erfolgte  der  Tod,  nach* 
dem  schon  vor  mehreren  Stunden  das  rechte  Auge  ge-  '  ^ 
lähmt  gewesen  und  der  rechte  Vorderarm  noch  schar- 
lachroth  geworden  war.    Das  Kind  hatte  stets  zu  trin- 
ken verhängt;  deutlich  fuhr  es  einige  Male  in  J>.  Ge- 

5enwart  zusammen,  als  ihm  Wasser  gereicht  wurde.— 
•  fand  das  Gehirn  unversehrt,  das  Rückenmark  aber 
am  3ten  und  4ten  Rückenwirbel  erweicht  und  missfar- 
big.       In  einem  zweiten,  ganz  ähnlichen  Falle  gin- 
gen die  Zuckungen  in  den  Extremitäten  bald  in  lei- 
chenähnliche Starrheit  üben  —   Nach  Sachs  sind  die 
Zeichen  4er  Myelitis  Schmerz  im  Rückgrate,  unwill-  ^ 
kubrliche,   stossweise  Bewegungen  einer  obern  oder  ^ 
'  untorn  Extremität,   Gefühl  wie  von  durchzuckenden,  * 
heftigen,  electrischen  Schlägen,  heftige,  sich  auch  im 
Gesichte  abspiegelnde  Unruhe  und  Angst,  Gereiztsein 
und  grösste  Unordnung  und  Verwirrung  des  Herz-  und 
Ai'terienpulses,  zu  lange  ausbleibende  Nieren- und  Darm- 
ansleerung, häufiger  Trieb  dazu,  Taubsein  und  Krie- 
beln  in  den  Extremitäten,  eigenthüniliche  Delirien,  De- 
liria  ecstatica  oder  Delirien  mit  Bewusstsein  genannt, 
laboriose  Respiration,    Verwirrung  ukid  Verfall  der 
Sprache,    Hydrophobie,   Lähmung  durch  Zuckungen  ■ 
unterbrochen,  dabei  Fieber,    In  Js,  Falle  fehlte  der 
/   Schmerz  im  Rückgrate;    vielleicht  war  er  da,  wurde 
nur,  wie  diess  so  häufig,  von  dem  Kinde  am  unrech- 
ten Orte  angegeben,     viel  giebt  Sachs  auf  die  Sym- 
ptome des  Herz-  und  Aderschlages,  die  zuckenden  Be-' 
^^ä^ungen  der  Extreioitäiea  und  auf  die  heftige  Angst  r 

•  *  I 
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iinci  Unnihc.     Aber  aiicli  in  andern  Krankheiten  kom- 
.  nien  diese  Symptome  vor,   z.  B.  im  Kiumstadiuin  <ier 
Exantlieitie.    Auch  im  Fermentationsstadiuiii  der  Exan- 
tlieiiie  ist  das  Rückenmark  otienbar  stark  betheiligt, 
•wie  das  unter  Anderem  schon  die  Urspning.sstelle  und 
die  Verbreitung  der  Fieberkälte,   und  die  so  häufigen 
Convulsionen  ergeben.    So  sind  also  jene  Symptome 
allerdings  für  Riickenmarksatt'ectionen  characteristisch. 
Da«^  Criterium  dafiir,   dass  riie  eben  der  Rückenraaika* 
entzfindung  angehören,   scheint  in  ihrer  Andauer  und 
Heftigkeit  und  in  den  sie  begleitenden  Zufällen  zu  iie* 
ffen.    Otienbar  hängt  die  Angst  und  Unruhe  und  die 
Unordnung  im.  Herz-  und  Arterienschlage  davon  ab, 
dass  das  Athmen  und  die  Herzbewegung  vom  Rücken« 
marke  beherrscht  Bierden,  wiei/o///e,  LegaUotSy  ßro-' 
"die^  Treviranut  n.  A.  dargethan>.    Wichtig  sind  die  Zei- 
chen aus  der  Harn-  und  Darmausleerung;  sie,  so  wie 
die  übrigen  Erscheinungen,  deuten  darauf  hin,  dast 
Lähmung  droht,  und  zwar  vom  Rückenmarke  her,  ge* 
gen  welche  der  Organismus  kämpft.    So  ist  namedl» 
lieh  auch  die  Verwirrung  und  das  Verfallen  des  Ath« 
mens  und  der  Sprache  zu  deutea.  —   Nach  Sacki 
kommen  bei  jeder  ausgebildeten  Myelitis  Symptome  der 
Fncpphalitis  vor;  J.  wumiert  sich  aber,  dass  bei  der 
Krankheit  das  Gehirn  nicht  schneller  und  tiefer  ergri^ 
fcn  werde.    Die  Schilderung,  die  Sacki  von  den  eigen- 
tbünilichen  Delirien*  entwirft,  findet  «/.  schön  und'pa*^ 
tnrgetreu.    Die  Delirien   sind  hier  nicht  Wirkungen 
exaiiirter  Cerebralthatigkeit,   sondern  Folgea  falsdier 
Perceptionen ,   Leitungen  und  Combinationen.f  biese 
Delirien  haben,  wie  mit  den  gewöhnlichen  Fieberde*» 
Hrien,  so  auch  mit  den  eigentlichen  SeelenkrankbeitlNl 
nichts  gemein;   bei  diesen  ist  der  verrückte  und  ver- 
rückende  Process  in  der  Seele,  die  hier  schuldlos  ist 
nnd  nichts  dagegen  vermag,  daas  ihr  einerseits  falsche 
Bilder,  fälschende  Gefühle  zugeführt  nnd  aufgendthigt 
werden ,  nnd  dass  andrerseits  für  ihre  Bestimmnngeii 
sich  kein  oder  nnr  ein  falsch  leitendes  Organ  findet« 
Solche  D.elirien  sind  Kreyttig'i  Delirien  mit  Bewusst- 
seiri.  —    J.  misst,  durch  die  angehenen  Fülle  belehrt^ 
SacA^i  Angaben  von  dem  Verhältnisse  der  Uydropho« 
bie  zur  Mjrelitis  nnd  Entzündung  des  N«  Tagus  Glan« 
ben  bei,  nur  ist  er  nicht  der  Meinung,  dass  die  vom 
Bunde  anf  den  Menschen  übergehenito  'Wnth  blos  aufj 
Entstthdiing  des  N.^voqp»  beml^       fiejkondein  mi 
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een  bei  der  Myelitis  die  febrilen  Erscheinungen  berSck« 
eichtigt  Vierden.  Fieber  ist  immer  Rcaction  des  Orga- 
nismus gegen  örtliches  Kranksein.  Ist  aber  ein  Cen« 
tralorgan  des  Lebens,  namentlich  jene  Parthie  des  hö« 

'  faern  Lebens,  welche  vorzugsweise  und  direct  in  den 
vegetativen  Process  des  Lebens  eingreift,  tief  verletzt,  ' 
»o  hat  das  Fieber  stets  das  Gepräge  höchster  Unor^» 
BOBg  und  Verwirrung,  nimi|it  schnell  den  torpiden  Cha- 
racter  an,  und  ist  in  seinen  Erscheinungen  ünseefst 
schwer  von  den  Erscheinungen  der  Grundkrankheit 
selbst  zu  untersciieiden.  So  ist  es  bei  Emzöndungeil 
der  Ganglien  und  des  Ruckenmarkes.  —  Im  Rücken«» 
mlirke  scheint  ein  Zusland  vorkommen  cu  kennen,  der 
im  Wesentlichen  dem  Zustande  gleich  ist^  welcher  im 
Gehirne  bei  Apoplexia  serosa  vorkommt.  Wie  verhält 
sich  dieser  zur  Hydrorhachia  und  zu  dir  bei  Hämorrhoi* 
dalanlage  und  ähnlichen  Krankheiten  so  oft  vorkom«^ 
inenden  erhöhten  Vctnosität  im  Riickeiimarkel  Wie  ist 
das  Verhäitniss  mancher  offenbar  in  Congestion  nach 
dem  Rückenmarke  und  in  Gefässreiimig  desselben  be* 
gründeter  Formen  des  Yeitstanses  und  der  Epilepsie 
suT  Myelitis,  besonders  zur  chronischenl  Die  chronic 
sehe  kommt  nach  J*«.  . Meinung  so  häufig  vor,  wie  dia  ^ 
ftcnte,  und  bedingt  in  den  meisten  Fällen  die  Tabes 
dorsalis.  —  Schönlein  schildert  die  Wasserbildung  in 
Canale  des  Rückgrates  folgender  Massen :  Die  Kran* 
ken  fühlen  allmählich  Schwäche,  Taubheit,  Kälte  in 
d#n  untern  Extremitäten,  die  nicht  abgemagert,  son* 
dern  stark  und  muskulös,  oft  auch  nicht  kälter,  nie 
gewöhnlich,  sind.  Reim  Stehen  werden  die  Reine  aus»  - 
gespreizt  und  die  Rallen  mehr  als  die  Plattfiisse  sani 
Aufireten  gebraucht,  damit  eine  grössere  Basis  gewon* 
seil  und  das  drohende  Onifalleo  vermieden  werde«  Die 
untern  Extremitäten  sind  beweglich,  so  dess  swar  Ge- 
ben und  sogar  Stehen  8ch\ver  .und  endlich  unmöglieli 
Ist,  aber  beim  Liegen  alle  Rewegüngen  der  GliedmiM^^ 

'  sen  vollkommen  gut  von  Statten  gehen.  Die  Krankeil 
empfinden  Kälte  in  dem  Lendeßtheile  des  RSciienmar« 
kes,  aber  es  ist  keine  Abmagerung,  kein  Vorstellen  der 
Diirmfortsätse,  keine  Verschiebung  der  Wirbel,  kam 
keine  krankhafte  Vefttnderung  in  der  Lendehgegend  m 
gewähren,  so  dass  namentlich  auch  Druck  Iceine  Schmer« 
zen  erregt.    In  den  Beckenorganen  stellen  sich  pamlj» 

-  tische  Crscheinunifen  ein;  der  Harn  wird  mit  ^etohwer^ 

^4»  grilasib'9  geht  aleht  in  toUm  Stiahle  nhi  sondeftt 


Digitized  by  Google 


♦ 

ly»  Pathologie,  Therapie  u*  med«K.iiuik« 

aaterbrochen ,  sthwacl),  später  nur  tropfenweise;  es 
ist  2  bis  3  Tage  lang  Verstopfung  da.  Durch  diese 
Zeichen  glaubte  Schonhin  Hückeninarks  Wassersucht 
von  chiouischer  Myelitis,  Tabes  dorsaiis,  Apofjlexia 
cerebralis  und  spinaiis,  Erweichun;^;^  des  llückeiiiuatkes, 
Cyphosis  Pottii,  Lührnun<j;  duicJi  Xierensteine  und  an- 
dern Uebeln  iinter:sclj eitle  n  zu  können.  J,  ist  diess 
nicht  gelungen.  —  2)  Entziindnng  des  heruinscliwei» 
feiidcn  Nerven.  Ein  dem  Tiaiiko  ergebener  Piarier 
Wurde  abgesetzt  und  ins  Gefangniss  ^ewoiten.  iiier 
bekam  er  heftige  Cenvulsionen ,  wie  .sie  bei  Siiufern 
naeh  tiefen,  lang  andauernden,  depriuiirenden  Atf'ecteii 
nicht  selten  vorkommen,  die  nach  einer  Woche  ver- 
schwanden. An  ihre  Stelle  traten  darauf  alle  Sympti*- 
nie,  die  nach  Sachs  die  Entzündung  des  Vagus  beglei- 
ten, nehmlich  die  heftigsten  Stickaofällc,  schwerer 
Druck  auf  der  Brust,  starker,  rotzühol icher  Auswurf, 
schreckliche  Herzbeklemmung,  das  verwirrteste,  to- 
bendste  Uerzpochen,  die  grösste  Verwirrung  des  Pill- 
ees,  die  tiefste  Angst 9  häuiige  Ohnmächten,  Schmer- 
«en  und  Anftreibung  in  der  Magengegend,  beständiges 
Anfstossen,  häuflgei  Erbrechen,  tera^  «chmerzhafte 
Empfindungen  iHngg  des  Verlaufi^s  des  Stlmmnenen, 
Sohlingbeschwerden,  die  euffallend  mehr  dnreh  Fllisai* 
ges,  .1&U  durch  Festes  erregt  wurden  nnd.^elne  $khea 
vor  Fliissigkeiteh  hervorbrachteiii'  Heieerkeit,  Banhh^l, 
Misston»  endlich  fast  günslicher  Verlall  der  Stimme, 
achnell  annehmende  Schwerfälligkeit  der  Sprache,  Ver» 
faU  der  Gesichtszüge,  die  eigeothumlichea  Öeil(leiu 
Der  Mensch  sass  endlich,  von  eotsetslieher  Angst  von 
feinem  Lager  aufgescheucht,  in  bestftndiger,  unsteter 
Bewegung,  mit  wild  verierrtem  Gesichte,  dumpf  star- 
rendem oder  unstet  hemniigeworfehem  Blicke,  von  kaU 
Jtehi  Schwmsse  triefend ,  die  Brust  bis  sa  den  Knieea 
ilbergebogen  und  diese  'mit  ausgedehnten  Armen  hal- 
taad  und  umklammernd,  viele -Beschwerden  richtig  aber 
In  hastiger  Sprache  angehend,  doch  nichts  klagend,  denn 
Klage  setzt  Ruhe  und  Regelmässigkeit  in  der'Succea» 
«Ion  dfnt  Gefühle  und  VoratelluDgea  voraas.  Zwischen- 
dnrch  verwirrten  sich  die  Vorstellnoaen  noch  so,  daea 
wirklich  Verkehrtheiten  ansgesprochea  wurden,  hii. 
endlich  ein  noch  heftigerer  Schmerz  den  Kranken  fass* 
to,  oder  die  Laidensgefahle  einander  so  sehr  drängten, 
aam  alle  Bewegoüg  gehemmt  .wnrde;  pldtslich  stiess 
er-dann  einen  Jammersehrei  aos  und  sank  oHuaichtig 
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auf  sein  Lager  zurück.     Der  Kranke  erwachte  nach 
einiger  Zeit   mit  Angst|^efiihl   und  todtenbhiss.  Drei 
Wo(  hen  (lauerten  die  Zufälle  mit  deutlichen  Hemissio« 
nen;    dtir  Kranke  starb  unter  Zuckun«j;en  und  in  der 
grössten  Qual.    J.  gc^slebt ,    dass  er  den  Ki  .mkon  rein 
empiiij^cK  bebandilt  habe.    Oertliche  lilutentaiehungea 
«ml  (ie^enreize  halfen  nichts;  Opiumextract  mk  sehwe- 
t'eUauieai  Kali  brachte  Erleichterung,    J.  steht  keinen 
Augenblick  an,  den  Fall  für  Entzündung  des  .Vajy^us  zu 
ei  küiren.    JSection  V  'n  tio  nicht  gemacht.  —    IJie  Fi  au 
dieses  Kranken  hatte  vor  einigen  Jahren  abortirt,  hef* 
lige  -Mctrorrhagieen  erlitten,    später  die  Masern  und 
n«€h  ümen  FussudeHi  bekommen.-   Während  ihr  .Mi^nn 
in  gel ichi liehe  Untersuchung:;  verfiel,  starb  ihr  cinzigeg 
Kind  und  sie  abartiite  zum  zweiten  Male,     Sie  litt 
iseitdeni  an  Schmerz  in  der  Gegend  des  linken  Ova- 
riums  und    an   Unregelmässigkeit    der  Menstruation. 
"Während   der  Krankheit  ihres  Mannes   vergi  osserten 
fiich  ihre  Leiden;    am  Todeslage  desselben  wurde  ihre 
gerade  fliessende  Mensüuaiion  unterdrückt.  Dieselben 
itufaile,  die  ihren  Mann  betroflen  hallen,  stellten  sich 
auch  nun  bei  ihr  ein,   nur  nicht  in  derselben  S'rarke. 
Sie  icniitlirten  bedeutend,  hielten  aber  ein  Vieitcljahr 
an.    Xach  deiu  Eintritte  eines  starken  Bluthustens  und 
«iniger  heftigen  Metrorrhagieen  verloren  sie  sich  gane, 
Arzneien  wurden  auch  in  dieseta  Falle  reit*  €aj|»iiisch 
angewendet.    Spnien  von  Wasser^scheu  waren  auch  bei 
dieser  Kranken   vurlianden.  —    Ganz  gleiche  Krank-« 
beitserscheinungen  sah  J..  bei  einem  an  jBlasenhanior- 
rh Orden  und  Cvstitis  leidenden  Hauer,    nur  das«?  hei 
ihm  noch  ein  itirchterliclies  Brennen  in  der  Mundlniiile 
und  im  ganzen  Oesophagus,,  die  beide  wie  rohes  Fleisch 
aussahen,  zni^egen  war.    Der  Kranke  scliau'.orte  bei 
grossem  Dui  ste  selbst  vor  den  mildesten  Getränken  zu- 
rück.   Die  Leiche  wurde  nicht  secirt.  —    So  viel  hat 
J,  n her  die  von  Huchs  beschrielxme-  Vagusentzündungs 
erlahren.  —  .i)  Ganglicnentzündung,    Sachs"  beschreibt 
eine  Entzün<lung  des  Gungliensys<ems ,   zu  der  er  den 
Cansus,  tlie  Febris  ardens,  die  'riiiaephyia,  den  liemi- 
tritaeus  der  Allen  rechnet,   und  Schneider  stellt  den 
sporadischen  Typhus  und  das  Wechsellleber  als  Ent- 
zündung des  Gtinglien>js(s ms  dar.    Noch  vor  Sachs 
und  Scnneifler  machte  Sc/sa/t/cin  seine  Schüler  auf  ei- 
nen Ganglientyphus  auruierksam,  der  einem  Ilirntyphut 
|)arailei  gehe  und  gleicUsam  gegenüber  steke.  Erfrech« 
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uete  zu  der  Krankheit  Vieles,  was  llnxhtm  unter  Fe* 
bris  nervosa  lenta,  Gaden  unter  Febris  nervosa  epiga* 
itrica  od^r  praccordialls,  jP.  Frank  unter  Febris  ner- 
vosa,  besonders  unter  Febr.  nerv,  stupida,  Broussair" 
unter  Gastroenteritis,  Pommer  unter  sporadischem  Ty- 
phus bescUriehen  haben,  und  seine  Diagnosen  wurdea 
oft  durch  die  Sectionen  glänzend  bestätigt.  —  Sch'ön^ 
hin  hält  die  Tvphusforinen  für  ein  eigenthüinliches, 
lelbstständiges  Krunkheits^^cschlecht,  das  von  dem  der 
Phlogosen  und  deu»  der  Xeiuophlogosen  unterschieden 
'werden  iuüsüc,  den  letztein  aber  sehr  nahe  stehe  und 
verwandt  sei,  und  mit  dessen  Formen  der  torpide  Cha- 
racler  der  organischen  Reaction,  das  su  genannte  sor 
cundftre  asthenische  Flehcr  und  von  lli/dcuhrand^i 
Exanthemtyphus  nicht  verwechselt  werden  dürften.  Die- 
bes Typiieugeschlecht  hat  folgende  Charactere:  I)  Phy- 
fcidloi^isi'he ;    a)  der  Herd  ist  stets  in  einem  Centralor- 

fan  des  s:ensiti\»Mi  Lebens,  Gehirn^  (ian^lien;  b)  die 
lewegung  deü  lilutes  in  di'n  Arterien  ist  beschleunigt, 
in  den  Venen  retardirt,  diu  Centralorgjine  des  sensitiven 
Lebens  sind  liiit  Blut  überfüllt,  Cün;;esiionea  in  iiinen; 

die  Misehung  des  Hintes  ist  verändert,  der  Faser- 
stoff vermindert,  das  »Serum ,  vielleicht  auch  der  Ei- 
"weisssloir,  vermehrt,  das  Erylhrogen  verändert,  Luft 


fauii  schnell  j  d)  Secretionen,  vorzüglich  in  den  Schleim- 
häuten, Anfangs  blo^  vermehrt,  dann  verändert;  schwar- 
te, russiilinliche  ALisssn  werden  äuf  den  Schleimhäu- 
ten abgelagert;  e)  Se<  retion  der  Haut  unterdrückt; 
die  freie  ETecii  icitiit  auf  dieser  bewirkt  den  Calor  nior- 
dax;  fj  die  Typiien  währen  eine  bestimmte  Zeit;  der 
Grundt)pus  für  ihre  Dauer  ist  die  siebentägige  Perio- 
de, meist  die  einfach-  oder  doppelt -siebentägige ;  g) 
die  Tvphen  durchlaufen  ein  IJefässstadium,  ein  Stadium 
der  NervenaÜection  und  das  der  Crise;  h)  die  centra- 
len und  peripherischen  Partieen  des  Nervensystems  sind 
io  Widerspruch;  wie  die  peripherischen  erbihmen,  stei- 
Ifert  sich  die  Thätigkeit  der  centralen.  So  entstehen 
Delirien,  während  die  Perception  für  äussere  Rpize  ab- 
nimmt. H)  Anatomische  Charactere:  a)  die  Hüllen  der 
Centralgebilde  des  Nervensystems  sind  mit  venösem 
Blute  öberfüHt;  sehen  findet  sicli  in  ihnen  etwas  Was- 
ser oder  Lymphe;  b)  die  Centralgebilde  desAervensy- 
ttems  sind  in  ihrer  Consistenz  verändert;  das  Gehirn- 
»aik«  da»  uofuiiil  fe9ter  als  die  GangUeiif ubstanz  iat^ 


in  den  (jefassien  entwickelt. 
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«mhtiili  waiDher,  die  GaDglieDgabstans  dagrgeti  feit, 
Ijart^'  knorpclurtig;    c)  das^  Blot  ist  wässei  is;,  zeigt 
wanig  odar  kala  Coägulura;   diases  ist  gallertartig; 
Blatfarbe  UjlnUch ;   im  Blute  Luftblaseiii  besonders  ia, 
^pn  Venen  dar  Dura  mater  bei  Cerebrali7phu$ ;  d)  Musr 
kaloi  mehr  braun  alsreth;  das  Hera  kirscbbraoa ;  Mus»' 
Ifalfasem  weich,  leiebt  zerreissbar;.  e)  die  innere  Haift. 
dar  grossen  GeC&sse  aerdthet,  baldflammig,  Imid  gleich« 
mAssig;   f)  die  SehleittibSote  sind  verändert ,  dynkel 
^erdthet,  purporfarbig;  die  des  Oarmoanales  aelgt  häu- 
tig ^eigentntoiliAbe  ,  den  Blattern  fihnliebe  Auswüchse«, 
Diese  kdnaea  abA^stossen  werden,  in  Geschwüre  über^ 
gehen  und  z|ir  D^riuphtbisis  fahren«  —  Die  Krank*. 
Heitafonn  hat  d^i  Stadien,  das  gastria^e,  das  iterTüsa^ 
und  daa  paralytisebe.        Istes  Stadium.  Eingcnonimen-. 
heit  des  Keptes,  Torsüglich  in  der  Stirn,  Schvvindel, 
Tannieln,  Schwere  des  Kopfes;   gläserne,  matte  Au-, 
geu^  erdfahle,  gelblichgrüne  Gesichtsfarbe,   fast  wie 
bei  Chlorosis;   Niedergeschlagenheit;    Zunge  belegt; 
Gaschtnack  fade^  auch  bifter,  pappig;   £sslnst  Ter- 
aehwuaden;  Durst;  Aeigung  zum  Erbrechen;  manch*, 
mal  lärbrechen;  schleimige  Durchfölle;  unrahiger,  nicht 
^erquidcender,  durch  Träume  gestörter  Schlaf.   Ein  cha«. 
racterisiis^her  Schmers  in  der  Gegend,  des  Plexna  «oe* 
liacas  und  der  Plex.  mesaraicoruiu,  der  nur  bei  tiefem 
Drucke  deatUch  wahrnehmbar  ist  und  nicht  statt  findet,.^ 
wenn  man  mit  der  Hand  von  'dei^  Brust  nach  dem  Ber'^ 
^ckan  fährt,  dagegen  deutlich  wird,  wenn  man  anfwäna 
druckend  fährt»  Der  Unterleib  ist  bei  diesem  Scbmerae 
nicht  autgehleben.  Die  Pupille- stets  afficirt,  entw^er 
oft'en,  oder  ganz  aoMrahirt.    Gleichzeitig  Fieber  ere* 
Ihiftcher  Natur,  das  zum  torpiden  neigt  und  den  Ter*, 
tiantypus  dnrchblicjcen  lässt.   Diess  Stadium  währt  4 
bis  7  Tage«        2tes  Stadium*  Leib  aufgetrieben  und 
hart;  der  angege)>e  Schmerz  weit  deutlicher.  Durch* 
fäile  hftaüger,  8  bis  12  Mal  in  24  Stunden;  sie  sind' 
schleimig,  führen  mitunter  venöses  Blut  aus,  das  in 
Klampen  abgeht.   Die  Zunge  trocken,  mit  den  Zähnen 
mit  Fuli;j^o  bedeckt.    Augen  matt,  gebrochen,  thriinend; 
Gleichgültigkeit  im  Gesichte.    Die  Kranken  klagen  blos 
■  über  Schwäche.    Stete,  mnssitirende  Delirien;  keine 
hettige  Agitation.    Ein  Zustand,  wie  zwischen  Wachen 
und^chlaren;  die  Kranken  sind  leicht  zu  erwecken, 
und  ihre  Aufmerksamkeit  für  einige  Zeit  auf  andere 
Uegens^äude  -Mi  leokea.    Hiu  merkwürdiges  .S^inp^^^li^.. 


j«t  ein  intcrmittirendes,  streng  periodisches  Brennen 
im  Unterleibe.  Torpides  Fieber ;  Haut  brennend  heiss, 
▼erschlossen,  rigid,  nur  an  Haupt  und  Bauch  momen- 
tan klebrig  schwitzend.  Puls  schwach,  weich,  schnell, 
108—110  Schlage  in  der  Minute.  Zunge  verschrunipft, 
rissig,  trocken,  heiss.  —  3tes  Stadium.  Leib  meteo« 
'ristisch,  bei  Druck  Kollern.  Unfreiwillige  Stuhl-  und 
Harnausleerungen.  Delirien  permanent,  nicht  verr 
scheuchbar.  Stupor,  Flockenlesen,  Sehnenhüpfen,  Her^ 
abrutschen,  Gesicht  verfallen,  momentan  partiale,  kle». 
brige  Schweissc,  Extremitäten  leichenkalt,  Bauch  heiss, 
puls  elend,  zitternd,  aussetzend,  keuchende,  aussptzea« 
de  Respiration,  Rasseln,  Schluchzen  u.  s.  w.  ^  Er* 
folgt  Genesung,  so  treten  am  14ten,  oder  21sten,  oder 
288ten  Tage  Crisen  ein,  die  gegen  8  Tage  hin  währen, 
duftige  Scnweisse,  gekochte  Spnta,  seltener  H^rncrisiii« 
Vorzüglich  eritisch  ist  ein  ruhiger,  erquickender  Schlaf« 
Der  ifiid  xescbieht  durch  Ganglienlähmung,  unter  uni» 
villkührllcneD,  üinkenden  Ausleerungen ,  Erweiterung 
der  Pupille,  Kieluerwerden  des  einen  Auges,  Tecediwia-^ 
dendem  l^ulse,  ausietsender  Respiration  u«  e.  8^ 
Mion  ceigt  1}  Baueheraclieiniingen :  Die  Ganglienple- 
ltu8|  Torzüglidh  das  Soonengeflepht  und  der  obere  Ple* 
XUS  mesarmens  angesehwolien,  vergrdssert,  mii  Blut 
Uberfnllt^  stark  geröthet,  Immer  härter  und  compacter; 
oben  so  die  Torbindenden  Kerven« .  Nicht  selten  sind 
alle  Plexus  so.  Oer  Dünndarm  mit  fnngösen  Auswieb* 
setf  besetzt,  die  eine  breite  Basis  haben,  kreisrund  und 
stark  hervorragend  stnd.   Die  Zottenbaot  Ist  stark,  in» 

Ssirt»  Ple  Au8w6chse  sind  dunkel  purpnrioth*  Eigen« 
Qmliehe  exanthematisehe  Bildungen  finden  sich  auf 
der  Schteimhaiit  der  untern  Partie  des  Dünndarms,  dio 
den  Kuhpocken  sehr  ähnehi.  Es  können  sich  sowohl 
.  die  AuBwäelise,  als  die^e  exantbematiscb^n  Gebilde- los» 
Stessen  und  so  su  Gescbwürbildung  fuhren;  sie  sind 
«ber  wobf^  lu  unterscheiden  tou  Entxundung'  und  Yer» 
elterung  der  Diiandarmschleimhaut,  mit  welchen  Zu* 
stünden  si^  Broui$ai$  und  die  Uebrigen  verwechseln 
und  susammen  Iverfen.  So  weil  der  Darm  degenerirt 
kt,  sind- die  mesaraisohen  Driisen  angeseh wollen,  fe- 
ftissreich,  graplichrotb»  Bei  heftigem  Verlaufe  der 
Krankheit  nicht  allein  donkelvioletle  Bdthung  dos 
Darmeanales,  sondern  auch  der  MJls,  -der  untern  FliU 
ehe  der  lieber,  der  Nierenwarsen,  der  Innern  FlAcho 
den  Blase*       11}  B^rusterscbelnungen^  Lungen  mit  to« 
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ni>sem  Blute  überfüllt,  inilzartig,  breiig^;  Bfonebien 
mit  Eiter  erfüllt;  Scbleiinhaut  dunkelpurpurn,  brann<» 
roth.  Der  vagus  im  Nearilem  6ft  mit  einem  starken 
Venennetze,  im  Marke  oft 'mit  einer  rosigeu  Kötbe 
durchzogen.  III)  Erscheinungen  iiu  Gefässsjstenu  Sie 
sind  schon  angegeben  worden.  • 

Dies  waT  Schiinieüt's  Ansicht«  Seine  Therapie  be- 
stand darin,  dasa  er 'die  Congestion  nach  den  Nerren- 
gebilden  durch  topisehe  Blutentaiehan^en  und  Queck«» 
silhereinreibungen ,  ferner  dvreh'  ^^muldrende  Arzneien 
tilgte  iHiä^darch  Geftenreiate'  ableitete ,  In  der  spätem 
Zeit  durch  reine,  das  Blytsystein  nicht  angreifende 
servioa  exeitantia  der  drohenden  Lähmung  und  durch 
'MoefahBiireii  der  Anfldsnng  des  Hintes  ent^e^tn  ar« 
Iveitete,  endlich  die  Crisen  nnterstötzte.  J.  glanbt, 
ikiss  anf  die  ^angegebene  Art  manche  am  sogenannten 
Nerrenfieber  Leidende  hStten  erhalten  finden  können, 
ik&  mit  reisenden  Mittdil  hestürtnl  m  Grunde  sesan-* 
gen  sind,  m— W  V 

190«  Zur  piagROse  und'  Prognose  des 
Croup;  von  Ho h nh mn m.  (i^edic* -  Conrersations« 
UatI,  IVo.  43  9  1830)*  Croup  wird  manchmal  mit  dem 
rauhen,  bellenden  'Husten  Terwechseh,  den  man  ^chaf« 
liuiten  nennt.  Dieser  kommt  oft  *vor  und  w€»ieht  einem 
warmen  Yerhlilteii  «nd  gelinden  Diaphorettcis*  Man 
darf  ihn  jedoch  nicht  au  leicbt  nehmen,  indem  er  oflen-* 
bar  schon  ef ne .  entsündliche  Affection  des  K;ehlkopfea 
oder  der  Luftröhre  andeutet,  im  Grunde  derselbe  Hu« 
sleo  ist,  der  auch  als  Begleiter  des  Croups  vorkommt^ 
md  aur  £ntwickelung  des  letzteren  leicht  Veranlcssuhg 

gehen  kann«  Tritt  er  mit  jenem,  eigenthümlichen,  b5r^ 
aren ,  mit  einem  keuchenden ,  zischenden  Tone  ver« 
bundeuen  Einnthmen  s^sammen  oder  gleichzeitig  mit 
ibm  auf,  so  bleibt  über  das  Vorhandensein  des  wah« 
ron' Croups' kein  Zweifel  mehr,  wenn'änch  die  übrigen 
Symptome,  namentlich  das  Fieber  fehlen,  was  zuwei« 
Ion  erst  spftter  sich  entwickelt.  —  Der  acute  Cfoup 
erscheint  meistens  ohne  alle  Vorläufer,  nach  IT«,  viel« 

SWiger  Erfahrung  immer  nur  in  dem  Zeiträume  Tom 
naehlafen  dea  Kindes  an,  bis  %  Uhr  nach  Mitteroacht, 
nie  tp&ter.  Gewöhnlich  erwacht  das  Kind  mit  der  hef* 
tigsten  Erstickungsnoth ,  springt  anf,  sucht  Hülfe' bei 
nahe -stehenden  Personen,  will  weinen  und  kann  nicht, 
f*nd  während  des  Versuches  zu  weinen,  wozu  es  na« 
tArlich  yermchrto  und  ^verstärkte  Bespiratioosbewegun* 
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geA  Bttthig  hat ,  steigert  sicii  das  Sdcken  mf  dnr  «i- 
gemthiindiche ,  kenehendi^  Ton  feim  EiriallmiMi  imam« 
mehr  und  mehr*  Nnr'  wiederhohe  Anstrengtingen  «um 
Hwften,  wohei  jedoch  noch  Dich  tu  auf||rentt«iet  i^lfd, 
föhren  endlieh,  eihen  NachYass  .jener  £rachein«sageii 
herbei  und  dae  Kind  wird  wieder*  ruht|S(or«-  BiswMeii 
•eheint  das  Ueliel  his  ant  den  rauhen,  l>ellenden  Hosten 
abgethah  an  eeia«  Niemand  tnine  dioier  i&aseheiMlett 
iDtermtssioa ,  selbst  wenn  das  Athmen  ganz  nohiial 
and  der  kenehande  Ton  beim  £inaihmea  gans 
sekwnndeil  ist»  Wenn  das  Kind  einige  Zeit  geschlafiHi 
hat,  geht  die  Noth  von  Neuem  an..  M*  b^sbaehteca 
einmal  eine  völHge  Intermission*  Dennooh  hieh  on  den 
Fall  ttieht  för  Asthma  MUlari  and  sagte  einen  nentoa- 
Anfall«  voraas,  weil  sich  beim  Hasten  nichts  l9ste»  die-, 
aer  vielmehr,  ^nh  nnd  die  Haut  troeken  blieb.  Bevor 
der  Kranke  nicht  anfh'nstet  und  die  Hanf  nicht  ansdun* 
stet,  glaube  man  nicht,  einen  Croup  geheilt  an  haben« 
Die  Erstickongszufalle  kommen  dana  sicher  wieder« 
Bisweilen  föngt  auch.,  mit  jenen  Absondernngen  der 
Uucos  aus  der  Nase  wieder  an  an  ft'iessen,  wie  deml- 
überhaufit  diese  Absonderung  bei  Kindern  beachtena- 
werther  ist,  als  bei  Erwachsenen.  —  -Zur  -Befordemn^ 
der  Secretion  der  äussern  und  innern  Haut  einpüehlt 

Tart*  Emet.  und  Sulphur.  Antim.  Aur.  Manche 
wenden  die  Brechmittel  erst  an,  wenn  sich  Concremente. 
gebildet  haben;  H,  versichert  aber,  dass  sie  gleich 
Anfangs  gegeben  nie  schaden,  sondern  Biutigel  und 
Calomel  entbehrlich  machen;  nur  wenn  sie  nicht  aus- 
reichen, nehme  man  zu  den  letzteren  Mitteln  seine  Zu« 
flucht.    (H  — I.) 

191.  Theorie  der  chronischen  Entzün- 
dungen und  daraus  herzuleitende  Behand» 
1  u  n  g  d  c  r  s  e  l  b  e  n ;  von  U  i\  S  i  e  i  n  /i  c  i  m  in  A  \  i  o  n 
(Medic.  Conversationsblatt,  \o.  üO,  I  S.SO.)  —  Wie  ent* 
stehen  chronische  Enizündungen  ?  Um  diese  F^  ai^e  rich- 
tig beaatuonen  zu  können,  ist  es  zuersi  nuilni^,  sich 
über  das  \N  esen  der  Eniz(in»iung  zu  verstundigen.  Sie 
ist  nach  Sl  ein  anomaler  Lebensprocess.  Zu  ihren 
Characieren»  gehört ,  1)  dass  sich  ein  Kreis,  eine 
Tioviriz,  ein  Organ  oder  ein  Organiheil  von  dem  gros- 
sen Lobenskreise  lossage,  ein  eigent  hü  ml  ich  beschrank- 
tes Leben  anfange,  und  2)  dass  sich  dieser  abgeson- 
derte,- toptsche  Process  nach  seiner  Gesetzmässigkeit 
his  zur  voUeadetea  tSelbstständigkeit  entwickele.  Diess 
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erkennen  wir  daraus,  da9s  sich  ein  Miltelpunct  der 
Circulaiion,  ein  neuer  Cen(ralpiinct  des  Lebens,  ein 
neues  Heiz  bildet.  In  der  entzündeten  Spliiirc  hat  sich 
der  orgHnische  HilduTigssloil' gesatiuiielt ,  das  niiit.  Eu 
i^st  niciit  inehr  in  dem  alli^emeinen ,  glcicluuassigen 
Kieislanfe  begiiileti,  sondern  hall  inne,  hault  sich; 
der  Thcil  schwilli  an,  llieils  durch  die  herbeiströ- 
incniie  und  aufgehaliene  Masge,  theüs  durch  die  hier 
condensiiten  Lebens-siröniungen.  \\  amie  entwickelt  sich 
in  einem  um  so  huliern  Masse,  je  schrolier  sich  die 
hcidta  Blutarten  einander  gegenüber  stehen.  Der 
Theil  pulsirt  voller.  Es  sind  lebiiafio  Schmerzen  da. 
Trockenheit,  entsteht  und  Hedürfniss  uacli  topischem  ^> 
GeU;inke,  nach  Cita jjlasnien,  Nach  und  nach  (ritt, 
die  Culli(|iiarnentbildung  ein.  Die  ilildungsuiasse  er- 
weicht sieh  zuerst  im  Mittelpuncte :  von  diesem  aus  im 
ganzen  Umkreise.  Durch  diese  Cuiliiiuesrehz  wird  der 
neue  Foruialionstrieb  befriedigt,  und  mit  den  letzten 
( ie[)urtswehen  nahet  der-  ausserordeinliche  Lehenspro- 
cess  der  heilsamen  Endschaft;  die  Eiii/iin^iung  hat  ih- 
ren Kreis  durclilaufen.  Wie  entstehen  nun  die  chroni- 
schen l^rUziindun«;en  I  Die  acufen  sind  an  gewisse  Pha- 
sen gebunden.  Ihr  Kreislauf  hat  seine  Einleitung,  \  er- 
wickehmg  und  Enfwickelung.  Seine  Dauer  ist  nicht 
kürzer  als  7,  nicht  länger  als  28  Tage.  Aber  durch 
irgend  einen  Umstand  kann  er  in  seinem  Gange  übereilt, 
oder  zurückgehalten,  oder  gar  unterbrochen  werden.  Im 
ersten  Falle  haben  wir  Gangrän,  in  den  beiden  letzten 
Unvollendbarkeit  des  Enlziiixlungsprocesses ,  Fortdauer 
desselben  ohne  Losung  und  Schmelzung,  also  chioni-  * 
gehe  Entzündung,  Verhärtung.  ■ —  Der  im  Parenchym 
der  Organe  ergossene  BiIdun<;^sstoil  wird  durrh  ci  iüsche 
lieweguogskraft  der  Aatnr  auf  die  Obertiacho  der  Or- 
gane getrieben.  Geschieht  dies  nicht  vollstandio*,  so 
erfolgt  Eiterung  oder  VergrÖsserung  des  Lim  fang  es  der 
Organe.  Die  erste  Veranlassung  zur  chronischen  Ent- 
zündung ist  demnach  Hemmungstormation  mit  unvolj- 
endbarem  crijischen  Bestreben.  Chronische  Enizün- 
dangen  sind  die  Folgen  verfehlter  acuter.  Doch  ent» 
stehen  sie  nicht  einzig  auf  diese  Weise;  ihre  bei  wei- 
tem häutigere  Ursaclie  ist  Specitität.  ürspriin:^ lieh  vor- 
handene, oder  der  fraglichen  Entzündung  vorangehende 
Diskrasieen  machen  dadurch ,  dass  sie  den  Gang  dieser 
Ent2»ündung  compliciren,  aus  der  acuten  eine  chroni- 
sche, dadiuch  namentlich^  d^ss  von  dem  im  Üörper 
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«€Oon  TornandeiMn  FrenUdartigen  in  ifer  ettteiad^ton 
Spkäre  sieh  etwas  ansetzt  und  sich  dieser,  da  er  am 
*  dem  fibrigen  Organismits  nicht  aasgestossen  wenden 
Itann,  einverleibt  nnd  die  nrsprungliche  EntsSadung 
fiber  die  Zeit  ihrer  Entscheidung  hinansfilbrt*  —  Wie 
▼erbtflten  sich  die  chronischen  Entzündungen  ao  acn« 
lenl  Die  ^ironischen  sind  unentschiedene  acirfe*  ^  Es 
liesse  sich  vielleicht  nachweisen,  meint  5^«,  dass  selbst 
solche  chronische  Eotzfindnngen ,  denen  .keine  acotei» 
▼orangegangen  an  sein  scheinen,  aumal  die  eachekti-« 
sehen  ,  scropbnidsen  o.  a.  in  ihr^m  Anbeginn  eine  Efis^ 
che  halten,  ia  welcher  critische,  jedoch  fehlschlagend« 
Bewegungen  an  bemerken  wären.  Man  könnte  sich 
hierbd  an  die  Gebnrtaweben  bei  der  ExtrauierinscKwan* 

ferscbaft  erinnern.  Ganz  eigentbumlicher  Beschaffea*- 
eit  aber  sind  die  mit  Dvskrasieen  behafteten  EnizSn- 
dunsen ,  bei  denen  wohl  nnteitchieden  werden  mnsSy 
ob  die  Dyskrasie  im  Korper  war,  bevor  die  in  Frage 
Stellende  Entsdndung  erregt  Wnrde,  oder  ob  mit  der 
EntzSndung  die  Dyskrasie  gleichzeitig  eingedrungen, 
ob  das  Caosalmoment  irgend  ein  Gift  gewesen  ist;  denn 
Im  letzten  Falle  wird  man  immer  ursprünglich  einen 
mehr  acnten  Verlauf  gewahren ,  während  im  ersten, 
weil  der  organische  Boden  der  EiitzSndmig  schon  krank- 
haft niodificirt  war,  die  Lebeasprocesiie  gleich  ursprüng- 
lich an  dem  Siechthume  leiden  nnd  einen  trSgern  Gang 
zu  gehen  pflegen.  —  Berücksichtigt  man  .den  Ursprung 
nnd  die  Eigenthümlichkeit  der  chronischen  Entzüodnn- 
gen,  so  driingt  sich  uns  die  Curregel  auf:  Hilf  der  Na* 
tur  zur  Vollendung  der  unterbrochenen  Crise,  sorge 
dafiir,  dass  das  überladene  Parenchyin  befreit  und  daa 
Organ  zu  seiner  primitiven  Struclur  und  iVlasse  zurück* 
geführt  werde.  Mit  einem  Worte;  Secretionen  sollen 
erzetigt  werden.  Die  Zeit  der  Aufregung  der  Lebens* 
kräfte  ihres  lebhaften  Eingreifens  ist.verflossen ;  dieNatur 
ermüdet  und  wird  unfähig,  die  Stotl'e,  die  sie  enüer- 
nen  soll,  zu  entfernen.  liidication :  Unterstütze  sie 
durch  Reizmiuel^        sie  ihre  ISecieLion  vollendet  hat* 

llautkranklieiteo.     No.  192  —  195.    Abkühlende  Methode 
bei  Haiitkt  .uikheiten ;  Blattern ;  Varioloid  \'accine, 

192,    Erfahrungen  und  Betrachtungeir 
über  il  i  D  Anwendung  der  äusseren  abkühlen- 
den Methode  in  den  hitzigen  Krankheiten, 
nameailich  den  Au&äciiiügen  und  vor  allen 
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den  Masern;  vo|i  Du  TAHry  pract.  Arxl 
Berlin.  (Hufel.  Journ.  Nov.  S.  3 — 41.)  V'^orerin- 
nerung  von  C.  JF*  Hufeland:  „ich  g^sttfhe,  dass 
Jeh  diese  Beobachtungen  nicht  ohne  Besorgntss  bekannt 
mache,  und  doch  sind  sie  xu  wichtig,  um  sie  der  Oei« 
fentlichkeit  so  entziehen.  Es  ist  gar  zu  lei<'ht,  duss 
man  das,  was  unter  einzelnen  Unistiintien  heilsam  ist, 
gleich  als  a!I/j[enieine  Nonn  des  Verfahrens  hetracbtel 
nnd[  roh  empirisch  in  allen  Fällen  anwendet ,  wodurch 
gerade  bei*  diesen  Krankheiten  grosses  Uebel.  ersengt 
werden  könnte.  Ich  halte  es  ako  für  PÜtcht,  im  vor- 
aus vor  Missbranch  zu  warnen  nnd  folgende  Puncte 
Torauszuschicken.  —  Im  Allgemeinen  ist  der  Masern- 
krankheit der  catarrhalische  Characler  eigenihüinlich^ 
nnd  dadurch  unterscheidet  sie  sich  vom  Scharlach,  w^U; 
ehes  eben  desshaib  auch  kaltes  Waschen  und  Begies* 
'iungen  weit  besser  verträgt.  Sie  vei  langt  also  ein  mäs«* 
siges  diaphoretisches  —  nicht  heisses,  wie  es  leider 
oft  missverstanden  wird  ^  Verhallen,  .und  wiid  da- 
durch, wenn  sie  einfach,  oder,  was  cbe*n  so  viel  heisst^' 
gutartig  ist,  am  vollkommensten  und  glücklichsten  ge* 
ikeilt«  Noch  mehr  gilt  dieses,  wenn  die  Krankheit  einen 
nervösen  Character  aonimnit,  der  Ausschlag  inconstant^ 
die  Hitze  gering  ist,  oder  wohl  gar  mit  Kälte  der  Ex- 
tremitäten abwechselt,  und  der  Patient  schwächlich  ist»^ 
Hier  würde  äussere  Kälte  tödtlich  werden,  oder  gewiss' 
nacht  heil  ige  Metastasen  veranlassen«  Nur  also  in 
dem  Fall,  wenn  der  Character  durch  individu- 
elle oder  epidemische  Constitution  en tzünd* 
lieh  ist,  und  die  allgemeine  entsfiniUiehe  Reaction  so 
hoch  steigt,  dass  sie  vom  Hautorgan  aus  edeln  Einge« 
weiden  Gefahr  droht,  hier  kann  die  schnelle  Entzie» 
knng  der  Wärme  diese  Ueberreizung  am  schnellsten 
herabstimmen ,  ja  selbst  die  Hautcrise  durch  Wegnahme 
des  zu  hohen  Reisgrades  auf  den  J>jormalgrad  zurück- 
führen und  regutiren*  —  Also  Cave  ne  cadas,.  beson- 
ders für  junge  Acizte,  die  durch  einen  einzigen  solchen 
unglücklichen  Fall  ihren  ganzen  Ruf  verlieren  können. 
Auch  wollen  wir  noch  die  Regel  ans  Herz  legen,  die 
leider  jetst  .^uch  häufig  nicht  geachtet  wird,  die  Ma- 
serokranken  nicht  vor  3,  im  Winter  vor  6  Wo(heii 
an  die  Luft -au  lassen,  weil  man  sonst  nie.  vor  ^schlim* 
men  Metastasen ,  besonders  auf  die  Lungen  und  Augen 

sicher  sein  kann*^^  Gleich  nach  dem  Erscheinen' 

der  Abhandlungen  Ober  diesen  Gegenstand  von  Jhrök^ 
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lieh,  Retist  nnd  Püschttß  im  Supplem.  Hefte  ies  Ru- 
fel.  Journ.  1823,  halle  der  Verf.  (Gelegenheit,  mit  über- 
raschend gliiclJirhein  Erfolg  in  einer  bösartigen  Ma- 
sel nepidemie,  kalte  \\  a.scliun^en  bei  62  Kitidern  an- 
zuwenden. Seit  jener  Zeit  hat  er  sie  häufig  in  acutea 
Krankheiten  angeueiMiet.  Fiüher  \^ar  er  der  Meinung, 
die  übei rasclienden  Kesuliate,  welche  (1;is  Mittel  in  dea 
Masern  lif  tf^ne,  konnten  wohl  in  einer  Eigenthiimlich- 
keii  der  Epidemie  ^elp^en  haben;  allein  da  sich  die- 
selben in  der  jetzigen,  seehs  Jahr  spatem  Epidemie 
wiederholten ,  da  sich  auch  andere  Aerzte  davon  über- 
zeugten, da  das  Mittel  im  Scharlach  ein  so  grosses 
Lob  erlangt  hat,  und  da  es  endlich  auch  in  vielen  acu« 
ten  Krankheiten  und  im  Keuchhusten  gute  Dienste  lei- 
stete, so  ist  es  Pfliclit,  Erfahrungen,  ßetiachlungen 
über  die  Wirkungsweise  des  Mittels,  die  Art  'seiner 
Anwendung,  die  Vorsichtsniassregeln  bei  demselben, 
und  des  Verf.  Ansicht  über  die  Ursache,  wesshalb  ein 
8ö  einfaches  und  grosses  Mittel,  so  schurr  im  Ge- 
brauch kotnmt;  etwas  ausführlicher  mitzutheilen.  — - 
Art  der  Anwendung.  So  sehr  ich  ül»erzengt  bin, 
dass  das  .Mittel  grosse  Erfolge  hervorzubringen  ver- 
mag,   (  tien  so  sehr  bin  ich  auch  überzeugt,   dass  ea 

fefährlich  wirken  kann,  wenn  ich  auch  das  Glück  harte, 
iess  nie  in  der  eignen  Ki  faht  ting  zu  sehen.  Wo  ^^vo^%q 
Wirkungen  sind,  muss  ancli  ^^losser  Scliade  entstehen 
können!  ''- —  '  Folgende  Hegeln  sind  zu  beobachten: 
IJ  Habe  ich  mich  i.\vv  \V  aschun«(f  n  nie  bedient,  wo  bei 
erhöhter  Wäriue  dos  Körpers  zuLrIc'ich  die  Haut  in  er- 
höhter Thatigkeit  rncksichtlich  ihrer  Function,  d.  h. 
feucht  ^\ar.  2)  Ilrihe  ich  mich  bei  der  Anwendung  des- 
selben immer  des  Thermometers  bedient,  tit»d  nach  Ver- 
schiedenheit der  Wärme  der  Haut,  auch  die  Tempera* 
tur  der  Flüssigkeit  verschieden  sein  lassen;  mit  dem 
allgemeinen  Grundsatz ,  dass  je  wärmer  der  Körper, 
desto  kälter  jene  sein  müsse,  im  speriellen  aber  nach 
der  folgenden  kleinen  Tabelle,  die  sich  hauptsächlich 
auf  die  Angabe  FröltUchs  in  der  angeführten  kleinen' 
Schrift,  theils  anf  einige  Abweichungen,  die  ich  aoi 
meioea  eigenen  Erfahrangen  nahm,  hezielic» 
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Tabelle  zur  Bestimmung  der  Temperatur 
des  Wasch ens  oder  Badens  nach  der  Wärme 

d  e  r  K  r  H  n  k  e  n. 


\yäroie  des  Kranken.  |  Wärme  des  Waasers. 

Zeitdauer  des 

Farnbh, 
Grad. 

Reaum. 
Grad. 

Fareab. 
Grad« 

Minute».  Ijviinuten. 

294 

30| 
3t 
1*} 

324 

33 
33| 
33^ 
34 

^^ 

'  344 

* 

89 
99 
100 
101 
102 
103 
104 
105 
106 
107 
108 
109 
110 
III 
112 

•  ♦ 

26 
22| 
19 
144 

J  o 

I2i 
lOi 

6 

35 
Ii 

H 

•II 

1  ' 

90 
85 
75 
65. 
61 
60 
55 
•  45 
40 
35 
35 
35 
35 
35 
?5 

6 
6 

6  —  8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 
8 

:      *  ' 

X 
1 

1—2 
2  —  3 
2  —  3 
3—4 
2  -  3 

1—  2 
2  —  3 
2  —  3 
2  —  3 

2-  ^3 

2  —  3  ' 
2—3 

• 

3)  ÜAb  ioii  mit  aettener  AoBniibm«  nie  kSUera  FlSg- 
sigiceit  all' 40  Gm4  Aber  den  Getrierpuiilct  angewtodet,  . 
wenn. die  Kranlcfarelt  aclien.iber  den  $ten  tts  6teii  Tag. 
gedmerc  batte  (d.  b.  bei  AuMcbhigskrankheitfD  v^nn  . 
jLadMrueh  de»  AoMeblaga  abgereebnei)  seigte  hier  der 
am  Kdipelr  angtbrabhte'  Thermome'ter  rauch*  die  hfthem 
Grade,  eo  yvnseh  ich  doch  nur  lidchrtens  -mit  10*^- 
liVftfm'e«  4)  Hfibe  ich  mdglicfait  gleich  von  den  ersten 

Zagen  der  Kranicheit.  ab,  das  Waschen  begonnen«  — 
B  Allgemeinen  wusch  ich  noch  lieber  dnen  oder  swel 
Grad  su  warm,  als'^  Grad  an  kalt,  nnd  hatte*  davon 
wmier  keinen  mchtheil,  als  dafta  vielleicht  et\%a«  9ftcr 
gewaechen  werden  musste.  —  Kalte  Bftder  und  Deber-' 
glesaoQgen,  besonders  im  Nervenfieber,  Gehirnentsfln-* 
düng  und  Typhus  belliciis  durften  vielleipbt  sehnei-,  noth* 
wendig  sein  ^  wenn  man  gleich  vom  Anfange  an*  kalte 
'  Waschungen  macble«  Der  Gtäd  der  Körperwärme  wurde 
gemessen,  indem  man  ein  gewöhnliches  kleines  und 
etwas  empfindliches  Thermometer  entweder  unter  die 
Achsel  steckte,  oder  an  den  Unterleib  brachte,  ef^ilte- 
ondrfieklef  und  «inige  2cit  in  Berfihrung  mit  der  Bant  ' 
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hielt,  dabei  d^n  Kmnken  nur  so  weit  «ntUditla)  -Mi 
die  8ca!a  zn  erkeanen.  Oft  bemerkt  man  hier  an  var» 
aehiedenen  Theilen  auch  eiaea  verachiedeaea  Wftraia* 

frad  ,  hier  ist  der  min  lere  aaiaaebntea,  der  wärmere 
*heil  \\  ird  aber  etwas  länger  gewaschea«  Als  Wasch- 
iiiinel  bedient  man  »ich  einer  Mischung  von  drei  Thei« 
len  Wasser  aad  einen  Theil  Weiaeeaif»  Vieileicbt 
könnte  nian.aach  arzneiiiche  Stofte  aas  der  Clasae  der 
JSalse  mit  guteai  Erfolg. sii$e(zen,  besonders  wftra  wobl 
aa  yersucbea,  ob  man  durch  Hei miscbudg  von  etwas 
Cblofwasser  oder  Chlorkalk,  nicht  etwa  die  Weiter- 
Terbreiiung  der  Ansteckung  hindern ,  oder  gar  dorch 
£in\iirknng 'auf  da»  Contagium  im  Körper  selbst  rfie 
Krankheit  miadera  k5nnie.  Die  Wiederholung  der  Wa- 
schung hangt  Ton  den  finK^hetnangen  ab^  sehen  alle  2 
in  der  Kegel  alle  3  Stunden  besonders  im  Anfaag  der  ^ 
Krankheit«  Vermehrte  troekae  W^rnie,  AVonscb  das 
Kranken ,  Erscheinungen  von  dem  Leiden  innerer  Or- 
gane und  Vermehrung  des  Pulses  fordern  dazu  auf« 
Wenn  der  Kranke  transpirirt  odfr  sanft  schläft ,  bleibt 
SU  dieser  Z^lt  die  Waschang  weg.  En  wird  im  Betta 
des  Kranken  vorgenommen,  mittels  eines  eingetaneh* 
ien  und  wieder  etwas  aasgedrtlekien  Scfawaiiimes,  dasa 
er  so  leicht  nicht  mehr  das  Bett  nass  macht.  Gewdha« 
lieb  aabm  hierbei  die  FiSssigkeit  am  einen  Orad  ab^ 
nur  iiet  selir  geringer  Masae  derselben  und  bei  sehr 
grosser  Httae  des  Kranken ,  erwlirmt  sie  sich  am  2*" 
Urad«  Die  Oaoei^  der  Waschung  richtet  sich  aacb 
der  Kranklieit  nad  dem  ladividaam«  Das  Seharlaeh 
Torlangt  sie  Iftnger,  die  Masern  and  andere  aeate  Kranfe« 
heilen  viel  knrser.  Die  Anffaben  der  Tabelfa  ülier 
die  Daaer  des  Wascheas  beaiehaa  sieb  auf  Scharlach'» 
fieber,  in  fast  allen  übrigen  Fällen  mochte  die  faalba 
Zeit  aasreieben.  Oer  Kranke  darf  dabei  nie  frieren.— •  * 
Wirkungen  der-  Waschungen  im  Allgemei« 
naa:  I)  sie  mindern  dia  Schnelligkeit  des  FuCes,  oft 
aacb  einer  Waschung  bis  aaf  20  Schläge,  sie  mindern 
^ma  so  sehr  die  Hitse  des  Kerpen  uft  nm  2—3  Grad 
und  auf  mehrere  Stuadea  lang«  'S)  Sie  *  befähigen  den 
Kranken  sehr,  nad  geben  den  sieb  tlmherwälsenden 
oft  augenblicklich  Sohlaf«  4)  Sie  erregen,  oft  aleicb  das' 
*  erstemal ,  5fter  aash  einiger  Wiederholung  eme  allge-^ 
meine  Transpiration.  5)  Sie  mindern  die  Affecfion  in* 
nerer  Theile,  nnd  bringen  je  nach  dam  6rade  uad  dar 
Alt  dea  afioutea  Tkauesi  arilische  Aasleerangen  in. 
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demselben  hart  an  (besonders  bei  Leiden  der  Lungen) 
krampfhafte  Zuckungen,  symptomatisches  £rbrecnen, 
tlrinverhahungen,  DurchfäUe,  Phantasieren,  sah  der 
Terf.  durch  sie  sich  mindern,  oder  anch  oft  gleich  ganx 

weichen.  Der  Verf.  bediente  sich  des  Mittels  1) 

in  den  Masern  bereits  vor  6  Jahren!  \on  62  Kran- 
ken i»tarb  keiner,  alle  aber  genasen  in  einer  Zeit  von  ' 
4  —  8  Tagen  vollkommen;  von  34  waren  vorher,  ohne 
W  aschiingen ,  7  gestorben.  Bei  keinem  der  gewasche-  /  ' 
nen  Kinder  sah  er  Nachiheil,  ja  mehrere  scrophulöse 
Ki tider  genasen  nach  der  Masernkrankheit  von  diesetfi 
Hebel  zusehends,  während  sich  bei  anders  behandelten 
auch  in  dieser  Epidemie  die  Erfahrung  bestätigte,  dass 
dergleichen  Leiden  durch  die  Masern  in  der  Regel  sehr 
aufgeregt  werden.  Die  Waschungen  beförderten  be- 
sonders auch  den  zögernden  Ausbruch  des  Ausschla«»  * 
ges.  Von  den  6  mitgetheilten  Fällen  hebt  Verf.  fol- 
gt^rxlon  ans:  Ein  Knabe  von  2  Jahren,  seit  8  Tii/^^eii 
krank,  seit  2  Ta^^en  mit  Masern  bedeckt,  hatte  einen 
Puls  von  140  Scliliigen,  sehr  schnellen  und  sehr  kur- 
zen Aiheni,  trocknen,  sehr  häufigen  Husten ,  heftigen 
Durst,  Beschwerden  beim  Urinlassen,  seit  24  Stunden 
*  keine  Oeflhung.  Eine  Haupttemperatur  von  32°.  Er  .  . 
V^ard  alle  2  Stunden  mit  Wasser  und  Essig  von  10* 
gewuschen,  und  alles  besserte  sich  ohne  weitere  Arz- 
nei so  schnell,  dass  der  Kleine  nach  3  Tagen  im  Zim« 
mer  umherspielte,  und  den  besten  Appetit  hatte.  Nach 
8  Tagen  war  die  Abhäutung  in  vollem  Gange,  jedoch 
nur  schwach.  Er  lief  dabei  gegen  Vorschrift  ohne  Nach* 
theil  im  Freien  herum;  Nach  10  — 12  Tagen  war  keine 
Spur  von  der  gewesenen  Krankheit  mehr  zu  neben»  — 
Blutegel  und  dergl.  wurden  selbst  bei  Zeichen  heftiger 
innerer  Entzündung  nicht  angewendet.  —  Da  man  bis- 
her das  Mittel  in  den  Masern  mit  der  grossten  Scheu 
anwendete,  so  verdienen  die  Beobachtungen  des  Verf» 
alle  AnJnierksanikeit.  —  2)  Im  >S ch arlachfieber 
ward  das  Mittel  bei  Delirien ,  fortwährendem  Erbre- 
chen,  grosser  Unruhe,  Puls  von  140  — 150  Schlägen, 
bei  bedeutender  Parotidengeschvvulst,  heftiger  Angina, 
sowohl  ehe  der  Ausschlag  da  war,  als  nachdem  bei 
fttehendeni  Ausschlag  innere  Organe  in  Mitleidenschaft 
sich  befanden,  angewendet.  Nie  gelang  es  aber,  die 
Krankheit  gewissermassen  zu  coupiren,  sondern  sie  ver- 
lief in  ihrer  gewöhnlichen  Zeit,  aber  jedesmal  brachte 
die  Waschung  bedeutende  Bemiss&oii  des  Fieben  imA. 
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Nhidtraiig  der  ördichea  Zoftlle  hervor;  Bi#  wafd  de? 
/Loticlilag  znrSckgetrieben,  Fast  jndebte  der  Yerf*  b«- 
hnuptebi  dass  im  Seharlacli  daa  blote  Waaflotr  mdhr 
'Wirkte,  al»  die  Misobang  mit  Essige.  ^  Im  Sciharlaeb 
muf •  die  Aawehdung.  der  Kälte  krditiger  u.iid  daiierader 
sein*  ^^3)  Im  Typhna  bellicüs,  den  vide  aweh 
au  deo  Exaptheiliea  afihlen,  steht  ihr  Nutaen  fest:  der 
Jknwendaog  der  Sturabllder  Terdankt  der  Verf«  seibat 
aein,  Leben*  4}  Im  Keucbh.oaten  hat  aioh  der  Verd 
mebrereinai  der  WaschuDgen  bediente  der  Athem  di«-' 
:aer  -Krankea  ist  besonders  heiss ,  und  diese  Krankheit 
aeheint  überhaupt  mit  den  Masern  verwandt  au  selb« 
6)  In  allen  fieberhaften  Krankheiten,  ohne  da- 
bei innere  Entzuhdangen,  DuebÜÜta  und  Rohren  n 
Bcheuea.  Auch  im  kalten  Fieber ,  besbnders  bei  grosser, 
trockner  Hitze:  selbst  im  Puerperalfieber:  'und  zwar 
nie  ebne  Erleichterung  des  Kranken.       Der  Ver^ 

S'ebt  einige  Ideen  iibBr  die  Wirkungsweise  des 
Ittels*  Bei  den  hitzigen  Hautausschlägen  ist  no« 
leugbar  im  menschlichen  Körper ^  sobald  er-  daa  Conta* 
^um  in  sifh  aufgenommen  hatv  und  es  den  Krankhelfs- 
process  In  ihm  hervorrief,  die  Nothwendigkeit  gesetzt, 
das»  ein  gewisser  .tblerischer  Vegotaiioosproeess  in  der 
Haut  desselben  hervortreten,  niid  in  -einem  ziemlich  ga- 
nresseaem  Zeitraum  von  Tagen  verlaufen  muss»  Schon 
beiden  gewöhnlicben-,  nicht  krankhaftii^  Entwickelun* 

fen,  der  Zdhne^  der  Geschiechtstheiie,  treten  ähnliche 
Irsdieloungea  hervor:  und  beweisen  diese  lebhaftere, 
bis  zur  Entzündung  gesteigeite  Vegetation»  Hei  ein« 
faclyen  Verwundungen  auf  der;  Obernäche  des  Körper« 
kann  man -dasselbe  beobachten«  Dass  die  momentan 
gesteigerte  Reproduetion  eben  so  leicht  mehr  oder  we- 
niger dim  Cliaracter  der  Entzündung  .abnimmt ,  kann 
nicht  befremden,  wenn  wir  bedenken,  wie  .nahe,  et^ 
^öhte  Vegetation  und  Entzöndong  mit*  einander  ver^ 
wandt  sind«  und  mir  es  fast  unmöglich  ist^  zwischen 
beiden,  selbst  in  der  Idee  eine  scharfe  Grenzlinie  zu 
«eben»'  Es*  scheint  nun  sehr  natürlich,  dass. bei  der 
aii  wenige  Tage  gebundenen  Steigerung  dar  Yfjgejta* 
tloh  im  Hantgebilde^  bei  den  Exanthemen,  wo  «oeh 
etwas  Neues  (namentlich  wenigstens  eine  theilweis  neue 
Epidermis)  eneogt  werden  soll',  ebenfalls  jene  entzünd«^ 
liehe  Aufregung  dea  betreiTenden  Organs,  sehr  oft  der 
Qrond  des  nicht  normalen  Verlaufs  der  Hautkrankheil 
Verdan  mnss.  ~  Der  gaborige  Verlauf  des  Ausschlage 
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tu  der  Haut  aber  ist. dag  Aosgleicki^ngsiiiittel  waa  die 
Natur  verlangt,  um' den  Körper* wieder  ins  Glelehge* 
Mv'icht  20  bringen:  Icommt  dieser  Proceai' nieht  an  Sta»» 
de,  so  dauert  der  %tnriii  fort,  itonere  Omne  werden  ' 
ergriffen ,  oder  es  tretefi  andere  MistrerhSunisse  eiti«  ~ 
Da  nun  das  Jtalte  Wasser  In  der  Chirurgie  ein  so  be-  i 
währtes  Mittel  ist,  einen  entsündlichen  Zustand  ober» 
üäcIiUch  liegender  Theile  herabzustimmen ,  wesshalb 
sollte  es  hier  nicht  eben  so  wirken!  £s  darf  aber  seil- 
ten in  solcher  Stärke ,  und  nie  in  der  Dauer  ^nsewen«  • 
det  werden  (es  sei  denn,   dass  es  auf  tiefer  liegend 
entzündete  Theile  mitwirken  sollte)  Nveil  hier  nicht  wie 
dort  durch  die  Wunde,  ein  nothwendig  üxirter  Rei- 
•  zung$zustand  in  der  Haut  ist,  sondern  das  Contagiurn 
vielmehr,  den  erhöhten  thieriscfaen . Vegetationsprocess 
daselbst,   durch  allgfuieine  Aufregung  erst  hervorruft, 
um  durch  ihn  das  Gleichgewicht  wieder  herzustellen. 
Seine  zu  hohe  Steifi^erung  soll  nur  beschränkt  werden, 
sein  zu  tiefes  Herabstimmen  musste  ebenfalls  veranlas« 
«  sen,  dass  die  Absicht  der  Natur  nicht  in  dem  eiuspre« 
chenden  Organ  erreicht  v^rde,  sondern  sich  auf  andere, 
^  zu  diesen  Ausgleichungsorocess  welliger  geeignete  über- 
triige.  —  Das  so  vielmch  gefurehtete^  Zurücktreten  des 
Ausschlags  kann  nnr  dann  statt  finden,  wenn  die  Wa* 
achung  zu  kalt  ist,  odier  der  Kranke  schwitzte.  ^  Im 
Kenchhusten  nimmt  der  Verfasser  an,  dass  in  der 
.  Schleimhaut  der  Lunge  ein  den  cöntagiösen  Ausschlä*    ' ' 
gen  ähnlicher  Process  vorgehe,  dessen  zu  hohes  Stei« 

fen  periodisch  zum  Husten  reizt,  bei  dem  die  wieder* 
olte  lange  Inspiration  das  naturliche  Abkühlungsmit* 
tel  ist.  Die  viel  längere 'Daner  der  Krankheit  erklärt 
sich  aus  der  Eigenthömlichkeit  der  Schleimhäute  ,  ge- 
wisse krankhafte  Processe  nur  langsam  zu  durchlau- 
fen—  ? —  Die  Empfehlung  der  Reisen  und  des  Au^ent-^ 
haltes  selbst  in  kalter  Luft  wäre  hier  analog.  — ^  ^ 
Prof.  Reich  in  Berlin  behandelt  schon  seil  beinahe  3Q 
Jahren  seine  Ausschlagskranken  in  sehr  niedriger  Tem-  * 
jieratur  mit  vielem  Gluck;  den  höchsten  Grad  der  Kalte 
wendet  er  im  Scharlachfieber  an.  Kaltes  Wasser  scheint 
aber  desshalb  den  Vorzug  zu  haben,  ueil  es  stets  zu 
bekommen  ist,  weil  dessen  Teinperatur  stets  nach  dem 
Zustand  des  Kranken  eingerichiet  und  abgeändert  wer- 
.  *den  kann.  Bei  mehreren  Kranken  in  einem  Zimmer 
ist  nicht  Jedem  die  zweckmässige  Temperatur  zu  geben. 
Das  kalte  und  külile  Wasser  wirkt  weit  kräluger,  sAi 
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4ie  blosse  kalte  Lnft,  theik  als  stärkerer  Wärmelpifer, 
theils  weil  es  durch  seine  Verdunstung  dem  Körpec 
'  viel.  Wärme  entwicht.  (Oe.} 

193.  Fhi  Knahe  war  bei  seiner  Geburt  mit  17 
natürlichen  Hlatteni  Iji'deckt;  sein  Hruder  lag  gerade 
an  diesen  krank.  Iia  3ten  Jahre  \i^urd^  er  vaccii»irt 
und  bekam  6  Kuhpocken;  dennoch  erkr^inkte  er  sehr 
heftia:  im  12ten  Jahre  an  den  natürlichen  Pocken.  (Me- 
dicit^airath  Scktieider  in  Fulda  im  med»  Conversations- 
blaue,  No.  47,  1830),    (H  — 

194.  CJias/an's  Vergleichung  d«r  natür- 
lichen und  umgeänderten  Pocken.  (Aus  Com-- 
pte  rendutes  travaux  de  la  Soc.  de  Med,  de  Toulouse, 

lö2S,  8  —  in  Gerson's  und  Julius's  Ma^az.  S.  499  — 
500.)  —  1)  Der  Sil«  der  umgeänderten  Pocken  ist  un- 
mittelbar unter  der  Oberhaut ,  die  allein  yoiw  Kiter  ge- 
^hoben  wird;  der  der  natiiriichen  Pocken  ist  in  der  ci~ 
^entliehen  Haut.  —  2)  Die  iini-^^eautiej  ten  Pocken  sind 
jrund,  ohne  Eindruck  und  KutTallend  weich,  so  wie  si« 
sieh  auch  unrep-elmässig  gleich  nach  dem  ersten  Krank- 
faeltsanfalle  zeigon.  Die  natürlichen  Pocken  sind  mehc 
'oder  weniger  abgellacht,  im  Mil(e!j>uncte  eingedruckt, 
hart,  blechen  zuei'St  im  Gesicht,  dann  auf  der  Rru»t, 
■de»  Armen,  Beinen,  und  erst  3  bis  4  Tage  nach  den 
ersten  Fiebererschernungen  aus.  —  3)  Bei  den  «nige«- 
linderten  Pocken  gehen  Ausbruch,  Eiterung  und  selbst 
Abtrocknung  in  einandei*  über,  die  Haut  ist  nicht  phleg- 
monös und  die  zeitlichen  Zwischenräume  des  Ausbru- 
ches sind  naturgemäss,  alles  ist  aber  in  8  bis  10  Ta- 

Sen  beendiget.  Bei  den  natiiriichen  ist  hingegen  jeder 
eitraura  scharf  abgeschnitten,  \\  iüirt  gewohnlich  4  Tage 
und  die  ganze  iwaukheit  also  20  —  24  Tage.  Die  Haut 
ist  aufgetrieben,  phlegmonös,  und  die  Krankheit  wird 
oft  durch  Abscesse,  Veilu^t  mehrerer  Sinne,  oder  den 
.Tod  entschieden,    (Mr.)  • 

195.  Dr.  (rcorg  ^  rcg-or?/ ü  her  Kuhpöcken« 
impfung.  CAus  The  Laiicet  1829—1830.  Bd.  II.  S. 
45.  —  in  Gerson  und  Julius  S,  497  —  499.)  —  €r.  macht 
Bemerkungen  über  den  abnehmenden  Einfluss  der  Kuh* 
pocken.  Er  erwähnt  eines  Burschen ,  der  in  das  Kran«» 
kenhans  gebracht  wurde,  wo  natürliche  Pocken  herrsch- 
ten. Er  zeigte  deutliche  Spuren  des  Pockenfiebers,  wäh- 
rend 2  vollständige  Narben  bewiesen,  dass  er  in  der  .< 
Jugend  vaccinirt  war.  Am  3ten  Fiebertage  fand  ein 
unvollständiger  Versuch  zum  Ausbruche  statte  sonaoh 
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hemmte-  die  Vaccinalion  die  Entwickclung   des  Men« 
iicheapockengiftes ,  vecinöehte  aber  nicht  dem  Pocken« 
lielKT  vorzubeiifyefi.  —  Die  Meiniin;r^^,  als  ob  das  Kub» 
|)o«:Uengift  im  Verlaufe  der  Jahre  vermöge  seines  Durcfw  ' 
ganges  durch  viele  Menschen  von  seiner  ursprünglicheft 
Kiaft  einbiisse,   lauft  sehicL*  Ansiciu  zuwider;   im  <jie* 
gcntheite  dachte  er,  es  werde  der  menschlichen  Natur 
iiUniähJich  ähnlicher  und  zu  den  Zwecken  der  Opera- 
tioB  geeigneter,  Knhpocken  zum  zweitenmal  bei  einem 
Isdividuum  hervorzubringen,  gelingt  selten  früher  als 
nach  10  Jahren,  ist  aber  in  spaterer  Zeit  nicht  schwie- 
rig.   Von  der  Abnahme  de»  üifies  glaubt  er,  dass  je* 
des  hinzukonimendeJahr  es  seiner  Schutzkraft,  welche 
eft  über  den  Gekuhpockten  auaubl^  imttiei  mahi;  bd» 
lanbe»  (Mr^) 

Ksaokheiten  der  Brust  und  des  Mals€s.   No»  196 — 

196.    Tartarus  sti  biatus  inrefracta  dosi 
gegen   eine   besondere   Form   der  Lungen* 
Schwindsucht;  niitgelheilt  von  Dr^  JJrbau*  (Ilufel. 
Journ.  Nov.  75  —  86.)-    Es  giebt  der  Ursachen,  welche 
JLuogenscbwJndsucht  hervorzurufen  vermögen,  sehr  ver- 
schiedne  und  zaldreiche.    Nicht  sogar  sehen,   als  mai» 
bisher  vielkii^hi  vermuthet  hat,  entsteht  diese  mit  Hecht 
allgemein  gefiicchtele  Krankheit  in  Felge  hoher  CSrade 
'  Veiv  El  kältung,  die  bei  erhitzten  Körper  auf  den  Ma- 
gen wirkt,  namentlich  aber  in  Folge  eines  kalten Tiuu- 
kes  oder  des  Genusses  von  Eis  während  oder  gleicb 
nach  vollendetem  Tanz«    Dur^h  die  Einwirkung  einer 
solchen  Kähe  entsteht  zunächst  Aufreizung  der  Magen»  ' 
nerven,  welche  dnreh  Veriuitteldng  des  Nerv,  vagus 
sehr  bald  auf  die  Lungen  übergeht,  hier,  während  sie* 
den  Mijgen  verlässt,  sich  concentrirt,   und  auf  solche 
Weise  die  1  onii  einer  LungenNSchw-indsucht  bildet,  der 
scho»^  Sc/iö/i/eiu  den  Namen  Pneumophthisis  ieiVigeri» 
ffiebt.  —  Es  ergiebt  sich  aus  dem  Gesagten,  dass  diese 
Krankheilsform  in  den  zwischen  der  Peciode  der  Pu- 
bertät^ und  dem  Eintritt  des  Mannesalters  inne  liegen- 
den Jaliren.,  ihr  vorzüglichstes  prädisponirendes  Mo- 
ment li[^det,  und  dass  im  allgemeinen  das  weibliche  Ge- 
schlecht Ml  (lieser  Lebens^periode  vorzu<j;sweise  derselben 
unterworfen  sei..    Leicht  kann  man  die  diirch  sie  hervor- 
gerufenen Syuiptonie  anfänglich  für  dyspeptische  haltet» 
.  und  durch  reizende  und  stärkende  Arzneien  das  Uebel 
steigern,   so  dass  selbst  (li(!  sonst  Iciclile  Heilung  un- 
möglicii  wild»   Von  audera  1:  ofiuea  der  Lua^enj&cliwind* 
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tucht  unterscheidet  sich  die  gegenwärtige  durch 
ein  drückendes  Schmerzn^efOhl  im  Magen,  wobei  die 
Brust  volLkoinmen  schmerze  »fr  ei  ist,  durch  anfringliche 
gastrische  Symptome,   riass  die  Hrust  sehr  bald  eng^ 
und  beklommen  wird,  Husten  eintritt,  weicher  sich  mit 
Uütigen  Auswurf  verbindet,  die  Krankheit  schnell  ver« 
läuft,  und  der  Körper  nn^^^emeiii  bald  abmagert.  Sie 
geht  bei  richtl;j;er  Behandlung"  ohne  deullicne  Crisis, 
unteri  Rückkehr  der  Lungen-  nnd  Magenfunction  auf 
die  Norm,   unter  Abnahnie  des  Auswurfs  und  Schwin« 
den  der  Hautcolliquation   in  vollkommene  Gesundheit 
über;   doch  schwerer  im  Winter;    bei  8tad.  snppnrat, 
ist  aber  die  Heilung  ohnmöglich.     Bei  der  Behand- 
lung ist  die  Healisirung  der  Indicatlo  causalis  die  wieh* 
tigste.     Fs  ist  die  Aufgabe  des  Arztes,   die  Krankeit  , 
von  der  Brust  nach  dem  Magen  zurückzuführen,  und 
sie  auf  den  letztern  abzuleiten.     Ekel  erregende  Sub« 
stanzen,  besonders  salzsaurer  Baryt  und  Tart.  stibiat*  ' 
in  kleinen  Ctahen  ,  mit  denen,   um  die  nervöse  Aufrei- 
zung im  Ma/^^en  überhaupt  und  der  Endigungon  des  V  a- 
gus insbesondere,   abzustumpfen,   Gumniata  ferulacea 
verl)unden  werden,  empfehlen  sich  zu  diesem  ßehufe 
am  meisten.     Die  Indicatio  ad  morbum  erfordert  Ab- 
stumpfung der  Lungenreizbarkeit  dorcb  Asand,  Gi  Gal- 
ban.  und  Narkotica;  die  man.  um  nicht  die  Reizbar- 
keit des  Magens  gleichzeitig  abzustumpfen,  als  Däm- 
pfe einathmen  lässt.    Entzündliche  Spannung,  blutiger 
Auswurf  u.  s.  w.  erfordern  allgemeine  oder  örtliche 
Biutentziehung,  Inunction  der  Mercurialsalbe  mit  ^ar- 
koticis,   ehe  man  zur  Indicat«  causal.  schreitet.  Der 
purulente  Auswurf  im  zweiten  Stadium  wirddurüh  irica- 
riirende  Eiterungsflächen  auf  der  Haut,  und  durch  ve- 
getabilische Adstringentia,  besonders  Lieh*  IsK  und 
8enega  gehoben.    Bei  der  grossen  Neigung  zu  Recidi« 
\en  niuss  vorzüglich  im  Wiaftir  nnd  Frühjahr  auf  war* 
nie  Bekleidung  des  Kdrpei^/Deseaden  der  Fuaae,  ge- 
sehen werden.  Lungensucht  ist  im  Allgemeisett 

hitchst  schwierig  ma  ^heileo-^  besonders  die  Poeurooph*  • 
thisis  investiginosa   ron   snurückgetriebeneii  flautam» 
schlagen,  weder  durch  Atttenrieth*sche  Salbe,  noch  an* 
dere  x\bleitongsmiUeh  wie  Solotion  des  Gi.  Eupborb* 
in  AlcohoL  mit  Ammon.  eaust«  nnd  Tinct.  Canth. 
Nur  einen  Fall  der  eben  MigefiiliitoQ  Pbtbisur .  heilig  . 
der  Verf.  n^d  theiii  die  Geaebiciito  detMlbea  mmS^' 
linkudL  (Oew) 
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197.  Dr.  Urban,  zu  Bernstadt  in  der  Oberlausitz, 
enipliehlt  (Hiifel.  J.  Xov.  64  —  75.)  Die  Absorbentia 

fegen  einige  l-ornien  des  krampfhaften 
sthina.  Der  Anfall  selbst  war  mit  fürchterlirlier 
Angst  (le"^  f'aficMiicn  \eibunden,  der  Hruslkfisten  iti  ge- 
wali.saniet  liewe/^iing ,  die  höchst  oberlliH'hlii  lie  Hespi- 
rafion  pfeifend,  der  Derzscfilnf^  ansj^^ezeit  fiuet  heftig, 
das  Gesicht  aiif^efr leben  und  biauroth,  der  Pulsschla^ 
krainpfhatt  zusammengezogen  und  aussetzend,  die  Ex- 
tremuäten  kalt,  die  Sprache  vollii;  unmöglich;  mir  ^ 
vollkomtnen  aufrechte  Stellung  brachten  einij^e  Erleich- 
terung hervor.  Nach  beendigtem  Anfall  warf  der  Krank© 
unter  heftigen  Husten  eine  ungemeine  Menge  eines 
gelblichen,  dünnen  Schleimes  ^lus.  Alle  antispasmodi- 
sehe  Heil  mittel  waren  vergeblich.  —  Bree  (praktische 
Untersuchungen  über  krampfbaftes  Athemholen,  aus  ^ 
dem  Engl,  übers.  Leipzig  1800)  empfiehlt  hauptsach- 
lich gegen  die  verschiedenen  Formen  des  Asthtua,  sei 
es.,  dass  Exsudate  wegziischatten ,  oder  gasartige,  oder 
gastriscbe  Heize  zu  entfernen  sind ,  vorzugsweise  ab- 
sorbirende  Substanzen,  niLtnentlich  Magnesia  usta.  Hier- 
nach ward  folgendes  Pulver  verordnet:  ilec,  Sulph.  sti- 
biat.  aurat.  gr.  jv.  Extract.  Hyosc,  gr.  ^jj.  Lapid. 
Caner.  jirpt.  Sarcli.  alb«  5jj-  D.  S.  Alle  2  Smn- 
dcn  einen  TheeiöÜel  voll.  —  Der  Erfolg  iil»ertral  alle 
Erw  artung  und  der  Kranke  ward  schon  nacli  ei  niesen 
Dosen  von  diesem  Mittel  von  dem  Rrustkranipf  befreit* 
In  einem  anderenFalle  leistete  es  ebenso  gute  Dienste.— 
Es  scheint ,  als  sei  das  Mittel  vorzüglich  gegen  eine 
feine ,  in  das  Parenchyma  der  Lungen  und  die  Bron- 
chien ergossene  seröse  Flüssigkeit  wirksam,  was  beson- 
ders datin  der  Fall  ist,  wenn  der  Aofall  mit  einem 
Auswurf  von  Sciileim  endigt.  Die  geringe  Gabe  des 
Galdschwefels  und  des  Bilsenkrautextractes  glaubt  der 
Verf.  nicht  in  Anschlag  bringen  zu  dürfen,  wenn  von 
einem  so  heftigen  Krampf  die  Hede  ist.  —  Doch  giebt 
es  auch  andere  Fälle  von  Asthma,  gegen  welche  die 
Absorbentia  nichts  vermögen,  und  welche  die  stärk« 
sten  Anlispasmodica  erfordern;  welche  aber  aaqh  gross- 
ieathcils  als  Palliativmittel  zu  wirken  vermdgen.  (Oe.) 

198.  Asthma  der  Schleifer  nennt  Dr. 
.Arnold  Knighty  Arzt  am  allgem.  Kranke&hause  in 

«l^eheffield  nicht  gana  passend  eine  auszehrende 
Lungenkrankheit 9  von  welcher  die  Arbeiter  gewöhn- 
iieb  befallaa  werden |  welche,  jui  und  um  iMief* 


Digitized  by  Google 


♦ 

fi^ld  die  verseil tedenen  Arten  von  Messerachmidtswaa* 
reu  SU  fichleifea  hahen.  Sie  ist  als  eigenthünilicbe 
Krankheit  bisher  nocii  wenig  von  ärztlichen  Schrift- 
steilen  beachtet  worden,  ist  mich  im  Ganzen  neuem 
Eisprungs,  da  die  jetzige,  verderbliche  Form  des  Scbleif- 
geschätts  noch  nicht  lange  eingeführt  ist«  Manche  Mes- 
eerschmiedewaaren  werden  trocken,  andere  nass  ,  noch 
andere  sowohl  nass  als  trocken  geschlitt'en.  Der  Schlei- 
fer sind  im  Gianzen  ungefähr  25Ü0,  und  unter  diesea 
sind  etwa  150  Gabelschieifer;  diese  schleifen  trocken 
und  sterben  im  28sten  bis  52sten  Lebensjahre.  Die 
Kasiermesserschleifer  schleifen  sowohl  n^m  als  trocken, 
lind  werden  40  bis  45  Jahr  alt.  Die  Tischmesserschlei- 
fer schleifen  auf  nassen  »Steinen  und  erreichen  ein  Al- 
ter von  40  bis  50  Jahren«  Gegen  das  Ende  des  letz- 
ten Jahrhunderts  hatte  sich  das  Schlei fergescbäft  so 
vermehrt,  dass  die  Schieifmühlen  für  den  Bedarf  nicht 
ausreichten,  und  da  nicht  mehr  Wasserräder  angelegt 
werden  konnten,  so  nahm  man  im  Jahre  1786  seine 
Zuflucht  zur  Dampfmaschine.  Seitdem  arbeiten  die 
Schleifer  in  kleinen,  niedrigen  Stuben,'  an  8  bis  10 
Steinen  oft  sechzehn  Personen  auf  einniRl  beschäftigt« 
Üei  verschlossenen  i  enstern  und  Thbren  ist  die  ganze 
Luft  mit  dem  feinen  Stmibe  der  vielen  Steine  ange- 
füllt, bierau  kommt  das  anhaltende  Arbeiten  Tnge 
In  der  Woche,  und  täglich  11  Stunden,  weil  die  Danipf- 
luaschine  nie  aussetzt,  und  das  liedeiJiche  und  unninssige 
Leben  vieler  Arbeiter.  Im  Jahre  1822  hauen  daher 
vpn  2500  Schleifern  kaum  35  ein  Alter  von  50J;jhien, 
und  kaum  70  eines  von  45;  unter  80  Ciabelschleifer- 
meistern  war  nicht  ein  einzif^er  36  Jahr  alt.  Alle  Vor- 
richtungen ,  dem  •  Übeln  EinÜusse  des  Staube»  vorzu- 
beugen,  haben  sich  bis  jetzt  als  unzweckmassig  und 
unausführbar  gezeigt.  Heilung  der  Krnnkheit  ist  bei 
fortgesetzter  Arbeit  nicht  möfflich.  [Aus  The  north  of 
England  medical  and  Surgical  Journ.  So.  1.  Aug. 
in  iVor.  Notia.  611.  pag.  270—271.]    (M  — i.) 

199»  £'o;?p'«  A  s  th  ma  thimicu  m  (siehe  dessen 
Denkwürdigkeiten  S.  1.  tf.)  hat  auoh  Medicinalratk 
Schneider  in  Fulda  erblich  bei  3  hintereinander  gebor« 
nen  Kindern  einer  Familie  beobachteL  Characteristisch 
ivar  das  Innehalten  der.  Respiration,  die  Öfteren  StS*  \ 
rungen  des  Atbmens,  det  damit  verbundene  weinende*  ^ 
Ton  und  das  Ausbletbefi,  das  Ausstrecken  der  Zunge 
«ad  eedliob  daa  hbrn^  avfgairiebeiia  Geaichu  Dieae 
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Kinder  sind  a)Ie  unter  Zunahme  der  Zufölle  vor  dem 
ersten  Jahre  gestoihen.  (iVIedic,  Convei'salloDäbiatt| 
Mo.  47,  1830.)    (H— U)  .  *  '  ' 

Kpideniische  Krankheiten,  Cholera,  gelbes  Fieber.  No*200  —  205. 

200.  Dl.  lUor,  Hasper,  Prof.  a.  d.  Universität  za 
Leipzig,  theilt  (HufeL.J.  OcL  S.  23-— SÜ.)  ß  ein  er- 
klingen über  die  verschiedenen  Ursachen  mit, 
M'elohe  in  heissen  Lündern  Krankheiten  des 
Magens  und  ÜarincanaLs  erzengen,  und  ins- 
besondere über  den  Einfluss  einer  kalten 
und  feuchten  Luft  auf  Erzeugung  von  Dtar« 
rhoen.  Rühren  und  Chalera.  —  Wenn  man  dio 
Bemerkungen  des  Verf.  (Hufeh  J.  diessjähr.  Aiigust- 
heft)  über  den  Elnflug«  tropischer  Kliinaten  auf  euro^ 
päische  Constitutionen,  insoesonäere  auf  Leber  und 
Gaiienorgane  inti  Auge  fasst-:  so  hat  man  änf  einer 
8eite  schon  dmi  Sohlustel  su  denjenigen  Störungen  des 
Magons  und  DanueaiiaUy  die  wir  seeiiodffre  nennen»  - 
iveijf  sie  in  Folge  der  krankl^fteir  Gallenahsonderung 

.  ei|lstAeii;  —  Et  ergiesel  sieb  Dehnilich  in  Folge  des 
{irimitiven  Leidens  der  Leber  und  Gallenabsonderung 
*  cuie  kFttnkhafte  Galle  in  das  Duodenum ,  woren  sieb 
gewllbaiich  die  ersten  .StSrongen  des  Magens  and  Darm» 
caoals  entwiekeln,  iadem  die  Sobleitnhftote  derselben 
dadurch  gereist,  di6  Verdaaong  gestört,  und  sobald 
diese  Znstftndei  was  .gewöhnlidh  geschieht,  vernaeb« 
läsaigl  wefdeo^  die  Disposition  sar  Entsiindnng  dieser 
Hftute,  aar  Ruhr,  Cholera  u«  s*  w.  gelegt  wird«  Bringt 
jaan  nan  hierbei  m>oh  ,deii  Zdstand  iron  Plethora  im  ^ 
gaoaea  Körper ,  die  vorhandene  Neigung  sn  Congestio- 
nen  nach  der  Pfortader  n*  s.  w.  in  Ansohlag,  Znstände, 
iwelehe  durch  die  Anfangs  mehr  sitzende . Lebensart ,  in* 
Verhiedong  mit-sa  reicblichem  Genuss  von  Spirituosen 
Getrftnken  und  einer  reichlichen  FleischdISi*  befördert 

'  werden, 'SO  ist  eine  iMtMiehe  f^olge ,  dass  sich  aller-» 
band  ^ekungen  nnd  abnorme  Secretienen ,  Unregel« 
suftssigkeiten  in  den  Stohlaasleerungen ,  Diarrhöe  mit 
Yststopfong.  abwechselnd,  8iöningen,  welche  unter 
dem  Namen  der  Dj^spepaie  oder  Indigestion  vielßihiff, 
besonders  von  den  Engländern  beschrieben  yvorden  sind, 
aasbilden,  nnd  dass  dfidnreh  die  Disposition  su  den 
MSgehildeten  Krankheltsfornien*,  die  man  in^ropischen 
. .  Kiimaten  hinfiger  als  in  nnsern  Gegenden  antriift ,  xn 
Sntsundangen  dea  Magens  und  der  Gedärme,  su  Diar'« 
r^den,  Rnhrennnd  selbst  nur  sporadischen  Cholera  gelegt 
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wird.  —  Mehreres  von  der  Lehre  Broussais's  scheint 
bei  ßeiirtheilung  des  Erkrankens  des  Darincanals  volle. 
Bestaligiin;^  zu  finden.  —  Die  Ursachen  nun,  welche 
In  heissen  Kürnaten  Krankheiten  des  Marens  und  Darni- 
canals  erzeugen,  scheinen  besonders  fulgende  zu  sein. 
Einen  sehr  wesentlichen  Einflnss  hat<  vor  Allen  das 
Trinkwasser,  besonders  auf  Erzengun^  der  Ruhr;  ft-ü- 
her  auch  nach  vorzüglich  das  Autbeualiren  des  Was-* 
sers  in  hölzernen  Kästen,  80  ist  das  Trinkwasser  an 
den  Ufern  des  Ganges  mit  Salpeter,  fossilem  Alkali 
u.  s.  w.  geschwängert,  und  man  benutzt  dieses  Fluss- 
Wasser  zum  Trinken,  wodurch  besonders  Ruhren  ent- 
stehen. So  scheint  auch  das  Vorherrschen  der  Ruhren 
und  Diarrhoen  an  der  Goldkiiste  von  Afrika  am  Cape 
coast  Castle  von  dem  faulichten,  schlechten  Wasser 
in  Vei'bindung  mit  der  daselbst  herrschenden  feuchten 
und  sumpfigen  Luft  zu  entstehen,  denn  das  Klima  von  . 
Sierra  Leona  ist  nur  \venig  von  dem  an  der  Goldküste 
verschieden,   und  doch  beobachtet  man  daselbst  weni- 

fer  Diarrhöen  und  Ruhren,  weil  kein  Mängel  an  gutem 
Vinkwasser  ist.  —  Aus  den  Bemerkungen  von  Annes^ 
ley  ersieht  man^  dass  die  afrikanischen  Küsten,  be- 
sonders die  Goldkiiste,  die  geführlichsten  in  der  ganzen 
Welt  sind»  —  Auch  solches  Wasser,  welches  langsam 
durch  eine  sumptige  und  fette  Gegend  fliesst,  oder  worin 
Pflanzen,  Thiere  oder  Menschen  verfaulen,  ist  su' 
Erzeugung  dieser  Krankheiten  sehr  geneigt;  hierher 
geboren  vorzüglich  die  Flüsse  Ostindiens:  wo  halbver- 
b  I  all nfe  Leichname  auf  einem  hölzernen  Gerüste  dem  FJuss 
übergeben  \\  erden ,  und  in  den  Ganges  gelangen.  — 
Auch  ungesunde  Xabrung  ül)eibaii|it  gehört  hierher: 
das  Fleisch  von  ungesunden  Tliieren ,  besonders  Scha- 
fen, Bulloehsen  und  Schweinen ;  si^  \i&Q\)M'\\{üie  AnneS" 
/ev,  dass  die  Dysenterie  unter  den  Truppen  verschwand, 
sobald  sie  früh  kein  Schweinefleisch  mehr  zu  essen 
bekamen.  —  Ist  vielleicht  desshalb  der  Gennss  des 
Schweinefleisches  den  Juden  und  andern  Morgenlandi- 
schen  Nationen  untersaij^t?  Ebenso  erzeugt  auch  der 
Genuss  von  unreifen  Früchten ,  lM»sonders  zu  söuerli-  . 
eher  Ananas^  Orangen,  des  grünen  indischen  Kornes,^ 
leicht  ^lüiungen  des  Darmcanals  und  die  Ruhr.  — 
Sehr  weserttiich  ist  ferner  hierbei  der  Mangel  an  Schlaf, 
oder  der  unruhige  Scblaf  in  Anschlag  zu  bringen,  wo- 
von Neuangekommene  in  tropischen  Klimaten  sehr  be- 
lästigt wejcdea:  achoa  bei  uos  «lapfiodei  naa  naofa  einer 
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schlaflosen  Naclit  mancherlei  Verdauungsbesch werden, 
welche  nur. in  trojiischen  Klimalen  viel  deutlicher  her- 
vortreten. —  Aiis^erdeiii   auch    noch   die  Sympathie^ 
welche  zwischen  der  Haut,  dem  Mafien  und  dem  Darm* 
canale   statt  findet.     Hei   lan^dauernder  Ilauiansditn- 
stun^^  wird  der  iVla^^rn  jederzeit  in  Milleidens«  liaft  ^e- 
zo<^en,  wie  man  schon  in  gemässigten  Kliinaten  sehen  v 
kann,   indem  der  Appetit  gewöhnlich    verloren  ^eht, 
wenn  man  sich  kurz  vor  der  Mahlzeit  in  der  Sonnen- 
liiize  eine  etwas  heftin^p  Bewegung  macht.    Diese  Sym- 
patliie  zeigt  sich  ferner  darin,    dass  sich  die  S('h\var- 
zen  durch  Aufmerksan»keit  auf  die  Haulausdimstung, 
indetn   sie  dieselbe  in  heissen  Klimateo  zu  massigen, 
•jedoch  nicht  zu    unterdrücken   suchen,   durch  Baden, 
Waschen,  ölichte  Einreibungen,  war»ne  Bekleidung  in 
feuchiem  Wetter  u.  s.  w. ,    von  der  Bulir  und  andern 
Krankheiten  dem  DarrjurwiMls    frei   erhalten.  Uaupt- 
sächlicli  zeigt  sich  diese  S\ inj  athie  darin  ,  dass  Ki  kal- 
tiing  gern  Beschwerden  oder  Ktankheiten  des  Magens 
uimL  Oarmcanals  erzeiigt:    von  dor  einfachen  Diarrhöe 
bis  zur  heftigsten  Enteritis  und  Cholein.     Es  siebt  da- 
her folgender  Erfahningssafz  fest!   I"' r  k  a  I  t  u  n  <^  ,  und 
n  a  III  entlieh  die  vereinio;le  Einwirkung  einor 
feuchten  und  kalten  Luft  auf  den  menschli- 
chen   Organismus   ist  in  tropischen  Klima- 
t  e  n    die  1 1  a  u  p  t  u  r  s  a  c  h  e  der  daselbst   häufig  . 
vorkommenden  Krankheiten   des  Magens 
lind  Darmcanals.  —    In  den   Tio[)  Unländern 
kann    man   sich    bei    einer    T  e  m  p  e  r  atu  r   von  ^ 
65°  —  78°  F.  ^v  ©  n  n  d  e  r  K  ö  r  p  e  r     u  r  c  b  Bewegung 
oder    durch  die  daselbst     e  w  ö  b  n  1 1  c  h  e  Son- 
nenwärme  von    106°  — 126°    F.    erhitzt  war, 
eben   so    leiclit    erkälten,   als   in  den 
nördiiclien    Gegenden    unter  denselben 
Beding unf2:en    bei  einer   Temperatur  voll 
32**^'.  oder  Eispunkt.  —  Daher  beobachtet  man  in 
tropischen  Klimaten  mit  dem  Eintritt  der  Winter  -  und 
Friiblingsmünate   entzündliche  Krankheiten,  insbeson« 
dere  aber   wegen  vorhandener  Disposition  dazu,  die^ 
d«8  Darmcanals.  —  In  den  Gegenden,  wo  ^ur  gleich* 
mässigeie  Temperatur  und  trockne  Luft  herrscht,  wer- 
den Dysenterieen  und  Cholera  weniger  beobachtet,  al» 
in  denen,  wo  grosse  Abwechselungen  in  der  Tempera**  ' 
tur  und  feuchte  Luft  vorkommen.        Die  Umgegenil 
'vm  Madras  s»  B*  bat  eiaea  sandigea  iu»i  ataiaigta« 
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Boden  und  eino  Temperatur,  die  70°  F.  höher 

ist,   als  die  des  dar^n  anstossenden  Oceans,   und  es 
vergeht  dor  grössere  Theil  dor  Nacht,   ehe  die  Tem* 
peratur  der  Erde  der  des  Wassers  gleich  kommt.  Man 
findet  daher  selten   daselbst  jene  kalien  Landwinde, 
ans^'pnomnien  nach  Hegen;   es  sind  im  (jegentheil  die 
Winde  im  Mai  und  Jnni   die  ganze  Nacht  hindurch 
beiss,  und  deswegen  trittt  man  daselbst  selten  Dysen- 
terieen  und  Cholera  an,  wohl  aber  l)isweilen  in  der  kal- 
ten Jahreszeit,  wo  «ie  Dr.  Faülry  im  J.  1774  und  Gird- 
/esione  1781  und  1782  in  den  Monaten  Deceniber,  Ja- 
nuar und  Februar  nach  dem  Schlafen  in  freier  Luft 
und  beim  Herrschen  der  Nordwinde  beobachtet  haben.— 
Auch  von  den  africanischen  Küstengegenden  finden  die- 
selben Hemerkungen  statt;   und  auch  von  den  westli- 
chen liemisphären  kann  man  nacliweisen,   das^s  kalte 
und  feuchte  Luft   die-  Haupfnrsache  der  Krankheiten 
des  Darnirnnals  sei.    Auf  mehrprpn  westindischen  Inseln 
wird  diese  Luft  dnrch   die  kegeUöruiigen  mit  grossen 
Waldun^'en   besetzten  Gebirge    sehr  unterhalten,  so 
dass  manche  Inseln,  wenn  man  sie  von  der  »See  her 
betrachtet,   fast  innner  von  Nebel  bedeckt,   und  ihre 
hohen  Uergspitzen  selten  zu  erkennen  sind:  so  Antigua, 
Martinique  u.  a.  —  Nur  noch  einiges  von  der  Rtihr 
über  weiche  in  neuerer  Zeit,  besonders  von  den  Aera- 
ten,   welilio  sie  in  den  Tropenlandern  beobachteten, 
von  einander  sehr  abweichende  Ansichten  ausgespro- 
chen worden  sind.    Der  Haupto^rund  davon  liegt  darin, 
dass  man  viele  Ergebnisse  bei  Leichetiöttnunge^i  z.  B. 
Abscesse,  Gangrän  u,  s.  w.  für  Ursachen  der  Krank- 
heit annahm,  die  doch  nur  Folgen  derselben  sind.  Dess- 
halb  sind  auch  die  vielen  Einiheilungen  und  1  ornien 
der  Ruhr,  welche  man  hiernach  annahm,  unpassend 
z«  B.  von  Colhoun  in  infiammatorische ,  remittirende, 
typhöse,  chronische  und  hepatische.  — -  Nach  dem  Verf. 
scheint  es  am  zweckniässtgsten,  wenn  man  die  Dysen- 
terie 1)  in  die  einfache  aj  aciite,  b)  chronische  und  2) 
in  die  complicirte,  a)  hepatische,  b)  scorbntische' ein- 
theilt,  —  Formen,  die  in  den  Tropenlftndern  am  häu- 
figsten vorkommen ,    ob<;leich  eine  hesf!J«mte  Detnar- 
kationslinie,  vermöge  welcher  die  verschiedenen  For-  * 
nien  in  der  Praxis  jederzeit  unterschieden  werden  kön- 
nen, nicht  gezogen  werden  kann.  —  Diejenifren  ,  wel- 
che ofcern  Huhranfällen  unterworfen  sind  können  sich 
nur  dtuch  VeränderuDg  des  iiUutiia  reiten.  —  Wer  in 
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solchen  Fällen  nach  Europa  reisen  kann,  soike  nie  an- 
stehen, diens  zu  tluin,  diejenigen  aher,  deren  Verhält- 
nisse eine  solche  Heise  nicht  erla(il)en  ,  solhen  in  Ost* 
indien  ihren  Aufenthalt  ändern.    \\  r  i  in  Hcn^^alen  h;Hi- 
fig  der  Hiihr  unterworfen  ist,   soilie  nach  dci  Jviistc 
Malabar  oder  Caromandel  oder  China  reisen  und  mir 
während  der  angenehmen  und   ^j-csnnden  M^^nate  De- 
cember,  Januar  und  I cbruar  in  licngalen  Ifben.  Die*« 
jenigen  weiche  an  Chinas  Grenzen  in  Canton  u.  s. 
durch  ßaucliliiigge  heimgesucht  werden,   sollten  nahe- 
gelegene Inseln,  Helena,    Prince  of  Wales  oder  Java, 
vvelche  letztere  mit  Ausnahme  <ier  Stadt  Batavia  und 
einigen  I'uncten  an  der  nördlichen  Küste  eine  der  ge- 
sundesten Ingeln  unter  allen  tropis(^beii  üe^endea  isl^ 
XU  ihrem  Autenthalt  wnlilen.  (Oe.) 
•    ■  201 .    Die  epidemische,  endemische  und 
progressive   Luft  ansteck  u  ng.     Ein  J^eitrag 
aar  Aufklärung  der  Cholera   orientalis  von 
C.         Hfffe/und;   (in  s.  J.  Octbr.  8.  107  —  112.) 
Ich  glaube  in  meiner  Abhandlung  über  die  atmosphä- 
rischen  Krankheiten    und    ai niosphäriiiche  Ansteckung 
(dass.  Journ.  1823  Januar)   liintänglich  gezeigt  zu  ha«  « 
ben ,   dass  die  Atmosphäre  belebt  sei,   dass  sie  selbst 
krank  werden,  und  dass  sie  Krankhf^itsstotl'e  (Lebens* 
keime,  die  in  sich  selbst  den  Grund  einer  bestimmtea 
Krankheitsentwickelung  tragen)  erzeugen,  und  auf  diese 
AVeise   ansteckend  wirkend,   allgemeine  Krankheiten 
hei  vorbringen   könne.  —  Diese    Luftkrankheiten  und 
atmosphärische  Coutagion  nennen  wir  nun  endemisch, 
wenn  sie  gewissen  Arten  eigea  und  an  dieselben  ge- 
bunden ist;  epidemisch,  wenn,  dieses  nicht  der  Fall 
,    ist,  sondern  die  Existenz  dieses  atntos})härischen  Le- 
benskeimes von  zufälligen   und  also  vorübergehenden 
Ursachen  abhängt,  wo  dieser  Keim  nach  durchlaufener 
£nt Wickelung  zur  Eßlorescenz  und  Fructification  wieder 
in  sich  selbst  abstirbt.  —  Aber  es  giebt  noch  eine  dritte 
Art  der  atmoBphnri seilen  Krankheit   und  .Ansteckung, 
die  ich  die  progre.ssive  nenne,   wo  zwar  die  erste 
-  Crfitwiekeliing  des  Krankheitsütotics  endemisch  d.  h.  ge- 
wissen (jJe;L(enden  eigen  ist,  aber  alsdann  dieser  Krank- 
heitsstoü"  sich  in  der  Atmosphäre  seihst  weiter  verbrei- 
tet,  die   Atmosphäie    also   sich    seihst    ansteckt  und 
die  Krankheit  weiter  forlpilanzt,  und  zwar,    was  das  « 
merkwürdigste  ist,    nach   atmosphärisch  -  tellm  ist  heu 
Gesetzen  und  Störunge^.   Die  Richtung  von  Oäteu  nach 
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Westen  scheint  dabei  da«  Gninfl^esetaf  2ti  min*  Schon 
viele  £pideiiiieeti  der  iiiiliern  Zeit  l>eobachteteii  immer 
diesen  liang,   z.  B»  die  catan  halische  InÜuenza  1782; 
Jetzt  giebt  uns  die  o ri en  t  a  1  i  » c  ii  e  Chojera  einen 
höchst  iiiei ku  tii ii i »^en  ,  ru'nen  fieitra«»;  da-^ii.    Sie  erzeugt  • 
sich  in  den   si'nilinheti  Küst^ngegeixien  Indiens,  Fer» 
liens  und  Cbinas       auf  ähnliche  Art  wie  sich  die  Le- 
vantiHche  Pei^t  in  den  Kiistenge^enden  der  Lei^ante,  und 
das  gelbe  Fieber  in  den  KtlsCenge^enden  des  tropischen 
Amerika  eizetigt.     Sie  hat  sich  in  den  letxten  Jahren 
aber  die  g^iize  Siidirifte  von  Asien,  von  China  bis 
Arabien,  \on  den  Aialuclcen  bis  zum  Himalayagebir^fe 
verbreitet,  bat  aber,  was  hier  das  wichtigste  ist,  ihre 
W  eitet  Verbreitung  nicht  durch  personliche  Mitlheilung, 
dundei  n  uui  durch  Lutmnsteckung  bewirkt.    Dieses  be*  - 
zetigen  CratrJ'ord ^   /'rasen  und  andere  englische  Rei- 
sende einstitniuig :  nui  Oite,  die  in  derselben  Uichtnng 
lagen,  wurden  von.  der  Krankheit  befallen;  diese  Rich- 
tung ging   von   Südost    nach   x\i>idvvest.     Auf  diese 
Weise  gelangte  die  Krankbeit  im  %'nrigen  JahVe  durch  * 
Persien   nach  Archangel,  in  diesem  Jahre  nach  TifÜ«, 
un<i   seihst  bis   Orenbnrg,   Siiubirs   und    Moskau.  ~ 
Die  Wirkungen  dieses  Contagiumg' sind  ganz  die  einer 
Vergitiutig.     Die  äusserst   schnelle,  ja   in    wenigen  • 
Stun«len  ni5gliche  ^'erniehtnng  des  Lebens,  ist  nicht  * 
die   U  irkung  einer  Krankheit,    sondern  ofl'enbar  eines 
fremden,  dem  Leben  höchst  feindseligen,  zunächst  auf 
das  (ian^liensysteni ,   und  sodann  auf  das  ganze  Ner- 
vensystem zerstörend  wirkenden  8totls,  und  selbst  die 
auffallend  heilsame  Wirkung  des  Quecksilbers  ist, 
nach  ineiner  Meinung,  mehr  -seiner  antiniinsmatischen, 
das  Gift  in  erster  Instanz  zerstörenden,  Kraft,  aU  sei« 
ner  antiphlogistischen,  zuzuschreiben,  daher  die  slar* 
ken  Dosen  die  besten  und  nöthigsten.   Denn  das  Qaeck*- 
silber  ist  und  bleibt  das  kräftigste  Antidotum  aller  con^ 
tagiösen  Qifle.       Noch  ein  Beweis  für  die  atn^osphi* 
rische  Natur  der  ansteckenden  Kraft  ist  das  Sebnell* 
erkranken  vieler  zugleich  an  einem  Orte,   niid  Um 
schnellere  Aufhören  der  Epidemie,  welches  bei  andern^ 
persöiiUch-contagiösen  Krankhelfen      £•  Pest,  PneteH. 
u.  s»  w*  nie  der- Fall  Ist;   dn  trägt  sich  die  Kmnkbevt 
von  Individuum  süm  individnum  lange  fört^  bis  keiM 
Empfänglichkeit  mehr  ahriff  Ist'  — ^"Doch  seheint  die 
Krankheit  gleich  andern  ähnlieben  atmosphirisehen  Con^  • 
tagten  (das  gelbe  Fiebcup,  Schi»laehfieb^r^  Ruhr,  selbst 
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Katarrh)  wrnn  sie  in  einem  IndiTTdiiuni  einen  hohen 
Grad  erreicht,  auch  in  der  Aälie  von  Indivuuin  zu  In- 
dividuum mit^etheilt  werden  zu  können.  Da^  Luft- 
Conta^iuni  stirbt  enlweder  glt^ich  nach  seiner  ersten 
Vereinigung  mit  dem  Organismus  und  erzeugtei-  Krankheit 
(der  ersten  Zeugungj  ab,  (die  ieinfai;he,   nicht  conta«- 

fiöse  Epidemie)  oder  en  lebt  fort  und  reproducirt  sich  im 
Organismus,  trägt  gledchsam  Samen,  der  weiter  fort- 
getragen werden  kann  (die  contagiöse  Epidemie).  Ob 
auch  bis  zur  VVeitertragung  durch  fesle  Körper,  Klei- 
^ungv  Waaren  u.  s.  w.  ist  noch  nicht  entschieden.  Doch' 
iet  bierbei  Yf^gpn  AlÖglij^hkeit  jede  Vorsicht  besser» 
Die  Btohtung  die  dai  Coniagiuin  in  der  Atmosphftre 
bftlt  wird  Diehl  darcb  .Winde  beatimmtt  send^rn  ee 
sebeiiu  ihr  eine  feieeve,  'den-  Sieeen  nicht  bemerkbeiei 
Scröniaegsiiin  Grunde  a«  liegen  -r-  (vldleieh«  in  Beiiehftng 
■uf  mefcaeiieche  Pole)..  .  Alier  uo  viel  seh<^itit  gewiss, 
dsM  tfoTcheii,  klimatieohen  VerhftJliiieieli  ihre  Kntefee«  ' 
hang  vecdaiikenden ,  Contagien,  aach  ^  gewiaBes  Ziel 

fesetst,  iflt  ,  ünd  dass  eatgegengeeeiste  olinatiaefae  Ver- 
aitniaae  aie  aeratoreri*  aad  aaf beben  könoen,  wie  wir 
ilteaa  beini  gelben  Fieber  demlich  aehen,  welche^  nie, 
4an  46ste»  Grad  der  Breite  überateigt.  Daa  lieate  Rea> 
gena  aolcher  aödlidier  Contagien  iat  die  Kälte  and  Tro- 
ckenheit, daher  .an  bofien  iaft|  dass,  sobald  Froatkalte 
•iatffiii,  und  die  Erda  dadurch  zugleich  veraehloasea 
'  wird ,  ancb  dieae  Lnftkrankbeit  ein  £i|da  nehmen  wer- 
4e«  —  £ina. nur  wollen  wir/ nach  bemerken,  daaa  man 
Biabt  [unarei  gewöhnlijshe  Ghelera  occidentalia,  die  in 
der  Begel  au  Ende  dea  Sommera,  aueh  wohl  auBaer- 
dem  aporadiaeh  an  entatehen  pflegt ,  mit  diesen  orienr 
Inltaehan  and  isontagiöaen  .verwecbaele«  ,  Sie  ist,  wenn 
ancb  anweilen  im  Anfange  aehr  heftig,  d^ch.  im  Gau- 
men milde ,  wenige  daa  Nervaaayatem  angreifend ,  und 
böcbat  aalten  tddtlieh.  (Oe.) 


arientaiia  von  iamd  (HufeK  X  Nov. 

1 12  Ii5.>  Ala  einen  Haaptkreia  der  atnioaphftrtachen 
Natur  dieaer  Krankheit  und  ihrer  Fortpflanaifng 
dnxcb  die  Luft  «ichi  durch  Alenaehen  oder  Sachen 
dient  ihr  Verlauf,  man  aiebt  auf  der.. Landebarte,  wie 
diese  Seuche  ihren  Weg  immer  in  einer  Bichtung^ 
aehiulich  die  von  S&den  nach  Norden,  oder  vielmehr 
mch  A*  N»  W*  forfgeaefzt  hat,  ohne  aich  den  ihir 
eben  ao  nahe  aaUwIlrai  nach  Wealßu  liegeodei^  Orteii 


202.  Fernere  Bemerk 


über  die  Cboler^ 
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initsnf heilen.  Eine  durch  Contact  mittelbar  ansteckende 
Krankheit  aber,  wie  z.  IL  Hie  Pest,  theilt  sich  nach 
allen  Richtungen  mit,  und  würde  eben  so  gut  seitwärts 
Dach  Polen ,  Smolensk  und  Warschau  vorgedrungen 
sein,  als  sie  vorwärts  nach  .Moskau  gekommen  ist.  — 
Sehr  merkwürdig  ist  es,  dass  die  Krankheit  fast  genau 
dem  Laufe  der  VVoI^a,  Oka,  und  anderer  damit  verbun- 
dener Flüsse,  gefolgt  ist.  Sollte  diess  nicht  ein  Beweis 
sein,  dass  die  mit  jedem  grossen  Fhisse  verbundene 
LuftstroHHing  und  Lnftschic  lit  als  ein  Leiter  derselbea 
*  *wirkt  und  ihre  atmosphärische  Kichcung  bestimmt^  Die 
frühere  Erfahrung  in  ü.stindien  scheint  diess  zu  bestäti- 

fen.  —  Wenn  auch  die  Krankheit  bei  sehr  hohem  Grade, 
ei  eingeschlossener  Luft,  selbst  die  Atmosphäre  des 
Kranken  auf  ein  anderes  Individuum  ansteckend  wirken 
könne,  so  folgt  daraus  noch  nicht,  dass  das  Gift  so 
fixer  Xatur  sei,  dass  es  sich  an  feste  Körper  anhängen 
könne.  Man  unterscheide  mittelbar  und  unmittelbar 
durch  Cuntact  ansteckende  Krankheiten,  diess  zeigt  sich 
deuilit  h  bei  der  Dysenterie,  welche  überhaupt  viel  Aehn- 
lichkeic  mit  der  Cholera  h.it;  anders  ist's  mit  Pest  und 
Pocken:  diese  sind  so  fix,  dass  sie  sich  an  feste  Kör- 
per anhängen,  und  in  weite  Ferne  fortgetragen  werden 
können.  —  In  nördlicben  Gegenden  nimmt  die  Krank- 
heit deutlich  einen  mildern  Character  an.  —  Man  lese 
^ydenham  und  Tralles  (historia  cholerae  atrocissimae 
qiiam  sustinnit  i[)se  Viatisl.  1755.)  liier  ilrntet  mao 
Aderlass,  0|iium,  warme  Bäder  empfohlen.  —  Hier 
könnte  die  Homöopathie  einen  tretienden  Beweis  ihrer 
Trettlirhkeit  j^'ehen  *  hei  so  cliaracteristisclien  ^Sympto- 
men  diiifte  diess  ja  nicht  so  schwer  ^ein.  Der  Arsenik 
scheint  in  seinen  W^irkungen  am  meistea  Aehalichkeit 
SU  haben,  (Oe.) 

203.  Geschichtliche  Nachrichten  über 
die  Verbreitung  der  asiatischen  Chalera  in 
Russlanrl.  Aus  den  officiellen  Petersburger  Zeitun- 
gen mifirei heilt  vom  Medicinalrath  Dr.  Bremer  in  Ber^ 
iin.  (Hufel.  Novbr.  122  -130.)  Im  Sommer  1823 
leigfe  sich  die  Cholera  zuerst  an  den  Grenzen  Russ» 
lands  am  kaspi sehen  Meere;  im  September  im  Hospi- 
tale zu  Astrachan.  Erst  im  Sommer  1829  erschien  sie 
in  Orenburg,  am  Fnsse  des  Lral,  nicht  unwahrschein- 
lich durch  Karavanen  aus  den  Kirgisansteppen  dort 
eingeschleppt I  —  Von  da  drang  sie  nach  N.  W.  den 
Lauf  grosser  Ströma  .und  besachter  Laadwege  verfol- 
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gend  w  Herz  i^^g^Bsland.  —  Afii  9%||«b  Gipl^  IffÖ 
haben  sich  die  ersten  Spuren  in  Moskau  gezei^.  Aur 
genbliqMch  Tersamap^te  lich  ein  Medicinal-^Uo^^flk 
es  wur.d^n  Aerzte  b^norgt,  Hospitfilft  eUigerichtei,  und 
die  aötkigen  i>olizeiljchen  £inrichtangen  getroftepi|  ee 
wer^il  täglich  Bill^iins  nber  <|ie  Krankheiten  ausge» 
geben.  In  der  geetifidesten  Zeit  f|||rbeQ -in  Mof|[aii^ 
wa«  dreibiindertta.usendEinwohner  zälflt,  monatÜQh  700 
bis  1300  Menschen,  also  im  l>itrel|S|!^Biit  900  oder  iäg* 
lich  aCU  Am  3ten  CtQtober  m^f.  tfti||l»en  seit  den  If^pHs^ 

*6  Tagen  täglich  nur.  15,  and  iin{fif  ^3  Todten  nur  7  * 
an  der  CJiolera.   Vom  13ten  Octot^terfMi  ward  die  Stadt 

*  ffeschlossen.  Heilmethode  eines  lj(iirger8  aus  Smqlei^ek 
ly^n  Wnrfolowejew  €hiebnikowrein  maiU^^jUg* 
neaia..um  das  Brechen  niederzn^ililagen ,  flanii  |iir4 
der  Kcanke  in  einfei|i  Bettlacken  von  Hrust  bis  den 
Füssen  mit  Ueuspreu ,  welche  m{|  Wasser  zu  eipem ' 
dicken  Teig  gekoelH  ist,  bestreot,.  und  nriUels  de« 
Tachs  ganz  in  dieselbe  eingeschlagen:  es  erfblgf  f^uw 
ker  Sch weiss;  nach  einiger  Zeit  wird  die  WüsefHi  ce- 
wechsttlt)  Patient  mit  der  grössten  Vorsicht  geg^  £r« 
kältong  abgetroeknet;  und  das  VceCiftiifeii^  nodb  ein- 
oder  mehreremal  wiederholt;  Brechen  und  Oof^hfidl 
verliert  sich  darnach.;  Patient  fällt  in  Schlaf,  ^rf^naeh 
er  mit  Hofl'mannstropfen  .gestärkt  wird  9  die  ihm  auch 
früh  und  Abends  gereicht  werden :  nachher  BonilloiK. 
nährende  Speisen^  Waizenbad,  ja  nichts  Saure«,  nocn 
Salziges.    PrSfmvatir:  eine  Unze  Qnajakharz  in  .ein» 

'  Bouteille  Rum,  4l^von  früh  und  Abends  ein^n  Theeldf*.* 
fei  voll  in  Wasser. —  fiisigdaqi^ßMider  sind  tpeliriiials  mii 
Erfolg  angew  endet  werden.  —  Es  wird  vor  dem  nns^iti* 

5 eil  Gebrauch  abfü|)rcn4^«  iHittei  getarnt,  apcb  yor  dem 
Ittäjakinfqsuni  in  zu  starken  Dosei|,  eben  ao  vor  deni 
.  Cenussc  dat  Cavia?  )>ei  der  Dysenterie.  ~  .ßf inigang 
nnd  Veränderung  der  L\ift  isi  ^ins  der  |irirkaanl|iten 
Mittel,  sich  vor  der  Cho|#ffi  zu  bewahren.^  -»^  Jtider 
.arhlArt  selbut,  4^  die  A{ip||9f  4^JirankheIt  qicI^  ' 

ganqg  erlCanqt,  uni  sia  gtwJuNi  i|«tph  Aloditi^  im, 
IdWorfcil  sei.  Anwendung  des  BiciiiQSÖll^  nach. 

Hend^non  tränt  er  nicht,  üebersicht  der  in  Mosicaa 
^mit  Symptomen  der  Cholera  seit  dem  Ersehenen  der   .  . 
Krankheit  Erkrankten  <  Genesenen  und  iSestorhenen: 


-  *  • 

I 

3ll«tt.  Coaimar.        I.  t.  16 
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Datum.     erkrankt;     genesen;  gestorben; 
V.  28.  Sept. 
bis  11.  OcU 

13» 

14, 

15,  12S*).  1.  .   58.  •/ 

16-  if)5.  1.  57. 

17.  154.  7««X  78*  -i 

18.  194.  7.  90.  ^ 
19. 
20. 
22. 
23. 
24. 
25. 
26. 
27. 
28, 

29.  195.  36.  102. 

30. 
31. 

d.  1.  Nov,        151.  40.  78,  4 

2. 
3, 
4. 
5. 
6. 

Narh  vierwöchentlicher  Dauer  hat  die  Krankheit 
ihre  Acnie  «rroicht  und  nimmt  extensiv  bedeutend  und 
schnell  ab.    (Oe.)  '  •  ^  -  —  — 

204.  M  i  1 1  h  e  i  1  u  n  g  e  n  über  die  M  o  r  ^  e  n  1  ä  n- 
dische  Brechruhr.  ( Gerson  und  Julius  ^  409  — 
443.)  Vierte  Fortsetzung.  (Vergl.  Hd.  4.  7.  und 
15.)  —  Nfifhdem  der  durch  ötl'entlicl.e  Hlütter  be- 
kannt gewordenen  Kais.  Russ,  Preisaufgabe  über  die 
Brerhruhr  Erwähnung  geschehen,  behandelt  der  gegen- 
wärtige Aufsata  zuerst  die  Hrechruhr  des  J.  1829  im 
Orenburgischen  Gouvernement.    Am  22.  August  1829 


■O  1  A 

4  Q 

lo» 

7t)% 

o\K 

T), 

1. 

4  0a  UN 

1. 

08. 

i()D. 

4 

1  • 

0/ . 

104. 

'TO 

1 

r  • 

yii. 

4 

!.>?>. 

r 
9. 

■4  >•  fC 

145, 

4  Ix 

o7. 

4  T/t 
1/4, 

Od, 

yi. 

4 

81. 

4  fi 

^o/ . 

«>\^. 

4 

Ji44. 

ou. 

4  IQ. 
1  lo. 

Hr4. 

lOjf, 

oD, 

uß 

1  JO. 

OD. 

4  7fi 
I/o. 

/Iß 

y4. 

1  4U. 

4  A 

98. 

151. 

40. 

78, 

144. 

30. 

84. 

141, 

44. 

90. 

120. 

29. 

7U 

105. 

50.  , 

70. 

107,  --^ 

67. 

60. 

98. 

90. 

62. 

•)  Doch  litten  diese  nicht 
sind  sie  also  mit  aufgeführt  ^ 

**)  Zur  Genesung  ist  eine 
folglich  kann  die  Anzahl  der 
nicht  beträchtlich  sein. 


alle  an  Cholera;  —  Messhalb 

Woche  und  mehr  erforderlich,  ^ 
ToilLommeo   GeueBeuea  bisher 
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WnMe  4lß  Krankheit  ia  der  Slpdl  Orenbur?  zuerst  an 
einem  ins  llortige  Feldlazareth  gebrachten  Kranken  be* 
obachcet,  der  ihr  auch  bald  unterleg»'  Bald  griff  die 
JSeuche  um  gich,  zeigte  sich  im  ganzen  Gouvernement 
Oienbntg,  schien  jedoch  im  November  beim  Eintritte 
beträchtlicher  Kälte  anfsnhöreoi   bk  eie  im  Januar 
1830  mi^ neuer  Stärke  erschien,  und  endlieh  am  13* 
Fei>r.  suletzt  im  Dorfe  Nowajft-Masfna,'  wo  sie  seit 
dem  6ien  dieses  j^lonatg  geherrscht  hatte  ^  wahrgenom* 
nien  wurde.    In  Allem  erkrankten  inr  Ck^uverneraent  ^ 
Orenburg  Z^Wf  yi/ovbh  2729^  wi'^er^hi^rgestellt  wurden 
und  865  starben.    Aus  den  an  doti- St*  Petersburger 
Medicinalrath  eingelieferten  Beobachtnnr^en  werden  fol* 
gende  Sehl ussfol gerungen  gezogen.   Die  Krankheit  war 
wirklich  die  Cholera;   ob  sie  in  Oreeborp^  entstanden, 
oder  aus  den  Kirgisischen  Steppen  eingeführt  worden 
wur,  ist  trotz  aller  Nachforschungen  nnenjschieden  (^e« 
blieben*    Ortsbehörden  und  Aei'zte  haben  sith  völlig 
überzeugt,  dass  die  Cholera  sieh  fbn  einem  Menschen 
lom  amlehi  fortsupflansen  Termag,  und  auf  diese  Weise 
auf  andere  Orte  übergetragen  wird;   doch  ist  die  An*^^ 
eteckuiiKefehigkei t  nicht  so  deutlich ,  wie  in  der  Fest 
iMid  dem  gelben  Fieber,  denn  die  ansteckende  Kraft 
neigt  ibreAVirkung  nicht  anf  Alle,  die  mit  den  Kran« 
fcen  in  ooniittelbare  Berilbmng  kommen.   Die  Quaran* 
taine'» Anstalt  war  sehr  nGtsHeh,  doch  bekamen  noch 
nach  I4tagiger  Qnanntaine  manche  Personen  die  Krank* 
heit.    Die  Cholera  endete  nach  12-^18  Stunden  von  ^ 
ibrem  Beginn  mit  dem  Tode»   Sie  kann,  wie  die  PesV  . 
fin  Individuum  wiederboU  liefalien.  Verminderungen 
der  Luft  und  Witterung  hatten  keinen  deutlichen  Ein* 
iluss  auf  ihren  Qatig,  selbst  bei  27^*^30^  B*  verbreitete 
sich  die  Krankheit  an  einigen  Orten  bedeutend.  C'hlof* 
kalk  betvährte' seine  schützende  Kraft  nicht.  Wurden 
nii^ht  sogleich  . die  kräftigsten  Mittel  angewendet,  so 
:irurde  die  Krank^ieit  ungemein  gefährlich.    Die  kräf* 
tigsten  Mittel  war^n  Blutentziehungen,  Calomel,  Opium,  ^ 
H'arme  Umschlüge  uiMl  Einreibungen.   Cajeputöl^  nöch« 
liges  Laugensalsi  reine  Salzsäure  zeigten  nicht  die  ge- 
rahmte Wirkung.   Die  Sterbiiehkeit  war  geringer  nie 
Im  S6den  Asiens.  —    Die  Krankheitserscheinungen - 
icMenen  .ganz  dieselben  zu  sein,  wie  die  früher  von  - 
britischen  Aerzten  in  Indien  und  Persien,  so  wie  von 
russischen  in  Astrachan  beobachteten*  hauptsächlich  Er»* 
brechen^  Durchfall,  (der  auch  soweUen  fehlte),  Kiftm* 
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pfe  der  erkaltenden  Gliedmassen,  und  erschwertes  Aih- 
iiicn.  Man  unterschied  3  Zeit!äiiiiu\  Schwache,  Alte, 
Kinder  und  Frauen  (letztere  gegen  Männer  =  5:3) 
wurden  vorzugsweise  ergritlen.  So  bös  die  Krankheit 
ist,  soll  der  Arzt  nicht  zu  t^chnell  die  llolfnung  aufge* 
ben,  und  nicht  zu  früh  mit  den  bekannten  Mitteln, 
Aderlass,  Caloinel  in  grossen  Gaben,  Opitim,  heis&ea 
Bädern  n.  g.  w.  aufhören,   da  sich  oit  ganz  unerwartet 

•  ein  Strahl  von  HoÜ'nung  zeigt.  Der  Stabsarzt  Hokoleio 
bemerkte  in  Betrefi*  der  Krankheitsursache,  dass  alle 
Ton  der  Cliolera  Verschonten  eine  dunkle,  gelblicha 
Aüftrcibung  der  Bindehaut  der  Augen  Qwie  in  Amerika 
die  voiu  gelben  Fieber  Verschonten)  bekamen.  Soko* 
lew  glaubt  nicht  an  die  Ansteckbarkeit ,  weil  er  und 
alle  Lazarethbeamte  frei  blieben,  ja  er  sogar  eine  starke 
Verletzung  am  rechten  Zeigefinger  hatte,  oft  beim 
Aderlässen  die  Wunde  mit  dem  Blnte  des  Kranken  be< 
netzte,  und  den  U  ärtern  oft  das  Erbrocheoe  ins  Ge- 
sicht spritzte.  Auch  ausser  den  27  Angestellten  und 
Wärtern  blieben  die  täglich  ins  Siechhaus  beorderten 

.  Officiere  und  ünterofllciere ,  so  wie  die  Wiischerinnen 
der  Kl ankenwäsche  frei.  —  iirechruhr  des  Jahres 
1830  inSüd-Uussland,  —  Die  Krankheit  erschien 
zuerst  in  der  ehemals  persis.chen  Pro\ifiz  Schinvon  und 
in  den  Fischereien  des  Salian- Gebietes,  und  verbreitete 
sich  von  da  in  den  Provinzen  Baku  und  Kuba,  im 
Chanthume  Taijsch,    nach  Derbent  in  die  Landi^chait 

^'Scheke  und  den  Bezirk  von  Elisahethpol.     Bis  zuni 
21«  JuL  (a*  St.)  waren  an  diesen  Orten  4557  Menscbea 
von  der,  Ctiolera  befoUen,  von  denen  2447  geheilt  wur-, 
den  uod.  1665  starben.   Es  wnrde  von  Aerzten  ein  Cen< 
tralauflidiiits  gebildet    Hier  folgt  eine  Uebersicht  der 
«A  alleR  Öfteil  im  sfidlfcben  Russland,  wo  die.Cholera 
herrsebte,  Ventorbeneii«    Am  18.  Sept.  (a.  St.)  wurde* 
tun  Moskau  eiae  Trappeakatte  gezogen,  von  den  18. 
Eingängen  der  Stadt  wurden  8  geschlossen,  es  Warden 
Qamatainen  errichtet,  Siechhiuser  (für  20— SOKmake 
jedes)  sttb'ereitet;  u^id  tSglicli  Kraid^enyeniMchoisse  be-. 
kaant  gemaebt.  Am  letea  Sept.  C«*  StO        «an  ja« . 
doch  pchoB  Brecbrnbrkrmolca  bemerh;!«  Oaa  erste  Kraar- 
kmTetaelehnin  war: 
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An  * 
S«j^iiih«r«    ChronUchen  hitsigea 

Krankheiten, 

16  ,  4 

.     1»  *  .4 

20  4  1 

21  S  ä 

22  ,3      •  2 

Am  17«  Octobr. .  waren  seit  Anfange  der  Krankheit  er- 
krankt 1091 ,  gestorben  467  ,  genesen  14.  Die  Zahl 
der  Kranken  veihielt  sieb  fol^enderniassen : 

M  ??'       S?.^        Gestorben        O       ^3    g  W  • 


In  ihren 

ZitftfBIIIIM« 

Häusern. 

K 

8 

'  IS 

ii 

10 

0 

14 

4 

11  . 

11 

^  16 

16  .   308-      J33      27    IC   43     1  397 

17  397  147  39  25  64  —  4^0 
16  480  150  42  27  €9  8  553 
i9        553       172     60   37    97     6  622 

Am  20.  betrug  die  Krank^nzahl  680;  am  21.  erkrank- 
ten 145,  starben  87,  genasen  15,  Am  24.  Octob.  Mor« 
gens  waren  seit  Ausbruch  des  Lehels  erkrankt  2004, 
§76  gestorben,  155  genesen,  und  883  oocii  ktaak.  Die 
Bericbte  von  da  lauten  wie  folgt: 

Neue  Kranke.  Geitorben^  Genefen. 
Am  24.  Octb.         200              92     ,        18  ^ 

25.  —  237  105  39 

26.  —  244  118  30 
27*   —            175            104  21 

28.  —  169  86  36 

29.  -r-  195  im  36 

30.  —  178     ,         M  25 

1.  Novb.         140  92  25  f 

Am  Morgen  des  2.  Novb.,   von  wo  die  letzten  Nach-' 
richten  lauten,  Wären  in  der  Stadt  Moskau  1357  Kran- 
ke, von  denen  368  Genesang  kofien  liessen.  j^Fortie^ 
izttog  folgt.)  (Mr.) 

205.  Ein  neaes  pathogno mon is che«  Sym- 
ptom des  gelben  Fiebers  will  Dr.  CÄa^^r/ au  Me- 
xiko in  einer  eigenthumlichen  Veränderung  des  Zahn- 
fteischrandes  der  obern  Kinnlade  entdeckt  haben.  £s 
seigt  sich  dieselbe  mehrere  Tage  vor  dem  Eiatritte  der. 
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Aebtthaften  ThSttskrit,  und  lelst  iewlmlb  den  Ant  in 
deb  SfMd,  drnn.AuflbnicilM^  der  Krankbeit  Tombeugen« 
Von  40  Individaen»  die  Ck.  in  dieMem.lZeiimiiiiM»  be* 
handelte,  etarb  bloe  ein  einsiges.  Zu  Beoribeilung 
dec  TQm  Verf.  an  die  Pariser  Aoademia'  eingeeendetea  , 
Abhandlung,  hat  diese  eine  Commisslon,  ans  den  Hrn. 
J^ranf^etV,  Kemudrem  nnd  Bafip  bestehend,  «ingesetalL 
[Fror,  Not,  607.  p.  «06—207.]  {M--iO 
Kranklieiten  dce  IJaterlilbci  •  Nu.  aetf^au. 

206,  Von  den  Krankheiten  unil  Abnonni^ 
Iftten  der  Verdannng,  Chylification  nnd  Re*  . 

frodttction,  denen  ursprünglich  eine  fehler« 
afte,  Abnorme  Einwirkung  des  Nery^nsy» 
at«nis  auf  den  Vegelatiqna-  nnd  Reprodn^ 
ctionsproeess  nnm  Grnndeiinn  liegen  scheint. 
Ein  theeretiseh* praktischer  Versuch.  \on^  Dt.  Sunde'  , 
liH^  Prof.  n.  prakt.  Arxte  a|i  Berlin.  (Horn*s  Archiv. 
Juli.  August  1830.  p.  653-^718.)  Die  Lebensäusse ning 
lind  Wiricung  dea  Nervensystems  als  bildende  Kraft 
(plastische  Kraft,  Bildungstrieb),  sein  wichtiger  Ein« 
flttss  anf  Verdauung y  ChyÜtication ,  Säftebildung  über* 
haupty  auf  Bildung  im  plMtischen  Princips  nad  auf  den 
organischen  Anbildnngs-  und  eigentlichen  Reproductione^ 

Srocess  selbst,  so  wie  auf  die  damit  verbundenen  &cfaet* 
ungeu,  Verbind  11  ngen.  Ab-  und  Anssonderui|gen ,  die 
nach  des  Verf s.  Meinnng  bisher  xu  wenig  gewfirdjgi 
worden  sind,  kommen  vorzugsweise  dem  sogenannten 
Beproductions-  und  Gangliensystem  und  den.  sehen 
dem  Cerebral*,  Spinal-  und  GangÜensysteme  in  derAliqe 
liegenden  Nerven  j(trigeminu8,  glossopharyngjpus,.  vajTus) 
obwohl  anch  Cerebral*^  nnd  Spinalnerven  Einfluss 
disrauf  haben»  Wie  es-  im  normalen  Zustande  erre^  ■ 
gend,  regulirend,  umwandelnd,  fast  auf  electrochemi« 
eche  Weise  wirkt,  so  kann  seine  Wirkungsweise,  weOii 
nie  abnorm,  krankhaft  wird,  mannicbfach^  wichtige  AIh 
weichungen  und  Störungen  hervorrafen;.  am.  deuilicji* 
■ten  nnd  bestimmtesten  aber  äussern  sich  jene  abnor* 
mei^  nnd  krankhaften  Wirkungen  bei  der  Verdau* 
nng,  der  Chylification  und  beim .elgentlichea Re- 
proauctions-  oder  organischen  Anhildungs*^ 
prooesse,  indem  sie  hier  an  ürsaoben  wichtiger  Af* 
Isotionen  nnd  Krankheitssuslände  werden«  1)  Ol* 
durch  abnorme  Wirkungsweise  des  Nervensystems  ver» 
anlassten  Störungen  der  Verdannng  sind  meist  ae« 
anndüife « ,  sjf  mptomatisehe  nnd  sjmpa£anQho>j  -  oft  imelB 
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kritische  £rscheiniin;reir,  die,  wenn  sie  andauernd  wer* 
den  ,  durch  Einwirkung*  auf  den  gesammten  Ileprodu« 
ctionsprocess   niannichfache   Dyscrasieen    und  (Jache- 
xieen  hervorI)rinf(en.  —  2}  Bedeutunj^svoller  und  wich- 
tiger in  ihren  Folgen  ist  eine  abnorihe  Kinwirkung  auf 
den  C hy  1  i  f  ic  a  t io  n  s p  r  o  ce  s  8 ;   sie  mit  die  schwer- 
sten Vegetations^  und  Heprodnctioni^krankheiteß'^  Dys- 
crasieen, Hecüken,  Afierveg^eiationen  hervor.  —  3)  Uen 
wichtigsten  Einfluss  aber  übt  das  Nervensystem  auf  den 
eigentlichen   Reproductions-  oder  organischen 
A  nbi  Id  ungspr  ocess  (  dessen  W  erkslätte  da»  CapiU 
largefasssysten»  ist),  indem  es  sich  als  Träger  der  vege- 
tativen Vitalität  äussert  aus»    Abnormitäten  seines VVir- 
kung&weise  in  dieser  Hichtung  führen  die  verschieden- 
sten Krankheiterr,    deren  Ursprung  deutlieh  in  einem 
Leiden  des  Nervensystems  zu  erkennen  ist,  herbei,  als 
Cachexieen ,  Aftergewebe,  Zehrkrankheiten,.  Wasser- 
suchten,    fauligte    Krankheiten.    —     Die  wahren 
Schlei  mkrankheiten  ( morbi  pituitosi,  cachexiae, 
hecticae  pituitosae),  sind  von  den  secundären»  aas  ei- 
Bern  entzündlichen  oder  gereizten  Zustande  her\ar;;^e- 
^angenen,   symptomatischen    und   vicäien,  kriti8ch«^fi 
Schleimiliiasen  wohl  zu.  unterscheiden,    indem  der  ia 
d«n  ersleren  ab-  und  ausgeschied'ene ,  zähe,  bisweilen 
durchsichtige,  Froschlaich  ähnliche  Stoff  fpituita) ,  ven^ 
Schleime  (mucus)  verschieden,   airch  ist  jen&  eiweiss- 
artige  Substanz  nicht   wie  letzterer  ein   Prodnct  der 
Schleimhäute,    sondern  er  findet  sich  schon  im  Serun^ 
des  gelassenen  Blutes ,  welches  nur  einen  kleinen  und 
bleichen  Hlutkuchen  bildet,  und  in  der  sich  nach  Ver- 
bcennungen  und  der  Anwendung  von  Vesicantien  untec 
der  blasenartig  erhobenen  Epidermis  ansammelnden  se^ 
lösen  Flüssigkeit;    ausserdem   nehfuen   alle  Ab-  und 
Aussonderungen  eine  pitnitöse  Beschatlenheit  an,  dahe? 
er  offenbar  schon  bei  der  Ch>lifieation   bereitet  und 
dem  Blute  beigemischt  wird.    Die  Schleimcachexieett 
Yeilauien  acut  und  chronisch;   erstere  sind  die  S{)ora- 
disch  und  epidemisch  vorkommenden  Schleimfieber  (fe-> 
hrcH  pituitosae  nervosae),    die  selbst   ein  Contiigiunt 
entwickeln  können;    sie  sind  stets  von  deutlichen,  eia 
Leiden-  des  (iangliensysteins  verrathenden,  Nei[venäym- 
ptomen  begleitet.     Die  chronischen  >erbindeR  sich  mit 
Scbleiiiitlüssen  wichtiger  Gebilde,  auch  hier  fehlen  die 
Nervcnsymptome  nicht.    Der  Tod  erfolgt  oft  mnerwar- 
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fuoht  der  Landen  verläuft  eigenthümlich,  sie  darf  nicht 
mit  einem  chronischen  Katarrh  oder  chronischer  Hron^. 
chitis  verwechselt  werden;  ein  ein  tiefes  Leiden  der  Ah-  * 
similaÜon  und  Keprodnction  andeutender,  bisweiieji  der 
chlorotischen  Cachexie  ähnlicher,  alJg^eineiner  cache» 
ctischer  Zustand  geht  ihr  %'oran,  die  Abmag^erung  be- 
ginnt zeitig;  sie  entwickelt  sich  meist  langsam,  his- 
weilen  plötzlich;  der  Husten  ist  locker,  der  Auswurf  ^ 
reichlich,  Anfangs  leicht,  grünlich,  gelblich,  röthlich, 
liisslich  oder  salzig;  bald  tritt  iiecttsches  Fieber  mit 
nächtlichen  Exacerbalionen,  stetem  Frösteln,  kleinem, 
reichem  Pulse  hinzu;  sie  endet  oft  plötzlich  durch 
Lähmung  der  Lungen,  die  man  blass,  welk,  mit  Schleim 
eingefüllt,  oft  völlig  erweicht  findet.  • —  Auch  andere 
Krankheiten  können  den  pituitösen  Charakter  anneh- 
men. Als  entferntere  Ürsachen  der  Schleimkrankheiw 
ten  sind  ausser  Miasmen  und  Contagien  alle  die  Kräfte 
des  Nervensystems  übermässig  anstrengende  und  er- 
schöpfende Einflüsse  ünd  Krankheiten  zu  betrachten. 
Die  nächste  Ursache  besteht  in  der  Erzeugung  einer 
tiefer  als  der  plastische  FaserstoÜ'  stehenden  iVlodiüca- 
tion,  der  Pituita,  anstatt  jenes,  vermöge  abnormen  Ein- 
flusses des  Abdominal nervensy^tems  auf  die  Chyliiica- 
tiod;  hieraus  erklären  sich  leicht  die  Erscheinungen, 
die  iosgesammt  auf  ein  tiefes  Ergrifl'ensein  des  Or- 
anismus  und  namentlich  des  reproductiven  Systems 
indeuten.  —  Von  der  wahren  oder  tuberkulö- 
sen Lungenschwindsucht  der  Neueren,  und 
von  den  Tuberkeln  überhaupt.  Das  Wesen  der 
Tuberkelerzeugung  und  der  daraus  hervorgehenden  wah- 
ren Schwindsucht  .kommt  ganz  mit  der  nächsten  Ursa- 
che der  Schleimcachexieen  überein,  nur  dass  statt 
der  Pituita  eine  mehr  eiweissstoflige  Substanz  erzeugt 
wird,  die  auch  anderwärts  die  Grundlage  schnell  ent- 
itehender,  zarter,  lockerer  Vegetationen,  bildet,  leicht 
zersetzbar  und  verbildbar  ist,  und  desshalb  einen  frucht- 
baren Grund  und  Boden  für  die  Erzeugung  von  After- 
geweben und  PseudoOrganisationen,  (Tuberkeln,  Ence- 
phaloiden.  Markschwamm,  Scirrhus,  Melanosen),  dar- 
bietet. Die  wahre  Lungenschwindsucht  entsteht  nie  in 
Folge  einer  Entzündung,  eines  Katarrhs,  und  einer  an- 
deren Reizung  der  Brust,  sondern  durch  erbliche,  an- 

Seborne,  oder  erworbene  Anlage,  die  sich  durch  den 
ekannten  eigeuthümlichen ,   zarten  Habitus,  schnelle 


Digitized  by  Google 


I 


giebt,  und,  oftmals  nach  anscheinend  un^^estörtemWohl- 
beündet),  zur  Zeit  der  Fubertätsentwickeliing  oder  nach 
dieser  plötzlich  als  ausgebildete  Krankheit  hervortritt. 
Der  Verf.  erwähnt  nur  kurz  der  ßildung  der  Tuberkeln 
nach  den  Ansichten  der  älteren  und  neueren  Aerzte, 
ihrer  Entuickeiiing  in  verschiedenen  (lebilden  und  Ge» 
weben  und  der  dudurch  veranlassten  Kraiiklieilen;  aua^ 
iührlicher  der  in  der  Lungensubstanz  unter  einer  zwei- 
fachen Form  geschehenden  Tuberkelbildiing  (als  Iiirse- 
korngrosse  Knötchen  iind  aU  formloses  Gewebe  die 
JLitngeliaubstanz  durchdringend),  ihrer  Folgen  und  Aus- 

Einge;  sie  dauert  meist  fort,  bis  der  grösste  Theil  der 
ungensubstanz  zerstört  oder  der  Tod  erfolgt  Ist;  die 
Ursache  der  vorzugsweise  in  den  Lunj^^en  slattlindenden 
Tuberkelbildung  sucht  der  Verf.  darin,  dass  eine  ia 
Folge  übermässigen  Gehaltes  an  FJweissstotl  krank- 
hafte Plasticität  und  Gerinnbarkeit  des  Blutes  zun.irhst 
in  den  Lungen  als  Aftervegetationstrieb  hervortreten 
müsse,  weil  erst  in  diesen  das  Biut  gleichsam  seine 
ii^^Ueiidung ,  namentlich  seint  Plasticität  erhalte.  Ue- 
Jber  die  entfernteren  Ursachen ,  so  ^ie  über  die  Com« 
plieationen  der  Lungenschwindsaebti  Jltiinentlich  mit  an« 
deren  Reproductionskrankheiten,  wird  das  Bekannte  an- 
geführt, beiläufig  vor  dem  nicht  seltenen  Irrthume  ge- 
warnt, die  durch  das  als  fremdartiger  Heiz  wirkende 
Taberkelgewebe  in  den  Lungen  entstehende  entzündli- 
the  Reizung  nicht  für  ein  primäres  Leiden,  und  das 
Tuberkelgewebe  für  dessen  Prodqct  zu  halten,  und 
schlüsslich  noch  des  merkwürdigen  Einflusses  der 
Schwangerschaft  auf  die  wahre  Lungenschwindsucht 
gedacht,  dessen  UrMche  der  Verf.  in  der  reichlichen 
Bntwickelung  wahmi,  plastischen  Faserstoffes  wäh- 
rend der  Schwangerschaft  suchte  in  Folge  der  durch 
erhöhete  Vitalität  des  Gangliensysterns  gesteigerten  As« 
similation,  Biutbereitong  nnd  Plastidtät;  w^nrch  die 
Fortbildung  des  Aftergewehes  in  den  Langen  einstwei* 
len  gehemmt  wird.  —  Von  der  sogenannten  oby* 
iöson  Uectik  (Milchhectik)  und  den  daränt 
hervorgehenden  Krankheiten.  Sie  ist  eine  sei«* 
ten  vorkommende  Zehrkrankheit,  Terbondeii  mit  Pro«» 
flnvien  einer  milcfafthnlieh^n  Flüssigkeit  aus  vericUo« 
idMn  Secreiionsorganen,  von  deutliehen  Nerveniiym« 

ttomen  begleitet ,  der  eino  aus  abnormer  Nervenwir«* 
ung  nnf  die  Chjlification  entspringende  Anomalie  dei 
dbiBieren  M|  CSniiido  üivt»  te^ni  imhteliebjMtVde« 
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plastischen  Stoffes  eine  mehr  etw«tssavttge ,  wenT«"  ge^ 
rinnbare,  der  Milch,   nnil  mehr  noch  dem  Chylus  ent- 
fernt ähnliche  Flnssii^kpit  im  ChTÜficationsapparate  he- 
'  rettet  und  in  die  Hliitninsse  übergeführt  wird,  vvelchea 
der  organischen  Anbijdim«^^  unfahiifen  Stott  Haut,  Ä'ie- 
ren,  Darmcanal,   die  weiblichen  (ienifalien,  die  Spei- 
cheldrüsen, namentlic  h  aber  die  \veil)lichen  Hitist«  ent- 
leeren;  wodurch  nothwendig  ein  (iefes  Sinken  der  Re- 
production  und  ein  allgemeiner  Zehtziisiaiid  herbeige- 
führt wird.    Die  Galactorrhoea  hectica  ch>losa,  die  von 
der  wirklichen  übermässigen  und  nnzeitigen  oder  wi* 
dernatüriichen  Mitchahsondernng  ans  den  Brüsten  der 
Säugenden,  Schwaitgern,  Junirlrauen  oder  Aeugeborneil 
wohl  zu  untemcheiden  ist,   kommt  wegen  des  ohnebiik 
statt  findenden  Säfteundran^es  nach  den  Brüsten  bei  gtil* 
lenden  Weibern  am  häiiligsten  vor;   sie  beginnt  mit 
Vorboten,  bleichem,  cnchectischein  Aussehen,  mitHeiss- 
hnnger,  abwechselnder  A  ppetitlosij?keit,  "Verdauungsbe- 
schwerden,  Reizbarkeit,  \  erstimiiumg,  Durchfallen,  trn« 
Lern  Urin;  bei  Nichtschwangeren  und  Schwangeren  wird 
eine  wässrige,  schleimige,  luisstai  bige,  entfernt  niilch- 
ähnliche  Fiiissifrkeit   in  niässisfer  Quantität  aus  den 
•   Brnstwat2;eu  ergossen;   bei  Säugenden  oder  Wöchne- 
rinnen statt  der  iMilch  eine  molkenartige,  die  des  Kin- 
des Ernährung   beeinträchtijjt   und   ihm  Leihschmerz, 
Ili  f)i  eclien ,    Durchfall   zuzieht;     bald    trpicn    ch^^  lose^ 
Absonderungen  aus  anderen  Organen,  seihst  unter  der 
Form  von  einer  den  süssen  Molken  Rhnlichen,  biswei- 
len übelriechenden  Flüssigkeit  aussclieitlenden  S<hvvfcis- 
«en,  Iniizu;   reichliche  Nahrung  steigert  die  Krankheit. 
Zu  den  entfernteren  Ursachen  dieser  und  anderer  chy- 
lösen ,    hectischen  Proflu\ien  gehnien    zarte,  sensibie 
Constitution,    hysterische,    hypochondi  ische  Diathesis, 
überstandene  Nei  venkrankheiten,  deprimirende  (jemüths- 
bewegnngen,  schlechte  Nahrung,  feuchte  Luft,  Ona- 
nie, geschlecbiliche  Ausschweifung,  besonders  unken« 
sehe  Betastungen  der  Brütse.  —    Der  Verf.  erwähnt 
noch   des    weissen,     chylosen  Bauchflusses 
(Milchrühr,  FInxus  coeliacus,  chjlosns,  Diarrhoea  chy- 
losä,  lactea,  ehylorrhoea),  einer  seltenen,  schwer  za 
erkennenden,  von  ArelaefUf  (de  sign,  et  caus.  diuturn^ 
morbor.  LIV»  c.  70  atii  besten  beschriebenen  Kranfebeit, 
.  llle  M  Kindern  und  Gireisen,   noch  häufiger  im  mitt-^ 
lern  reifea  Alter  vorkommt,  wodnrch  Anfangs  seitener, 
naeU  ui^  Baeb  liäufiger  unter  Stuhlzwang  eine  weiss- 
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frane,  milchähnliche-^dpr  ( iterartige  oder  schleimige, 
isweilea  mit  l^lutstreifen  durchzogene«  selten  mit  Darni- 
liotb  vermischte  liihsigkeit  in  nicht  gar  grosi^er  Menge 
ausgeleert  wird;  dazJii  gesplU  sich  bald  hectisohes  Fie- 
ber, Morasität,  Melancholie,  Oedem  des  (Jesichis  und 
der  Füsse;  die  Haut  bleibt  ^anz  trocken,  rauh  uud 
gän/lich  unthruig;  der  Tod  ertoigt  unler  Colli(jualion ; 
in  den  i.eirhen  finden  sich  oftmals  die  Abdoiniruilor- 
gane  aufgeirieben,  verhärtet,  schwärend,  die  iiichieim- 
baut  des  UecUnu  aufij;elockert,  verdickt,  exnlcerirt;  die  ' 
Krankheit  bat  mit  der  Harnruhr  grosse  Aehnlichkeit, 
90  dass  P.  JtVa/i/iA'  chj  loser  Diabetes  gewissermasiien 
den  UebergRn<;  von  einer  Krankheit  zur  aiHlern  macht. 
Von  der  Ha  [ii  rühr,  Honig-,  Zucker  harnruhr 
(Diabetes  melliiu^,  IMithisin  ia).  Xachdet:«  der  Verf.  die 
Ansichten  aherei  un<l  neuerer  Aerzle  über  daa  W  esen 
dieser  Krankheit  angeführt,  schliefest  er  sich  der  von 
Moilo  aufi^f^si eilten  an,  und  findet  die  niiciiste  Ursache 
des  Dialjete.^  in  einer  vun  abnormer  Einv\irkung  des 
lierveus} Siems  auf  den  Chylifications  |jracesH  ausgeben- 
4en  Abnormität  der  Cb\jilieaf ion,  in  ein*»fii  l]iochemis- 
inus,  vermöge  dessen  statt  des  ^>la<;(iHchen  St oÜes  im 
Ch^'lificationsapparate  eine  ^niuuii-  oder  /.uekeictriige 
^Substanz  erzeugt  wird,  welche,  da  sie  nicht  gehörig 
aniuialisirt  ist,  and  der  Plasticität  enfhrhit,  von  den 
jesorbirenden  Gefiissen  bald  und  mit  SchIlclli^keit  auf- 
gesogen, in  die  Hlutmasse  zurückgeführt,  unri  aus  die^ 
«er  itüt  Kapidität  von  den  .\ieren  ausgeleert  wird.  Um 
diese  Ansicht  einleuchtend  zn  machen,  weist  der  Verf. 
fiacli :  a)  aus  den  Vorboten,  dem  Verlaufe  und  den  ent- 
fernteien  Ursachen  der  Krankheit,  dass  stets  ein  ur- 
sprüngliches Leiden  d  es  A  b  d  o  m  i  n  u  1  ner ven- 
Stents  vorhanden  sei;  bj  aus  der  chemischen 
Beschatlenheit  des  ßlutes  und  der  aus  demselben  abge^ 
sonderten  8äfte  (nach  Rolla  s  und  Roh,  fVattg  lichaiipt 
tungen),  das>s  schon  bei  der  Ch^liiicat Von  jener 
z  u  c  k  e  r  u  n  d  g  n  m  m  i  a  r  t  i ge  5!it  o  f  f  gebildet  vv  e  r-i 
de,  wenn  vegetabilische  Aahrungsniitipl  eingeführt 
weiden ;  e)  hrlngt  er  die  wichtigeren  Syurptonie  dieser, 
hectisch  -  iierv(>seu  Zehi  kranlJieit ,  ihren  Veilauf  und 
die  Ergebnisse  der  LeichenijÜ mini;  jiiit  seiner  nben  aut- 
gesieUlen  Ansicht  in  IJehereinstimmung,  —  Von  den 
krankhaften  l '  r  w  e  i  c  h  w  n  g  e  n  der  G  e  \\  e  I  i  e  und 
Gebilde  des  Organismus.  Diese  Ivrankhoit  be- 
fiehl in  eiueui  lueiur  od^  lyeniger  |»l6uUcU  eintreiea-^ 
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den  Absterben  der  befallenen  Theile,  verbunden  mit  • 
einer  üin-  und  Höckbildung  und  Entmischung  derseU  . 
ben,  wobei  sie  in  eine  breiartige,  desorganisirte  Masse 
zerfliessen,  nachdem  sie  zuvor  meist  eine  gallertartige 
Beschaffenheit  angenommen;   sie  ist  weder  Folge  von 
Entzündung  und  Vereiterung,    noch  von  allgemeiner 

•  Sepsis,  sondern  kann  ohne  andere  vorangegangene 
Krankheit  in  den  gesundesten  und  kräftigsten  Organis* 
men  plötzlich  entstehen;  man  hat  sie  erst  neuerlich 
aufmerksamer  und  zwar  im  Ma^^on,  Darmcanale,  in  den 
Weichgebilden  des  Mundes  (noma),  im  Uterus  (putre- 
scentia),  in  den  Lungen  {Laenne&g  Gangraena  pulmo* 
num),  in  der  Gehirn-  und  Xervensubstanz,  im  Herzenj 
im  Zellgewebe  und  in  den  Knochen  beobachtet;  sie 
ist  meist  tÖdtlich  und  kommt  besonders  in  Kindes-  und 
Greisenaitern  vor;  ihre  Erscheinungen  sind  nach  Ver- 
schiedenheit der  befallenen  Organe  sehr  verschieden,, 
bei  tieferliegenden  dunkel  und  unsicher;  ihre  nächste 
Ursache  ist  nach  dem  Verf.  eine  auf  abnormen  Zustan- 
de der  Vitalität  des  Nervensystems  beruhende,  anomale 
Einwirkung  desselben  auf  den  Heproductionsprocess, 
welche  sich  durch  Alteration,  Entmischung,  Zerstörung, 
Auflösung,  Verflüssigung  der  organischen  Substanz,  ja 
selbst  durch  Rückbildung,  Aftermischung  derselben  äus- 
sert. —  Bei  der  gallertartigen  Magen-  und 
Darmerweiohung,  die  (nach  §,G.  Vos^eT)  aüch  bei  ' 
Erwachsenen  vorkommt,  /«theils  aus  ihrem  Verlaufe  und  . 
ihren  Erscheinungen,  theils  aus  ihren  Ursachen  und 
endlich  aus  den  Ergebnissen  der  Leichen ötf'nun^,  weU 
che  die  sehr  vitale,  am  meisten  unter  dem  Einflasse 
des  Nervensystems  stehende  und  in  der  Oekonomie  des 
Organismus  eine  wichtige  Holle  spielende,  Schleimhaut, 
'  ids  den  Sitz  der  Krankheit  ergiebt,  lässt  sich  ihr  Ur^ 

-  iprung  aus  dem  Nervensystem  am  deutlichsten  nach«'' 
Weiseu«  —  Hiusichtlich  der  nächsten  Ursache  nimmt ' 
•cbon  Jäger  eine  fehlerhafte  Secretion  des  Mag^nsa^ 
les  Jlur  Folge  habende  Lähranng  der  Magtonerv^n, 
ftoadaiS  des  Vagus,  Cruveilhier  eine  Entsindung  des 
Vagus  an ;  der  v  erf.  giebt  für  manche  Fälle  ein^  ent« 
Sandliche  Reizung  des  Vasus  tOj  öfter  aber  mdebt^^ 
.Vrohl  das  Nervenreideo ,  wie  er  meint,  in  ein^r  tiietay^ 
iftatischen  Affeetion  und  Alt^nitfaMi  dess^baa  bestehen^  - 
so  dass  er  nicht  p;elfthmt  iiti  sondero  nur  sein  Wif* 
kiingSTermögen  sich  pervers  «Hd  abnom  äussert;  er 
ist  4(9a«lgt  SU  glauben^  daas  «Islil  sowohl  ia  ihralür^ 


Digitized  by  Google 


.  Verlaufe  gestörte  und  zurückgetretene',  als  vielmehr 
nicht  zu  Stande  gekommene  Exantheme  der  Krankheit 
zum  Grunde  liegen ,  namentlich  das  Frieselexantheui, 
bei  welchem  vorzugsweise  der  Vagus  atiicirt  ist,  wie 
die  dem  Ausbruche  vorangehenden  S}nr^torae  zu  be- 
weisen scheinen;  selbst  Cruveilhier  s  häuhge  Wahrneh- 
mung einer  exanthematischen,  blatterähnlichen  Produ- 
ction  auf  der  innern  Fläche  des  Magens  und  Darmca- 
nals,  in  der  Nähe  der  erweichten  Stelle,  scheint  dafür 
zu  sprechen.  Vom  Wasserkrebs  (noma) ;  Kluatsch  • ' 
machte  zuerst  die  Bemerkung,  dass  auch  hier,  wie  bei  ' 
der  Magenerweichung,  ^ine  Umwandlung  der  befallenen 
Gebilde  in  eine  gallertartige  Substanz,  die  erst  unter 
der  Einwirkung  der  Luft  in  Fäulniss  übergehe,  statt 
finde.  Nach  dem  Verf.  weicht  seine  nächste  Ursache 
von  der  der  Magenerweichung  nur  darin  ab,  dass  die  ' 
den  Umwandlungs-  und  Erweichungsprocess  veranlas- 
sende biochemische  Wirkung  von  Zweigen  des  N.  tri- 
geminus  (dem  subcutaneus  malae,  dentalis,  infraorbi* 
talis,  raaxillaris  inferior),  ausgehen.  Auch  bei  der 
Putrescenz  der  Gebärmutter  haben  Klnatsch 
und  E.  t?.  Siehold  auf  ihre  nahe  Verwandtschaft  mit 
den  genannten  Erweichungen  hingewiesen;  sie  ist  eine 
seltene,  noch  nicht  genau  gekannte,  stets  während  der 
Schwanfi^erschaft  entstehende  und  in  der  ersten  Hälfte 
häufig  Abortus  veranlassende,  Krankheit.  Ihr  Verlauf,  ^ 
ihre  näheren  und  entfernteren  Ursachen  und  der  Lei* 
chenbefund  deuten  auf  ein  auch  hier  zum  Grunde  lie«: 
gendes  Nervenleiden  hin;  der  Verf.  vermuthet,  dass 
dieses  vielleicht  in  einer  Lähmung  der  Heproductions- 
^  nerven  des  Uterus  bestehen  möchte,  und  dass  es  an 
jener  biochemischen  Nervenwirkung  durchaus  fehle.  *^ 
Der  Lungenbrand  Laennec'Sy  der  ein  Ausgang  eir 
Der  Entzündung  ist,  muss  wohl  von  dem  von  ältere^ 
Aersten  als  Ausgang  übermässig  heftiger  Lungenent« 
söqdangen  beobachteten  iHiterscDieden  werden.  Der 
V«rL  lecho^t  ihn  sa  den  Erweiehnogen ;  Laennee  un» 
Ufveheidet  Je  nach  der  allgemeineren  oder  partielleren 
AnsbftltuQg  de^  Erwetchungsprocess^s  2  Speele^  des- 
selben: die  erste  ist  der  niclit  nmeehriehene,  weitver* 
breitete,  schneller  Terlaufende^  eoffecatoriscn  endende, 
die  sweite  der  nmecfariehene,  langsamer  verlaufende 
Lungenbrnnd,  leifiht  uA%  der  wnluren  tuberkulösen  Lun* 
genMhwindsnelit  nn  Verwecheeln,*  daher  auch  Ten  Bayle 
•le  PhtUele  ulcerosa  hesebrieben;  ergreift  hier  der 
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Branitscfaorf  die  Pleura'^  so  kanti  eine  Pletiritis  entste- 
hen, die  »ch  meist  mit  Rneuniolltorax  verbindet.  Sei* 
ten  kommt  Lnn^enbrand  ohne  Complication  mit  ande-  . 
reii  Briistkrankheiten  vorJ        Hinsichtlich 'anderer  Er** 
Meichnngen  l^gnügt  sich  der  Verf. ,  Me;j;en  mangelnder 
Erfahrung,   damit  auf  ihre  Aehnlichkeit  mit  den  ge* 
nannten   hioiilweisen.  ^   Ueber  die  Behandinn? 
Sämmtiicher  aiff^efQhrter  Krankheiten  theilt  der  Very 
nur  das  Allgemeinste,  mehr  zur  Bestätigung  der  aus* 
gesprochenen  Ansichten,  durch  freuidt^  und  eigene  ße* 
obachtung  und  f^ifahrung  Bewährte  mit,  und  stellt  zu-^ 
Jetzt  folgende  allgemeine  Indicationen  auf:   1)  Die  ab- 
honue  IScrvenwirkuiig  geht  aus  einem  entzündlichen  .« 
und  erethistisch -congesliven  Zustande  hervor,  wie  bei 
der  Magen-  Und  Darnierweichung,  deiu  Wasserkrebse^ 
der  Harnruhr;        antiphlogistisches  Heilverfahren; 
fl)  das  ursprüngliche  Nervenleiden  gieht  von  einer  nie* 
tasfafischen  Attention  der  Ner\ ensubsf anz  aus;   oft  ist. 
ziiuftchst,   besonders  bei  acuten  Metastasen,  Antiphlo|;*  - 
gose  nothig,   im  Allgemeinen  aber  nnissen  die  unter* 
drückten,  gehemmten  kritischen  Ab*  und  Ausscheidnu« 
gen  wieder  hervorgerufen  werden;  ging  die  TJnu'ilne- 
chnnn^  von  einer  plötzlich  eintretenden,,  wahren  f  ebrns- 
schwache  aus,  so  ist  ein  analeptisehes,  bei  mehr  chro- 
hi'^f^hen  Metastasen  ein  diaphoretisches,  diuretisches, 
abltitondes    Heilverfahren  u.  s.  w.  nötliig;         3)  es 
liegen  ihju  Dyscrasieen  und  Cache \ieen  2uUi  Grunde, 
Scrophein,    krankhaft  erhöhele  VenosiiUt,  Scorhut  u.  " 
a. ;  ' —     das  Leiden   des  \ervensysteins  ist  ein  mehr 
d\ narnisrlie?? ,  aj  torpide  Schwäche  de  *  Nervensystems, 
wie  bei  den  hectisch  -  piiuitösen  Kranklieiten,  ei  heischt 
nervenrei/ende,   erschiitternde,  fiauii  l  iz^  i  <Ie  MiUel;    b)  • 
Verminderung  des  assimilirenden,  aninial isii  enden  Xer- 
veneinflusses,  zwar  mit  aslheniscliem  Charakter,  wobei 
aber  Ass'iiuÜai  ion  ,    Cli}  lificMiion   und  Reproduction  zu 
rasch  von  Statten  gehen ,  der  plasiisrhc  Stolf  nur  un- 
Vollkotnnien  gebildet  wird,   Hagegen  eine  Neigung  zur 
Eraeuguni^  von  Aftergeweben,  Tuberkeln,  vorhanden 
ist,   wie  bei  der  wahren  tul)erkul5sen  Lungenschvvind- 
snrht;    hier  nniss*  die  Assimilation,   Ch>lmcation  und 
Reproduction  gesteigert  und  gestärkt  werden  ;    c}  Ver-  " 
Stimmung  und  Alteration  der  Nervenwirkung,   wie  bei 
der  chytosen  HecriU,  der  Harnruhr  und  den  Erweichun- 
gen;  gebt  sie  von  enjyaindiicher  Reizung  der  Nervenr 
Substanz^  von  Metastasen»  Cachexieen»  Dyscrasieen» 
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von  einejti  nllcfümf^inon  Sinken  der  Vitalität  (besonderg 
hüi  Tln^oil findeten  Crisen}  aus,  so  sind  diese  entfernte- 
ren Lti  siinlicn  'ZU  hrrücksichli«i^en,  otinials  aber  iiat  si% 
.einen  rein  d\ rKiiiiis(  ben  Ursprung,  (hypochondrische, 
hysterische,  krampfhafte,  ner* ös-ereihistische  Verstinin 
ITiunjp^,  nif  bei  den  chy lösen,  bcctisehen  Krank biMicn,' 
der  llarnrulu  ,  den  Lrwr »«  hnn^en);  dann  erfordert  sio 
ein  umstinnnendei;.  besäuttigendeä,  kranipfsiillendes  Ver- 
fahren, die  eigentlichen  Nervenmittel,  Narcoiica(Opiuni), 
kraiüpf-stiliende  (Valeriana,  Castoreum,  Moschus,  Fe- 
rulareen,  empyrennmtisch  -  ätherische  Mittel),  umstlm- 
mendf^  (  ckelerref^ende  ,  nietallisciie ,  Kupfer,  Zink  u.  «• 
iiautreizende  Mittel  und  ein  eBtsj|irecheiuies  diäte<^ 
liftcfaes  Verfahren,  (L.) 

207,  Dr.  Leonh,  Peterce^s  Ma  gen  d  »i  r  ch* 
boliruni^  ohne  Erweichung  oder  Vereiterung« 
(American  Journal  of  the  nu  dical  Sciences  Hd.  IV.  8* 
305.  —  Gerson  und  Julius  S.  503  —  506).  I\  fand  ei- 
nen 21jäbrigt  n  \\  eher  eines  Abends  an  heftigen  Schmer- 
zen in  der  Magerj^iegend  leidend,  Hände  und  lüsäe 
kalt,  den  Ptils  klein  und  zitternd,  und  die  (Gesichts- 
zuge gespnnrjt  und  ängstlich.  Kr  war  noch  an  demsel- 
ben Aachmiitage  gesund  gewesen,  hatte  plötzlich  eineii 
heftigen  Schmerz  in  der  Magengegend  bekommen,  der 
sich  bald  abwärts  erstreckte,  während  der  Hauptsitz 
des  ScliMierzes  im  Magen  blieb.  Ein  Hrechmittel  schien 
dem  Kranken  Erleicbierung  zu  vfersciiatlen.  Am  an- 
derfj  Tage  fand  sich  der  Kranke  scIi lechler,  Crotonöl 
und  Kly stiere  brachten  keine  Ausleerung  hervor,  und 
am  4ten  Tage  starb  der  Kranke.  —  Bei  der  Section 
fand  man  die  Därme  beträchilich  aufgetrieben,  sirotz- 
ten  von  Blut  und  alle  Getränke,  die  der  Kranke  ge- 
nossen Imite,  fanden  sich  in  die  Hancbhöhle  ergossen* 
Die  Schleimhaut  der  Därme^sah  gesund  aus,^  a  isser 
dass  an  einigen  Steilen  cier  dünnen  Därnie  ganz  kleine 
Scfaarlachpiinctchen  dicht  zusammen  standen.  Die  Le<* 
ber  sah  ftusserlich  bleich,  Hschfar[)ig  und  innerlich  blas*- 
ser  als  gewöhnlich.  Im  Magen  fand  sich  ^  5ioll  über 
dem  Pförtner  eine  Oettnnng  von  2|  Lin.  im  Durchmes- 
ser, die  aussah,  iiis  sei  sie  mit  einem  schneidenden 
Werkzeuge  ausgf^scf>nitten  und  un^eiuhr  den  Löchern 
^leieh,  die  niiin  in  Leder^^eschirt  e  für  die  Schnullen- 
ztingen  sticlit,  Rund  um  das  Loch  war  iiir;j;ends 'etwas 
Krankhaftes  zn  sehen,  ausgenommen  d;iss  die  Scbleiiu* 
haut  des  MageiiÄ  mit  ächwaijsea  und  biauuen  Puncten 

k 

I 


Digitized  by  Google 


versehen  war.  —  Der  Kranke  war  Schwerin üthiger 
Natur,  mager,  aber  ein  gefrässiger  Esser.  Drei  oder 
Tier  Monate  vor  seinein  Tode  hatte  er  drei  kleine, 
harte,  rothe,  oder  vielmehr  purpurfarbige  Geschwüre 
auf  der  Magengrube,  die  sehr  wund  und  schmerzhaft 
waren,  sich  langsam  bildeten  und  schwer  heilten.  KlUTS 
Tor  seinem  Tode  war  das  letzte  geheilt.  (Mr.) 

208.  Dr.  Urban  empfiehlt  (Ilufel.  Jouro.  Nov. 
S.  87  —  96.)  das  Kali  carbonicum  gegen  Ver- 
hört ungskrankeiten  des  Pancreas.  Dieselben 
eharacterisir'en  sich  anfänglich  durch  öfteres  Aufstos^ea 
mit  deutlich  benieikbarem,  saurem  Geschmack  nnd  G9* 
rnch,  Sodbrennen,  alimählig  schwindender  Esslust,  l)äu«  . 
tiger  Ansammlung  einer  wässrigen ,  geschmacklosen, 
und  zu  öftorin  Ausspucken  veranlassenden  Feuchtigkeit 
in  der  Mundhohle,  seltner  Darmauslcerung,  und  pe- 
riodischer Neigung  zum  Erbrechen.  Später  gesellt  sich 
ein  lebhafter  brennender,  zuweilen  nach  dem  Rücken 
sich  ziehender  Schmerz  zwischen  dem  Nabel  und  dem 
untern  Ende  des  Brustbeins  hinzu,  welcher  sich  nach 
dem  Genuss  von  Speisen  nnd  Getränken  vermehrt,  und 
die  Hiickpniage  ungemein  erschwert:  auch  wird  beson- 
ders der  Durst  sehr  vermehrt.  —  In  einem  vom  V^erf." 
mitgetheilten  Falle  fand  er  in  der  Regio  epigastrica  in 
der  Tiefe  des  Unterleibes  eine  bedeutende,  sehr  schmerz- 
hafte Geschwulst:  welche  er  als  verhärtetes  Pancreas 
erkannte,  und  das  Kali  carbonic.  5jj*  in  Aq.  Meligs. 
unc.  V.  Tinct.  Opii  simpl.  gtt.  aliq.  Elix.  Aurant« 
comp.  58.  Alle  3  Stunden  einen  Esslötfel  voll,  verord- 
nete. Gleichzeitig  ward  Uog.  Hydrarg.  einer,  eingerie- 
ben, und  der  Kranke  auf  magre  Kost  gesetzt.  Nach 
einiger  Zeit  hoben  sich  alle  die  frühern,  oben  ange- 
führten Zufälle,  und  die  Geschwulst  verkleinerte  sich 
autfallend-.  Allein  der  Kfanke  unterbrach  die  Cur  vor 
gänzlich  vollendeter  Heilung,  wornach  ein  Recidiv  ein- 
trat, dem  derselbe  auch  unterlag.  Die  Section  bestä- 
tigte die  Verhärtung  und  Vergrösserung  des  Pancreas, 
welches  wie  ein  Tannenzapfen  gefunden  wurde.  (Oe.) 

209.  Dr.  ff\  JL  IV nr in}!:;' $  Beschreibung 
der  D  on gn e - K  r a  n  k  h  ei  t.  (The  American  Journal 
of  the  medical  Sciences.  Bd.  VI.  1830.  S.  267.—  Ger- 
Ron  und  Julius  S.  492  —  497.)  Nach  W.  bestand  die 
Krankheit  in  einer  primären  entzündlichen  Reizung  der 
Magen  und  Darmschleimhaut.  Die  beschleunigte  Thä- 
ligkeit  des  Herzens,  die  Haul«^  und  Gelenkentzündung  « 
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hält  er  für  sympathisch.  Die  Kranken  empfanden  za* 
erst,  wie  bei  gewöhnlichen  Herbstfiehein ,  aligeroeines 
Lebeibeiindeii,  Un Verdaulichkeit,  Mangel  oder  Ueber- 
tnaass  von  Appetit,  Ekel,  Kopfschmerz,  Verstopfung,, 
belegter  Zunge,  üblen  Geschmack,  dann  zeigte  sich* 
Fieber,  und  das  Uebel  konnte  erst  nach  dem  Ausbru« 
che  auf  der  Haut  erkannt  werden.  Von  der  Schleim- 
haut ging  das  Leiden  aus,  verbreitete  sich  von  dort 
hinnen  12  ^Stunden  nach  aussen  mit  Abnahme  der  Be«» 
klemmung.  Kurz  darauf  erschlaÜie  die  Herzthätigkeit, 
die  Hitze  nahm  ab,  es  entstand  ein  Ausschlag,  als  kri* 
tische  Metastase  iler  pririiäi*en  Reizung  aof  die  oher^ 
fiächlichen  Haargefässe  und  Gelenktheile.  Jetzt  trat 
die  Genesung  ein,  mit  Muhe  standen  die  Kranken  auf, 
waren  aber  steif  und  verkrümmt.  —  Hei/ende  Mittel  • 
mehrten  die  Gastritis,  verwandelten  die  einfache  Hothe. 
in  Rothlauf  und  veranlassten  Rückfalle,  die  gefährliche 
und  oft  si)<^ar  tödlich  wurden.  Eben  so  schädlich  wa- 
ren Reizmittel  auf  die  krankhaft  gereizten  Theile  ge- 
bracht. In  einem  Falle  trat  der  Ausschlag  nicht  ein, 
es  trat  ein  doppelt  dreitägiges  lieber  ein,  dessen 
HauptanfäU  stets  mit  Frost  nnd  Gallenentleerung  nach 
oben  und  unten  eintrat.  In  den  letzten  Tagen  wurdo* 
das  Fieber  anhaltend,  es  entstand  Schluchzen,  und  am 
8ten  Tage  der  Krankheit  erfolgte  der  Tod.  Bei  der 
Section  fand  man  die  Brusteinfi^eweide  gesund,  das  ' 
Zwerchfell  nach  oben  gedrängt,  die  Lehor  vergrössert, 
Schieferfarben,  die  Schleimhaut  der  Därme  entzündet, 
die  Milz  erweicht,  das  rechte  Nierenbecken  entzündet, 
die  Unke  Nierensubstanz  knorpelig,  ihr  Becken  entzün- 
det, fast  obliterirt,  eine  dünne  eiterartige  Flüssigkeit 
enthahend.  W,  schreibt  den  ungHnitigea  Ausgang  ei- 
ner Metastase  von  den  äussern  Theilen  auf  innere  zu* 
Nach  W.  nähert  sich  der  Den^e  drei  andern  auf  Ga* 
strorenteritis  gegründeten  Uebeln  :  der  Gicht,  demRoth- 
lauf  und  dem  gelben  Fieber«  Dia  Ceni^ication  der 
Dengue  als  Gastro -«nteritia  mit  Bant-  nnd  Gelenkeat- 
Zündung  schien  Bom  Theil  in  atmosphftria<$heii-  und  kli*  ' 
luatiichen  Verhältnissen  begründet,  so  wie  in  einer 
herrschenden  Anlage  an  Haotkranlcheiten«  Hemmun- 
gen der  Genesnng  und  RöckfUle  bähen  ihren  Grund 
meistens  in  au  relaender  Diät.  Die  unter  dem  Na- 
men Breaklmne  1826  und  1827  herrschend  ffeweaene 
Krankheit  hatte  mit  dem  Dengue  die  grüesi»  Aefanlich« 
keit  und  es  unterschied  eich  letatereKi^kbelt  von  erate* 
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f«r  nnr  durch  die  liin^^fpre  Dauer  der  8ihrnerzpn,  «lus- 
schliessUcliero  lieschüiiikun^^  derselben  aut  (jieleiike, 
geringere  Schwache  und  schiiclleie  Genesung.  Wäli- 
rend  des  Isten  Stadiums  von  lireakboue  gewann  die 
Krankheit  so  ganz  das  Ansehen  des  gelben  Fiebers, 
dass  1827  zu  gleicher  Zeit  vorkommende  1  ilile  beider 
gar  nicht  zu  unterscheiden  waren;  bald  c^ber  trat  beim 
gelben  Fieber  schwarzes  Erbrechen  ein,  wählend  sieb 
Eeim  -ßreakbone  die  Krankheit  aui'  die  Haut  warf  und 
eine  oberflächliche  Entzündung  erzeugte.  —  Die  ia 
den  Epidemien  von  1827  und  1828  angewendete  Cur- 
methode  war  durchweg  beruhigend.  Mässige  Ausiee- 
runecn  mittels  Oel  oder  Epsonisalz,  Vermeidung  rei- 
zender Speisen  und  Getränke  waren  die  vorzüglichst«!! 
Mittel  gegen  den  Dengue.  Durch  Verminderung  der 
gastrischen  und  Darmerregunp;  beförderten  sie  die  Crise 
und  durch  Vorbeugung  erneuerter  Entzündungen  der 
fcjchleimlifiut  beseitigten  sie  die  chronischen  Gelenk- 
schiueizen.  Wenigstens  zwei  Drittel  der  an  lireakbone 
und  Dengue  Erkrankten  wurden  auf  di*^se  Weise  mit 
achleuiiigeia  und  günstigem  Erfolge  behaiulelt.  (Mr.)  • 
210.  Ileus;  von  Dr^-ß/?/^  in  Geilenkirchen.  (Me-* 
die.  Conversationsblatt,  No.  4,  1831.)  Eine  52jährige,. 
zu  Kräin[>fen  ^y^neiixte  Frau  litt  oft  an  5  bis  btiigi^er 
Verstoptuug,  Anfan^^s  Alärz  1828  hatte  .sie  14  Tage 
keinen  Stuhl.  Ein  Chirurg  gab  eine  starke  Auflösung 
von  Aatr. sulphur.,  die  nach  4  Tagen  wiederholt  wurde,  , 
und  2  Tage  später  wurden  3  Clystiere  mit  Salz  und 
Oel  gesetzt.  Allein  umsonst;  der  Bauch  schwoll,' 
schmerzte.  Puls  klein,  Gesicht  blassgelblich,  Hände 
und  Füsse  kalt  n»  s.  w.  £s  'stellte  sich  £ri>recheii 
nach  d«m  Genüsse  von  Kaifee  und  Weissbred  ein; 
Beides  wurde  endeert  und  zugleich  einige  höchst  übel- 
rieehende  Stoffe.  Es  hatte  nun  in  20  Tagen  kein  Stuhl 
stattgefunden.  BluJ/  gab  blos  ein  Inf.  Val  erian.  (2  5» 
auf  6^.  Colat.)  mit  25.  Ol.  Ricini,  zugleich  ein  klei* 
ne»  Clystier  von  blos  erwärmtem  Ol.  nicin.  Nach  2 
Stondea  trat  Oeflhang  ein,  and  die  Frau  war  bald  hev*' 
^gestellt.  (Hf-h) 

Ein  Mftdehen  litt  mehnnala  an.  heftigen  Mar- 
^enschm'enen,  wobei  me  angab,  dass  etwas  Lebendes  * 
im  Magen  sei.    Ein  Bredimttt^l  entleerte  eine  alce;^ 
£ideehge  ^it  10  Jungen,   [Medicindrath  Sebueider  In 
Fulda  in  medic*  Con?er8atioMbIatte »  Nu.  46,  1830.1 

(H-^1.) 
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Sfenen*  und  Ki'ampfkranklieiteii.  No.  212—218. 

212*  Saudrafj.  über  die  speciellen  ZeK 
eben  YOn  Y er letsangen  der  verschiedenen 
Tiheile  des  Gehirns  und  Rückeomarke*  (Aue 
Jonrn*'' gener.  de  Med.  Decb.  1829.  —  in  Gerson  und 
Julins  S.  ^09 — 517.)  S,  aotersuchte,  ob  es  besondere 
Zeichen  für  die  Verietznogeif  der  Gefässe,  Hirnhäute, 
des  daswischen  liegende^n  Zellgewebes  der  Nervensub« 
stanz  selbst,  der  Hiickenniarkshöhley  der  Gehirnhöh- 
lung,  der  convexen  Fläche,  der  Basis,  der  Ventrikel 
eder  des  kleinen  Gehirns  gebe*  —  -Für  die  Verletzun- 

Sen  der  Schlag-  und  Blutadern,  in  so  weit  sie  sich  auf 
iese  selbst  beschränken,  giebt  es  keine  eigenthüiali* 
chen  Zeichen ;  wohl  aber  in  so  fern  diese  Verletzungen 
£^guS8  von  Flüssigkeiten  aus  denselben  bedingen,  da 
sie  die  nächste  Ursache  aller  Schlagtliisse  weiden  und 
Blnterguss  in  die  Gehirn-  und  Rückenmarks -Substanz, 
in  die  Verdoppelung  der  Hirnhäute  und  das  sie  umge«. 
bende  Zellgewebe  bedingen.    Sie  kommen  mit  den  Zei- 
chen der  JSchlagHiisse  überein:  Lähmung  der  dem  ver- 
letzten Organe  untergeordneten  Muskeln,   Verbist  des 
Gefühls  in  diesen  Theilen.  —    Ergiessnngcn  zwisclien 
die  Hirnhäute  und  Verletzun^^cn  derselben  sind  nicht 
zn  ti fiterscheiden  :  Schmerz,  Zuckungen  sind  beiden  ge- 
mein. —    Gewisse  Zeiclien  von  Verletzungen  der  har-, 
teil  Hirn-,  und  namentlich  liückennmrkskrankboit  sind 
niclit  bekannt,    wenn  sich  die  Verletzung  nicht  auch 
äusserlicb  am  Schädel  ausspricht,   WO  Symptome  von 
Druck  der  liehirnsubstanz,  Geschwulst,  ringsum  befind- 
licber  Knochenfrass,  aufhörendes  Gefühl  und  Bewegun^^; 
beim  Druck,    gleichzeitige  dem  Schlagaderschlage  eut- 
Sprecliende  Pulsalionen,   bemerkt  werden,    die  jedoch 
auch  auf  Aneur^'smen  der  l  limhautschlagadern  hin  deu- 
ten können.  —    Auf  Verletzungen  der  weii  hen  Hirn- 
baut deutende  Zeichen  sind  die  der  Entzündung:  leb- 
hafter Schmerz,  Irrereden,  Zuckungen;  Lähmungen  ent- 
stehen aber  nie  darnach.     Verletzungen  der  weichen 
Ruckenmarkshant  sind  mit  lebhaftem  Schmerz,  Opi- 
sthotonus, Trismus,  Zuckungen,  keuchender  und  schwe- 
rer HeRpiration  verbunden,   doch  ist  die  Diagnose  nur 
sicher,  wenn  alle  diese  Erscheinungen  zugleich  vorhan- 
den sind.    Verletzungen  der  die  convexe  Hirnfläche 
umkleidenden  weichen  Hirnhaut  erzeugen  steten,  ia 
den  vorderen  und  Seitentheilen  des  Schädels  haftenden 
Kop£iMshiuerz»  Yerstaodesschwäche«  irrereden,  rsiihes  Aut-. 
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litz,  glänzende,  mit  Blut  iinterlanfjene  Anj^en,  Sclimerx 
in  der  epigastrischen  Gegend  nnd  Erbrechen.  Ist  diese  * 
Membran  an  der  Basis  des  Gehirns  Terlef:ftt',  so  ent- 
steht Kopfschmerz,  Erbrechen,  *  Ruck wfirtsheugniig  des 
.  iKopfes,  Schlafsucht,  Blödsinn  mit  lichten  Zvvischenrän- 
men,  Coma  bei  Erwachsenen,  bei  Kindern  gleichzeitig 
mit  krampfhaften  Affectionen«    Bei  Verletzungen  der- 
selben in  der  Milte  des  Gehirns  herrscht  kein  Irrere- 
den und  Kopfschmerz,  kein  Fieber,  wohl  aber  $chuK. 
che,  Yerstandesstorungen,  häufigere  Zuckungen,  zumal 
in  den  Augen',  Schielen,  Trisnius,  Hiickwärtsheugimg  , 
des  Kopfes«  —  Pathognomonisches  Zeichen  der  Hirn- 
substtinz-Verletzungen ,   ist  Lfthmnng  aII(M-  davon  ab- 
hängigen Theile.    Bei  Verletzungen  des  Rückenmarks 
sind  nicht  nur  die  untern  Extremitäten  und  die  ftnssere^ 
Korprroberfläche,  sondern  oft  auch  der  Masidamt^  die' 
,  Harnblase,  der  Uterus  u.  s.  w.  mehr  oder  weniger  ge- 
lähmt. Paraplegie,  unter  Erstarrung  und  stetem  Amei- 
senkriechen der  untern  und  oft  auch  der  obern  Extre- 
mitäten, allmählich  auftretend,  ist  demnach  das  patho- 
gnomonische  Zeichen  der  Huckenmarksverletzung  bei 
normalen  Ilirnfunctionen.  Verletzungen  des  untern  RQ^ 
ckenraarktheils  erzeugen  Para|/legie  der  untern  Extre-  . 
mitäten,  des  Gesässes,  der  Genitalien,  Blase  und  des 
Mastdarms  mit  Vernichtung  des  Gefiihls-  oder  Bewe- 
gungs Vermögens  oder  beider.    Nach  Serres  un<l  lirachei 
sollen  sie  auch  bei  Fraum  die  Geburten  verhindern.— 
Verletzungen   höherer    Rückeninarkparthieen  bringen 
ausserdem  verminderte  Srnsibilität  in  den  Bedeckungen 
des  Unterleibes,  nach  Serres  Verengerungen,  Volvo- 
lus,  Entzündungen  des  Dünndarms  hervor»    Doch  sah 
fle$a9iit  vollständige  Trennung  des  Rückenmarks  durch 
eine  Kugel  beim  lOten  Rückenwirbel  ohne  begleitende 
Symptome,  und  Janson  nur  mit  Atrophie  der  untern 
Extremitäten«   In  der  obern  Rücken^egend  bringen  sol- 
che Verletzungen  Athmnngsbeschwerden  durch  die  Brust- 
muskeln, zuweilen  EJrection  des  Penis  hervor*    In  der 
.Halsgegend  bewirken  solche  Verletzungen  noch  Zu- 
ckungen und  Lähmungen  der  Arme;  in  der  Nähe  der 
Nervi  phrenici  Lähmung  des  Zwerchfells  und  Ersti-> 
ckungstod.  ^  Verletzungen  der  Seitentheile  des  Rü- 
ckenmarks erzeugen  Lähmungen  der  auf  derselben  Seite 
gelegenen  Theile.    Mit  ße/i  und  Magetidie  behauptet 
S,y  dass  Verletzungen  der  vordem  Ruckenmarkslläche 
Bawegiinglttt^oogeD  mit  gleichzeitig  normalem  Empfin» 
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ciuiigs\  ern]ö;;<  n  vpraula.sspn ;    in  zwei  Fiillon  von  Er- 
weichung der  IjiiitorTi  HiickenmarkHäclie  beobachtete  er 
dagegen,  in  deju  einen  Vernichtung  desEjupllndun^s-,  in 
dem  andern  des  Bewegungsverniöi!;pns,  —  Chronische 
Verlctziin^'^pn  (fes  ve^'Iiinn;ei  ten  Mni  kes  fiiliren  nach  >SVr- 
res  unterhalb  (ier  Corpora  olivaria  allgemeine Lähiaung", 
Lnbeueglirhkeif  der  Zunge,  Verlust  der  Spradie;  die 
oberhalb,  Lähmung  des  ju^anzen  Gehirns;  die  einer  Sei- 
te, Lähmung  in  derselben  ilichtung  herbei»    Nach  ^^/Z- 
lery  Ijori^^  klourens  entsteht  plötzlich  Asphyxie  nach 
Verletzungen  der  iVleduIla  oblong;ata.  —  Verretzun;^:^!! 
der  minlereu  Uirnsubstanz  erre/ren  nach  Serres  lietiigo 
Schmerzen,  V^erlust  des  Empfind  im ;j:s-  und  üewegungs- 
verniö^^ens  und  aller  Sinne,   und  diese  Erscheinungen 
tretLü  bei  Vejletznngen  der  einen  Seite  des  Gehirns 
auf  der  ent;;o;;engesetzten  ein;   sind  aber  nicht  wohl 
von  denen  des  verlängerten  Markes  zu  unterscheiden.—» 
Als  Zeichen  der  Afl'ection  der  Vierhiigei   betrachlete  * 
Serres,  I'loureiis  und  MufJ^cudie  den  Veitstanz,  und  als 
Folge  ihrer  Verletzung  Blindheit,  die  jedoch  nicht  im- 
nier  eintritt.  —    Das   patbognomonische  Zeichen  der 
Verletzung  des  grossen  Gehirns  ist  wieder  L  ii  b  to  u  n  g. 
Besondere  Zeichen  für  Verletzungen  der  Rücken-  oder 
Maiksubstanz  giebt   es  nicht.   —    Verletzungen  der 
vordem  Hirniappen,  die  liouiUaud  als  Organ  der  Spra- 
che betrachtet,  sollen  Stummheit  bewirken,  die  jedoch 
auch  Verletzungen  anderer  Gehirntheile  folgt.    Die  ein- 
zigen Zeichen  für  Verletzungen^  der  hintern  Lappen  des* 
grossen  Gehirns  sind  Lähmung,  oder  Zuckungen  . 
der   entgegengesetzten   Seite.    Zweimal  beob- 
achtete iS.  geschwächtes  Gel ü hl  und  Gedachtniss,  Ideen- 
verwirrong,  erschwerte  Sprache,  Siirnschmerz,  Verzer- 
rung des  Mundes  nach  links,  ^twas  Betäubung,  Läh- 
mung der  rechten  Seite  in  dem  einen  Falle,   wo  man 
eine  nnssgrosse  der  Meliceris  ähnliche  Geschwulst  auf 
der  vordem  Fläche  des  linken  hintern  Lappens  nach- 
wies ^  in  dem  andern  Geistesverwirrung,  Blindheit  bei 
krankhafter  Metamorphose  des  linken  hintern  Lappens. 
—  Den  Sehhügeln  schreiben  Deiaf^Cy  Povilie,  Serres^ 
Bouillaiid  u.  A.  Vermittlung  der  Bewegfung  der  obern 
Extremitäten,  und  ihren  Verletzungen  Liibmung  dersel- 
ben zu;    doch  sah  Bonillaud  solciie  Lähmungen  auch 
ohne  Verletzung  der  Seh  hü  gel,  und  Morgagni  bei  Er- 
weichung und  schwarzer  Färbung  derselben  nur  Epi- 
lepaue.  —   Den  ge&treiüen  Körpern  schrieben  Sauce- 
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re//^,  Foville^  Pihel  -  Grandeiampf  Serres^  Bouilimd  ' 
-  die  Vermittlung  der  Bewegung  der  unteni  Extremitft*  ^ 
fen  au,  und  SaucerMe  und  Serres  ermittelten  durch 

'  '  yersncne  nach  Verletanngen  jener,  Lähmung  der  leta» 
ieren;  doch  Jcönnen  nach  dem  Verf.  diese  auch  ohne 
wahrne|^mbare,  oder  oft  ihrejr  Ihteneittt;,  an  Stärice  kei« 

'  neswegs  entsprechende  Zeichen  vorhanden  sein.  —  Yer- 
letaungen  der  Hirnhdblen  sind  selten.  Wepj^er  sali 
eine  Verletzung  der  untern  Wandung  der  Seifenhöhlen 
mit  Lfthmung  des  ganzen  Körpers  ;  Vaitalva  Zerreii- 
sung  der  rechten  Hirnhöhle  mit  Lähmung  der  ganzen  ' 
linken  Kdrperhälfte;  Jforf^agni  ein  tiefes  OeschwQr  in 
der  rechten  mit  linker  halbseitiger  Lähmung,  Zuckun- 

Sen  in  der  rechten  Hand ,  Fuss  nnd  Gesicfal«  Der  Vf« 
eobachtete  eine  in  Eiterung  fibergegangene  fintsfin- 
dung  der  rechten  Hirnhöhle  mit  beständigem  Irrereden, 
Stumpfsinn,  Steifigkeit  des  Halses,  Jedoch  ohne  halb-  ^ 
seitige  Lähmung,  woraus  er  schliesst,  dass  es  kein  ei-  , 

fenthümliches  "Zeichen  fQr  Krankheiten  der  Seitenhim- 
öhlen  giebt.  —  Bei  einer  apoplectischen  Zenreissang 
des  rechten  Uirnbalkens  beobachtete  der  Vf.  nur  Lfth^ 
mang  der  entgegengesetzten  Seite.;  Bayie  fuhrt  jedoch 
in  seinem  Werke  sechs  nnd  Br^9aii  eine  Beobach- 
'  tung  von  Lähmung  derselben  Seite,  auf  mlchei^  die 
Hirnverletanng  statt  fand ,  an.  —  Das  kleine  Gehirn 
hielten  Pe/Kf,  Lapeyronie^  J%9t7/e,  Finet'  Grandekamp 
für  den  Sita  der  Sensibilität .  doch  giebt  es  nnxähliga. 
Beobachtungen  einer  durch  Affectionen  des  grossen 
hirns  krankhaft  verstimmten  Sensibilität  bei  gesundem 
kleinen  Gehirn,  nnd  iso  treten  i|och  Lähmungen  des 

fansen  Körpers  oder  der  entgegengesetaten  Seite 
irankbeiten  des'  kleinei}  Gebims  ein«  Die  a^f  Zeichen 
derselben  betrachteten  Respirationsbeschwerden  beob- 
achtete Laliemtmdf  Andere  nicht.  Mit  der  von  Oail 
-als  Zeichen  der  Reisung  des  kleinen  Gehirns  nn^ege- 
benen  Erection  ^er  Geschlecbtstfieile  stimmen  menrera 
Beobachtunpn  nnd  physiologische  Versoche  FlVrf r  nnd 
CremoMts  übereia;  doch  kann  dieses  Zeichen  nachüa/-^ 
Umamd  nnd  Anderen  auch  fehlen,  und  auch  bei  Yerl^ 
taungen  des  Rückenmarks  statt  nahen«  Nach  Serres^ 
OuUf  Deiamarrey  Payen  sollen  Verlettn&[en  des  mitt- 
leren Lappens  des  kleinen  Gehirns  Schwindel,  Erbre- 
ehen,  schwankende  Haltung^  Druck  am  Htnterkdnfhy 
Neigung  zum  Fallen  und  vorsuglich  Erection  de^  m* 
achlechtstheile  mit  Lähmung  oder  allgemeinen  Zndran* 
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gen  zur  Folge  liabei>.  Bei  eioer  70jäbrigen  Frai»>  ei- 
^ähU  Bomei^  gesellte  sich  zü  eioem  Scbia^flusäe  die« 
ses  Organs,  Erscheinen  der  Menses.  Die  J^eitenverle- 
'  tzung  lührt  Lnhinung  der  entgegengesetzten  Seite,  je- 
dorh  nicht  immer  herbei.  In  zwei  ]ieol)achtangen  von 
Peiti  und  Saucerotte  erzengte  eine  Wunde  in  der  i'ecb- 
ten  Seite  des  Gehirns  als  Haoptsymptam  nur  Irrere-^ 
den,  grosse  Unruhe  des  Kranken  und  Neigung,  sich  im-  , 
mer während  umzudrehen,  womit  auch  J/</^e/w?<c''j?  Ver- 
suche übereinstimmen.  l>emnach  bleibt,  abgesehen  von 
alieu  übrigen,  auch  dem  grossen  Gehirn  gemeinsanieü 
Symptomen,  für  die  V  erietaungen  des  kleinen  Gehirns, 
die  Erection  der  Gesohlecht&theile  als  Zei-. 
cken  übrig.  (Mr.) 

213.  Delirium  tremens;  von  Dr.  Bluß^  t» 
Geilenkirchen*  (Medic,  ConversationsbK  No.  9.  1831.)^ 
Ein  Branntweinsiiuier  zeigte  eines  Abends  Spuren  von 
Geistesabwesenheit,  welche  nach  Mitternacht  nachlies- 
»en,  gegen  Morgen  völlig  verschwanden.  Deu  Tag 
über  war  er  still,  trank  aber  seinen  Branntwein.  Den 
Abend  kam  der  Anfall  wieder;  er  sprang  im  Hemde 
in  den  Garten.  Am  andern  Morgen  heiliges  Seltenste- 
c(ven.  Der  Kranke  spi ach  verwirrt,  zitterte,  konnte> 
nicht  aufrecht  stehen.  Atbem  kurz,  häufig;  tiefes  Ein- 
ttlhiaen  unmöglich;  Puls  voll,  frt^cjueut,  hart,  gespannt; 
seit  4  Tage«  kein  Schlaf.  Das  Lebel  war  Deliriunk 
tremens  mit  Pleuritis.  Aderlass;  das  Blut  schmutztgp-' 
grän,  dünn,  von  widerlich  fauligem  Gerüche;  es  schied 
sich  auch  nach  mehreren  Stunden  gar  nicht  ab  und 
Iblieb  eme  dickliche  Masse.  Clystier  und  ein  Laxans.. 
Abends  alles  gut;  Puls  weich,  Seitenstechen  verschwun~ 
den,  Stuhlgang.  Aach  Mitternacht  neuer  Anfall  vottr 
TühsHcht.  Am  folgenden  Tage  ein  Laxans,  allein  de» 
Nachts  Uückkehr  der  früheren  Zufälle.  Sechs  Naehtfr 
halte  Patient  ntchl  ffeschlafen ;  jetzt  gab  stündlich  ei"t 
nen  Gran  Opium.  Na(  h  sieben  Granen  erfolgte  t4stÄn* 
diger  Schlaf;  der  Kranke  Ä>tand  genesen  ani.    (H-— 1.) 

214.  Med.  Uath  Dr.  Giiutker  in  Cöln,  best««»' 
tigt  (Höfel.  J.  Oct.  S.  95  —  99.)  von  Neuem  den  Nft-  ^ 
tzen  der  Ausleerungsniittel  im  Deliriam  tt^ 
mens.  Er  fand  die  Meinung  des  americanischen  Antr 
tes  Dr.  Coate»^  durchaus  nicht  bestätigt,  dass  dteM» 
Krankheit  nicht  als  Resultat  des  Gebrauchs  des  Alko-* 
hüls,  oder  sonstiger  iNarcotica,  sondern  des  plötzlich 
au8|j;e&et2ten  Gebrauchs  dieser  Artikel  exicheine»  Im* 
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iner  waren  es  Branntweintrinker,  oder  solche,  die  den* 
gelben  mit  dem  Trinken  des  Weins  noch  vereinigten» 
^_  Auch  Ref.  fand  dicss  durch  ^hlreiche  Beobach- 
tungen bestätigt  — ).  Ebenso  widerspricht  er  der  Aus- 
sage des  Dr.  Coales^  dass  Purgirmittel  ohne  Nutzen 
seien  ,  zu  Folge  seiner  eignen  und  Anderer  Beobach- 
tungen. Er  fülirt  in  diesem  iiezuge  einen  Fall  von  ei« 
nem  vollsaftigen  Mann  von  45  Jahren  an,  der  an  De« 
Hrinm  tremens  litt,  und  anfänfflicb  durch  kalte  Um- 
schläge über  den  Kopf  behandelt  worden  war.'  Da  er 
4  Tage  gänzlich  verstopft  war ,  erhielt  er  ein  itarkM 
{«Bxaiis,  wornach  sich  der  Zustand  sehr  bald  besserte. 
N«ch  der  Anwendung  eines  Brechmittels  trat  wieder 
auffallende  Verschlimmerung  ein,  weldie  sidi  abe» 
Bach  einem  starken  Abfabrniitul  abermab  Terlor;  je« 
deeb  nach  Darreichung  der  China  wiederkehrte,  and 
nur  erst  nach  Wiedeiliohlang  des  Laxana  deneind  nnA 
gän^lidi  veisehwand.  <OeO 

^215.  lieber  die  Majila  pnerperalis,.  Hb^ 
nie  a  potn  nnd  das  Delirinm  tremens;  TenDr«^ 
ffutf^r,  dirigirendem  Arzte  des  allgem*  Krankenban« 
jses  in.  Bamberff.  ^(Hed;  ConversHtiensbl,  No*7,  1831  «jr 
^  erklärt  im  Eingange,  das»  sieh  VicSe  'über  die  Zn«> 
aammenstellnng. dieser  drei  Krankheiten  Wundern,  nnd- 
ibuiehe  sich  gegen  die  angegeblbie  Behandlna)g  erklä- 
ren wUlen.  AUe,  dif  auf  dem  beqnenien  anfiphlogi- 
stisehen  Klepper  einherretten»  die  blind  und  antem»« 
tisch  in  jeder  Krankh^  einen  Entsiindnngsproeeni  ee-» 
hen,  Wörden  ihn  nis  dnen  Brownianer  vetdammen.  Er 
nble  sich  aber  bewogen,  eben  weil  ^  antiphloffisti- 
aehe  Metbode  gegen  jedea  andere  Gute  mid  walife 
taub  und  blind  mache,  drei  KranklMitsferroen  cur  Spra- 
ehe  an  bringen,  die  er  vergebene  antipklegisiSseh  be» 
handelt,  deren  Heilong  ihm  änf  dem  eotgegengesets» 
ten  Wege  mehrmals  ffelunffen.  Seit  einigen  Jabrea 
habe  der  stationäre  KfankneitMenins- eine  gewaltige 
Veränderung  eriittiM;  den.  phle^tischett  £Mifle  der  ga- 
strisch-nervöse  an  mi'  verdrängen*  In  den  Jahren  ISSS» 
1829  nnd  1830  seien  eigentlidie  Entsundungen  weü 
eeltener  und  weit  gelhider' nufgetreten,  nnd  dem  gelin- 
deren antiphlogis tischen  Apparate  gewichen.  Eadlieb 
erklärt  es  JJf«  fiir  wcbwierig,  jetzt  sehen  eine  genaue 
Diagnose  der  drei  genannten  Krnnklmiten  ao  liefern« 
Mania  puerperalis«  hält  sie  ler  die  gefährlichste 
Speeles  des  Hjiteiiamas».  Sie  eniMekt  edten  In  dea 
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ersten  Tagen,  am  hHafigsten  zwischen  dem  lOten  und 
1'2ten  nach  der  Entbindung,  und  kann  2t  bis  28  Tage, 
auch  darüber,  dauern,    fi^e  kündigt  sich  an  durch  ei<^' 
nen  allgemeinen  Eretbismus  mit  heftigen  Deh'rien,  die 
sich  durch  unanständige,  schamlose  Handlungen  und 
Reden,   durch  Misshandlung  der  Kinder,   des  Gatiea 
nnd  sonst  geachteter  Pemoiieo,  durch  schamloses  Ent* 
blossen  der  BrUale  und  6ffiimlveR      s.  vv.  äussern. 
Blick  nnstäty  wild|  Auge  glänzend;  Gesieht  verzerrt; 
Pulg  arusMüiiMiiffeMigeB,  eft  lafifsam,  oft  schnell;  Ge-  ^ 
schleohtstheile  bald  fae^M,»^  bald  kalt;  MHcbsecretioii 
»icht  itnterdriidi:t;  Stuhl  sparsam,  oft  fehlend;  Urin 
sparsam«    Bei  matieheo  Rrefiken  tritt  eft  stundenlange 
Intermksiaii  ein;  abÄr  plStslich,  nteht  s«hen  znm  Er»  . 
staunen  der  Umstehandmi  ond  des  ATSteH,  ist  die  Seene' 
wieder  Terftiiderr»    Atiftillcfid  ist  et,  daas  im  Anialle 
bald  eiae  bis  ftirr  Raserei  gesteigerte  Liifrbe^     g^n  das 
nedgeiforette  JCiadf'bald  ^n- tddtlicher  Haas  &eniiBrfebar 
ist.    Mao  aei  dahat  vorsiefiiie  1«  der  ErHiilting  der 
Hebmaeht  der  Kmäkeii  iiaeh'dem  Kl«de.  —  hat 
da«  Uebel  Iiis  tot  4  Jahren  streng  antiphlogfatisch  be- 
kaiidelt.   Nabb  den  Biatentslehiingen  schteii  lamier  et- ' 
was  mehr  Ruhe  ainsntreteti,  aber  utifer  seebs  Fällen 
kam  l^f 'Mal' der  Anfall  mit  erneacrf«r  Kraft  anruck. 
Zwei  Kranke  wurden  ihm  tynb$s,  eine  wassersitchtig, 
stta  drM  starben.  In  swtd  rällen  wandete  er  Valeria«  , 
na  und  Opium  an,  letaterea  Mos,  um-  augenblickliohe  - 
Rohe  XU  bewirken, Und  vorauglich,  um  die  Mchte  er« 
irftglicber  an  m'achen.    Die  Anflille  vederen  an  inten- 
tfilftt  und  worden  dorcb  den  s^aiigigen  Gebratieb  die«» 
aar  Mittel  gans  beschwichtigt.  .  Nur  in  einf^m  Falle 
aehien  die  antiphloglaiiacbe  Metbede  das  Uebel  besel» 
tigt  an  haben*  —  iot  eiifem  Falle  aränzte  der  Zustand 
nahe  aar  Nymphomanie«   Iniiere-  mttei  konnten  nicht 
sttgewwidet  werden.    Pf*  beschränkte'  sich  auf  Blut-» 
egel,  kalte  Ueberschläge ,  Sinapisiuiett  an  Waden  ond 
FnasBCibien  und  eröffnende  Clystiere«  Allgemeine  Aderw  ' 
Iftme  konnten  nicht  ^vorgenommen  werden«  Der  Znstand 
Uieb  derselbe;  man-musste  der  Kranken  die- Hände 
bmden,  dAmIt  sie  die  Geschleebtstbeile  nicht  verletse* 
fWat  inatinctmSasig  setate  lyi  1  ^«  Campber  dem  Cly- 
atfeire  aua  Kleleuabaud  bei^  und  liesa  ein  Säckeben  mit 
Campber  auf  die  Gegend  des  Uterus  binden.  Das  Cly- 
stier  blieb  drei  rolle  Stunden  bei  der  Kranken ;  sie  be- 
kam darauf  einb  Aualeerong  mk  auflallendenA  Nach« 
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lasse  der  Anfälle«  Gegen  Abend  kehrten  diese ,  je- 
doch  mit  geringerer  Kraft,  zurück ;  das  Clystier  wurde  ^ 
repetirt^  und  die  SlQndea  naeh  Mitternacht  flössen  ru« 
hig,  grösstentheiU  bei  eiifem  sanften  Schlafe  hin.  Mor- 
gens 9  Uhr  erfolgte  Oeffmiojg;,  gegen  11  Uhr  wieder 
ain  AafaU^  der  2  Stunden. daiuftei  weranf  die  Kcaaka 
seibat  ein  ajstier  verlangte,  walcbaa  abar^achoa  nach 
einer  Stunde  wieder  abging.  £ia  w,oUte  nun  . Arzneien 
nehmen  y  erhielt  eine  Mixt*  alaoi»  tron  6  %•  mit  12  gu 
Camphor»^  welche  In  6  Stunden  varbnueht  wardeyE 
Sebon  um  f  Uhr  traten  die  AnföUe  ein,'  die  «ich  miebr 
durch  Geichwätsigkeit  aU  Ünröebti|^t  uuMppraflben« 
Es  wurde  noch  ein  Campherclystier  appUdrt|  bei  Riieko 
kehr  der  Ruhe  die  Campberemnlsion  fprtgeaetat»  uful  ' 
an  ianailialb  6^  Tagen,  naphdem  ^jv.  Camph«  in  Cb^ 
aliei  und<l  5*  iunedich  genomman  waren,  nut  allmtth*  - 
ligem  Yersehwindan  dpr.  GewiMat^^ung  die  ^  Kranke 
▼ollkMm^n  heraaatellt*  Noch  'Mal  hat  «ek  diaeem. 
Falle  Pf.  -den  Campher. In  der  ^Mania  puerper.  mit 

flücUicbem  Effolgu  angewendet  und  keinen  TropiNi 
Hut  aMiogen.  — »  Im  Falle  eiaar  Nymphomaaie  wnrda 
■"die  iüitipkTogoaa  nutdos  aqgawendet;  daau  wurde. Qua* 


Die  Kranke  griff  meh  dem  Bu^haehen  ihrer  f6«hhi||^ 
im  Hospitale,  in  welehem  «^iMi^r^ielA'scha  Salbe  aut^; 
halten  war^  und  rieb  eich  «daevMiieel  ia  die  .Genitalieii 
«in*  Diese  aebwoUen  an,  entauodeten  eieh|  rWurdan  aiit 
Pusteln  besäet.  Ohne  heftige  Sothmersen  konnte  .dja 
Kranke  sich  weder  bewegen  und  uriniren,  nocbjje'Ge» 
nitalien  berühren*  Durch  den  heftigen  Scbroeiai  wurda. 
die  Phan^ie  gan?  umgestaltet ;  die  Nymphooianie  ver^ 
abwand.  Was  half  iuer,  den  Campher,  oder,  .die  Sul*, 
l^t .  Die  Salbe  nü  taste  i.^*  in  andern  Fällen  von  WjEdkn* 
auin  in.  den  Kopf  eingerieben  nichu,  wohl  aber.«baaii- 
tigta  1  ^.  Camph*  lägUcb  auf  viermal  nach  vamusge* 
gangen^  Venftseation  und  kalten  Be^ssnageo,  jicht. 
Tage  lang  gegeben,  den  Wahnsinn  eines  56jähiigeii 
Mannas,  der  jiicfa  darch.  Satyriasia  »Msaaiehnata.  — 
Mania  a  pota.  Sie  ist.  von  Delirium  tremens  au  unter- 
acheiden«  Sie  ist  wahre  Tobsucht,  liat  auffallend  lichta 
Zwischenräume  und  .verläuft  selten  unter  4  bis  C  Wo- 
chen* Die  Kräfteäusserungen  sind  gesteig|iert,  die  Kra%-' 
kan  geschwätatff,  hastig  in  ihrem  Beaehman  «nd  lieben 
Varändarung  ihrer  Wohnung*  Ein*  unwidersiehliahet 
SBaratatuiigstrieb  und  Jäfaaam  ai^han.sia  au  den  unsia* 
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n^ltten  Handlungen  bin;  der  Verschwender  wird  zn  ei** 
Tiem  Geizhalse,   dieser  zu  einem  Verschwender.  Von 
Zeit  zu  Zeit  erwacht  die  Liebe  zu  dtn  eigenen  Kin* 
dern,  auch  ist  der  Geschlechtstiiel)  zuweilen  eher  ver- 
mehrt,  als  vermindert:    die  Schlaflosigkeit  glänzt  aa 
Agrypnie.    Die  Kranklieit  entsteht  nach  häiiliger  Be- 
rauschung durch  verschit'(Ienartig(^  (»etiaiiko,  hosondert 
durch  Wein  und  Bier;   dei'  Han^^  zu  iiir  ist  in  der  Re- 
gel in  tranrifT^cn  Geinüthsatiecten   bei,nün(lot,    die  sie 
durch  dergleichen  Getränke  zn  ühertäubrn  suchen.  Alle 
Ideen  und  Aeussenin^^en  der  Kiankcn  bezieiien  sich  auf 
angebliche  A  e»  toigun^^on,  \eikiMinung  ihrer  Verdienste, 
Zuriickset/ung.     Auch  in  gesun(!pn  Tajjen,    bei  voiler 
Gcistestreilicit  \ei  trugen  sie  keinen  Widerspruch  nnd 
sind  zum  Selbsth)l)e  geneigt.' —    f^f,  theilt  von  diesem 
Krankheit  zwei  1' alle  mit.    In  dem  einen  wurden  Blut- 
eotziehungen  nnd  kalte  Begiessungen  angewendet;  die 
dritte  Begipssun;jr   bewirkte  schon  Rückke!ir  <les  Be- 
wusstseins  auf  einen  ganzen  Tag.    Der  Kranke  umde 
lieiT^csiellt.    Acht  Jahre  später  verfiel  er  in  denselben 
Zustand.    Abführmittel  und  kalte  Be^^iessungen  erwie- 
sen sich  wieder  lieilsam.  —  Ein  zweiter  Kranker  wurde 
chentaiis  mit  Yenüsectionen  und  kalten  Begiessungen  ' 
behandelt;    am  lOten  Tage  wurzle  er  auf  2  auf  zwei 
Male  gereichte  Grane  Opium  ruhig  nnd  erregte  die  be- 
sten HolinuD^^^en.    A'ier  Tage  darauf  trat  wieder  Ver- 
schlimmerung ein.    CalomeTmit  Digitalis,  grössere  Ga- 
ben von  Canipiier  schienen   die  Anfnlle  abzukürzen; 
Sinapismen  und  ein  Yesicans  in  den  iNacken  liess  er 
sich  gefallen,    protestirte  aber   ge2;en   das  Bei^iessjen, 
welches  ihm  jedes  Mal   die   brennendsten  ^ciunerzen 
verursache.    Sein  Lei  (im  ging  nach  und  nach  in  stillen 
Wahnsinn  über,  und  so  starb  er  nach  6|iMon;ucn  nach 
einem  zwölfstündigen  Stupor.    Bei  der  JSection  fand 
uian  Wasseransammlungen  im  Gehirne  und  Hiickenniar« 
ke.  —    In  beiden  Fällen  blieb  der  Puls  selbst  im  Par- 
♦oxysmns  un\ erändert,  wenn  nicht  zu  starke  Bewegun- 
gen   da  waren.     Hauttemperatur,    Urinsecretion  und 
fcituhl  regelmässig,  Durst  gering,  Esslust  nicht  p,iehr, 
als  gewöhnlich  bei  Trinkern ,   gestört.     Puls  manchen 
Tag  langsamer,  wie  bei  Icterischen;   der  Urin  zuwei- 
len blass,   wie  bei  Hysterie.         Auch  in  der  Mania 
a  potn  scheint  ein  zu  stürmisches  Heilverfahren  keine 
gunstigen  Resultate  herbei ;:ufiihren.  —    Delirium  tre- 
laetts  kündigt  sich  durch  last  ununterbrochene  Verwir- 
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rung  der  GcislesihiUifi^keit  mit  verschiedenen  Sianestau- 
Schlingen  und  anfänglich  durch  Zittern  der  Extremitä- 
ten, bei  voller  Ausbildung  durch  Zittern  aller  Körper- 
'  tbeile  an.    Das  Delirium  bezitiit  sich  gevsohnlich  auf 
den  Stand  des  Kranken,  ist  huniorii^tischer  Art,  nur  in 
einem  Falle,  wo  der  Kranke  von  Xahrungssorfi^en  und 
Eifersucht  gequält  wurde,   war  es  traurig,    in  sechs 
Kftllen  dauerte  es  jedesmal  nur  4  Tage;    unter  he- 
wämmten  Umständen  kann  es  sich  länger  hinausziehn. 
Tritt  Schlaf      eine  Nervencrise  —  ein,  so  ist  der  Zu- 
stand beendigt;  wir  haben  e»  später  nicht  mehr  mit 
»  ^llr*  trero.,  sondern  mit  einer  andern  Geistesstörung 
Stt'  ihon»  Schlaflosigkeit  gehört  im  Delir,  treni.  zu  den 
elmraeferffttischei»  Zeieim^  mm  deiieii  noch  eioe  gewisse 
Geffftssigkeit  gerechnet  werden  mnse^  die  nin  so  auf- 
fallender ist,  ahr  gastrische  Beschwerden  einige  Zeit 
lang  dem  Aosbrttcfae' Torausgehen.  ~  Das  Ueifoel  be- 
JMlt  mehr  lierehtsinnige ,  die  in  den  Tag  hinein  leben, 
sich  mehr  an  ein  Getränk,  s.  B»  den  Branntwein  baü 
fen,  daher  ee  hänllger  in  den  untern  Velksciassen,  die 
Hania  a  potu  aber  mehr  in  den  bdhem  Ständen  annav» 
tretfen  ist.   Pf.  sah  Delir»  trem*  nie  hei  Weibern.  £s 
ist  nicht  lebensgefährlich,  selten  mit  einem  Fiebermi«- 
stande  verbanden  ^  Congestionen  nach  dem  Kopfe  sind 
liftalig.  Zuweilen  sind  die  Leber  und  das  ganse  Pforfe« 
adersystem  in  einem  torpiden  Zustande«  Hiernach  mnss 
die  Behandlung  modfficirt  werden.    Wo  Congesttoneo 
nach  dem  Kopfe  bemerkbar  sind,  ist  es  immer  räth- 
lichy  eine  allgemeine  oder  örtliche'  BIntentsiehung  vor« 
snnehmen»  kalte  Ueberschläge  iiher  den  Kopf  sn  ma* 
chen,  und  innerlich  die  Mixt»  oxygenata  sn  verordnen« 
üt  die.Leberaffectiott  yorberrschend ,  das  Gesicht  ein- 
gefhtlen,  erdfahl  oder  gelblich,  so  gebe  mnn.  ein  tnch«* 
tiges  AhfiihmhgsmicteU  £rst  nach  dieser  Vorbereitung 
wirkt  das  Opium  trefflich.  J^.  liest  es  m  2  bis  3  Gr^ 
mit  Zocker  so  nehmen,  dass  der  Kranke  alle  3  Stun« 
den  eine  Dosis  erhftit*  .Gewöhnlich  wird  die  folgeodn* 
Nacht  im  Schlafe  xugebracht,  —  Am  andern  Tngn 
wird  nur  eine  Dosis  Opium  gegen*  Abend  gereicht. 
Eine  öftere  Wiederholnng  des  Opiume  wur  nicht, nö- 
thtg.  ^  J!f*  ist  nicht  zu  streng  in  dem  Verbote  der 
gewohnten  Getränke  im  Delir.  trem«  und  in  der  Manin 
potn.  '  In  dieser  erhalten  |edoch  die  Kranken  nicht  vor 
dem  Hteny  in  Jenem  nicht  vor  dem  4ien.  Tage  Wein, 
Bier  oder  Branntwein«  (H— -i.)  • 
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216.  Heilung  dreier  Fälle  von  Hydropho- 
bie durch  die  Anwendung  von  Quecksilber«?  i 
salbe;  vom  Dr.  Madacca  zu  Neapel.  (Biblioth.  nni- 
Ters.,  Mars  1830;  Med,  Conversationsbl.,  Ao.  6,  18.51.) 
I)  Zu  ei  Knaben   wurden   von   einen»   oUenbar  totleci 
Hunde  gebissen.     Dem  einen  liess  JJr.  J/.   40  Tage 
lang  ohne  Aufhören  (Quecksilbersalbe  einreiben,  und 
•  es   trnt   kein  Zeichen   von  Fl} dropliobre  ein.     Der  an-« 
dere  Knabe,  der  Sohn  (  ine^-  J.andiuannes ,  wurde  kei- 
ner gehörigen  Behandlung   unlerworten.     Afii  40sten 
Tage  nach  dem  Bisse  brach  die  \Vn(h  mit  der  grÖssien 
Helligkeit  aus  und  tödieie  den  Knaben.    Iii  Ein  zuan- 
zigjahrii^er  junger  Mann    kam    erst  am  20sten  läge, 
nachdem  er  an   drei   »Stellen  \on  einen»   tollen  Hunde 
gebissen  worden  war,  in  ärztliclie  Hehandlunt^^  Queck* 
silbereinreibungen  zu  20  ÜiaiJimen  (Jülich  wurden  aif- 
gewendet.    Am  40s(en  Tage  nach  dem  Bisse   /( ii^ten. 
sich  Convulsionen  niit  leichten  8vmptomen  von  ii\()ro- 
ühobie.    Nach  diei  Aderlässen  und  mehreren  warmeu.  ' 
Bädern  wichen  alle  krankhatten  Zeichen.    Die  Queck-: 
silbereinreibungen  wurden  fortgesetzt,  und  der  Kranke 
befindet  sich  nach  10  Jahren  noch  woiil.    Illj  Ein  un« 
bezweifelt   toller   Hund    biss    einen  neapolitanischen 
Edelmann  und  seine  zwei  höhne  zu  wiederholte^)  Ma- 
len in  die  Beine.    Fünfzehn  Tage  nach  dem  Bisse 
übernimmt    Dr.  Madacca  ihre  Behandlung.    Er  ver- 
ordnet starke  Quecksilbereinreibungen,    und  alle  drei 
bleiben  von  dem  Ausbruche  der  VVuih  ver^^cbont« 

(H-l) 

217.    Tetanus  nach  einer  Lungenentzün- 
dung; von  Dr.  Jacob  Tiiniiermann  zu  Fulda.  (Medic, 
Conversationsbl.  No.      1831.)     Ein  junger  Soldat  be- 
kam eine  heftige  Lungenentzündung:,  welche  regelmäs- 
sig verlief.    Nach  14  Tagen  konnte  er  als  Heconvale-  , 
scent  betrachtet  werden.    Am  208ten  Ta^e  wurde  er 
plötzlich  krank.     !/'•  fand  ihn  im  Bette,  ruhig,  ohne  zu 
antworten.    Im  Pulse  keine  Veränderung.  Patient  hatte 
seit  36  Stunden  keine  Oetlnung  gehabt,    wesshalh  ein 
Ci\ stier  und  eine  Euiulsion  aus  Mohnsaamen  mit  Hici- 
nu.sül  verordnet  wurde.  Am  andern  Morgen  Alles  schlim- 
mer.   Man  hatte  mit  Mühe  dem  Kranken  die  Arznei 
bei^ehracht.    Geringe  Oefthung  war  erfolgt;  der  Kran- 
ke litt  jet/.t  unverkennbar  am  Starrkrampf,   und  ganz 
besonders  atn  Triäiuus ;  nur  der  rechte  Arm  und  die 
linke  untere  Extremität  waren  beweglich*    l^ui«  fast 
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!^  regelmässig,  langsam.  Blick  ruhig,  gleichsam  Hülfe 
bittend«  Gesicht  nicht  aufgetrieben,  ßeim  Mangel  jeder 
andern  Indicafion  wurde  sjniptoina tisch  Vtefhhren  nn4 
XU  den  passendsten  Mitteln  geechritten.   Nur  ein  Ader-» 

^  lass  wnrde  nicht  gemacht.  Der  Kranke  starb  des  Nach- 
mittags. Im  Unterleibe  I  in  der  Brust  und  im  Kopfa 
wurde  nichts  Besonderes  gefpnden,  nur  eine  Verwach- 
sung der  linken  Lunge  mit  dem  Rippenfelle!  Die  Ur-* 
Sache  des  Starrkrampfes  kannr  nur  Erkaltung  gewesen 
sein ,  die  sich  der  Kranke  bei  ieinem  Gange  auf  den 
Nachtstuhl  in  einem  kalten  Nebenzimmer  wahrschein* 
Ueh  zugezogen  hatti^  Ufttte  den  Kranken  einAderkaaa 
•jgerettet«   (H  — 1.) 

218.  Ein  epileptischer  Knabe  bestieg  einen  Baum, 
bekam  seinen  Anfall  und  stürzte  herab.  Er  hatte  stark 
zu  Mittag  gegessen.  Durch  den  Sturz  zerri^s  das  Co* 
Ion  transversiTni.  Dnrch  die  einen  Zoll  lange  und  J 
Zoll  breite  Oetmun/,^  waren  die  Contenta  ausgetreten.- 
Nach  28  Stunden  starb  der  Unglückliche.  (iVledicinal- 
rath  Schneider  in  Fulda  im  medic*  Conversationsblattey 
No.  46,  1830.)  (H— 1.)  '  . 
Harnbeschiver«len.    No.  219—222. 

219.  ,M  e h r  w  ö c h e n tlic  he ,  schmerzhafte 
H  am  beschwer  den  beseitigte  Herr  Dr.  Tanc/ion  ia 
Paris  bei  einem  Manne  durch  Entfernung  eines  Repp* 
hühnerknochens ,  der  6  Wochen  lang  im  Mastdarme 
gesteckt  hatte.  (La  JLancette  £ran^  1.  luill*  1830.  Fror« 
Not.  607  pag.  206.)    (M  — i.) 

220.  Seltener  Fall  von  Harn  Ter  baltung; 
vön  Dr.  TUnnermann  zu  Fulda.  (Medic.  Conversations- 
blatt,  No.  8,  1831  j.  —  Ein  starker,  sehr  reizbarer 
Mann,  hatte  an  einem  Nachmittage,  wie  gewöhnlich, 
viel  Wasser  getrunken,  und  bekam  ein  öfteres,  aber 
vergebliches  Drängen  zum  Harnen.  Ein  Bekannter 
rieth  ihm  ,  in  Wasiier  aufgelöste  Pottasche  zu  trinken^  « 
worauf  das  Drängen  so  stark  wurde,  dass  ärztliche 
Hülfe  einschreiten  musste.  T.  suchte  den  Grund  des 
Uebels  in  einer  krampfhaften  Vtw Schliessung  des  Hla-  ^ 
sensphincteis.  Es  wurde  eine  Sameneniulsion  mit  iiit- 
termaiidelvvasser  verordnet,  nach  deren  mehrstündiger  An- 
wendung oft,  jedoch  jedesmal  nur  ^^fnige  Unzen  Lirin  ab- 
gingen. Nur  kurz  war  die  Linderung  der  Beschwerden. 
Zum  Catheter  wollte  T.  nicht  seine  Zuflucht  nehmen, 
weil  die  Arznei  wirkte  und  der  zum  Entzündlichen  sich 
neigende  Character  de^  Uebels  nach  einer  meciionischeo 

■  • 
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Reizung  Verschlimmening  l>efilrchten'  liess.  Halbbäder 
verboten  hänslirhe  Verhältnisse.     Warme  Umschläge 

aus  Cicuta  und  iiyoscyamus  auf  die  Rlasens^e^L^end  be- 
förderten den  A!);ii;ang  des  Urins  so,  da.>.s  er  oit,  aber 
unter  schmei  zliaiieni  Drängen  des  Urins  eriolglo.  Ver- 
stopfung trat  ein  und  erheischte  krampfstillende  ^'U*** 
Stiere  und  Caloniel  mit  Bilsenkraiitexti act.     Die  C\\^  ' 

• 

'  Stiere  wirkten  nicht;  das  Quecksilber  machte  inässi<ra 
Ausleerungen;  das  eigentliche  Leiden  nahm  zu,  die 
Schmerzen  wurden  besonders  im  Blasengrunde  heftig, 
welcher  gespannt  und  schmerzhaft  war.  Am  Abend 
massiges  entzündliches  Fieljer.  Es  wurde  nun  ein  ela- 
stischer Catheter  eingeführt,  worauf  eine  etwas  grös- 
sere, jedoch  noch  immer  geringe  Menge  von  Urin  ab- 
ging. Die  Schmerzen  verminderien  sich,  allein  die  Ge- 
schwulst des  Blasengrundes  wurde  nicht  eben  merklich 
verkleinert.  Die  Sehmerzon  kehrten  immer  wieder,  der 
Kranke  verlangte  alle  3  —  4  Stunden  die  Ablassung  des 
Harns,  allein  es  gingen  nur  immer  wenige  Unzen  ab» 
Die  übrigen  Mittel  wurden  beibehalten,  Blutegel  an 
die  Blasengcgend  gelegt,  Unguentum  mercuriale  mit  , 
Extractum  nyosc} ami  eingerieben,  und  en<ilich  ein  star- 
ker Aderlass  am  Arme  vorgenoinmen.  Das  Blut  hatte 
keine  Cruste,  der  Aderlass  linderte  auffallend  die 
Schmerzen,  und,  als  nach  einiger  Zeit  der  Catheter  wie- 
der eingeführt  wurde,  ging  weit  über  ein  Maass  Urin 
ab,  und  —  mit  einem  Male  war  die  Geschwulst  in  der 
Blasengegend  verschwunden.  Auf  den  Wunsch  des 
Kranken  wurden  noch  täglich  2  —  3  künstliche  Entlee- 
rungen der  lilase  vorgenommen.  Die  empfohlenen 
Arzneien,  ein  Camillenbad,  ein  Decoctum  fol.  uv.  ursi 
mit  Spirit.  nitric.  aeih.  wurden  eine  Zeit  lang  fortge- 
Lraucht,  worauf  der  Catheter  alimählig  weggelassen 
werden  konnte.  Mau  ersielit  aus  dieser  Krankenge- 
schichte, dass  das  üebel  rein  spastisch  war,  dass  nicht 
der  ganze  in  der  Blase  enthaltene  Harn,  vielmehr  nur 
ein  sehr  kleiner  Theil  desselben,  früher  unter  Schmer- 
zen auf  natürlichem,  später  ohne  Schmerzen  auf  künst- 
lichem Wege,  ja  einmal  gar  nichts  abging,  obschon 
das  Instrument  offen  in  der  Blase  lag.  Diess  geschah 
gewiss  nur  durch  eihc  spastische  Zusammenziehung  der 
Blase,  die  sich  hier  so  verhielt,  wie  der  Uterus  so  oft 
bei  Geburten.  Als  der  oberhalb  der  Strictur  gelegene 
'  Theil  der  Blase  bis  zu  einem  gewissen  Grade  mit  Urin 
;;efolh  und  nun  die  Strictur  vollkommen  geworden 
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war,  konnte  der  nnterhalb  der  Iptzterern  aus  den 
Harnleiiein  kommende  Harn  nur  in  kleiner  Menge  sich 
ansammeln.  Durch  seinen  Heiz  eiitsiand  ein  krampf- 
hafies  Diän^en  zum  Uriniren,  und  nur  durch  Kunst* 
hülfe  ein  schmerzloser  Aiigan^  dieses  geringen  Aniheilfl 
von  Harn.  Der  über  der  8lrictur  befindliche  Theil 
der  Ühise  inusste  sich  dabei  zusammenzieben ,  und  die 
verengeite  8(eUe  liess  wenig  oder  gar  nicbts  voa  Urin 
durch,  so  dass  eben  aus  dieser  Ziisammenziehung 
der  Blase  und  aus  dem  Widerstände  des  Urins  die 
grössten  Schmerzen  entstanden.  Der  Aderlass  erschlatlte 
die  Muskelfasern,  und  so  stellte  sich  die  einfache  iiciiile 
der  Blase  v\ie<ler  her.  Man  sieht  daraus,  dass  selbst 
in  rein  krampfhaften  Leiden  oft  ein  Aderlass  nützlich 
i»t.  (Ii  — I.; 

221,  Hoher  Grad  von  Schwerharnen  nach 
einem  Tripper;  von  Dr.  Tännermaun  zu 
Fulda.  (Medicin.  Lt)n\ ersationsblaU,  No.  9,  1831.)-^ 
Ein  kräftiger  Mann  batte  ötieis  den  Tripper  gebabt, 
enthielt  sich  jedoch  nie  langer  als  wenige  Tage  des 
Beischlafs.  E^ä  batte  sich  eine  Verengerung  der  Ham- 
,  röhre  gebildet.  So  oft  der  Kranke  uriniren  wollte^ 
öbeißel  ihn  eine  qualvolle  Angst,  wobei  der  Koib  un« 
willkührlich  abging  und  der  Urin  tropfenweise  unter 
den  grössten  Schmerzen  abfloss.  So  war  die  Erzählung 
des  Kranken.  Auf  Ts*  Frage,  ob  der  Same  während 
des  Beischlafs  abginge,  erfolgte  eine  bejahende  Ant* 
wort,  woraus  7*.  schloss,  dass  das  Schwerharnen  von 
einer  krampfhaften  Verengerung  der  Harnröhre  und 
einer  Verechliessiing  des  Blaaenjiphincters ,  nicht  aber, 
duich  eine  mecbanieehe  Verengernng  bewirkt  werde. 
Die  hllutige  Anstrengung  der  Gesehlecbts Werkzeuge 
hatte  wabracfaeinlich  eine  mit  grosser  Reizbarkeit  ver^ 
(nndena  8cbwäche  derselben  und  des  Hamsjstems  er- 
lengt.  Der  Haroreis  konnte  folglich  sehr  Idebt  die 
angeführten  Symptome  erregen,  welche  beim  Abgänge 
des  Samens  während  des  Beischlafs  iheils  wegen  gros* 
seier  Milde  dieser  Ftilssigkeit,  tbeils  durch  die  psycbU 
sehe  Aufregung  verbötet  wurden«  Die  Einführung  dol 
Catheters  niissTang  T. .  jedenfalls  wegen  der  durch  me* 
ohanische  Rc^lzung  der  Harnröhre  foerbeigefubrtenkrampf- 
haften  Verenfferong«  —  T.  schritt  zu  Mitteln ,  welehn 
nach  seiner  Meinung  die  Geschlechts  -  und  Harnwerk- 
zeuge  stärken  und  die  grosse  Reizbarkeit  derselben 
massigen  kdimoai  und  uniecsagto  den  BeucUaf.  Pol» 
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ver  aus  Pulv«  caniharid.  gr.  |,  Op.  pur.  gr.  4,  Zilie, 
oxyd.  alb«  gr«  j»  n.Sacch.  alb.  gr«  z* Warden  tägliolidff«!-  ^ 
mal  gegeben ,  und  eine  Abkocbong  von  Fol*  nv.  nra«, 
mit  welcher  Flor«  cbamomill.  infundirt  worden,  ala  Go* 
trllnk  angeordnet.  Nach  dreiwöchentlicher  Cur  konnto 
der  Harn  ohne  Anstrengung  io  einem  Stiahle  gelaaaoa 
werden.  Ein  Nachtripper  wn^do  von  dem  Srmnkea 
nicht  beachtet.  (H— 1.)  , 

222.  Ein  am  Nachtripper  2  Jahre  lang  leidei|dec 
Mann  bekam  nach  einem  energischen  Coitna  eine  sol« 
clie  Blutung  aus  der  Hamrdfare,  dass  das  Blut  bogen«  ^ 

.  förmig  aus  derselben  stürzte.  (Medicinal -Rath  iSc/iM^i« 
-  der  in  Fulda  im  medicin*  Converiatioosblatte  ^  No*  46^ 

1830).  CH—U 

Vcrtniachtes.   No.  328—234. 

223.  Vierter  Bericht  über  die  VerwnU 
tnng  des  allgemeinen  K r a nkenhanaee  za 
Hamburg  im  Jahre  182  7.  Bekannt  gemacht 
von  dem  Vervvaltungs-Collegio  im  Sept.  1828. 
(dorn  p.  713  —  720.)  —  Nach  diesem,  mit  besondefer 
Genauigkeit  bearbeiteten  Berichte ,  welcher  durch  Be^ 
merknngea  über,  einzelne  wichtige  Krankheitsfälle  für 
den  praktischen  Arzt  an  Interesse  '  gewinnt,  sind  im 
Ganzen  im  Jahre  1827  im  Hamburger  Krankenhause 
4440,  nehmlich  2779  männliche  und  1661  weibliche 
Kranke  behandelt  worden.  Von  diesen  wurden  geheilt 
oder  gebessert  entlassen  1773  männliche  und  886  weib- 
liche, zusammen  2659.  Es  starben  288  männliche,  157 
AveiMiche,  also  im  Ganzen  445.  Ungeheilt  entlassen 
wurden  36  münnliche  und  23  weibliche,  aUo  59.  Aus* 
sercipin  gingen  ab  17  männliche  und  25  weibliche,  im 
Ganzen  42.    Ins  Jahr  1828  gingen  1235  (665  männliche 

und  570  weibliche)  iiher.     (leisteskranke  wurden  435  ^ 
behandelt,  von  denen  97  geheilt,  7  vmgeheilt  entlassen 
Winden  und  43  starben.    Die  I^lriichtung  einer  eigenen,  - 
von  dem  Krankenhause  ganz  ah  •[gesonderten  In  enlicil- 
.anstnlt  wird  noch  zum  leichtem  Gelingen  der  iieiiun|[ 
sehnlichst  gewünscht.    ( — r.) 

224.  Mise  eilen  aus  demGebicte  derprakt. 
Heilkunde,  vom  Jlofr.  Dr.  Pitschafl  (Hufel.  J.  Nov.  , 
42  —  60.)    In  Aegypten  litten  mehrere  franzosische  SoU 
daten  an  einer  vollkommenen  Tabes  t  es  t  i  c  u  1  o  r  u  ni, 

- —  diesfdl)f  n  schwanden  ein  big  zur  Grösse  einer  Bohne, 
die  Gefiihle  für  die  Liebe  verschwanden.  Dieser  Zu- 
stand h.'iKo  Einflnss  ^uf  den  ganzen  Organismus,  — 

lltttLSumaM.  laix*  I.       '  '  ,        18  . 
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der  Körper  magerte  ab,  der  Bart  wurde  dünn,  die  Seh« 
kraft  kam  in  Unordnung.  Larrey y  ,der  diess  nüttheilt, 
scliroibt  das  Ercigiiiss  anf  die  grosse  Hitze  und  den 
Genuss  des  starken  Daltelbranntweins  ^  dem  die  Ein* 
vvohncr  die  Früchte  von  Psendocapsicu'n  und  Ca[>sictim 
beimischen.  ^u)llie  die  sogenannte  weibliclie  Krankheit 
der'Scythen,  welche  ott'enbar  eine  Krankheit  der  Ho- 
den war,  von  der  uns  Uerodol  erzählt,  nicht  eine  ähn- 
liche gen  esen  sein ,  darum  sie  auch  Morbus  foemineus 
helsst^  — ^  —  In  Aegyten  heilten  grosse  otlne  Wun- 
den, uiüirend  bei  herrschendem  Nordwind  der  Him- 
mel heiter  und  rein  war,  ungewöhnlich  schnell,  Lar^ 
rey.  —  ZucuIhs  LusUanus  erzahlt,  dass  ein  Jüngling 
mehreremal  im  Jaliio  an  Schwindel  und  Stupor  i^elitteii 
habe,  welche  Antalle  sieb  jedesmal  mit  blutigen 
Thränen  entschieden.  • —  Mnuriceau  erzählt,  dass 
eine  I  iau  neiin  Jalire  lang  die  1»  uu  cb  wass  e r  c  h  t 
gehabt ,  und  während  dieser  Zeit  vier  lebendige  Kia* 
der  erzeugt  habe;  Sckenkius^  dass  eine  Frau  sieben  Jahre 
wassersüchtig  war,  und  in  mittlerer  Zeit  ein  Kind  ge- 
boren hatte.  —  —  Der  Leiharzt  Bavard  verordnete  dem 
Iviiiii^  Ludwig  XIII.  in  einem  Jahre  215  Pur^anzeu, 
212  l^ysüere  und  47  Ade;  lasse.  Wenn  der  un^lück- 
lichoKoni*,^  auch  noch  so  viele  }iluligel  erhalten  hättel  — 
Von  meiir  als  600  competenLen  praktischen  Aerzten  sind 
nur  49  der  Meinung,  dass  das  gelbe  i  icher  anste- 
ckend sei,  und  483  entschieden  dagegen*  In  America 
glaubt  Niemand  an  seine  Ansteckung.  Die  Ansteckung 
muss  atmosphärischen  und  örtlichen  Ursachen  zuge* 
schrieben  werden.  Ausdünstung  in  Fäulniss  überge- 
gangener thierischer  Körper  scheint  obenan  zu  stehen.  — - 
leb  habe'allen  jungen  Medicinern,  die  mich  mit 
ihrem  Vertrauen  beehrten »  die  sich  sntoaalich  sa  mir 
hinwendeten,  und  auf  die  ich  alsdann  einen  väterlichen 
Ißnfluss  haben  konnte,  aufs  Ernstlichste  and  Herzlichste 
gewarnt 9  sicH  keinen  Unterhaltungen  zu  ergeben, 
welche  leicht  zur  Leidenschaft  werden*  Ich  meine  das 
Kartenspiel  nnd  die  Jagd;  Zn  ersterm  werden  die  Aerste* 
in  den  Städten,  zu  letzterm  die  anf  dem  Lande  ver* 
fuhrt.  —  Sollte  es  mit  der  Angabe,  dass  die  Ab  nah« 
me  der  Gesnndheit  nnd  Kräftigkeit  der  Bewohner 
der  schwedischen  Pr<fvinz  Dalecarlien  den  Untersuchung 

fen  zu  Folge  der  Einfuhrnng  des  Genusses  des  Kaf» 
ees  miisse  zugeschrieben  werden,  jhre  volle. Richtig« 
keft  haben!!  (Oc.) 
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225*  Therapeutische  Mfacenen  Tom  Bolk 
Dr*  Fiiich^ft  (HufeL  h  QcU  S.  60  ff*)  Dan  die  Ap- 
plieetioii- ein«^  Eiterbandes  .unrnlticlbar  unter  dem 
Kehlkopfe  eines  der  ersten  Heil«  und  SchutzmittjB]  bei 
beginnender  Ph  th isla  Iracheaiis  ist,  b^t  mich  die 
Eiiahran;  beiehrt;  Cthui  «agt  Cap.  22*  3«  £xuleeran« 
dom  est  ferro  candenti  iino  loco  snbjnentOy  allere  in 


dem  Kranken  auch  eine  Fontanelle  an  die  Wade  zu 
aetsoB.  —  Bei  dem  Volke  steht  der  Saft  von  Plan* 
tago iatifoliom  gegen. bösartige  Geschwüre  in. gros« 
sem  Ansehn«    Cehuß  sagt  sogar :  Corpus  contrita  plan« 
tago  et  ilÜta  optime  metari  videtiir.   Dio  Kede  ist  vom 
Aussaüse;  solche  Uinge  sind  doch  nicht  gans  in  Ui>er- 
'aehen.  —  Ceiws  siebt  in  dem  27.  Cap.  des  3*  B.  ron 
der  Lähmung  den  Rath:  Tom  id  menirnm,  quod 
deficit,  vi  potest,  per  se;  sin  minus,  per  alinm  mo« 
Teatar  et  vi  quadam  ad  consoetudinem  suam  redeat« 
Wach  meinem  Dafürhalten  ein  sehr  beherzigiingswer* 
fher  Rath.  ^  Dass  die  Alten  bei  langwieriger  Dysen^ 
terie  Geschwüreim Dar mcanale  voraussetzten,  ginge 
ivohl  aus  folgender  Stelle  des  Cchns  hervor;   er  sagt, 
nachdem  er  iru^irere  kpIh*  zweckmässige  Vorschriften 
zu  Klystiren  an^^e^c ben  hat:  Levant  eiiiin  dolorem  haec 
et  inilioia  ulcera  eliieiunt  IV,  15.    Ijaselhst  spricht  er 
auch  vom  Cancer  iniestinomni.  Er  eiiiplieblt  eine  AnHö- 
sung  von  Mennig  zur  Einspi  itzung  als  vfilens  reriiediiim. 
In  verzweifeltenFällen  hoi  colJ itjiiat  i\  t  aiiurchfiillen,  v e  r- 
an  1  asst  diuch  wuchernde  apliihöse  Bildungen  wäre  mit 
Umsicht  die  Anwendung  einer  ieichteii  A  »ifliVsuPC  von  Suc- 
charum  iSaturni  zu  versuchen.  —  Autlailei d  war  es  mir 
bei  Ce/sus  IV,  25.  zu  lesen,  wo  er  von  Herz  u  ii  n  d  c  n 
spricht:  Maliqr.e  odoiis  tamquam  irroiato  corpore  mo- 
riuntur.  Ich  mtine,  diese  Beobachtung  hei  allen  schwe- 
ren Verwundungen  der  Organe,  zu  welchen  sich  Angst 
gesellt,   gemaclit  zu  haben.  - —  Die  Aerzte  der  allen 
Welt  tniiionj^ein  liedenken,  hei  Hals-,  Lungen-,  Le- 
ber-, Miiz-,  iilasen-,  Nieren-,  iiückenmark-,  (sclhät) 
M  u  1 1  e  r  e  n  iz  ü  n  (i  a  n  g  an  die  den  iiuiern  Organen  ent- 
sprechenden äussern  Steilen  blutige  Sc!n  oj»fköpfe  an- 
zubringen. —  In  der  jüngsten  Zeil  ist      i  n  s  e  n  m  e  b  I« 
mit  Bier  zu  l>iei  geniachi,  als  bewahrtes  Volksniiitel 
gegen  K  n  och  cn  ge  s  ch  w  ii  r e  zur  Sprache  gekommen : 
schon  (JeUuH  enipüeblt  an  sehr  vielen  Stellen  Lansen- 
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mekl«  Brei  und  Saft  gegen  bösartige  Geschwüre ,  be-  , 
eonders  an  den  Geschleclitstheilen,  —  In  der  Zeitschrift  ' 
^Aiisland^*  1829.  No.  125.  befinden  sich  interessante. 
Bemerkungen  eines  Arztes  über  die^Pest,  welche  er 
während  se'mes  5jäbrigen  Aufenthaltes  In  Alexandrien 
anstellte.    Unter  Anderm  heisst  es:  Wenn  di^  Pest  mit 
asthenischem  Character  erscheint,  ist  jede  Hülfe  der 
Medicin. unnütz.  Das  Einzige,  was  der  Arzt  t hu n  kann, 
ist,  die  Natur  i-n  ihrer  Crisis  za  unterstützen:  zeigt  die 
Pest  sioh  sihenisch,  so  können  die  heftigsten  niederschiar 
genden  Mittel,  in  sehr  staiken  Dosen,  aber  mit  Vorsicht, 
gegeben,  in  der  ersten  Krankheitsperiode,  die  gewöha« 
lieh  sehe  kurz  ist,  die  beste  Wirkung  haben.  (Oe,) 

226.  Dr.  James  Mc'  Nau^hlon*s  Fall  von 
e  i  R  e  m  M  a  n  n  e  ,  An  r  r>  1  T  a  ^-  e  nur  \  o  n  Wasser 
lebte.     (Aus  American  ot  tlie  med.  »Sciences.  1830. 
Aug.         543  —   in   ^jerson    und   Julius    S.    507  — 
508).  —  Ein  27jähriger  Manu,   der  sir!i   3  JnlHc»  vor 
seinem  Tode  nur  mit  der  Hibel  bescliüft} i^te,  ohne  aus- 
zugehen, 'verlor  den  A])pelit  und  weltweite  sich  endlich 
ganz  und  gar,  Nahrung  zu  sich  zu  nehmen.  W  ährend  der 
ersten  6  Wochen  trarik  er  in  24  Stunden  nur  1  Nosel 
W^asscr,   einmal  blieb  er  selbst  3  Tjiire  ohne  Wasser, 
trank  aber  dann  am  4ten  viel  und  i^iorig.     Die  Kräfte 
beliielt  er  bis  kurz  vor  seinem  Tode.     Während  der 
ersten  3  Wochen  magerte  er  stark  ab,  später  w-eniger. 
W^enige  Ta^e  vor  seinem  Tode  war  seine  Haut  sehr 
kalt,  die  Respiration  schwach  und  langsam,  Athem  und 
Hautausdi'mstung  äusserst  übelriechend.    In  der  letztea 
Woche  seines  Lebens   soll  eine   starke  Ahsonderun*^ 
einer  schmutzig-  röthlichen  Materie  aus  den  Lungen 
statt  gefunden  nahen.    Der  Puis  war  regelniüssig,  aber 
langsHiii  und  schwach;  besonders  auffallend  war  der 
verringerte  Umfang  der  Radialschlagader,  die  bis  zur 
Dünne  eines  starken  Bindfadens  geschwunden  und  viel 
fester  als  gewöhnlich  war.    Die  Darrnausleerungen  er- 
fül^Men  stlfcü,  oft  in  mehreren  Wophen  nicht;  die  Urin* 
entleeiung  war  regelmässiger.    Nach  53tägigeru  Fasten 
starb  er,    Der  Magen  war  lose  und  weich,  die  (jallen- 
blase  mit  einer  dunkeln  njissfarbigen  Galle  gefüllt,  ijle- 
krose,   Magen  und  Därme  ausserordentlich  dünn  und 
durchsichtig.    Im  Netze  war  kein  J  ott.  (Mr.) 

227.  Dr.  Balfour's  (in  Edinburg)  Klopfcur 
bei  Fällen  von  Schwäcfie,  Rheumatismen  u.  s.  \\\  be- 
steht in  anhaltendem  Reiben  und  Klopfen  der  entblös»- 
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ien  Extremitäten  mittels  der  Hachen  Hand;  dei  Hucken 
fv  ird  erst  mit  den  Fingern  gezwickt  und  dann  geklopft. 
Diese  Operation  verursacht  dem  Kranken  ein  behag- 
liches Gefühl  im  Körper  und  soll  anch  wohhhätig  be»> 
rnhigend  auf  den  Geist  einwirken.  (Froriep*s  Not.  613. 
p.  304.)    (M  — i.) 

228.    Zur  firklärnng  der  Selbstverbren* 
niihg  oder  des  Empresmue  des  menschliehea 
Körpers.   Vom  Dr.      L.  Hünefeld ,  Prof.  d.  Che* 
inie  ztt  Greifewald.    (Horn*«  Arcbir,  Juli^  August, 
1830.)    Der  Verf.  eetschuldigt  de»  folgenden  Erklft- 
rungeversnch  des  nach  der  Meinung  Mehrerer  nnd'  nn* 
ttientltch  BerseliM9^t  nie  Faetum  noch  nicht  hinUlnglicti 
eonatatirten  Fhftnoniens  der  Selbstverbrennung  dadurch, 
•  dass  derselbe  mehrere  andere  phy  siologisch -chemische 
/     Erscheinnngeta  combinire,  deren  Erörterung  wegen  Ihres 
allgemeinen  Interesses  von  Wichtigkeit  sei.   Die  wich- 
tigsten aas  den  Berichten-  öber  den  Empresmiis  sieh'  er^ 
gebenden  Puncte  sind :  1}  die  Combustio  spontanen  be- 
traf tneist  illterey  fette»  dein  Branntwein  ergebene  Wei-  - 
ber;  2)  nicht  in  allen  FsUen  ging  die  Sonde  des  Tran- 
kes- vorher;      die  Sethstverbrennung  geschieht  äusserst 
schnell;  nur  Knochen. und  einige  andere  härtere  Theilio 
bleiben  ziemlich  unversehrt  Bußck ;  4)  bei  Thieren^  ist 
diese  Erscheinung  nech  nie  wahrgenommen'  worden; 
5)  in  einigen  Fällen 'geschah  sie  ohne  äusseiee  Feuer ; 
t))  in  einem  FaUe  (Tireviranus,  Rudolphi) ,  ' wurde  der 
Arm  eines  Mannes  nur  theilweise  vom  Feuer  erfi;riffen; 
voranging  ein  starker  Schmerz  und  das  Gefühl  eines 
Keu1rnschlageS4  —  Man  hat  den  Griind  des  Empresnius 
bald  im  Weingeiste,  bald  im  Pbosphor-  und  Was- 
serstoffe, bald  endlich  in  derElectricität  gesuelit. 
Nach  Lair  durchdringt  der  Weingeist  den  Korper  und 
iiiiprügnirt  ihn  wie  einen  Scliwäinm ,  so  dass  er  ent- 
zündbar wird  und  bei  nahem  äusserem  Feuer  sich  wirk- 
lich entzündet;  dieser  Annahme  aber  steht  entgegen^ 
was  unter  2)  und  5)  aufgeführt  wurde  ^  da  doch  der 
Weingeist  zu  .  seiner  Entzündung  der  Flamme  oder  des 
electrischen  Funkens ,  oder  doch  des  Platinschwammez 
bedarf;   ferner  lehrt  die  Beobachtung  und  Erfahrung/ 
dass  der  Weingeist  den  Organismus  nicht  so  impräg- 
nire,  er  ist  auch  im  Körper  so  verdünnt,  dass  er  gar 
nicht  entzündbar  ist,  am  wenigsten  von  seihst;  längere 
Zeit  in  \^  ein<:reist  gelegte  (hierische  Theile  verbren- 
nen nur  nberflächlich,  partiell^  «o^ lange  der  Weingeist 
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TOtt  der  Flamme  erreicht  vfitii  ÜHMsi  der  Empreemaa 
am  hüitfigAten  bei  dem  Brannfweiotrinlieti  er^ebenea 
Individaen  b'eoba(:htet  wurde,  fiodet  wobl' darin  seioe 
ErklUrurig,  daea  der  Weingeist,  in  Verbindung  mit  thie- 
fischen  Stoßen  gebracht,  dieselben  entw^issert.  (wegen 
seiner  nahen  chemischen  Verwandtschaft  zum  Wassei  j, 
aostrocknet  und  grftssere  Entsundlichlceit  nnd  eine  Ten-, 
dena  9iir  Entartung  derselben  Ter^niasst,  so  wie  auch 
Ihre  q^rganische  Indilferenz  dadurch  leidet;  dafür  spre« 
eben  die  organischeif  Krankheiten  der  Säufer,  Yernftr^ 
fungen ,  Entartungen  n«  s*  w. ;  der  Weingeist  icann  da« 
her  allerdings  den  Korper  zn  dieser  ^erstörnng  durch 
SelbstFcrbrennung  dii^oniren,  wie  auch  Julian*  Fontey 
melle  in  seiner  der  Pariser  A<^ademie  im  J.  182ft  aber* 
reichten  Denkschrift  über  die  Selbstverbrennung  sich 
auf  dieselba  Weise  äussert.  —  Nach  \Frauk  ist  die  •wi- 
dernatürliche Elrzeugung  dc^s  sich  beim  Freiwerden  ent-» 
aundenden  Phosphorwasserstoffgases  die  Ursache*  Ziem-«' 


aus  der  Haut  der  Personen,  welche  viel  Spiritoesa  zu 
aich  nehmen,  eiae  grosse  Menge  Phosphorsäura  ent-  ^ 
wickle,  wobei  sich  eine  sehr  brennbare  Substanz  ana 
Hjdrogen  und  Phosphor  erzeuge,  die  unter  gegebeniK 
Umständen  bei  der.  eellngsten  Berührung  mit  einem 
brennbaren  Körper  die  Selbatrerbrennung  hervor^t 
bringe;  r—  gegen  diese  Annahme  aber  streiten  physio- 
logische und  chemische  Grunde.  Von  den  bekann«« 
ten  Phöspborwasserstoifoasen  kann  aich  das  stärker 

Jephosphorte  an  der  Cuft  sich  von  selbst  en(ztin- 
ende,  wegen  des  zu  geringen  Phosphorgehahes  des 
menschlichen  Körpers  kaum  jemals  in  demselben  biU  ' 
den;  selbst  bei  krankhaft  gesteigerter  Phosphörblldung 
würde  doch  dieses  Quantum  zu  einer  so  starken,  fast 
totalen  Verbrenliuqg  nicht  hinreichen;  und  warum  ver-r 
brannten  fast  immer  nur  Rumpf  und  Eingeweide,  wäh- 
rend die  Extremitäten  und^die  Schädeldecke  unzerstört 
blieben!  Aber  wenn  stclT  auch  hii  dem  Einpresmus 
selbst  ein  Phosphorwasserstoffgas  erzeugen  könnte,  so  ^ 
kann  diess  doch  nicht  vor  demselben  innerhalb  der 
eigentlichen  Grenzendes  Organismus  entstehen,  indem 
seine  Entwickolung  dann  einen  gewiss  nicht  goring«  ren 
Zerstörunffsprocess  des  thierischen  Körpers  voraussetzen 
würde,  als  der  Euipresmus  selbst  ist.  Dasselbe  gilt 
auch  von  dem  weniger  gephosphortm  WasserstoH'gase,  • 

welehes  aich  nicht  v^n  seihst  an  der  Luft  entzündet. 


Digitized  by  Google 


ßiftcb  Einigen  nur  bei  schneller  VerdürinuDg  desselben), 
as  Gesagte  lässt  aicli  auch  auf  den  Schwefel-,  Kob<« 
len-  und  Wasserstolt'  und  ibre  Verbindungen  zu  ent- 
siadUcbno  Gasarten  anwenden;  sie  kommen  inncrbalh 
der  wahren  Grenzen  des  Organismus  ebenfalls  niphl 
Tor,  obwohl  sie  im  £inpre8inus  erzeugt  werden;  ihr' 
VocIiandeDsein  im  Darincanale,  aaf  der  Haut  u.  s.  w* 
ist  eine  pathologische  Erscheinung,  die  auf  fäulniss-^« 
artiger  Zersetzung  beruht;  das  Quantum  dieser  Gasar^ 
tan,  welches  etwa  erzeugt  werden  dürfte,  wurde  bei 
weitem  nicht  hinreichen,  um  eine  solche  Zerstörung,* 
uie  sie  beim  Empresnius  geschielit,  herbeizuführen; 
nach  Julia "Fotilenelle^s  Vorsuchen  werden  thierische. 
Thelle  selbst  durch  längeres  Einsenken  in  die  genannt 
ten  Gasarten  nicht  verbiennl teil.   Gegen  Aec«r/V,  Kopp'i' 
und  Marchs  ErklärDni^  des  Empresmus  durch  die  An-, 
«ahme  der  von  Einii^en  beobachteten  Entwickelnn^  des 
H)(lrogens  im  Zell^^ew ehe ,  welches  Gas  durch  Elee- 
tricitiit   oder   aufgelösten  Phosphor   entzündet  werde, 

feiten  dieselben  Einwürfe;  jene  Eiit Wickelung  ist  noch 
eineswegs  hinreieheiid  erwiesen;  selbst  bei  abnormer 
Entwickelunf^^  einer  j:, n  asseren  y,n;intit«it  desselben  würde' 
es  keine  solclic  totale  Verlnennuug  verursachen;  für 
die  bexsegtc  Electricitätsentwickelung-  fehlt  es  nach 
Muiike  u.  A.  an  dem  erforderlichen  Grade  der  Iso- 
liruni>',  ohwoiil  dieses  Fluidum  bei  der  Seibstverbren-^ 
nunir  nützuwirken  scheint,  wenn  man  die  hin  und  wie^ 
der  dabei  vorgekommenen  electrischen  Erscheinungen 
berücksichli^^f.  En<iiich  erklärt  Juh'a''FonteneU€  den 
Empresmus  für  das  Resultat  einer  inncrn  und  vom  Ein- 
flüsse der  äussern  Agentien  gäuzüch  unabhängigen,  von 
gewissen  Entartungen  der  Muskeln,  Sehnen,  F^iuge-» 
iveide  u,  s.  w.  abhängigen  Zersetzunt^,  iiiul  knüpft  das 
Verbrennungsphanoiuen  an  die  Entzündungen  des  W  as- 
serstuÖs ,  des  Arseniks,  des  Antimons  im  Chlor,  Es 
gründet  sich  aber  diese  Hypothese  auf  unverbürgte 
TliatsaebeD,  als  da  sind:  einzelne,  angeblich  bei  dem 
Empresmus  beobachtete  Ersclu  innngen ;  dass  sich  keine 
hohe  TemperiUin  dabei  entwickele ,  dass  der  Hückiitand 
nur  Asche,  keine  Kohle  enthalte,  dass  eine  schmierige 
Materie,  wie  nirgends  sonst  bei  der  Verbrennung  tbie- 
rischer  Stotte,  erzeugt  würde,  dass  sich  keine  animo-^ 
niaeal lachen  l^rudticte  bildeten.  Kein  thierischer  Stotf 
entziuidst  üicb  von  selbst  oder  erleidet  irgend  eine  Zer- 
setzung ^dttjrchFäulnUa),  wobei  sich  eine  Verbr.ennungs- 


.  erschelnnng  zeigt;  eine  solche  Etilmischung  der  otga*' 
niMchea  Elemente^,  dass  in  ilinen  enthaltener  Kohlen-, 
Wasser-,  Sauer- und  Stickstoff,  Phosphor  und  Schwe- 
fel mit  eineni  Male  zur  gewöhnlichen,  d.  h.  anorgani- 
schen electro- chemischen  Spannung  gelangen  könnten, 
ist  ohne  eine  ganz  besondere  Ursacne  unbegreiflich  und 
unmöglich;  die  Ursache  des  Empresnius  liegt  wohl  in 
der  den  ganzen  Leib  durchdringenden  Entvvickelung 
mächtig  zerstörender,  verbrennender  Potenzen  (nicht  ► 
blos  in  der  Verbrennlichkeit   der   tbierischen  Stotle), 
als  :  Licht,  Wärme  und  E  1  e  c  f  r  i  c  i  t  ii  f .     Der  Vf. 
Stellt  nun  mit  aller  IJescIieidenheit  die  Ilypolhese  auf: 
Die  S  e  1  h  s  t  V  e  r  Ij  r  c  u  II  u  n     sei  das  P  r  o  (i  u  c  t  eines 
plötzliclicri  Uebertritts  jener  von  dem  Le» 
bensprocess    f^ebiin  denen    Potenzen:  Lieht, 
Wiirnie  und  Elcctiicitat,    zur    oiü^artisch  e  n 
Qualität,   und   dv.v   Entzündung  und  Zerse* 
tzung,  \v  eiche  dieselben  zugleich  mit  Hülfe 
des  Sauerstoffs  der  umgebenden  Luft  in  den 
tbierischen  Stoffen  verursachen,  so  dass  sie 
theils    Verbrennung,    theils  fäulnissartij»© 
Zersetzung:  nach  sich  zieht.    Zur  Unterstützung  * 
dieser  schon  in  des  Verfs.  Physiolog.  Chemie,  L  S. 
192  angedeudeten  Hypothese,  beruft  er  sich  auf  ver- 
wandte Erscheinungen.    Der  thierische  Organismus  as- 
similirt  auf  eine  unerklärbare  Weise  einen  Theil  der  pon- 
deiablen  Materie  (nehmlich  nur  solche,  die  nicht  festen 
electi  orlu'tniseben  stöchiometrischen  Mischun^si:e setzen 
unterworfen  sind,  die  selbst  dem  Lehen  entsprangen  und  de- 
ren Mischungstheile  grosse  beweglichkeit  besitzen  (die 
NahrungsmitleO,   und  unterwirft  ihre  Mischung  einem 
höheren  als  dem  relu  chemisclien  Gesetze.  Die  inannich- 
faltigen  mit  diesen  StolVc  n  statt  findenden  Metamorpho- 
sen scheinen  ein  Zerfallen  der  inneren  indiflerenteren 
Mischung  in  höhere  und  niedere  und  selbst  anor^^anische 
vorauszusetzen;  die  Metamorphosen,  die  durch  den  Ver* 
da»uni,rspi ocess ,  noch  mehr  die  durch  die  Excretionen, 
z.  B.  des  uropoetibciien  Systems,  bewirkt  werden,  be- 
stätigen diess.     Wenn  sich  nun  schon  innerhalb  der 
•  Grenzen  des  Organismus  die  Qualität  der  Materie  dem 
Anorganischen  nähert,   um  wie  viel  mehr  muss  diess 
nicht  an  den  Grenzen  des  Organismus  und  in  gewissen 
Krankheiten  früher  und  schneller  der  Fall  sein  können! 
Der  Verf.  bemft  ^ich  hierhei  auf  L»  Gmeiin's  und  7Ve- 
demauHi  bekannte  Ijuter&uchuogea  and  deren  wichtig« 
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Resultate.  —  So  wie  die  pondcrablen  StolTp,  so  wer- 
den nun  ohne  Zweifel  auch  die  iinpoiidci  ;>Mlien ,  den 
MHgnetisnius  vielleicht  auügt;nonniieu,  \  oin  Oigiinis- 
mns  aufgenommen  und  assiinilirt,  aninialisirt ;  es 
scheint  diess  durcfi  nu'dre  Organismen  und  lvranU|iei- 
len,  insofern  diese  gleichsam  analytische  Mittel  für 
die  Fois^chung  der  A'atnr  des  höhern  Lebens  darbie« 
ten ,  angedeutet  zu  werden.  Bei  Menschen  und  höhe* 
ren  Thieren  zeifft  sich  vermöge  des  höheren  Siand- 

fiunctes  ihres  Lebens,  die  Cntwickeiung  einer  anima- 
ischen  Electricilät  und  das  Uebertreten  der  aolmali- 
sirten  Electricität  in  die  anoiganigcbe  Qualität  viel 
seltener  und  weniger  frei;  mannichfacha  Crsclieinun- 
gen  im  gesniulea,  im  krankea  Zustande ,  bei  den  Em« 
luresmua  selbst  apreehen-  aber  deutlich«  für  die  Eryeo*. 
gung  oder  das  VörbandeRfein  eines  electrieebtn  Floi« 
dama  Im  ibieriscben  Körper,  Velcbea  wie  die  pond^ 
rablen  Stoffe,  von  der  oiganiacben  Kraft  gebunden,  m 
pathologischen  Zustinden  aber  und  an  einigen  naeb 
aosaen.  liegenden  Theilen  (Exorettonsorganen) ,  In  eiif 
wahrhaft  eleetrisehes  oder  anorganisch  •  electnschaa 
übarxogeken  aoheint.  Dasselbe  mag  auch  mit  dem 
Liebte  und  der  Wärme  der  Fall  sein»  '  Treten  nun  dieaa 
ImponderabilieB  |il5tzUeh  (durch  welchen  Gründl  wis* 
sisn  wir  nicht),  in  «die  anorganische  QuaUlät  über,  wio 
es  partiell  an  den  ftnsserstea  Grensen  des  Organismn«, 
in  niederem  Thieren  und  In  Krankheiten  deutlich  sn  ge«  ' 
Beheben  scheint,  so  würde  durch  den  ganzen  Organta« 
*mvs  der  seratSirendsie  Verbrennongs  -  und  Zersetsiutta« 

Sroceas  and  nm  so  'eher  bei  Sftnfem  'geschehen,  bei 
enen  die  thierische  Materie  entsündlieber  und  troekner 
geworden*,  iberhanpt  die  Härnionie  der  organischen  Fun* 
eltlnen  schon  gestdrt  ist  and  durch  die  fortwährende 
Einwirkung  des  Weingeistes  die  tbierische  Materie  einen 
^  dem  Empr  esmusgfinstigen  Grad  von  Unipolariiät  erhalten 
haben  dürfte.  Wie  dieser  Zustand  schon  bei  Menschen 
Bor  höchst  selten  vorkommt,  so  wird  er  bei  niedere» 
Organismen,  bei  denen  filr  die  Uarmonie  und  Ho* 
piologle  der  thierischen  Functionen,  durch  den  Mangelr' 
an  Freiheit  und  grÖssereSi  opnstanteres  liingegebensein 
'  zu  der  Sorge  der  Natur  mehr  gesorgt  ist,  wie  bei  den 
Thieren,  überhaopt  kaum  vorkommen  können«  (L.) 

229«  Nyctalopie.  (Mcdiö»  Conversalionshlatt, 
No.  44,  1830.)  —  Die  Hälfte  der  Mannschaft  eine« 
klmnao  Sehlffes»  dae  «it  Kaper  Im  ti^ptembar  1801 
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•  _^ 

an  dv  Nordkuste  von  Jamaica  kreuzte,  wurde  von 
Naehtblindheit  befallen.  Der  oberste  Matrose  verfiel 
auf  das  Mittel,  den  Tag  über  durch  ein  Tuch  die  Son«  ^ 

•  Benfttrdileii  von  einein  Auge  abhalten  zu  lasseir,  dieia  * 
half  anoh  Tollkomineii ,  dena  in  der  daraof  folgendem 
Nacht  konnten  die  Kranken,  mit  dem  Auge,  das  .den, 
Ta^  über  bedeckt  gewesen  war,  vollkommen  gut  seh^' 
Es  war  ergötsßeh ,  wie  die  Matrosen  mit  der  gr^ssten 

•  Sorgfalt  ihr  Nacbtau^e  gegen  joden  Eiaflnss  des  Tag«»% 
UcbtB  verwahrten  and  gelegentlich  einmal  ^en  Verband 
weohselten,  damit  Jedes  Auge  wedhsi^sweisa  die  Nachts 
waehe  bekttme«  Es  seilte  sic^,'  dass,  wenn  man  Mn 
Auge  nur  ^inen  Tag  auf  solche  Weise  sohütsta',  «■ 
VöUkammen  hinreichte,  dem  Sehnerven  «eine,  verlorne 
JCraft  wieder  zu  geben,'  Nicht  selten  Ist  Nyctalopia 
•ine  Begleiterin  des  Scorbnts  und  wird  aaweilen  durch 

'  Stllmngen  in  dem  Verdauung»-  und  Gallensysteme  vei> 
nrsacht.  In  dem  ersihlien  Talle  war  sie  blos  Folge 
4tk  heftigen  Sonnenliehts«  (Aus  Royal  Naval  Biona« 
pby  etc.  by  John  Marshall.  Supplement  —  Part»  iV« 
London  1S30).  (H--L) 

230.  Rosearothes  Sediment  im  Urini.  vm 
Dr.  £//fjf  in  Geilenkirchen.  (Medic  Convenatiani^ 
Uatt,  Mo.  I,  ISai.)  Nach  FriMif  rühren  die  roseiiN 
rothen  Sedimente  von  purpnrsaurem  Antmönium  hmv 
Nach  CruiAckaHk  und  Breut  aeigen  ma  Desorganiaa» 
lionen  der  Leber  an.  Die  untersuchten  Sedimente  wa« 
»an  von  Hydropischen.  Sie  sollen  bei  Uektikera  var# 
kommen.  In  swei  Schwangerschaften  einer  gesunden 
Fr  flu  sah  JKArj^  dieses  Sediment;  ausser  der  Schwanger^ 
aehaft  war  es  nicht  vorhanden.  (H-p-L) 

231.  Fall  von  Cerostrosis,  milgetheilt  von 
Dr.  BerihM  In  G5ttingen.  (Medic.  ConversationsUfltf, 
No.  3,  1831.)  —  Fram  Sine  Krone^  ein  Mädchen,  zu 
Wyk  bei  Dunrstede  geboren,  hatte  gleich  bei  ihrer 
Geburt  eine  dunkle  Hautfarbe,  die  sich  Anfangs  wie 
•in  sobwarser  Ueberzng  abwischen  Hess,  all  mäh  Hg.  zu« 
nahm  und  ungeachtet  einer  ärztlichen  Behandlung  in 
•ine  ilornoraste  Uberging.  Diese  erstreckl  sich  von 
den  Schultern  und  Brüsten  abwärts  über  den  ganzeci 
Korpw  bis  zu  den  ftosseisten  Enden  der  Zbhen  und 
Finger  und  ist  an  beiden  Kdrperhftlften  gleich*  Wo 
sie  anfängt,  Ist  die  Homproduetion  sjpaMamer  und  we- 
nig erhaben,  so  dass  man  die  unter  ihr  gelegene  Haut 
gam  deoilicb  dareheeheinen  sieht.  Bettaehtet  i)ian  den 
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horiiartigefi'  Uebenng  genaner,  ao  bemftrikt  man,  daie 
er  nicht  ftherall  gleich,  dick  ist.  Die  diekstenr  Stellen, 
die  an  den  Füssen  sind,  hetras|en  etwa  1  ZöII^  Liänge^ 
die' dnqbsten ,  die  auf  der  Schulter,  unter  and  aufMea 
Brnsten  sich  beenden,  eine  Lfinie;  an  den  meisten  Stel- 
lea ist  die  Borke  1|  bis  2  Linien  stark*  Der  Nabel 
.  und  der  Eingang  in  die  Geschlechtstheile  und  den  Af* 
fer  sind"  Qicht  besetst.'  Die  Farbe  der  Hornmasse.  ist 
dunkel,  TORI  Hellgrau  sum  Dunkelgrau.  Dia  Oberfläche 
der  Cniste  ist  grösstentheils  rauh,  gekörnt;  man  kann 
auf  ihr  3.  Hauptformen  unterscheiden;  f)  neben  einan- 
der liegende  eckige  Spitzen,  Ton  i  Linie  Durchmesser; 
2)  grossere  und  kleinere  Knollen;  3)  ganz  gleiche, 
glatte,  brauaschwafze  Stellen.  An  den  Stellen,  die 
mit  Crösten  der  2ten  und  3ten  Art  bedeckt  sind ,  ist 
die  unterliegende  Haut  nicht  su  erblicken,  zwisch^ 
den  spitzigen  Erhabenheiten  sieht  man  sie  deutlich,  wenn 
man  diese  aus  einander  drückt,  oder  die  Glieder  biegen 
iRsst.  Die  Haut  hat  ein  jtrocknes,  fleischartiges  Anse-» 
hen  ni|d  ist  mit  dünnen  Epidermisstreifchen  wie  mit  der 
feinsten  Kleieoflechte  bedeckt»  Als,  Kind  überstand 
die  Krone  die  Pocken,  die  auf  den  reinen  Stellen  Nar-* 
ben  zurückgelassen  haben.  Die  Cruste  soll  hiernach, 
jedoch  nur  an  den  Stellen,  wo  die  einzelnen  Pocken 
gesessen  haben,  abgefallen  sein.  Im  i2ten  Jahre  erlitt 
sie  die  Masern,  Worauf  die  gau^e  Haut,  mit  Ausnahme 
des  Fusstheils  von  den  Knöcheln  abwSrts,  allmählig 
sich  abgeschält  hat  und  abgefallea  ist.  '  Eine  im  17teu 
Jabre  erlittene  Gelbsucht  veränderte  diQ  Cruste  nicht* 
Im  18ten  Jahre  bekam  sie  die  Menses,  die  immer  l  e^el- 
.mässig.sich  einstellen.  Gegenwältig  beiindet  sie  sich 
Tollkommen  wohl,  glühendes  Ansehn,  volles  Gesicht, 
muskulöser  Hals;  der  Kopf  ist  aber  haarlos ,  die  Haut 
des  Halses  gelblich,  trocken,  gegen  den  Anfang  der 
Cruste  hin  etwas  ruozlich  und  mit  starken  Warzen  des 
Papillarkörpers  versehen.  An  den  von  der  Bprke  be« 
deckten  Tfaeilea  erscheinen  die  Muskeln  Verhältnisse 
müssig  etwas  schwach.  Beim  Gehen  schwitzt  die  Krone 
leicht  un4  ermüdet  bald,  Verdauung,  Appetit  gut; 
Durst  sehr  gering«  Stuhlgang  .regeimfissig ,  täglich, 
etwas  hart;  Ürin  selten  und  wenig»  Sinne  scharf,  selhs( 
yerhältnissmässig  der  Tastsinn,  wofür  die  Geschick-» 
lichkeit  der  K.  in  weihlichen  Arbeiten  spricht,  Ge« 
muthsstimmnng  heiter.  Hautausdinstong  n6rmal  (I), 
]a  die  Person  will  nicht  selten  ao  aUeo  Tbeileo  dv« 
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Körpers  schwitzen.  lo  ihrer  N?lhe  ist  ein  widriger  Ge- 
ruch, eine  Art  Alohrengeruch ,  wahrscheinlich  von  der 
Hornmaterie  herriihi end.  Berührt  man  liinpfcre  Zelt  die 
Ciusift  mit  den  Fin^jern,  so  bfeiht  der  Genicli  lange 
au  dn  sen  han«?pn.  Die  K,  kann  anf  allon  Seiten  ol^ne 
Beschwerden  liegen,  auf  Jii eistiihlen  lange  sitzen.  — 

'  "Im  Frühjahr  und  Sommer  ist  die  Cruste  in  ihrer  volU  - 
kommenslen  Entwickelung;  im  Herbst  und  Winfer  da- 
gegen losen  sich  die  Borken  allmählig  und  fallen  ab.  \ 
Diese  Häutung  erfolgt  nur  allmähfig,  so  dass  die  Haut 
nur  stellenweise  frei  erscheint.  In  der  Kälte  befindet 
sich  die  unwohl,  im  Sommer  dagegen  und  bei  War* 
ine  >^oh].  In  der  Kälte  reisst  die  Haut  zwischen  der 
Borke  auf;  e«  sickert  eine  blutige,  klebrige  Materie 

,  hervor.  t)te  Nägel  an  den  Zehen  dick  und  lang, 
aber  schmal,  an  den  Fingern  dunn.  Alle  4  Wochen 
sollen  sie  abfallen  und  nachwachsen.  Wo  an  den  leta* 
t'en  FIngergHedern  die  Cruste  anfbdrt,  ist  die  Epider« 
mis  dennoch  hart,  hernartig  glllnsend •  gegen  das  Finr 

Serende  hin  laserartfg  abspringeildl  &as  letate  G]ie4 
es  Mittelfingers  der  liitken  Hand  ist  etwas  dicker  nnd  . 
schmerzt  y  so  lange  die-  Person  denken  kann«  —  I^ne 
entfernte  Ursache  des  Uehels  isi  nicht  zn  finden«  Die 
Geschwister  und  Verwandten  der  Krame  sind  yollkom- 
men  gesund. '  Die  Vertheidiger  des  Versehens  werden 
.  sich  freuen )  au  erfiihren,  dass  die  Mutter  der  Krone 
wfthrend  ihrer  Schwangerschaft  bis  an  den  Hals  in*s 
Wasser,  gefallen  ist.  —  Der  Fall  liat  grosse  Aebniich* 
keit  mit  den  Ttle9iiur»chen  Stachelschweinnieikscheiiy 
doch  ist  er  darin  verschieden,  dass  bei  diesen  das  Ue« 
bei  üblich  war,  nnr  bei  den- mttnnlichen,  Nachkommen 
der  .£«ns^ri*schen  Familie  vorkam,  und  sich  nie  frB* 
'  her  ab  3  Monate  nach  der  Gehurt  zeigte«  —  Hat  viel- 
.leicht  der  Schreck,  den  die  Mutter  beim  HineinfsUen 
ln*8  Wasser  erlitten,  nachtheilie  auf  die  Entwickelung 
der  Haut  des  Fdtus  gewirkt I  Mag  man  die  Ursache  ' 
snclien,  wo  man  will,  jedenfalls  liegt  dem  Uebel  eine 
fehlerhafte  Production  der  Oberhaut  nnd  des  Malpi^h^^ 
sehen  Schleimnetses  znm  Grunde.  Tihsius  ist  der  Met« 
nnng,  der  nächste  Grund  des  Uehels  liege  in  einer  ab- 
normen Beschaffenheit  der  Hautbälge ;  die  einen  krank« 
hfiftea  Stoff  absonderten,  welcher  nach  aussen  auf  die 
Epidermis  abgeiietzt  werde  nnd  allda  aar  Cruste  erhiirte« 
Doch  ist  diese  nicht  denkbar,  denn  die  Schiniere  wurde 
itt  einer  aerreiblidien  Borke  ^  nicht  aber  an  wirklicher 

♦  * 
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Hornniasse  erliarten,  B.  stiehlt  äen  Grund  des  Uebels 
in  feiner  durch  krankhafte  ThStigkeit  der  Haut  gestei- 
gerten Production  der  Epidermis  itiit  veihältnissmässig 
langsamer  Verdicliiung  derselben.  Die  ra^^he  llildirng 
der  Epidermis  wird  durch  eine  rasche  liildung  des  llvte 
ßla/pi^/n  bedingt,  welches  im  iVlotnent  seiner  nil(iiii;g 
auch  gleich  in  jene  Oberhaut  sich  umbildet,  und  wo- 
durch eben  der  innige  Zusammenhang  der  Schichteu  in 
der  liurnsubstanz  zu  erklären  ist.  JB.  sah  auch  an  den 
Stellen  der  Hßnd,  von  denen  er  die  Crusten  vorsichtig 
abtreimte,  die  Haut  nicht  durch  ein  besonderes  Rete 
gefärbt,  sondern  wie  Fleisch  durch  eine  dünne  Ejüder- 
mis  durchscheinen.  Noch  mehr  bestätigt  sich  diese 
Ansicht  durch  das  Abfallen  der  Cruste  im  Herbst  und 
"Winter  und  das  Nachwachsen  im  1  rühiing.  liei  vielen 
Alenschin  bekommt  die  Haut  im  Winter  Risse,  die 
durch  Spiodigkeit  der  Oberhaut  und  nicht  gehörige  Ab* 
lai^eiung  des  3fa/pi^/u' sehen  Netzes  erzeugt  werden. 
U.is  Hete  wird  im  Winter  in  geringerer  Menge  abge^ 
sondert,  daher  die  Haut  l^lässer  erscheint,  Sommer« 
sprossen,  Leberflecke  u.  dergl.  verschwinden.  Im  Som- 
mer aber  tritt  ein  grösserer  ISäftezuHuss  nach  der  Haut 
ein ,  daher  bildete  sich  auch  in  dieser  Jahreszeit  dia 
Horncruste  bei  der  Krone  aufs  Neue,  — -  Das  äusser- 
ste  Ende  jedes  Hornfortsatse«  hat  tot  Aligemeinea  die 
GestaU  des  Hautwärzcbens ,  auf  welchem  derselbe  sitzt, 
ist  also  stumpf  oad  gewöhnlich  yieraeitig*  Nur  an  den 
Stellen,  wo  viel  Biegung  statt  findet,  entsprechen  die 
Spitzen  der  Biegung ,  sind  com priinirt  upd  wohl  gar 
B»  den  Bftndern  abgerandet.  Wo  keine  Biegung  statt 
hat,  iBgen  die  Sj^itsenrinder  etwas  über  die  SSeitenfltt^ 
eben  vor«  In  diesem  Ealle  ist  die  Endfläche  niemals 
§;latt,  sondern  mit  Erhabenheiten  und  Vertiefungen  ver- 
sehen »  Ähnlich  der  Ktonenflftche  «Ines  gekrönten  Zah« 
Bes.  Auch  die  Seiten  werden  von  rauhen ,  einseinen 
Flftchen  gebildet*-  Die  untere  FlAche  der  kleineren 
Hornfortsätze  nimmt  genan  die  Oberfläche  eines  Wfirz- 
cheas  des  Corpus  papUlosnm  der  Haut  ein.  Den  Baa 
der  Hornsubstans  bei  der  Xnme  wird  B.  in  der  Isis, 
genauer  beschreiben*  —  Ob  eine  ärztliche  Behandlung 
das  Uebel  beben  würde,  läszt  sich  nicht  bestimmen. 
Gegen  das  Aufspringen  der  Haut  in  der  Kälte  empfahl 
J9«  r ischtliran.  Der  Name  Ichthyosis  schien  ihm  für 
das  Uebel  anpasaend;  er  bildete  dia  Beneanong  Cero», 
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strosis,  von  xf^tt^,  das  Horti|  vn^  org0üt{,  Bapfla*  ^ 
steruog,  Besetzung,   (H  — 1.)  * 

232.  Ablösung;  der  Haare  des  linken 
Arms,  bei  dem  geringsten  Reiben  desselben,  wurde 
bei  einer  sehr  alten  Magen -Darmcanal-Reiznnsf  beob» 
achtpt.  fLancette  fran^.  Tom.  IV.  No.  12.  p.  46*  ITro- 
riep's  \ot.  No.  CT4.  p.  320.)    (M— i.) 

233.  B  l  i  t  z  t  i  g  u  r*e  n  ;  Toiii  Hofratii  Schoilm  in 
Köstritz.  (Modic.  Conversationsblatt,  Xo.  1,  1831.)  —  ^  . 
An  der  Obeiflilche  eines  durcii  feinen  Blitzstrahl  <^etö» 
deten  Mannes  unrdö  keine  Veileizung  wahrgenommen; 
nur  die  iiaare  in  (ierGe;2^end  des  rechten  Scheitelheines 
Waren  kaum  nierkdiir  P  erson (^t.  Als  Sc/i,  die  vom  Blitz 
iinbpschridiL; t  gebliebenen  Kopfintegumente  ^vegnahm, 
entdeckte  ei  in  den  Kopfknochon  Fissuren,  die  in  ihrer 
Anordnung  eine  C/iladntsche  Klangligur  darstellen.  Di^ 
Gehirnhäute  unter  den  Fissuren  hatten  keine  bemerk- 
baren Verletzungen  erlitten.  Ausser  den  Kopfknochen 
waren  auch  noch  die  sechste  und  die  siebente  Hippe  der 
rechten  Seite  von  der  erschütternden  Einwirkung  des 
Wetterschlages  zersprun^^en ,  ohne  dass  an  den  unter 
diesen  Rippen  e^elegenen  Theilen  irgend  eine  Spur  ?oa 
Q.uetschung  hatte  wahrgenommen  werden  können. 

(H— 1.) 

234.  Was  fiir  einen  Zweok   hat  Hahne- 
man 71  bei  Verbreitung  seiner  homöopathi- 
schen Lehrend  Beantwortet  vom  Di*.  A\  S»  in 
B.    (Horn  404  —  432.)    Der  Verfasser  dieses,   halb  in 
der  Sprache  des  Ernstes,   halb  in  der  der  Satyre  ge- 
schriebenen Aufsatzes,  ein  seit  30  Jahren  mit  der  ärzt- 
lichen Kunst  vei  trauter  Mann  und  ein  warmer  Vereh- 
rer Ä</Ä«e///««w'A'  und  seiner  Verdienste  um  die  Kunst, 
sah  die  Homöopathie  entstehen,  wachsen  und  sich  ver- 
breiten, las  auch  fleissig  alle  dahin  einschlagende  Schrif- 
ten, und  HftknemanHy  als  genialer  Kopf,  erfahrner  - 
Praktiker  und  dlirch  Lebenseriahrung  gewitzter,  mit 
reifer  Urtheilskraft   begabter  Nestof  hinreichend  ihm 
bekannt,  blieb  ihm  ein  Riithsel  — blieb  ihm  ein  Räthsel, 
als  er  in  seiner  Lehre  eineZusänimenstcUung  von  Behaup- 
tungen sah  ,  welche  einer  gesunden  Arithmetik,  iMaihe- 
inatik,  riivsik  und  Ciieiuie  geradezu  \\ iders|)i achen  und 
am  allcrweiiigaien   in  einem  so  genialen  Küj)fe  einen 
reellen  Ursprung  ;;c'jionniien  haben  konnten.   Unter  die- 
sen Umstanden  musstc  sich  ihm  und  Andern  die  Fra^^e 
aufdrängen:  welchen  Zweck  Hahnemann  bei  Veibrei- 
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tung  seiner  homöopaf^i^chen  Lehren  gehabt  habe?  und  » 
wie  der  Verf.  diese  Frage  sich  beantwortet  habe,  wird  . 
aus  dem  hervorgehen,  was  Hef.  lyiit  Umgehung  von 
mehrerein  Tninder  hierher  Gehörigem,  hier  in  grussler 
Kürze  mitth(  ilt.  Ualniemann  halle  sich  in  einer  Zeit 
zum  Arzt  gehildet,  in  der  sich  iluri  die  Üeberzeugung 
aufdrinjren  musste,  dass  der  Arzt  bei  verschiedenen  Me- 
thoden ^^lücklich  sein  könne,  wenn  er  die  Natur  und 
ihren  Gang  beobachtet  und  i Ii r  Diener  wird.  Er  hatte 
ileissig  die  Geschiclite  der  Heilkunde  studirt,  die  Schrif- 
ten des  Hippoerates  gelesen  und  wiisste  bald,  dass  die 
einfachste  ßeobaclitung  mehr  ^^'ei  th  habe  >  als  ein  Fo- 
iiobund  von  metaphysischen  Untersuchungen.  In  seiner 
Praxis  lernte  er  besonders  den  \V  erth  der  Ilygieine  im-»* 
jiier  mehr  würdigen,  und  jPawÄ^'*  Bemühungen  scheinen 
aut  diese  Würdigung  keinen  geringen  EioHuss  gehabt 
zu  haben.  Doch  war  Hfihuemann's  Stellung  als  ArKt, 
an  so  vielen  Orten  er  auch  nach  einander  die  Kunst 
übfe  —  nie  so,  dass  er  iiätte  ölleniiich  ein  System  auf- 
stellen können ,  was  den  diätetischen  Theil  der  Heil- 
kunde als  Cardinallheil  besessen  hätte»  Zu  Allem  be- 
quemt sich  das  Publicum  eher,  als  zn  einer  kurzen 
Hungercur  und  zu  einer  geregelten  Lcl)ensweise!  Ue-  • 
berdiess  war  jene  Zeit  eine  der  ungünstigsten  für  die 
Hygieine.  Die  Stimme  eines  Tissot ,  Zuckert  und 
Hichter  waren  verhallt,  die  eines  Hufeland  und  Vo* 
gel  hatte  sich  noch  nieiit  erhoben,  und  als  sie  sich  er- 
hob, stellte  sich  ihnen  das  Brown\z\i%  System  entgegen. 
Wahnsinn  wäre  es  gewesen ,  die  Ditltetik ,  die  heute 
noch  nicht  gt.'liorig  geschätzt  wird,  damals  aU  Cardi- 
nalmethode  einzuführen!  I  nd  (hjch  ist  gerade  dieser 
veniuchliissii^te  Theil  der  lleilkun^^t  der  allerwich* 
tigste,  durch  welchen  die  ^^etitörten  Lei)ensfunctionen 
wieder  hergestellt  werden  können,  und  zwar,  in  den 
allermeisten  Fällen,  ohne  die  andern  beiden Theile 
der  Ileilkunst)  die  Pharmaceutik  und  Chirurgie,  im 
OeringsteniD  Anspruch  i^u  nehmen.  Hahne' 
mann  wusste  diess  sehr  wohl  —  wie  aber  Alles  stand, 
konnte  er  keinen  andern-  Weg  einschlagen ,  als  er  ein- 
schlug. Er  mosste  die  honiöopathische  Diät  einschär- 
fen und  da«  Symptomatische  beachten,  diess  aber,  um 
JttHiW  Ergreifbares  zu  baben^  an  das  man  glaube,  spä- 
ter mit  etwas  scheinbar  Cansalem  verwechseln.  — 
entstand  sein  Lehrbuch  der  chronischen  Krankheiten. 
Er  munte  ferner,  wollte  er  diätetische  Medicin  aar 
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Gardfnalmetliofc  erheben,  ein  Anpthema  iSber  alle  mu* 
Jen  Deiikende  sprechen  und  ihre  Methode  von  Grand 
ans  verworfen.  Hcümemann  kennt'  die  Wnrde  der  an« 
dem  beiden  Tbeile  der  Hellktinet|  der  Fharmaceittik 
«nd  d^  Chirurgie,  gewise  aus  langer  J&r&hrifhg  eben 
ao  gut,  alfl  die  der  Diätetik;  aber  es  war  nttbedingt 
noihig,  um  dieser  anfsabelfen,  gegen  jene  zti  streiten, 
mm  spater  alle  drei  au  vereinigen.  Dieees  Ziel  wird  er 
auch  erreichen,  wenn  er  keine  weiteta Missgriffe  macht, 
[ichon  sieht  man  im  Geiste  eine  neue  MorgenrÖthe  für 
die  Heilkänst,  die  die  Heilkr&fte  der  Natur  in  dem 
Lehrbiiche  der  Nesolegie  erhellt,  «ngeachUt  die  Lehre 
Baknemwm^B  sie  ans  aeinetn  Systeme  so  an  verbannen 
acheiaf,  wie  sie  Brown  daraus  verbannte.  Am  besten 
ist  es,  'bis  dahin  neutral  zu  bleiben.  Durch  negative 
Marmaeeatik  und  positive  Diätetik  heilt  übrigens  Haim 
^««aMra»  so  viele  Kranke,  als  seine  Gegner.  In  Ent* 
aÜndnngskrankheiten  aber,  in  miasmatischen'  nnd  con- 
tagiösen  Atiectionen  u.  s.  W*  schadet  er  seinen  Kran* 
ken 'BWeifelsohne.  Im  Allgemeinen  kann  aber  sein  ne* 
gatives  Verfahren  nisht  solchen  Nachtbeil  bringen,  als 
das  unsinniger  D^^nantiker,  Broussaisianer,  Brownianer 
und  Empiriker*  Zu  dem  mSssen,  da  diejneisten  Krank* 
helfen  aus  vernachlftssigter  Lehensordming  entstehen, 
dieselben  durch  das  positiv- di^ltetische  Eingreifen  in 
jeder  Hinsicht  besser,  als  durch  jede  andere  Behend«* 
lang  gehoben  werden,  nnd  es  ist  wohl  nicht  zu  läugnen, 
dass  die  Verbindartg  eines  solchen  positiv -diätetischen 
Verfahrens  mit  einer  positiv  pharmaceutischen  Behand- 
lung der  iMenschheit  ungemeinen  Nutsen  bringen  würde» 
Die  Kunst  dieser  Verbindung  kann  aber  erst  erfunden* 
werden,  wenn  wir  das  diätetische  Verfahren  rein  und 
unvermtseht  längere  Zeit  geprüft  haben.  Za  dieser 
Prüfung  war  der  von  Hahnemmm  eingeschlagene  Weg 
durchaus  ndthig  und  derselbe  wollte  wohl  auch  nicht« 
Anderes,  als  die  Medicin  auf  ihre  ursprüngliche  Rein* 
heit,  auf  den  Weg  der  Natur  aurückföhrem  So  'wflren 
wir  denn  über  HahnemanrCs  Zweck  mehr  im  Reinen, 
als  seine  Nachbeter  und  Verehrer.  Und  ein  Criterinm 
von  seinem  endlichen  Zwecke  ist  gewiss,  dass  er  er* 
lanbt  hat,  dass  in  desperaten  Fällen  die  sogenannte 
allopathische  Behandlung  eintreten  dfirfe.  Er  steht 
also  die '  diätetische  nicht  für  den  einsigen  Weg  ziir 
Heilung  an  und  hält  die  chirurgische  und  pharniaceu- 
tisehe  nicht  fiir  gana  überflüssig»     Weilte  übrigens 
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Hahnemann   sein    diätetisches ,    \Teder«  Aerzfcn  nocb 
Kranken  annehmbares  Verfahren  zur  rsorm  erheben, 
so  musste  er  es  hititer  einer  Gardine  verslecken,  also 
ein  scheinbar  pharmaceutisches  Verfahren  eintreten  las* 
sen,  was,  als  unbegreiflich ,  um  so  eher  Eingang  iuQ«i 
and  was  nächstdem  anch  ndthig  war,  da  Niemand  einen 
pifttetiker  für  jpraktbche  Hillfsleistungen  etwas  zahlen 
Wird.  Mit  dem  Kefonnatlonsplane  fiir  die  gcsammteMedi-. 
cio  hat  sich  htiHahnem€mn  daher  aiich  wohl  der  verbun«  ^ 
den,  den  Aerzten  Brod  und  Ehrcf  zu  sichern.  Den  Gewinn 
des  Apothekers,  der  sonst  der  der  Aerste  war,  sncliie 
BaAkemmUf  da  das  einmal  bestehende  Siaatsmedieinal« 
Wesen  nicht  umzustossen  war,  den  Aerxten  wieder 
darch  Selbstdispensiren  zuzuweisen ,  und  Hr.  Dr»  ist, 
abgesehen  von  der  lucrativen  Seite,  der  Meinung,  dä<<4 
er  nicht  ohne  Eecht  den  Aerzten  die  Bereitung  der 
Arzneimittel  wieder  in  die  Hand  cregeben  habe ,  da  in 
mehr  als  einer  Hinsicht  dadurch  das  wahre  Wohl  der 
Kranken  bedacht  werde.    Auch, war  es  nftchstdem  n5-»y 
tbig',  um  sein  Ziel  9^u  erreichen ,  seine  Schuler  nichf 
vom  Pharmaceuten  abhängig  zu  machen ,  die  als  Che- 
miker und  Physiker  die  kleinen  Gaben  verlachen  mus»- 
ten.  —  Ist.  nicht  fifahnemanu^s  Werk  vollendet,  so  Her«» 
den  alle  Parteien  ve^iiint  ihm' durch  eine,  bis  in  Ewig- 
keit wShrendel  diätetisch "pharmacentiseli  -  chirurgisch 

feregehe,  Heilmethode  ein  JDenkmal  setzen.     Bis  da* 
in  aber  m5gen  JTiiA/iejwiiJ»j»y  !KorBpe  die  Muhe  spa- 
ren ^  gesunden  Jürucn  einzuprägen:        sei  gleich  oo  i 

Krankheit  sei  Versf  jnunnng  unseres  geistartigen  Lebens 
in  Gefühlen  nnd  Timtigkeiten ;  die  Krankheitsursach6 
zn  wissen  sei  überflüssig  in  acnten  Krankheiten;  die* 
Urzache  der  chronischen  Krankheiten  sei  entweder  Kriitz- 
oder  Lnstseuchen  -  oder  Feigwarzenstott",  diese  Ursacheif 
aber  müsse  man  kennen;   Arznetniittel  mithielten  eiüe 


2er  Arzt  müsse  Herr  und  Meister  der  Natur  worden 
und  andere  dergleichen  Sälz(^.  —  Vv'ird  flaJnicnnmn 
einst  klar  seinen  Zweck  ansspre(  lim,  dann  werden  seine 
Korape  auch  schrrion  :  das  haben  wir  wohl  ge- 
wnaaty  wir  haben  bloft  geschwiegen!  (-*r.) 
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535.  Stachis  recta  wird,  nach  Jahn'f  Angabe,  io 
der  (togend  von  Meiningen  als  ilausmittel  zu  BjUiern 
bei  Padatropliie  bennizt.  Sie  wirkt  in  dieser  Krank* 
heit  gut.  Ausgezeichnet  nützlich  ist  sie  in  langwieri- 
gem lliistcn,  zu  Thee  und  FussbSdern  gebraucht.  £^JLe* 
die.  Conversationsblatt,  No.  43,  3830.]    (H  — l.) 

236.  Der  Medicinalralh  Dr.  ISduieider  in  Fulda 
gebraucht  das  Chenopodiuru  vulvaria  L.  als  kranipfstil- 
lendes  Miitf'i,  besonders  bei  Hysterie,  mit  gutem  Er- 
folge. In  einem  Falle  von  Nymphomanie  war  es  wirk- 
tani.  Er  giebt  die  geistige  Tincdir  zu  20  bis  40  Tro- 
pfen alle  2  Stunden.  Mit  Liquor  bereitet  wird  sie  der 
Tinct.  Yaler.  aether.  niclit  \iel  nachgeben.  £Medic. 
Conversationsblatt,  No.  40,  1830.]  (H~l.) 

237.  Auch  in  der  Medicin  giebt  es  iModcartikel. 
Zu  ihnen  gehört  der  weisse  Staisamen.  Eine  alte 
Jungfer  ass,  um  jüngi  r  und  schöner  zu  werden,  einige 
Tage  hindurch  alle  Stunden  einen  Theelötiel  voll  Alles 
heilenden  weissen  Senfsamen.  Sie  bekam  Utilerleibs- 
enlziindung  und  Muide  nur  mit  Mühe  gerettet.  Bren- 
nen in  den  Gedärmen,  chronisches  Kibicciien,  lange 
Zeit  hindurch  verdorbener  Magen  folgen  ofi  dem  Ge- 
brauche jenes  Samens.  So  gehört  auch  die  Cadel  de 
F«v.^'sche  Wassercur  zu  den  Modeartikeln.  iSie  hat 
manchen  Darmcanal  gelähmt  und  oft  den  Tod  vernr- 
sacUt.  Selbät  starke,  gleichgültige  Landleute  enfscblies- 
seii  sich  kauju ,  die  Cnr  mehr  als  dreimal  zu  überste- 
hen. Eine  Cadff  de  Fff//.r'sche  Cur  gebianchie  ein 
liauer  gegen  eine  Indii?estion  aus  Missverständniss,  in- 
dem er  das  ihm  vejoidnete  russLad  trank.  Ei  bekam 
Erbrechen  und  Durchfall  und  war  geheilt.  [Medicinal- 
rath  Scjuieider  ira  Medic.  Cuavei&aiiuasblattey  i\o.  46. 
1S3Ö.]    (H— 1.) 

238.  Das  Jod  ist  unstreitig,  innerlich  und  ausser- 
lich  angewendet,  ein  treffliches  Mittel  gegen  den  Kropf; 
allein  es  kommen  Fälle  vor,  wo  dieser  nach  einiger 
Zeit  wieder  anschwillt.  Das  Mittel  verlangt  ferner 
grosse  Vorsicht  bei  seinei  Anwendung.  Auf  einige  In» 
dividuen  »oheint  ei  «reiiiger  xu  levirken.   Schneider  in 


* 


;  FaMn  tlieiit  einen  Fall  mit,  wa  eina  Dam  mit  «kiem 
tfebr  harten,  tfbHcbeii  Kröpfe  aaeh  and  nat^h  gegen  vier 
Coaea  Jotfinetinctur  Terbranehtei  ohne  NacTuheil  für 
Ihre  Bröste,  ibre  Menstruation  n*  >v.  und  ohne  Nu* 
tzen  für  den  Kropf»  [Medic.  ConverealioneUaltj  No.469  ' 
1830.]  (H~.L) 

239.    Fortgeeatate  Beobachlanren  über 
die  Wirknagen  der  thierischen  Kohle  hei  ' 
Scirrhut  and  Krebe|  «vom  Professor  Hesselbach 
in  Hamberg,  (Medio,  Convei^eadonsblatt,  No.  52,  183(h) 
Ein  janger  Mensch,  der  früher  an  Kratae  gelitten  hattei 

^  bekam  eine  härtHehe,  knettge,  aber  nnschmerahafte 
Gaichwnlst  vor  dem  rechten  Ohre,  die  6  Wochen  nach 
ihrem  Erscheinen  aicfh  öffnete  und  stark  riechenden  £1*  % 
ter  entkertc.  Die  Anschwellung  wurde  nun  schmerz* 
hfift.  Um  sie  heram  bildeten  sich  neue  Knoten,  wei<^ 
che  sich  öffneten  und  zn  -Gösch waren  wnrdem  Nach 
2  Jahren  erst  wucde  ärztliche  Hülfe  gesucht  Die  an« 
gewendete  Quecksilbersalbe  nützte  nichts.  Die  vorge* 
schlagene  Exstirpation  wurde  verworfen.  Der  Kranke 
entzog  sich  der  firzdichen  Hülfe,  die  er  nicht  eher  wie* 
der  siH'hte,  als  bis  die  Gescbwiirc  und  Gcschwtilsto 
von  detii  einem  Warzenforfsatze  unter  dem  Kinne  hin- 
weg- bis  znm  andern  reichten.  Die  zweckniLissigsten 
Innern  und  äussern  Miftel  ^\l^■den  ohne  günstigen  . 
folg  nngewendet.  Endlich  gab  //.  die  thierisehe  Kuhlen, 
liiit  der  er  von  2  Granen  bis  zu  6  allmählig  stieg. 
Aeuäserlich  wurde  nur  ein  trockener  Verband  oder  Un- 
gnent.  nigr.  angewendet.  Der  Erfolg  war  günstig.  Die 
Geschwüre  wurden  reiner,  vernarbten  sich,  und  die  Ge» 

-  schwülste  Wurden  schnell  erweicht,  öffneten  sich,  ga- 
ben guten  Eiter,  oder  verschwanden,  ohne  Geschwüre 
zu  bilden.  —  Ein  Mann  bekam  zweimal  Gonorrhöe; 
gegen  die  zweite  kämpfte  ein  Arzt  vergebens.  Der 
Kranke  übcriiess  nun  das  Lehel  13  volle  Jahre  lang 
seinem  Gange.  Er  hatte  Schmerzen  nach  dem  ganzen 
Verlaufe  der  Harnröhre  und  in  der  Eichel.  Der  Harn 
ging  nur  tropfenweise  und  mit  Schmerzen  ab,  und  war 
mit  Eiler  vermischt.  Aus  der  Harnröhre  iioss  in  be- 
deutcTuier  Menge  nicht  sehr  dünner  Eiter  ab,  der  die 
Wäsche  gelb  färbte.  Der  Katheter  fand  nur  am  Isth* 
iniis  urethrae  einigen  Widerütand.  Die  Prostata  wat 
etwas  vergrössert  und  verhärtet.  Gebrannter  Meer- 
sdi^wafiim  mit  Kaffee  und  Queuksilbereinreibungen  nütz* 
ten  nichts.   N^ch  3  Wochen  bekam  er  tiüeriache  koh» 
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le,  mit  wi  l^lipr  in  einem  Zeifrmim»  von  5  bis  0  Wo-; 
chen  von  3  Ciranen  bis  zu  5  gosüeffen  wuitle.  Lnge- 
achtet  der  schlechten  Diät,  die  der  Kranke  hielt,  ver- 
schwand der  Eiterausflnss  und  der  Harn  lliesst  jetzt  in 
einem  ununterbrochenen  Strahle  ab.  —  Ein  fünfzehn- 
jähriges Mädchen  litt  an  einer  scrophnlösen  Geschwulst 
von  der,  Grosse  eines  (jüusceies  am  Halse.  Die  Ge- 
schwulst fühlte  sich  hart  an  und  schmerzte  bei  der  Üe- 
rührnng.  Der  Hals  wunie  blo;^  warm  gehalten  und  ' 
täglich  mussten  4  Gran  thieriscber  Kolile  bei  Pilauzen- 
kost  p:enonjmch  werden.  Die  (ieschwulst  ötfnete  sich 
scljofi  nach  einigen  'i  i\'r^en  und  rrguss  viel  Eiter.  Dio 
Kraiilve  erhielt  nun  aliinählig  6  Uran  thierischer  Kohle 
täglich.  Die  Gcscluvuloi  uiitde  darauf  täglich  kleiner 
lind  am  ISten  Ta«^e  war  die  Cur  geendet.  ^  .  JO|e  Be- 
schuldiguii<:en  den  Di\  Sicberf  in  No.  38.  de^  medieia* 
Co nversationsbl altes  nennt  H,  schliesslich  ejue  ünvejc*  ' 
bciiaaitheit.    (H  — 1.)  . 

240.  Der  Mediciiiak^th  Dr.  Schneider  in  FiiI<Ibi 
lobt  das  aus  den  Bluthen  ,  der  Arnica  monta9a,.gewopf- 
Dene  ätherische  Oel«,  £s  darf  wix  kleinen  Gabefi 
gegeben  werden,  als  JßlfieosaGebiiram ,  mit  Essigäther^ 
versüsstem'  Salzgeist  u.  s.  w*  £•  i9t  .^ia  treffliche^ 
Mittel  ge^^en  ireniltete  Apopleueen.  &^btif  füh|:t  meh* 
vei^  günstige  Erfahrangen  an  «ad  sagt:  ^,In  allen-apo« 
pleotischen  Lahnwngen  qnd  Folgen  des  Sctilagfiossea 
wirkt  ^1  \  sehr  lüieL**  [Medice  CoRT^satjonsblatt, 
Slb.46,  4830.]  (H^l.)  ,  .  ,  ^ 
..  241v  Med.- Rath  Seineider  in  Fulda  ifKender  ge- 
gen Critsta  lactea  das  gekocht^  Oel  iler  .{lerha  JiMsea» 
Hosserlich  an.  Es  ist  bequemer  m  gebraach^n.,  ala 
Bttclkkoh^s  Unguent  herbae  J%ceae, .  [M^d^  Co^versa- 
tiottsUatt.  No.  46,  1830.]   (11-^1.)  \. 

242t  Ueber  die  Wirksamkeit  4es  romi- 
■  clbi.en  Alauns  gegen  Krepf- /uad, Drösenge- 
Sichwälste,  hat  Ht^.Georg  aus  Reuen  des^  Acad. 
rojaje^de  m^decine  die  Resultate  seiner  xahlreichen 
Brf^hrungen  gemeldeiL.^  Man  kann  iha,  sagt  er,  w 
allen  Pornien  anwenden,  in  Solution,  Piil?^riider  Pillen, 
nur  darf  die  Dosis  des  Tags  nicht  über.  4 — 6  örai». 
steigen^*  la  grössi^ei;  JDosis  irritirt  er*die  Verdanaoga«*' 
oi^ane.  Sein  fortgesetzter  Gebrancb  veranlas^l  J^Mraur  ; 
kein,  \VD9ehrt,  nach  Cr»,  .  die  Farbe  oioil  Coosistens 
des,  Bltua  und  stärkt  das  Sebr6rniSgen../:rF^or«.JNolijs. 
6Rfag;30*.]:(M-i.).. 
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.  '  243.  Mit  denv  Graphit  ist  der  Med.- Rath  Dr. 
Bchneider  in  Fulda  gegen  Flechten  nicht  glücklich. 
Mehr  nützt  ihm  Aethiops  antirooniaUs  zu  \ — 1  GraD, 
Inelinaals  täglich  anhakend  gebraucht.  Aeusserlich  he- 
dieiit  er  sich  mit  Nutzen  de.s  Chioiä.  £i\iedic.  Coavei:- 
.  Wtionsbhitt,  No.  46,  1830.]  (U-'l.) 

244.  (iuecksilher-Bijscuits  iiiit  ein  Hi.  O/i- 
vier  der  Acadeniie  royale  de  M/'decine  vorgelegt  und 
«ur  Prüfung  diurh  eine  Coiinuibslon  übergi'ben.  Sie  / 
ttleiclion  dicken  J\raohmandcln ,  sind  cin^n  Zoll  im 
r)nrrl)?no«Hrr  und  4  Linien  dick,  bie  haben  einen  an- 
genehmen iiest huKick,  v  tlotli  mit  einem  leichten,  me- 
tallischen. Nacligesclimacke ,  enthalten  JSubliniat,  und 
wenfen  zu  2 — 0  iSiiick  des  Tags  gegeben.  Cnlleriery 
Mitßlied  jener  Commission-,  wendet  sie  jetzt  im  llopi- 
tai  de&  V  tioerien^  au.    [Frorieu^s  Not.  6P6.  pag,  192.T  • 

(M  — i.) 

■  245.  D  a  s  s  .-v  1 2  s  a  u  r  e  K  u  p  f  e  r  u  n  d  h  e  i  n  e  A  n- 
Wendung;  vom  Ki fisw niidarzte  Marlini  in  lloiniiild. 
(Medig*  Conversationsblau,  No.  4,  18Ji.}  Eine  Frau 
von  42  Jahren  litt  an  Verschwiu  ung  der  knorpligen 
tmd  fleischigen  Theile  der  Aase,  einem  Ueschwiue  auf 
dci  hiiken  Backe,  das  in  die  Mundhülile  ging,  mit 
>veissen,  speckarligen  Rändern,  einem  ühulichcn  (Je* 
jüdi  würe  auf  der  recbten  JSeite  der  Unterlippe,  an  Con- 
dylomen auf  dei'  Zunge  und  scharfem,  vveii$sem  Flusse. 
Zäpfchen  und  weicher  Gaumen  waren  zerstört.  Zwei 
Jahre  war  sie  erst  von  Aerzten,  dann  2  Jahre  von 
iSchafern  und  Scharfrichtern  behandelt  worden.  Die 
Grundlage  des  Uebels  \var  Syphilis  tuit  Quecksilber- 
krankheit  eomplieirt.  ü/.  nahm  seine  Zuflucht  zu  der 
von  Küchdn  so  sehr  empfohlenen  Aufiösnng  des  salz« 
sauren  Kapfers,  zur  Tmctura  und  Aqua  -  miasmatiea. 
-Am  i7ten  Jnl.  bekam  sie  iSslicli  1  Stunde  nach  dem 
Essen  1  Essl&fiel  veh  einer  Mischung  aas  .Tinet»  anti« 
miasm«  5j*  Aq.  destill.  %v.  Zani  Garfeln  und  zum  Ter«* 
bände  der  Geschwüre  ein  Infusnm  Sahinae  (3v*  auf  5  §• 
Colattir)  mit  2  5-  Tinct.  antinuasm.  Der  Erfolff  war 
Wider  Erwarten  giiastig.  Am  16ten  Se|^t.  ward  dem 
Sabmainfiisam  noch  etwas  Snblimat  ztigesetzt,  um  dio 
Geschwürfisichen  zu  beleben.  Am  20sten  Janiwr  wurdia 
cüe  Fl'au  geheilt  entlassen«  In.  fünf  seitdem  v.erilosse*' 
neu  Jaliren  hat  sich  keine  Spur  des  Uebels  wieder  ge«» 
seigt/  iP/.  ist  voUkömmeu  überzeugt,  dass  nur  da» 
salveaufe  Kupfer  die  Heilung  bewirkt  habe«       In  ei« 


wm  Falle  von  Cariüs  und  Erweiclumg  der  Gesiclits» 
lenochen  ans  giclitlsch- rlieuiiiatisrlirr  und  venerischer 
Dyscrasie  schatlte  das  Mittel  wenigstens  grosse  Bosse- 
pung.  Ein  Lippenkiehs  wurde  durcU  die  blos  üassere 
Anwendung  der  Tinctur  in  2  Monaten  geheilt.  Bei 
lities  universal i<i  nach  vorausgegangner  Anwendung  des 
Sublimats  that  das  Mittel  die  gewünschten  Dienste f 
liuch  bei  angehendem  Schanker,  bei  Eichel tripper,  ato« 
ntschein  Tripper  äusserlich  gebraucht.  Einen  fruchtlos 
behandelten  Veitstanz  heilte  es  vollständig.  In  Atro- 
phie leistete  es  J/.  hei  seinem  eigenen  Kinde  mehr, 
aU  alle  vorausgeschickten  Mittel,  —  M.  nünscht,  dass 
die  Indicationen  zur  Anwendung'  des  salzgauren  Kupfers 
genauer  festgestellt  werden  uiüchten.  —  Jahn  sagt  in 
einer  Anmerkung  zu  J^f»,  Berichte,  dass  auch  ihm  das 
^oc^h*n*si:he  Mittel  in  der  mit  Quecksilberkrank  heil 
complicirten  Lues  viel  genützt  habe.  Noch  ganz  kürz- 
lich sah  er  ein  Lnndmädchen,  das,  seit  vielen  Jahren 
an  Syphilis  leidend,  mit  Quecksilber  überfüttert  war 
und  auf  den  Tod  lag^  durcji  das  genannte  Mittei  ge* 
ira«en.   (H — 1.) 

246.    Bemerkungen  über  ^en  Unterschied 
des   einfach-,   drittel-   und  sechstel-essig« 
sauren  Bleioxyds  als  aus  serlicher  Heilmit- 
tel, von  Dr.  Täuner mann  in  Fulda,  (Medic.  Convcr- 
sattonsbl.  No.  9,  1831.)    Bleizucker  wird  in  der  neue- 
ren Zeit  sehr  häufig  statt  des  Bleiextracts  zur  Berei- 
tung des  GoulariTfichen  Wassers  genommen.  Benutzt 
mau  das  Wasser  gegen  Geschwüre,  so  ist  diess  gar 
nicht  gleichgültig,  denn  die  Geschwüre  sondern  immer 
eine  scharfe,   mehr  oder  wenif^er  saure,  corrodirende 
Flüssii;keit  ah.    In  der  Auflösung  des  Bleiextracts  bin- 
det das  überschüssige  Bleioxyd  (lie  scharfe  Fliissi^j^keit, 
macht  sie  milder  und  lindert  dadurch  die  Schmerzen, 
liü  llleizucker  ist  das  Bleioxyd  nicht  nur  vollkommen 
gesättigt,  sondern  so<^'ar  übersauert.    Daher  ist  bei  des- 
sen Anwendung  die  Bindung  des  scharfen  Stoffes  un- 
möglich, die  Heilung  wird  erschwert  und  der  Schmers 
nicht  gelindert.    Diese  Ansicht  iSerZ/Vr^^r**  ist  ganz  rich- 
tig und  T.  empfiehlt  ihre  Befolgung.    Ferner  zeigt  er, 
dass  man  beim  Gebrauche  des  Bleiextracts  die  Vermi- 
Bcbung  desselben  mit  Brunnenwasser  nicht  so  3sn  fQrcli- 
to»  habe,  als  diess  bei  dem  Bleizucker  der  Fall  sein 
Müsss.  —   Da  die  Apotheker  nicht  selten  gegen  dis 
¥onifcbrifl  ihrer  rbarmacopde  das  BleiexUact  darcb 
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Kochen  de»  käuflichen  gelben  BleioxyJs  (RIciglälte) 
mit  lüheni  Essii;  reiten,  folglich  ein  mit  vielen  or- 
ganischen SloÜen  veiunieinigtes  und  desshalb  gelb  ge* 
liiibies  Priiparat  darstellen;  du  Andere  eben  «o  un|}asl* 
«end  Mennige  statt  der  Bleigliitte  nehmen,  von  wel- 
chen erstere  kaum  anders,  als  so  fern  sie  ge 
ox}d  beigemengt  enthält,  theilweise  durch  die  Essig- 
Msliire  aufgelöst  wird;  da  man  in  beiden  Fsllen  keinen 
Körper  von  stets  gleicher  Zu!»amiuenset2ang  erlangt: 
so, bedient  sich  T.  in  Fallen,  wo  ein  reine«  und.siein* 
lieh  gleichförmigeg  basisches  Bleisais  wönschenswerth 
ist|  B*  in  Augen-  und  Auffenliderentztindnng,  folgen« 
der  Mischung:  Sacch«  Saturn«  pnr.  5/3- >  aolve  in 
Aq,  destill,  |j— jj.  Colat  adde  Liq.  Kali  canstlci  ^j. 
D.  S.  Wohl  umgei$chüttelt  ftusserlich  so  gebrauchen. 
In  dieser  Mischung'  bildet  das  Aetzkali  des  Li^«  Kall 
catistici  mit  einein  iiestiinniten  Antheile^  von  Bleizncker 
tieutrales  und  ziemlich  mildes  essigsaures  Kali,  nhl 
das  abgeschiedene  Bleioxyd  i^lU  als  \  essigsaures  Blei* 
oxj'd  nieder^  was  also  noch  bnsischer  als  das  Bleiex- 
iract  ist.  Dieser  Niederschlag  ist  so  fein  und  zar^ 
das«  er  die  Angen  nicht  im  mindesten  d^ü^l^^  Bei 
dem  angegebenen  Verhältnisse  der  Mischung  ist  stets 
ein  Uebei'schuss  von Bleizticker  vorhanden,  wodurch  also 
jede  ätzende  Wirkung  des  Kali  verhütet  wird.  Bei 
Augenentzilndun^en  mit  Absonderung  scharfer,  beis- 
sender  Thränen  ist  diese  Mischung  vortrefflich«  Auch 
acu{e  Aügenentzundunffen  heilt  sie  radical,-  in  sa  fern 
Bleimiitel  die  organische  Thätigkeit  herabstimmen;  be- 
ruhen diese  Entziin düngen  auf  einer  Dyscrasie,  so  wirkt 
sie  wenigstens  palliativ  sehr  vorthetlhaft*  Bei  grosser 
Reizharkeit  der  Augen  setzt  T.  Aq«  amyd*  am.  conc* 
(auch  Aq.  lauroeerast)  5j — jj*  zn.  Auch  andere  Aerzte 
haben  auf  Tu  Rath  diese  Mischung  benutzt  und  deii 
besten  Erfolg  gesehen«  (H-7-I.). 

247.  B  e  1  e  b  u  n  g  s  m  i  1 1  e  1 ,  empfohlen  vom  Hof« 
rath  Dr.  Spotlin  in  Kostritz,  fl^fedic.  Conversations« 
blatt,  No.  45,  1830.)  Man  nehme  einen  Topf  ohne 
8chneppe,  der  ein  halbes  oder  gaiizes  Ndsei  fasst,  ver« 
brenne  in  ihm.  ein  PfÖteben  voll  trockenes,  aufgelockert 
tes,  zu  einer  Kugel  geformtes  Werg,  und  störze  ihn, 
sobald  die  Flamme  nach  allen  Seiten  über  den  Rand 
herausschlägt,  wie  einen  trockenen  Schr5pfkopf  auf  die 
Magen-  oder  Nabelgegend  unter  Anwendung  eines 
schnellen  Druckes.    Auf  diesen  Oruek^  erfolgt  sogleicl| 
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ein  kurzes  Ausathmen ,  und  auf  das  sprungweise  Ein- 
dt'iugen  der  Haut  in  den  luftleeren  Ilauai  des  Toj>rps 
ein  eben  so  kurzes  Einnthnien,  also  eine  künstliche 
Respiraiion,  die  man  nach  Uniständt n  Minuten  oder 
Viertels huKicn  lan^  nntcriinhcii  kann,  indem  man  sich 
de«  Topies  als  einer  Handhabe  bedient,  dnrch  welche 
man  die  iiauchdecken  in  bestimmten,  deiü  Ein-  und 
Au»!;alhnicn  angemessenen  Pausen  beweiron  kann.  — 
Die  angegebene  Methode  lässt  sich  nicht  nur  bei  de- 
nen, die  vom  Blitze  getroiien,  sondern  mich  bei  dem 
Scheintode  solclier,  die  in's  Wasser  gestürzt  oder  er- 
'  «tickt  sind,  anwenden,  und  ist  jedenfalls  liesser  als 
das  Lufieinblasen ,  durch  welches  die  glimmende  Keiz- 
karkeit  der  Lungen  eher  ausffelöscbt  als  angefacht 
wird.  In  Fällen  hartnäekigei  Krampfkoliken,  die  mit 
Entzündung  drohen,  übertritlt  sie  an  Wirksamkeit  die 
kräftigsten  Linimenta  antispastica  uod  Eoiplattra  can- 
ibaridum  camphorata.   (H — I.)  ' 

248.  Von  der  Wirksamkeit  der  Belladon- 
nasallie  bei  höchst  schmerzhafter  Stuhlaus- 
leerung erzählt  Dr.  Lapor/e  zu  Paris,  einen  Fall.  — « 
Mad.  K. ,  30  Jahre  alt,  litt  seit  ihrer  ersten,  durch 
die  Zange  beendigten,  Niederkunft  an  den  heftigstea 
Schmerzen  heim  IStuhlgange,  welche  sie  Hänionhoidea 
anschrieb.  Dr.  La orte  gtaiibte  aber  als  Ursachen  Fis- 
sur (^)  und  spasmodische  Constriction  annehmen  zu  müs- 
sen, und  emplahl  iiir,  etwas  Belladonna- Pomade  auf 
den  Sphincter  zu  bringen,  wodurch  vüiliges  Aufhören 
der  IScIimerzen  bewirkt  wurde.  [Journ.  univers.  et 
hebdom,  etc.  par  Mill.  B^.zin,  Berard  etc.  Tüui.  I.  No. 
4.  p.  107.  —  Froriep  s  Not.  No.  612.  p.  288.]  (M  — i.) 

249.  lieber  die  Senfpflaster.  (Archi ves  ge- 
n6ra1es  de  iMedec.  Tom.  XXI  V.  8pt.  X.  1830.  in  Fror. 
Not.  610.  p.  217  —  254.)  l  ni  die  Wirkungen  der  Senf- 
pflaster richtig  benrtheilcn  zu  können,  stellten  die  D. 
J),  Trouasean  und  Blaue  vielfache  und  gründliche  Ver- 
suche an,  deren  llesuUaie  hiermit  im  Auszuge  mitge- 
theilt  werden.  — •  Frisch  gemahlner  und  (5  Monate) 
alter  Senf  wirkten  ziemlich  gleich  heftig,  nur  erfolgte 
die  Reizung  bei  letzterem  langsamer,  so  dass  Jedoch 
nach  10  Minuten  langer  Anwendung  keia  Unterschied 
ku  bemerken  war.  Aehnlich  verschieden  aseigten  sich 
Senfpflaster,  die  mit  kaltem  (15^  Ii.),  und  solche,  die 
mit  warmem  (40^  R.)  AVasser  angemacht  worden  waren. 
Letitere  wirkten  rascher,  aber  nicht  (leftiger.  Nimmt 
man  statt  dea  Wassers  Cssig,  fo  wird  diß  Schärfe  dot 
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Senfs  1^0  bedeutend  abgestumpft,  dass  ein  auf  die  er- 
stere  Art  bereitetes  Pflaster  nach  6  Minuten  eben  so 
viel  Scbmerzeq  verursacht,  als  ein  nüt  E><sig  angoinncli- 
tes  nach  50  Minuten.  Erhöhung  der  Temperatur  des 
Essigs  hebt  diese  Verschiedenheit  nicht  auf.  Tin  Y^f!a- 
stcr,  mit  gleichen  Theilen  Wasser  und  roncentrirter 
Essigsäure  bereitet,  lair  45  Minritm  auf  drr  If;n!t,  ohne 
die  geringste  brennende  Einplindung  zu  v  i  i  s:n  neu. 
Vergleichende  ^  eisiiclie  mit  Senfpflasi;  rn  aus  iMrhl 
und  rfiner  roncentrirter  Essigsäare,  gebea  folgende 
auüailende  Resuliale:. 


W  a  s  s  p  r. 
Nach  6  Minuten.  St  !. wache 

Empfindung  von  i«  kidn. 
Nach  7  Minuten,  üein  hef- 

(i^jes  Rrennen.  ' 
Nach  8  Minuten.  Heftiges 

Brennen,  Klopfen  derAr- 

terien. 

Nach  9  Mintken.  Brenneii- 

der  Schmerz. 
Nach   10  Minuten.  Sehr 

srliTuer/haftes  Brennen. 
Der  V  erbaad  wird  abge- 

nöminea. 


C  o  n  c  c  n  t  r.  E  s  s  i  g  s  ä  u  r  e. 
Aach  6  Min.  —  Nichts« 

1 

Na ch  7  Min«  .Kein  heftigei 

Brennen. 
Nach  8  Minntr-n.  Weni^ 
f   veniirli i  (es  Hrennen. 
Nach  9  ^iinut.  Der  Schniorz 
ist  gerin;^('r,    als  unter 
dofu  andern  Senfpflaster. 
Nach    10  Min.  Ziemlich 
heftiges  Siechen,  scliwa- 
ches  Ivlopfea  der  Arte- 
rien. 

Nach  11  Min.  Schmerzhaf- 
fes Stechen,  die  Empfin- 
dung von  der  der  an- 
dern Senfpflaster  ver- 
schieden. 
Nach  12  Min.  Brennender 
Schmerz.  Der  Verband 
wird  abgenommen. 
Da  die  VerfaRser  zu  erfahren  wünschten,  wie  viel 
Antlieil  ari  der  Wirkung  hei  «iieser  Art  von  Pflastern 
der  Senf  habe,  wurde  ein  Teig  aus  der  genannten 
Säure  und  dem  Staube  eines  Schreibzeuges  ^Streusand  ?) 
gemacht  und  aufs  Bein  gelegt.  Nach  1|  Min.  entstand 
ein  heftiges  Stechen,  nach  2  Min.  war  der  Schmerz  sehr 
heftig,  eine  lialbe  Minute  nachlier  unerträglich ;  nach 
3  Min.  wurde  der  Verband  abgenommen,  die.  Spuren 
dieser  Aeiziinn^  Mieben  über  3  Monate.  —  Die  Essig- 
Bfture  verliert  also  in  der  Vermischung  mit  Senf  Üire 
AVirksamkcit  eben  so  ,  als  der  Senf  die  seinige  durch 
die  Essigüäurc.  —  Üju  leldiafie  Rothe  der  Haut  und 
selbst  leichte  Verbrennung  hervorzubringen,  genügt  es 
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ijemosclv  schmiß   ein  wirl^ungslosc»  Pulver  über  di« 
Haut  aus2ubreiten|i/iiDd  vermittels  eines  Scbwaiiunes 
4aaselha  mit  Äeet««  concentr.  zu  betröpfeln.   Es  wirkt 
die«s  rascher  als  Senfpflaster.  —    Dass  Essig  die 
äofailHfi  des  Senfs  mildere,   Ist  d^n  Senf  fahr  ikanteä 
{v'msd&tiets)  langst  bekannt.   Die  Versuche  wurden  mit 
Httverfalschteoi  Mehle        schwarseil  Senfs  gemacht^ 
iwie  dieses  in  den  Pariser  Officinen  verkäuflich  bereitet 
Wird»    En^Iisches^  Senfinebi  wirkt.,  ,  mit  Wasser  veiw 
mischt    wie  das  fransösische;  mit  Essig  angeraacht| 
verliert  es  aber  seine  Schärfe  nicht*  Die  Ursache  dte- 
^      £f acheiauag.  wagen  die  Verfasser  aas  Mangel  an 
NacMchten  fiber  d>6  Bereitnng  dieses  Piüparacs  nicht 
aasugeben,  ,  Es  unterscheidet  sich  von  dem  fräinzdsi* 
fchra«  welches  aebniLatzig  gelb  und  mit  brauneh  K5r* 
Aem  vermischt  ist,  durch  die  gleichförmige  Jonquillen* 
ÜKchei  grdsser^  Feinheit  nod  Reiahait*  Die  Verf.  ve&* 
mutnen,^  dass,.  wie  beim  Ricinus,  das  wirksame  Piincip 
den,  mittler n  Theil  der  Frucht  seinen  Sitz  habe. 
Da  dasselbe!  nach  Herrje  Rover  Tin^ry  in  Genf , 
1^   einem   wesentlichen  Oele   bestehen   soll ,  wel- 
ches derselbe  aus  Seafsamen  dargestellt  nnd  miV  Br« 
FrevoH  ^la  intesessanten  Versachen  angewendet  haben 
will  (Journ.  de  Medac,  v^ter«  theor.  et  pract»,  Cahier 
de  Fevr.  so  bereiteten  die^Verf*,  um  auf  diese 

'Weise  möglichst  ffrosse  Wirksamkeit  hervoiio bringen^ 
SenTtiHaster  mit  Weingeist ,  fanden  aber  die  Theorie 
durch  die  Erfahrung  nicht,  bestüligt.  Diese  Pflaster 
wirkte  schwächer,  als  die  mit,  Essig  bereiteten.  —  An* 
It^ngend  die  Wirkungen  der  Sinapismen  auf  den  Kör- 
per, so  geht  die  prickelnde  Empflndunff,  die  ein  mit 
Wassef  bereitetes  Senfpflaster  nach  5  Minuten  auf  dar 
Haut  verursacht,  nach  und  nach  in  Stechen,  und  nach 
10 Minuten  in  ^inen  Schmers  Ober,  der  dem  gleich 
ist,  wenn  ein  glühendes  Eisen  der  Haut  genähert  wird« 
Derselbe  dringt  immer  tiefer,  und  wird  bald, znaam-' 
laenscbnürend  und  lastend^  ala  ob  ein  schwerer  Kdrper 
die  Muskeln  zusammendrScke«  Demohngeachtet  ist 
diese  Emufindung  erträglicher;  naiih  20 — 25  Minuten 
erwacht  aber  der  brennende  Schmerz  wieder,  und  hef* 
tiger,  als  vorher,  so  dass  von  dem  standhHffcsten  Krab- 
ken selten-  ein  Senfpflaster  länger,  als  |  Stunden  ertrsi» 
gen  werden  kann.  Nimmt  man  dpn  Verband  ab,  so 
vertilgt  der  Eindruck  der  kalten  Luft  fast  alten  Schmerz, 
die  Haut  ist  nicht  geschwollen,  leicht  geröthet.  fiald 
darauf  kehrt  aber  der  ate^Äekide  Schmers  suriick , 


bilden  sich  rothe  Piincfe,  endlich  gleichförmige  Rosen- 
ftirl>e.  Das  IStechen  kann  von  f2  Slnnden  bis  zu  8  Ta*- 
*  '  ^en  «lauern,  wird  durch  Reiben  erhöht,  durch  Kälte 
vermindert,  bringt  hei  sensibeln  Patienten  \ervenzu- 
fjille  hervor.  Die  Rothe  dauert  länger,  als  dev  Schmerz, 
der  dann  sich  blos  in  den  Abendstunden  als  wohithuen- 
des  Jucken  äussert.  Nach  langem  Liegen  entwickeln 
«ich  Blasen.  —  Bleiben'  Senfpflaster  in  Krankbeiten 
mit  starker  Depression  der  Sensibilität,  wo  sie  zwar 
ertliche  Wirkung  äussern,,  jedoch  nicht  von  den  Kran- 
ken empfunden  werden,  mehrere  Stunden  lang  liegen, 
so  bilden  sich  beim  Erwachen  der  Sensibilität  oft  höchst 
schmerzhafte  Entzündungen,  die  leicht  in  Brand  über- 
tehfl  und  das  Leben  des  Kranken  bedrohn.  Es  darf 
ffetitnach   ein   mit  Wasser  bereitetes  Senfpflnsler  nie 

'  über  eine  Stunde  liegen  bleiben ;  soll  die  Anwendung 
Iftnger  dauern ,  so  luuss  man  die  Wirkung  mit  Essig 
ifliraern.  -  Bringt  längeres  Liegen  eines  Sinapismna 
schwächere  oder  gar  keine  Reizung  hervor,  so  war'  das 
Mehl  verfälscht.  Die  Folgen  zu  heftiger  Einwirkungen 
dieses  Reizmittels  zu  bekämpfen,  haben  die  Verf.  ohne 
JBrfolg  verschiedene  Opiunipräparate  äusserlich,  selbAt 
Bis  zur  Betäubung,  angewendet.  Nützlicher  seigien 
sich  folgende  Mittel:  Ung«  popul.  Iß,  Extr.  Bellad«, 
£xtr.  Dat.  Stram.,  Extr.  H}'osc.  ana  gr.  vj.  — *  Bf»  f« 
Ung.  S.  Dünn  auf^  Lelt^wand  zu  streichen  oder  auf  dia 

;;2wtuideS«eUeairlegen.  ft. Hb.et Stip.Bellad.,  Ub.et8ti[i« 

^yasc. ,  Hb.  et  Stip,  Strain.  ana  5jj*  ^  Qoqw  c«  Aq.  üj,]. 

|^rein.#j[»  f.  cum  mica  pan.  aut  far.  Sem.  Lin.  catapl. 

^Bei  a^ken  Excoriationea  ist  wegen  der  betüubendea 

^KebeB#irkui^en  Yonlcbi  beim  Gebrauche  dieser  Mittel 

^Jalattwendell•   (M — i.) 

fc^  250,  Chlor-Zink  ala  ▼orsugliches  Aeta- 
™tttel  empfiehlt  Efaake  im  Jontn*.  de.  Pharmaeie  Spt. 
i$dO.-  (Froriep*8  Not.  No/610.  pag.  250.)  bei  alten,  sy- 
philitlacben  Geschwfiren  mit  krebsartigem  Characte^ 
adiwamniigen  Geschwfiren,  Pustnia  nwliana  etc.  Durcb 
troekaes  Aufstreuen  auf  die  an  ilfaende  Stelle;,  nnd*Be« 
deckung  derselben  mit  Heftpflaster  wird  in  C — 8  8lun* 
den  ein  weisser  oder  grauer  ledarartiger ,  elastischer 
Schorf  gebildet,  der  sich  nach  6^8  Tagen,  nmnchmäl 
SHi^öh  lyttter,  ablSsst.  Die  Wunde  hat  ein  gutes  An* 
aekn  and  vernarbt  schnell*  Zi|  voltstftndiger  Heilung 
Ist  wiederholte  Anwendung  nfttbig,;  nie  hat  dieseiha 
eine  üble  Nebenwirkung  gehabt.  Zu.  Erregung  eines 
kdrnigen  Hautausschlags  mit  ScharlachrötheV  der  aber 
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In  Pusteln  ubergeht,  wandte  Hanke  den  Chlorzink,  im 
W  asser,  Alkohol  oder  Aether  aufjj^elöst ,  auch  mit  Feit 
venuisclit,  alsIS;il!)c  mit  gutem  Eriolge  an;  endlich  em- 
piiehlt  er  ihn  auch  innerlich  bei  gewissen  Arten  der 
kpilepsie,  iui  Veitstänze  und  Ciesichtsschmerze.  (1  Gian 
Chlorzink  in  2  Quentchüü  Sal/iillier  aufi^elost,  und  da- 
von aller  4  iSunuic  ti  j  Tropfen  in  otwas  Znckerwaüüer, 
nach  Belinden  mit  der  Gabe  gestiegen.)  Zu  starke 
Gaben  veitirsacheh  Schmerzen  lind  liiize  im  Magen, 
Uebelkeit,  Erbrechen,  Bangi;[i:keit,  schwere  Uespiration, 
kleinen  und  häufigen  i*ul.s,;  kaite  Schwoisse,  Ohnmäch- 
ten, Convulsionen  u.  u,  w.  Das  Mittel  ist  gefährlich 
und  verlangt  Vorsicht.    (M  —  i.) 

251.  D.  Richard  N.  Allen* $  zu  Beiair  in 
Maryland  Tabelle  zu  Kegulirung  der-Dosen 
der  Arzneimittel.  [Fror.  .\ot.  607^  pag.  205.]  Der 
Verf.  fand  die  Levvöhnliche  Bestimmung  der  Dosen  nach 
dem  Alter  dee  Kranken  tmvöUkoromen,  imd  dit^Na» 
tar  der  einselDeB  HeilmitteL.^Bu  wenig  dabei  berfidc«* 
•iebtigt  £r  empüehlt  daher  leJgende  TabeUe,  ia  Wel- 
cher die  Dos!«  für  jiiaeft  erwaohaeaea  Mann  die  Eiaheit 
abjciebt.  •      •       ^^       : '    •  •«       .  '  . 
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V»  Matfria  uiedica,  Pliajr«ii9cilt  tt9.  JUKI 

;  jDi0  gfVohnliche  TaUIle  war  bighcr: 
1  Jalir—         4-^7  Jabr  —  l. 
2.:-    'r-4.      7  —  14   -  ^ 

3  —  i.     14  —  21    -    —  f ♦ 

4  »    — mitü.  Alcer  ^  i. 

252.  Line  neue  Methode,    Phosphor  am 
p  n  1 V  e  r  i  s  i  1  e  n ,    ist  von  Herrn  Casaseca  angegebea  * 
worden.    Nach  der  Lislier  einpfohlnen  Methode  schiit» 
leite  man  den  Phosphor  in  Wasser  in  einer  wohlver« 
korkten  Flasche  :  aber  das  so  erhaltene  Pulver  ist  sahl  ' 
ungleichförmig.    Wenn  ntaa  dagegen  statt  des  Wassers 
Alkohol  von  36°  gebraucht,   erhält  man  Pulver  voll  ' 
hoher  Feinheil,  und  kry^tallinisciieni  Ansehn.  Wenn 
man  die  Fiasche  in  der  S^pne  j^ciiutielt,   scheint  sia 

'   von  einem  glänzenden  Pulv^«  ^|iiu(  .geiüiit.  fi^'xor«- ^41^^. 
611.  ipag.  265.]  (iM-i.) 

253.  Pharmaceutische  Miscellen  vom  Ilofr« 
Dr.  Päschaß,  (Hufel.  J,  Oct.  S.  60  If. )    Apium  pe- 

'  troselinum  ist  ein  vo^trefRiches  Diureticum.  Aber 
man  uiuss  die  Semina  als  Arzneimittel ,   wie  die  altei^ 
Aerzte^y  Kraut  und  W  urzel  aber  als  JSpeise  und  auch 
an  den  Kräntersäften  verwenden.  —    Die  Raute  ist 
ein  vortrefiliches  Mittel,  s»ie  wird  wenig  mehr  gebraucht, 
Z.  B.   bei  nervöser  Schwäche  der  Augen:    und  doch, 
hatte  die  alte  Welt  in  di(\st>i  üeziehung,  eine  hphe  Mei- 
nung von  ihr:    so  erzählt  Aelius  ^   dass  die  Künstler 
beständig  das  i\raut  geniessen,    um  die  Schärfe  ihrer; 
Augen  zu  erhalten ;  Hosensteiu  liisst  sie  so  anwenden, 
dass  eine  Person  iiawte  kaut,  und  dann  die  Augen  an- 
haucht. • —    Es  wissen  vielleicht  Wenige,  duss^  liie  alte 
Welt  die  Sa l  via  ais  ein  sehr  wirksames  Mittel  gegen . 
die  ünfruchibarkeit  der  Frauen  ansah.    In  vielen  Lun-- 
gen-  und  Hautleiden  verdiente  bio  eine  grössere  Auf- 
luerksaiukeit ,   als  man  ihr  im  Allgeineinen  zu  sclu  n- 
k«n   pflegt:    eine  bedeutungsvolle  Benennung  Salbei,. 
Salvin.  —    Auch  Lemeri^  wusste,  (iass  der  Tabak- 
iij  Krankheiten,  hei  denen  das  kleine  (jehirn  und  das  ■ 
Riickenmark  bctheiligt  sind,   ein  treffliches  ist» 
In  seinen  Schriften  lesen  wir:    ich  that  einsiens  einen 
kleinen  Schnitt  in*eine8  Hundes  Hüfte,  und  drelite  ei- 
nen; »ehr  kleinen,  mit  Tabaksul  angefeuchteten  Meisei  ,  * 
iiineili,  so  wurde  das  Thier  in  einem  Augenblicke  dar- 
auf oben  und  imlen  purgirt,  mussie  darüber  viel  aus- 
stehen. )|In  Yer%weii«lti.'u  Fällen  von  chronischer  Tob« 
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sucht,  Itasprei  der  Menschen,  wo  man  dem  Kranken 
oft  nichts  heihiingen  kann  —  ivobei  sie  oft  an  den 
hartnackigsten  Kothverhalf nng(  n  loidcn,  liossn  sich  die- 
ses Vcifahren  sicherlich  mit  guicin  Erfolge  annenden. 
* —  Dr.  Scitnithess  zu  R  tdcn  in  Aarjjaii  stellte  nichipre 
A'oisuche  üijer  Abkühlung  des  T  h  e  r  ma  1  w  a  s  s  c  rs 
a«:^*  die  Resultate  dieser  iitit  Genauigkeit  an^etstellten 
Versuche  zeigten  auch  hier,  dass  dei*  Würniestotl  dem 
Thermaiwnsser  nicht  bleibeader  anhängt,  al» 4em  kuttstp 
Hch  erWHr;iUen.    (üe.)  '  ' 
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254.  Had  Liebenstein;  von  Jahn,  ^Medictn* 
ConversattonsMatt,  No.  40,  41,  42,  1830.)  In  einer 
geistreichen  Einleitung  sagt  der  Verf. ,  dass  di^  Fiiil* 
"Wickelung  und  die  Unibilduna^  der  xVledicin  sich  mit  der 
Entwicki-Ifing  und  den  Metaiuorphosen  organisch«»!  We- 
sen vcrgleicijon  lassen.  Die  in  buntefii  Wechsel  auf 
einander  folj:irndf'n  Theorieen  und  Systeme  der  Acrzte 
stehen  die  iHithu  endigen  Stufen  und  Durchgangspunctti 
der  Entw  it'keiung,  die  einzelnen  Moiiienfe  des  cyfcli- 
^hen  iiitdungsprocesses  der  Wissenschaft  dar,  und  Am 
spätem  Svsteiite  sind  als  die  höheren  anzusehn  und 
entfalten  sich,  als  aus  ihren  Keimen,  aus  den  niederea 
wnd  früheren,  die  sich  entweder  in  sie  uiiigesti#iteny . 
oder  auch  f>anzlich  vergehen.  »Aber  nicht  jedes  ifiystem 
der  Heilknn  le  ist  eine  jener  noilnvendigen  und  förder- 
liclien  Entuickeliinn^sstulen  der  Wissenschaft.  So  wie 
häutig  der  liildungsgang  organischer  Wesen  abnorm 
wild,  eben  so  erbeben  sich  Öfters  an  einzelnen  -Pun— 
cten  der  Wissenschaft  riltnorme  Bildungen,  die  falsthen; 
einseitigen  Theorieen  ntid  Systeme,  und  so  wie  viele 
der  am  Organismus  aufkommenden  Krankheitsgestal- 
tiingen  weithin  verpestend  und  ansteckend  wirken  und 
ganze  (je>»chfechter  in's  Grab  werfen,  ohne  dass  jedoch 
der  ganzen  Eoitbildung  und  Erhaltung  der  Menschlieit 
Eintrag  geschieht;  eben  so  greifen  auch  viele  der  ab- 
normen w  issenschaftlichen  Zeugungen  mit  grösserer  oder 
geringerer  Gewalt  verderblich  in  das  Leben  und  die 
Wissen^schaft  ein,  und  verwirren  die  Sinne  der  Men- 
schen. —  So  ist  die  neue  Theorie,  die  alle  Krankhei- 
ten von  Entzündung  herleitet,  überall  Entzündung  sieht, 
eine  wissenschaftliche  Afterbild  nag.  Wunderbar  ist  es, 
dass,  w  ie  bei  der  Succession  der  Krankheiten  am  indi- 
viduellen Organismus,  vielleicht  auch  in  der  Aufein- 
anderiolge  dei  grossen  epidetuischen  KninkitaitsconRli« 


Matiria  juedioa,  Phariaacie  eio»  £95 

futionen,  nnch  dem  Gespfze  der  Polnntät  r'ie  I'xtreine 
sich  frewöhnlich  bprühren,  so  das^  die  \  oi  handr  ne 
Krankheit  des  Iiidividmiins  odpr  der  (lallnn^  in  riiie 
ihr  dem  Wesen  nnch  eti(,i^e^en<^eselzte  sich  auflost 
und  umspringt:  gerade  so  jene  wissenschütt Ii(die  Krank-i 
heit  der  Asthenie,  vor  ^^pnigen  Jafiien  nijuh  das  €V  Hat 
»n-av  der  medicinischen  \A  (dt,  in  ciue  iunicre,  ihr  entge* 

Sengesetzte  wissenschnfrliche  Seuche  inu^n\spi"uiigen  ist^ 
ie  Cuaper  und  Berard  richtig  den  umgekehiteh  Brow» 
nismus  nennen.    Marcus  bekämpfte  zuerst  die  schot- 
tische Lehre:    Der  Pariser  Vainpyr  hat  den  (iegensatx 
*   deisciben  ausgebildet  ntid  itu  Hlutvergiessen  sieti  den 
ALann  von  Jlelrna  zum  V  oi  hiide  i^enoinrtir'n.  Antiphlo« 
gistica ,    Hlutt  nfziehiHi^^ni  und   das  göttliche  Caloniel 
sind  nun  Uni vei sal iiiii tel  geworden.    Zugegeben  auch, 
dass  der  Krankheitsgenius  entzündlich    geworden  ist; 
dennoch  hat  man  gewiss  die  antiptitogisliische  Methode 
auf  s  Höchste  geinissbraucht.    Sieiit  man  nicht,  dtiss 
die  Enlziindungslehre  und  die  anttphlogistisciie  Heilme- 
thode auf  die  verschiedtinarligsten,  ihnen  nicht  im  min- 
desten eiils|n  p(  henden  Leiden  angewendet  worden  sind^ 
Die  vcrsch ii'denarti;;s(en  Lehel  müssen  auf  Lntziindung 
und  en(ziin(ilicher  llei/ung^  beruhen.    Aber  geiade  die 
Anhänger   der   entzündungsw  idrigen  Me(hode  pochten 
am  stniksten  finf  die  Erfahrnn:|,  und  mit  den  himmel- 
schreienden Uesuhaten  der  yiro//cS.sY/ /'/sehen  Curen  wurde 
der  Beweis  geführt,   dass  die  physiologische  Medicin 
eben  so  segensreich  in  das  Sterblichkeitsverhältniss  tin- 
i%irke,  als  die  V^accine,    Das  Alles  erinnert,  sagt 
an  die  Ausbräche  fnrchtharer  Freude  und  grässlicher 
Ironie  bei  Wahnsinnigen,    so  wie  an  jene  schweren 
Tage   der  Vergangenheit,    in   denen  lausende  vorn 
Wahnsinn  befallen  waren.    Wahrlich,  die  (irösse  und 
Macht  der  NaUn heilkraft  ist  auch  tlarans   klar,  dass 
die  Sterblichkeit  der  Menschen   heut   zu  Tage  nicht 
grösser  ist,   und  es  drüngt  sich  auf,   von  der  Thatig- 
keit  des  Innern  Arztes  das  auszusagen,   was  der  un« 
sterbliche  llarvey  von  der  ZeugungsthätigLeit  sprach^ 
dass  sie  nehmlich  weit  herrlicher,  erlauchter,  himnili« 
scher,  göttlicher  sei,  als  selbst  die  rationale  JSeele. 
JVach  dieser  Einleitung  erklärt  Juhn^  dass  er  es  filr 
«eine  Pflicht  halte,   eine  Sünde  der  Zeit  aufzudecken, 
oehniHch  die  Verachtitnff  der  Eisenmittel  und  der  StahU 
gellen,  namentlich  auch  der  Liebensteiner.  Eisenprä«' 
paf-ate  werden  jetzt  wenig  benutst,  und  die  sonst  g«<< 
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l^^fiertesten  StaM^u^U^n  iiie$sen  jetzt  einsam.  Boerhaom 
Wort,  certe  in  ferro  est  aliquid  divinum,  sed  num- 
(|i(am  praeparata  eins  artiiicinlia  id  operantur,  Quod 
licidulae  martiales',  ist  vergessen.  ' —  Seit  Ihtchelt^ 
Armttrong  y  Kreysig^  Hensinger^  Clarus  n»  ist  er* 
HjSbte  Yenosität  eine  der  LäriukanoDen  in  der  Medipin 
und  bei  der  Hälfte  der  deu^chen  A  erste 'znr  fixen  Idee 
geworden,  so  dass.  sie  jede  Krankheit  aas  den  Veii^fi 
ableiten«  Es  ist  aber  nicht  su  leogacn,  dass  eri^5hij| 
Venositftt  ein  weitT.erf>reiteter  SStfstand  nnd  die  fraclt* 
bare  Matter  vieler  Uebel  ist;  sie  kann  sich  von  jedem 
Puncte  des  Leibes'aus  «bilden,  füi:  gewöbolich  aber,  gejl^i 
sie  Tom  Untßrleibil  'aas,  weil  ihre  Ursacben  xiinä(^« 
auf  ihn  wirken  lind  in  ihm  überhaupt  dejr  Hprd 
Brennpunct  der  vehpsitftt  liegt...  Sie  lieissf  iiij^brel^ 
Beginne  H&iiiorrjhoidalanlage ,  atrabilSre  C^nstij^tjotiii^ 
Stagnation  des  Blutes,  Plethora  abdominalis,  und^moi 
gleich  so  .vielen  andern  Krankheiten , .  in  ihrem '  eristen 
Stadium  fälschlich  nicht  als.  Krankheit,  sonder^ 
Krankheitsseminium  betrachtet  j  gleichsam  als  niüm 
das,  was  als  Krankheit  gelten  scmI»  immer  aitc£'^j^^ 
den  Tölpelbaften  recht  handgreiflich  und  dem  Arztc^' 
über  den  Ko[>f  gewachsen.sein.  .  Venöse  Congestipnen,. 
Ueberladuii^ea  mit  schwarzem  Blute'  bedingen  die  man« 
nichfaltigen  und  wunderlichen  ZustSade,  die  von  Üeia 
Alten  richtig  erkabpt,  nach  SlaA/ und  ve|rnach-^  * 

lässigt,  von  PucheU  mA  Andern  wieder  richtig  gedeu-f^  • 
tet  worden  sind,:  als  viele  Fieber,  Gicht,'  Häm^orrhoi- 
4en'in  ihren  verschiedenen  Gestaltungen,  Lithiasis^  Uy^  ' 
pochondrie,  Flysteri^.,  lYassersucIuon ,  Schleimllusse, 
Fettsucht,  abnorme  Menses,  viele  Fälle  von  Unfrucht-^ 
barkeit,  Degenerationen  der  Leber,  der  Milz,  des  Ute^ 
rüg  und  anderer  Eingeweide  li,  dgl.    Im  Anfange  dei;. 
Krankheit  ist  das  venöse  Blut,  \venig  entartet;  später* 
verändert  es  sich  und  bildet  endlich  jene  Massen,  die 
bei  Hämorrhoiden,  Morbus  niger  n.  s.  w.  ansgestos-^ 
sen  werden,  oder  erzeugt  jenes  Krankheitsproduct  in| 
sich,  das  Lei  der  Gicht  und  der  Steinlsrankheit  abge*^ 
lagert  wird,  des  alten  Paracehus  famosen  Tartarus.  — 
Gegen  diesen  Zustand  kämjift  die  Heilkraft  der  Natorp 
Dia  Thfttigkeit  der  Excrefionsörgane  wird  gesteigert]^ 
ea  aalstehen  mehr  oder  weniger  gewaltige  Explosionen^ 
nach  aussen,  wodurch  palliative  Htilfe  geschlifft Jffj/d^^ ' 
Eine  radicale  Heilung  tritt  aber  . fjur  erst  dann 
w«bii  das  nnterdrnckte  Arteriensysitem  sich  enttHnnUj 
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^llich  zu  kräftigem  Leben  erhebt.    Diese  Seibstbefi  eiung 
Jjjes  Löbens  ist  oft  stürmisch  und  ß;ewaltsam;    es  ent- 
stehen o/o//\y  Jlpini^ungsfieber ,   die  Mezler  so  schön 
wuHigt  und  PucheU  die  venösen  nennt.    Oft  hilft  sich 
die  iNatur  langsam  und  sacht.  —    Jah?i  glaubt,  dass 
die  AerztP  diesen  Zustand  nicht  richtig  behandeln,  nur  ' 
die  diilu  tisclien  V  orschriften  waren  richtig.    AI^  Haupt*  '  • 
mittel  betrachte  Tnan  Blutentkenin<>^en,  eröflnende  SaU 
ze,  seifenarti^e  Exfracte,  Schleiuiharze,  den  Schwefel. 
Die  Blutentziehungea  wirken  aber  blos  palliativ;  sie 
befreien  den  Organismus  für  den  Augenblick  von  dem  > 
'    Ueberschusaie  des  schwarzen  Klnies,    schaden  aber  ra- 
dical,  weil  gerade  die  Verwundung  einer  grüssern  Vene 
einen  jiiächtigen  Zug  des  Blufes  in  s  Venensysteui,  aUo 
erhöhte  VenositäL  bedingt,  worauf  denn  auch  Vorzugs-  ^ 
weise  der  Nutzen  dei  aligenieinen  Blutentziehungen  bei 
Enlzundungen  und  andern  in  einem  Vorwiegen  des  ar- 
teriellen  Systems    begründeten  Krankheiten  beruhen 
mag.    Alle  eidige  und  kaiische  Salze,   vorzuglich  das 
Caloiuei,  erhöhen  die  Venositat,  bewirken,  anhaltend 
gebraucht,  sciiar bockartige  Zufalle.    Sie  können  daher 
bei  erhöhter  Venosität  nur  durch  Ilervoriufung  von  Ex- 
cretionen  Eileichterung  bringen,  aber  zugleich  wesent- 
lich schaden.    Schwefel  und  Schleimharze,  vorzüglich 
Aloe,  et  zeugen  erst  venuse  Congestionen  nach  dien  ün- 
teileibboj ganen ,  helfen  daher  nur  dadurch,    dass  sie 
den  Impuls  zu  critischen  Explosionen   geben.  Jahn 
verwirft  aus  diesen  Gründen  die  gewulHiliclien  auflö- 
senden Mittel.    In  d^n  Eisenmitteln  und  den  stärkeren 
Minetalsauren  findp    er  Hülfe.    Langsam  und  sicher 
erhöhen  sie.  die  Ar.  rrlellität,  und  beschränken  dadurch 
die  ihr  entgegengesetzte  V  enosität.    Man  sorge ,  dass 
sie  die  Verdauung  nicht  stören,   gebe  sie  daher  vor- 
sichtig und  in  kleinen  Gaben,  setzte  Arome  in  kleinen 
Dosen,   die  Extracta  eolventia  und  die  ganz  gelind 
wirkendpn  S^lze ,  die  aber  nur  stossweise ,  nie  lange 
hinter  eiaander  gebraucht  werden  dürfen ,  biaxa.  Man 
/rerordne  Bäder,  vorsSglieh  Seebftder«. Betrachtet  ^ 
.  man  von  diesem  Standpancle  warn  die  St^quellen ,  so 
.findet  map»  dass  viele  von  ihnen  nicht  anzuwenden 
4(ind,  d^  sie  zu  Tie!  Kolilensftnre  enthalten,  die,  lange 
Wd  .anhaltend  gebraucht,  die  Yenosiftftt  iteiEert*  Pyr- 
.  moat,  Driburg,  Eger,  Spaa  und  Shnliche  Wasser  lind 
^bei  erhöhter  Venositftt  nicht  anzurauhen.    Wieder  ent- 
J^lten  viel«  ELseo^uellen  so  yiele  alkalisehe  und  eriige 
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Salze,  dass  durch  diese  das  Venenleben  gesteigert  und 
die  gute  Wirkung  des  Eisens  aufgehoben  wird.  Im 
Pjrmonter  Wasser  wirkt  das  Bitter-  und  Glaubersalz, 
im  Kannstadter-  und  im  Eger-Wasser  das  Glaubersalz, 
im  Eger-  und  Cudowa- Wasser,    wohl  auch  im  Spaa- 
Wasser  das  Mineralalkali,   im  Meinberger-  und  Eger- 
wasser  das  viele  Koohsalz  u.  s.  w.     Endlich  haben 
viele  Eisenbrunnen  einen  so  geringen  Eisengehalt,  dass 
sie  wohl  nie  durch  diesen  in  den  Organismus  eingrei- 
fen.   Das  Liebensteiner  Wasser  enthält  aber  mehr  Ei- 
sen, als  alle  andere  deutschen  Eisenwasser,  nehmlich 
4^  Gran  im  Pfunde.    Wunderbarer  Weise  hat  es  nur 
wenig  freie  Kohlensäure,  und  der  Gehalt  an  erdigen 
und  kaiischen  Salzen  ist  schwach,   doch  hinreicheod, 
dass  das  Eisen  gehörig  und  gut  verdaut  werde,  und 
keine  Verschliessung  der  8ecretk>nsgebilde  eintrete,  and 
die  Salze  selbst  sind  so  geartet,   dass  sie  nicht  den 
Wirkungen  des  Eisens  entgegenarbeiten.    Die  Gegend 
um  Liebenstein  ist  trefflich;   alle  angenehmen  Eindrü* 
cke  für  Geist  und  Körper  sind  vorbandeil,    und  die 
Ausschweifungen  anderer  Bäder  werden  möglichst  ab- 
gehalten.   So  ist  denn,  nach  Jahn's  Urt heile,  Bad  Lie- 
benstein das  wirksamste  Bad  gegen  erhöhte  Venosität. 
—  Doch  nicht  gegen  alle  Krankheiten  aus  erhöhter  Ve- 
Qosität  ist  das  Liebensfeiner  Wasser  unbedingt  zu  em- 
,pfeblen;   oft  sind  Complicationen  da,    wo  Eisen  Gift 
sein  würde.    Sind ,  wie  oben  angedeutet,  die  Anstren- 
gungen der  Natur,  sich  zu  helfen,  im  Arteriensysteme 
sehr  lebhaft  oder  excessiv,  so  darf  kein  Eisen  gege- ^ 
ben  werden.    Ist  die  Natur  in  den  Excretionsorganen  ' 
mit  Läuterung^  des  Blutes  beschäftigt,  so  dürfen  Eisen- 
Jaittel  nur  mit  Vorsicht  gebraucht  werden.  Wendet 
•ich  die  Krankheit  gegea  die  Verdau ungswege,  hier  als 
.anomale  Gicht  oder  m  ähnlichen  Formen  auftretend^, 
so      das  Eisen  la  vermeiden,  weil  es  ffote  Verdan- 
angskrSfte  erfordert.   Sucht  die  NaturbeUkrafI  durch 
Blatnngiäi  an  helfen ,  so  können  diese  dnrch  Eiaen  * 
leicht  excessiT  gemacht  oder  unterdrückt  werden*  In 
^  solchen  FfiUen  ist  das  Liebensteiner  Wasser  nicht  aa- 
wendhar»       Mit  erhöhter  V^nositit  siAd  die  Scmk 
pheln  ▼erWandL    Sie  bemhea  in  einem  excessiMi 
Hervortreten  des  einen  Anhang  des  Veneusysteaia  UW 
denden  Ly mphsystems ,  womit  ein 
Arterien  gegeben  ist.    Die  Behandlung  der  ImöpMH 
'  lasis  ist  bis  Jetit  nicht  glinaead;  Verfindarung  der 
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bensnrl  lindert  oder  heilt  das  Uebel  am  haafigsteo* 
Waram  achtet  man  nicht  auf  die  Natur?   In  der  Re« 
gel  verschwinden  die  8crophela  im  Jünglingsalter,  weil 
m  diesem  dai  arterielle  System  eieh  hervordrÜ^y  imd 
die  niedem  vegetativen  SyjMeme  aarftekweicheii.  Sero« 
•^eiknoten  verschwinden  nnr  dann,   wenn  in  ilireni 
/bmkreise  das  Schlagaderleben  sich  erhebt.   Nach  dem 
Clesagten  ninss  Eisen  io  den  Sceopheln  sehr  wirksam 
'  «ein,  nnd  in  der  That  ist  das  Liebensteiner  Wasser 
ein  wirklich  gdttliches  Mittel  gegen  dieselben.  Aach 
in  den  Fällen  ist  es  nfitzlicb,  wo  Scropheln  stehen  ge- 
blieben sind  und  Im  epitern  Leben  Ungemach  herbei- 
; führen,  als  bei  Junglingen  Lungenverschwftrung,  bei 
^Frauen  Unfruchtbarkeit,   bei  ältern  Frauen  Gebärmut- 
/  terverschnärnng^ ,   Degeneration  der  Leber,   des  Pan- 
crcas,  der  Ovarien  und  anderer  drüsiger  Organe.  Durch 
auflösende  Arzneien  (unter  ihnen  ist  KarTsI*^'^  ausge- 
xeichnetj  gelingt  es  manchmal,  stehen  gebiiebene  JScro- 
plieln  von   Grund  aus  zu  hchen.     Oft  ist  alle  Mühe 
eitel;    dann  umss  der  Arzt  das  seine  Erhaltung  inäch- 
v.flg  verfechtende  Leben  unterstützen.    Das  Leben  kämpft 
so,  dass  in  dem  befallenen  (jebilde  .die  drei  Grundsy- 
steme der  Organisation,  das  Bildungsgewebe,  das  Blut 
und  die  iXerven,  ein  reicheres,  gesteigertes  Leben  ent- 
fallen, ihre  Kraft  gleichsam  zusammennehmen,  um  dem  ' 
fremden,    zerstörenden  Einflüsse   nicht   zu  erliegen. 
Durch  diese  Lebenssteigerung  geschieht  es  nun,  dass  ^ 
der  Körper  in  vielen  Fällen  Jahre  lang  scrophulöse 
Yerbildungeri  trägt,   ohne  ihnen  gänzlich  zu  erliegen. 
y  Es  scheint  Jah?t,  als  vermöge  eine  Scrophelproduction, 
wie  mächtig  sie  immer  sei,  das  sie  tragende  Organ  «o 
lange  durchaus  nicht  zu  zerstören,  als  die  bezeichnete 
Reaction  des  Lebens  regelrecht  bleibt  und  nicht  aus-  ^ 
artet,  indem  sie  entweder  nach  allen  ihren  Richtungen 
■  oder  nach  einzelnen  Seiten  hin  entweder  zu  schwach 
orfer  zu  heftig  sich  darstellt.    Werden  nun,  wie  es  so 
'häufig  geschieht,  einzelne  der  in  ihrer  Vereinigung  und 
Totalität  die  Reaction  des  Organismus  gegen  die  Krank- 
heit begründenden  Lebenshewegungen  excessiv,  so  sind 
Entzündung,  Kräni[)fe,  Proflnvien  und  ähnliche  patbi- 
sche  Zustände  gegeben,  je  nachdem  entweder  die  Re- 
action des  Blutgefässsystems,  oder  die  des  Nervensy- 
stems,  oder  die  des  vegetativen  Systems  ungezügeit 
•  hervorbriciu.    So  wird  der  Organismus  zerstört,  indem 
vdas  Nervensystem  unter  den  heftigen  Krämpfen  erlahmt, 
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oder  die  Entzündung  in  Etteruiig  ausgeht  u.  s.  w.  Det^ 
Leibes  Labea  liegt  im  Blute.    Bei  scrophulösen  After- 
^pMrtioetiiNiAn  isl  daher  die  zur  Erhaltung  der  Organi- 
MtfioD  so  nothwendige  Reaction  des  Lebens  durch  Kräf-  ^ 
4igiUlg  4as  Bintsyatems  da,,  wo  sie  fehlt,  am  besten 
herTorzubringen 9  und  da,  wo  sie  zu  schwach  ist,  am 
sichersten  höher  zu  stellen.     Mit  allern  Hechte  glaubt 
:daher  J.    das  das  Bliitleben  in  seinem  Innersten  niäch- 
.tig  stärkende  Liebensteiner  Wasser  ein  ;Lj;e waltiges  Mit- 
tel bei  jenen  Bildnnjjen   genannt  zu   haben.  Vorsicht 
ist  aber  bei  seinem  Gebrauche  nothwendig,    und  man 
muss  auch  im  Verlaufe  der  Cur  auf  Putenzirung  des 
Resorptions- und  Verfliissigiingsprocesses  denken.  Ver- 
derblich wird  die  Sciophel  liauptsächlich  dadurch,  dass 
im  Liiukreise  der  Knuten  Entzünduni;  und  Eiterung  sich 
einstellt.     Ist  einmal  Neigung  zur  Entzündung  da,  so 
kann  das  Eisen   zu  ihrer  Ausbildung   viel  beitragen. 
Die  Hadicalheiiung  der  Scropheln  gelingt  nur  dann, 
wenn  man,    nachdem   das  8chlagadersygtem  erhoben 
und  gekräftigt,  hiermit  aber  das  Lyniphs}stem  zurück- 
gestellt worden  ist,  eifrig  daran  arbeitet,  die  Producta 
und  Residuen  des  Krankheitsprocesses  zur  Auflösung 
i     und  Ausscheidung  zu  bringen,  was  eben  nur  durch  die 
erwähnte  HöherstelUing  der  entbildenden,  verflüssigen- 
den Hichtung  des  reproductiven  Lebens  möglich  ist.  — 
Wie  gegen  Scropheln,   wirkt  das  Eisen  und  das  Lie- 
bensteiuei  Wasser  gegen  Afterproductionen,  Tuberkeln, 
Scirrhen,  Encephaloiden,  Blutschwämme,  Pol^'pen  und 
ähnliche  Bildungen.    Das  Leben  kämpft  gegen  sie,  wie 
gegen  die  Scropfielknoten.    Ist  die  iieaction  zu  schwach^ 
(  oder  fehlt  sie,  so  lii-sst  sich  durch  8tahlmiüel,  namenf- 
Jich  durch  Liebensteiner  Wasser  viel  ausrichten.  Au- 
tenriefh,  Jastamondy  Carmickael  haben  von  Eisenmit- 
.  teln  in  scirrhösen  Degenerationen  grossen  Nutzen  ge- 
sehn. —    Häufig  wird  bei  der  Reaction  gegen  After- 
bildungen eine  Richtung  excessiv,  wäiirend  die  andern 
zu  schwach  sind.    Bei  Tuberkeln  im  Gehirn  oder  an 
den  Nerven  treten  oft  heftige  Reactionen  der  Nerven, 
starke  Krämpfe  ein,  während  die  vasculöse  und  vege- 
'  tative  Reaction  ohnmächtig  ist.    Bei  Scirrhus  des  Ute- 
rus kommen  profuse  Sehleimfliisse ,  excessive  Reactio- 
nen des  vegetativen  Lebens  der  Genitalien  vor,  wäh- 
rend  das   vaseulöse  und   sensitive  Leben  zu  keinem 
Kampfe  wider  die  Krankheit  fähig  ist.  Reactionsex- 
ee^se  dieser  Art  sind  dadurch  au  heben,  dass  man  die 
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zu  schwache»  liichtungen  der  Reaction  kraftigt,  wo- 
durch die  excedirenden  den  übrigen  nun  krUftii^er  ge- 
wordenen gleich  geordnet  werden,  und  in  ihnen  gleich- 
'  sam  zerfli essen.    So  kommen  die  einzelnen  »Seiten  der 
GesaniiuueacLion  ins  Gleichgewicht.    Welche  Seite  der 
Reaction  nun  auch  unkräftig  sein  mas:,   immer  ist  das 
die  Kraft  des  Blutlebens  hebende  li^iscn  das  erste  nnd 
beste  Hülfsuiittel,   wenn  keine  Excesse  in  der  Gefäss- 
reaction  da  sind.    So  kann  das  Liebensteiner  Wasser 
bei  Krämpfen,  profusen  Ergiessungen  von  Schleim,  Se- 
rum, Samen,  Speichel,  Menstrualblut  in  Folge  von  Af- 
tergebilden segensreich  wirken.     Jaku   erinnert  aber 
eindringlieh  daran,  dass  das  Eisen  nur  mit  Vorsicht  in 
den  eben  genannten  Krankheiten  angewendet  werden 
dürfe.    Leicht  ruft   es  Entzündung  im  Umkreise  der 
Aftergebilde  hervor.    Diess  gilt  namentlich  bei  tuber- 
kulöser Verhildun^  der  Lungen,  da  diese,  aus  l^ekann- 
ten  Gründeü,  mehr  zur  Entzündung  neigen,  als  andre 
Organe.  —  Was  in  llezuor  auf  das  Liebensteiner  Was- 
ser von  don  iScropheln  und  den  Aftei bildungen  i^esagt 
worden  ist,  gilt  auch  von  den  Fällen,  wo  fremde  Kor- 
per in  den  Leib  gedrungen  (Flintenkugeln)  und  nicht 
entfernt  worden  sind,  wo  die  Gicht  Kalkablagerungen 
gemacht  hat,  wo  Blut  ausgetreten  ist  und  zu  Klumpen 
sich  gestaltet  hat,  wie  nach  Apoplexie,  wo  Atrophiee« 
und  Hjpertrophiee»  «tat!  fioden  o.  a.  w«  —  Eine  Heihft 
von  Krankheiten  bat  ihren  Grnnd  in  eineni  exceseiven 
Vortreten  des  organischen  Virfliisslgangsprocestes.  Hie« 
her  gehören  sämmtlicbe  Proflnvien,  wenn  sie  nicht  sym^ 

Eomatisch  in  Gefässreisung  der  Secreäonsgeiillde  oder 
andern  Affectionen  begründet  sind,  die  Scbletmfllisse, 
der  wahre  gamenflnss,  der  Milchflnss,  die  Scbweiss* 
sucht,  die  torpiden  Wassersacbten«  Hier  ist  Eisen  ein 
Baujptmittri;  es  wiri^t  hier  auf  den  Queii  aller  orcn» 
niscben  Bildung,  das  Arteiienblot,  erbebt  die  bildende, 
«entripetale  RicntHng  des  reproductiven  Lehens  und  bStl 
die  entbildende,  centrifugale  Richtung  des  Lebens  nie- 
der. Da«  Liebensteinef  Wasser  ist  hier  vorzüglich, 
nafturUch  in  Verbindung  mit  den  passenden  .Mitteln. 
fiisenmittel  sind  von  jeher  gegen  Nervensnfille,  Ner» 
venscfawäebe,  erbdbte  Nervenreixbarkelt  gerühmt  wor- 
den. In  hohem.  Graden  stellen  sieb  Aese  Zufitfle  als 
H^'pocbondrie  und  Hysterie  dar.  '  Eiseomittel  belfon 
bier  radical,  analeptlsche  brinffen  nur  momentane  Htffe. 
Kfinkheitsinsttode^  die  diur  Uypoeliondrie  und  Hysterie 
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im  Wesentlichen  sehr  ähneln,  kommen  auch  auf  eüi» 
zelne  Kreide  des  Körpers  beschränkt,  ganz  ördich  TCar» 
Es  gehört  hieher  die  erhöhte  Reizbarkeit  der  Sinnea« 
Organe,  jene  von  einigen  Engländern  so  schön  geschil- 
derte Reizbarkeit  der  Verdauung» Werkzeuge),   die  so 
schwer  von  Subinflammation ,  Inflanimation ,  erhöhter 
Venosität,  einfach  vermehrter  Absonderane  in  diesem 
Gebilden  zu  unterscheiden  ist,  ferner  die  erhöhte  Reis* 
barkeit  der  Harn-  und  Geschlechtswerkieuge,  der  Hautj 
des  Hanens  n«  s*  f.    /•  nennt  diese  Znstfinde  locale 
Nmenerethismen.    Partiale  Erethismen  des  Ganglien« 
Systems  siad  'eigentlich  die  Anfänge  und  Grundlagen 
(for  Hypochondrie  und  Hysterie,  denn  diese  gehen  in 
der  Hegel  iwn  einer  Reiaung  eines  grössern  Organs, 
der  Genitalien,  der  VerdaumigswerkKeuge  n.  s.  w.  anju 
Diese  Reisung  geht  in  immer  weitere  Kreise  aus,  bi^ 
endHeh  das  ganse  Gangliensystem  erffriffen  und  in  Dis«^ 
barmonie  mit  dem  Spinal-  uod  Cereoralsysleme  ger«^ 
then  ist   Gewöhnlich  sind  die  Geschlechtstheile  oder 
die  .Verdaunngswerkseuge  ursprünglich  befalbn,^  und 
Hysterie  und  Hypochondrie. gestalten- sich  nach  ihrem 
Tersehiedenen  Aniangspuncte  immer  verschieden,  so  dass 
der  Kundige  wieder  Ton  ihrer  verschiedenen  Gestaltung  - 
und  Aosprtoing  rückwärts  schliessen  mag  auf  ihren 
Kmm  uad  Ursprung*   An  Nervensehwiche  ist  bei  den 
genannten  Kranirfieiien  nicht  su  denken;  sie  beruhen 
•mlmehr  auf  einem  gereisten  Zustande  der  Ganglien- 
nerven.    Gegen  dieee  Nerrwireisungen  wirken  die  £i- 
•enmitlel,  namentlich  das  Liebensteiner  Wasser  wun- 
derbar.      l>nreh  starke  Quecksilbercnren  wird  der 
Orcanismus  serriittet.   Hier  ist  ein  doppeltiir  Falls  ein- 
mal verhalt  sich  Quecksilber  Inoch  im  'Leibe  (woran 
nutAkAufenrieikif  Zelier^i^  Wöhler*9Tu  A.  Versuche« 
nicht  SU  sweifeln);  zweiteos  ist  die  Stimmung,  in  die 
es  die  organischen  Systeme  versetzt  hat,  ffenlielMn*^ 
per  erste.  Fall  ist  seltener  und  scheint  nur  da  yorsn- 
liegen,  wo  ungünstige  Einflüsse,  Erkältung  u.  dgL,  auf 
die  Haut  und  die  übrigen  Auswurfsorgane  gewirkt,  und 
die  Elimination  des  Stoffes,  die  er  dnrch  seine  Wirkung 
selbst  einleitet,  verhindert  haben*   Hier,  helfen  ansle^ 
rende  Mittel,  Schwefel  u.  s*  w*    Der  sweite  Fall  ist 
häufiger;  hier  helfen  £iseo{ir&parate,  namentlich  Stahl- 
i|uellen,   deren  Wirkungen   denen   des  Quecksilbers 
schneidend  entgegen' stehen.   Das  Quecksilber  begün* 
Migt  den  organischen  Verflüssigungi^roeess,  die  ecas^ 


trüngal«  Richtiing  di^s  reprod«cli?Ml  L#Imbi,  Eimb 
dagegen  hebt  die  eentiipetale  Richiang  der  Yegetatienu 
Alle  Kraokheileii^  in  denen  Quecksilber  hilft,  seichnen 
•ich  dadurch  aoa,  daea  sich  die  bildende  Richtunjr  des 
vegetatirea  Lebens  übermflssig  hervordrftnst  und  After« 
productionen  erseogt«  Wird  eine  Quecksubercur  nieht 
gehörig  darch^efährt,  so  wird  die  Krankheit  latent  ge-« 
macht  y  aber  ihr  F^ener  glimmt  unter  der  Asche  fort. 
In  denFUlen,  wo  man  diesen  Zustand  Termvthen  darl^ 
sind  Eisenmittel,  vorzuglich  die  stärkeren  Eisen wasser 
ftusserst  wichtig.  Liegt  ,  wirklich  Syphilis  noch  im  Hin* 
tergriinde,  so  bringen  sie  diese  dahin,  dass  man  sie 
deutlich  erkennen  kann.  Es  geschieht  diess  dadurch, 
dass  Eisen,  als  ein  Mittel,  das  den  Bildungstrieb 
mächtig  hervorruft,  der  in  dem  Aiisschwmfen  dessel« 
ben  begründeten  Syphilis  ^aicht  feindlich  entgp^nnsteht, 
sondern  vielmehr  bei  ihrem  Fortkommen  behülflich  ist, 
eben  so  aber  dem  der  Syphilis  feindlichen,  ,sie  binden- 
den und  niederhaltenden  Quecksilber  geradezu  entge- 

fenarbeitet.  Kommen  in  den  fraglicneo  Fällen  bei 
ero  Gebrauche  d^  Eisens  keine  syphilitischen  Zufälle 
sum  Vorschein,  so  ist  die  Syphilis  gewiss  nicht  occult 
geworden.  Diess  ist  wichtig !  —  Aehnliche  Zustände, 
wie  das  Quecksilber,,  scheinen  Gold,  Silber  und  Kupier 
im  Körper  hervorbringen  an  können.  «  Ob  Eisen  wer 
helfe,  dass  hat  J.  noch  nicht  erfahren«  Aber  gegen 
Jodin ekrankheit  leisten  Eisen  und  Stahl wasser  die  oe- 
sten  Dienste.  —  Die  aogjG^ebenen  Kraakheitszustände 
sind  die  vorzüglichsten  von  ^enen,  in  welchen  Eisen« 
und  Stahlwasser  nützlich  sind.  J,  schliesst  mit  dem 
Wunsche,  dass  man  diesem  Mittel  endlich  einmal  wie- 
der mehr  Gerechtigkeit  widerfahren  lassen  möge.  (H-^l.) 

255.  Ueb er  die  Mineralquellen  in  Frank- 
furt an  der  Oder.  Yora  Dr.  J.  Löweuttein^ 
prakt.  Arzte  daselbst.  (Horn*s  Archiv.  Juli.  August. 
1830.)  —  Die  Frankfurter  Mineralquellen  befinden 
sicfi  in  einem  Garten  vor  dem  Lebnser  Thore,  in  ei- 
ner angenehmen  Gegend,  nahe  der  nach  l^erlin  und 
Küstrin  führenden  Chaussee  und  unfern  der  Oder;  un- 
ter den  drei  verschiedenen  Badeanstalten  ist  die  des 
Hrn.  Gröschke  die  vorzüglichste;  mit  ihr  ist  zugleich 
ein  Dampfbad  verbunden.  —  Schon  im  löten  Jahrhun- 
derte rühmt  ein  damaliger  Physicus  Dr.  Jobst  die  Heil- 
ki'äfte  einer  jetzt  nur  weniger  bedeutenden  Quelle  vor 
dem  Gubener  Thoie,  .  4«e  Keileu9prmg$.  J^;ricolß, 


TurnAemer  and  Meimer  in  seiner  Bet^ehronik  riih* 
men  den  sogenannten  Steinbriinnen;  selbst  Dichter, 
wie  Aholus  und  Schlosser,  feierten  denselben  durch 
lateinische  Distichen.  —  Auf  die  eisenhaltigen  Mineral- 
qaellen  Frankfurts  machte  aber  zuerst  der  Professor 
Cartüenser  (Rudiinenta  oryctographiae  Francofurtanae, 
1755)  aufmerksam;  er  besclireibt  es  als  ein  durchsich- 
tiges, krystallhelles ,  aus  6  sich  in  einem  Graben  sam- 
melnden Mundungen  in  einem  Garten  der  Lebuser^ 
Vorstadt  hervorquellendes  Wasser,  das  am  Rande  bald 
einen  gelben,  l^nmigen  Ocher  absetzt;  das  umgebende 
Erdreich  ist  schwarz ,  feucht  und  fett  und  sehr  frucht- 
bar; das  Wasser  hat  frisch  und  namentlich  Morgens 
früh  getrunken  einen  starken,  mehr  angenehmen  Eisen-  • 
Vitriol  -  Geschmack ,  aber  keinen  merklichen  Geruch 
(nach  Herrn  Dr.  L.  riecht  es  etwas  nach  Schwefel-' 
Wasserstoff) ;  in  Gefässe  gefüllt  zeigt  es  riel  Luftbläs- 
chen, die  auf  der  Oberfläche  einen  langsam  verschwin- 
denden Schauder  bilden.  Aus  mehreren  damit  ange- 
stellten chemischen  Versuchen  zieht  Carlheiiser  das 
Resultat:  dass  der  Brunnen  eine  massige  Menge  eines 
feinen  Eisenvitriol -Bestandtheils  und  einige  alkalische 
oder  Kalkerden  enthalte,  daher  innerlich  und  äus- 
serlich  bei  verschiedenen  Krankheiten  von 
Schwäche  und  Schlaffheit  der  festen  Theile, 
b  e  i  M.  agensch  wache,  Magenruhr,  chylüsera 
Durchfall,  Harnruhr,  Incontinentia  urinae, 
einfacher  Medorrhöe  u.  s.  w;  desgl.  in  gewis- 
sen Krankheiten  der  Haut  und  der  Glieder, 
die  ihren  Ursprung  ans  einer  Erschlaffung  der  festen 
Theile  haben ,  sehr  vortheilhaft  stärkend  wirke.  Spä- 
ter bestätigten  Bcrends^  Frank,  Harlmann  Vater  und 
Sohn,  Schuhmacher  A.  Carlheusers  günstiges  Ur- 
theil  über  den  Werth  dieser  Quelle;  Berends  empfahl  sie 
im  J.  1822  als  ein  mildes,  stärkendes  Mittel,  das,  mit 
Ausdauer  angewendet,  in  den  mannichfaltigsten  S  c  h  w  ä- 
ehekrattkneiten  wahrhaft  nütze,  gleichviel  ob  sich 
die  verminderte  LebensthAtigkeit  im  GesammtorganismuS 
oder  mehr  in  den  Nerven,  oder  im  Lyniphsysteme  und 
in  den  DrÖsen  offenhare ;  er  Hess  sie  meist  zu  Bädern, 
nbtr  elnign  Haie  nneh  mm  Trinken  b^nut^en.  Der 
Frankftirter  Plrofetsor  and  Phf sikns  Dr.  Petrus  Jmina» 
wmt  JBkrimmm  Mkmt  ni^  in  gichtischen  und  rheu- 
mmtiichen  ZnfttUen,  in  langiviifrigen  Ilaac«» 
««••ehlftgeni  ^ia  Nnrvenschwftche,  besondeur 
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Dach  SeibstbefleckuD]^^  imd  Missbmieb  der  Wollael,  ia 
schleimigen  Angen^ntsfindaiiffen  nad  Triefen 
der  Augen  («Is  Wasehmittel) ,  er  lieas  lie  in  form 
nrildileuer  Bäder  branehea,-  deren  gew^hblich  24  bis 
30  zar  0«r  hfnreieheäd  warea.        Der  Regimen«»-  ' 
erst  Dr.  Sekukmmsker  fand  sie  bei  sörnckgebliebener 
Sebwäehe  -aad  Steifheit  and  Contractaren.  der 
Grllader  Verwundeter  ^  bei  Ld  h  m*  a  n  g  d  e  r  F  U  « ae 
oaeh  AnföUeji  Ton  Semagiluss,  bei  Ne^venaebwft-' 
eheaad  giebtiacben  Krankbeiten  eehrheilMim.<f-* 
CNini  neaerlieb  (1830)  maohte  der  fiegieriings-Mediei<« 
.  nalratb  Dr«  i^o»^  |iaf  ibrea  etarkaa '  Uebah  an  Riiea* 
exydal  anfmerksam^  and  empfiehlt  aie  in'aUen  Krank« 
betten  »  wa  es  darauf  afifconimt,  das  Hautorgaa  aa  be- 
leben ttad  au  ijülrksen ,  den  T^n  der  Faser  zu  erh5hea  ^ 
and  die  Thftti|lcelt  der  ^yiiteme  des  Körpers  anaare- 
flen:  .  nameatlich  in  cbroniecben  Rbeumaiismea  'ipnd  . 
OfehtBfffectionen,  in  LAbmiingen,  bei*all-g«mefiier  ISebwO» 
^e,  kranbhaffer' Sensibtliiät,  Neigung  zu  Krftmpfen/ 
Unregelm&ssigkeit^  der  Menstmatieo,^  im  weissen  Flusse, 
In  der  Bieicbsucht,  bei  VerdauungsMchwScbe,  Magens 
krampf,  Hämorrhoidalleiden ,  wo  niobt  VollbliiiigkeH 
vorhanden  ist,  u.  s,  f.    'Ueiiereinsfimmead'  mit  di^'seii 
erklärt  cdeb  •  der  RegierungsrMedicinalratb  -Dr*  Bari^ 
mmHu;  er  ifttb  namentliob,  den  sieb  ia  grosser  Menge 
absatzenden ,  Eisenocb^r  den  Bädern  beizimnaohea. 
Hie  angegebeaen  Resultate  bestätigt  Herr  'Dr.  aus 
eigener,  wenn  auch  noch  nicht  langwieriger  Crfabrun^^ 
ahd  verspriciht  zugleich  fär  die  Folge  jährliche  Berichte 
Aber  die  Erfolge  des  GebVaaches  der' Frankfurter  MliisN 
ralquelktf,  die  Im*  Allgemeinen,  in  allea  den  Fälleft^ 
In  welcheti  andere  eisenhaltige  ''Brnnnen  empfohlen  wer^ 
den,  angezeigt  sind,  also  in  allen  K-raak heften^ 
die  auf  Schwäche  beruhen,  sei  es  nun,  dass  diese  - 
Schwäche  durch  Blutverlust  oder  doreh  äber- 
»lässige  Entleerung   anderer   edler  Säfte, 
darch  PoUationen^  Önabie^  nach  langwherigen 
habituellen  D^arrhoten  eiitstehe,  und  dass  sie  der 
Hbnormen.Qhalität  des  Blutes  Ihr  Dasein 
danke,  Mi  Mangel  ato'Cruor,  in  der  Cblordsi« 
und  ia- andern  kacbekllH'chen  und  iTakbcbjmi* 
eeben  Ztfsläiiden  desOrgaalsiifns;  —  gans  Vorzüglich 
da,  wo.dfe^Stbwächb  mebr  Im  NerT'tfnsysteafe 
Ibren  'H%erd  bai^  ia  den  verschiedenen  Arten  dar 
<ebarlesen  kram|rfbaften  Leidem  feraeir  in  der 
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ReooBTaleseens  Daoh'achwereiiy  langwieri* 
gen  Kran'kheltan;  endlich  Jiatman  sie  auch  gegea 
ohrontsehe  Exantfaenie  und  gegen  Arthritis 
•mpfohlenl  C  o  n  t  r  a  i  n  d  i  c  i  r  t  ist  ihr  Gebiandi  in  den 
yeraehiedsnen  Gattungen  der  Fhthisis,  bei  VoU- 
blütiglcelt,  Neigung  vu  Ca«gestionen  nach 
edlen  Theilen ,  wahrend  der  M  e  n  s^  r  u  a  t  i  o  n ,  in  der 
Schwangerschaft;  oder  sie  dürfen  hier  doch  nur 
mit  grSester  Vorsicht  angewendet  werden*  Die  erste 
sehr  unvollkomniene  chemische  Analyse  stellte-  Cariiiu^ 
jer  an;  eine  a weite  würde  1782,  und  eine  dritte.  1  $09 
Ton  Jok»  nnternommen.  Bei  einer  1818  und  1825  Yom- 
Regierongs- Assessor  und  Apotheker  ÄUerii  an^estelU 
ften  Analyse  fanden  sich  in  eineni  Pfunde  so  lOUaaen» 
Schwefelsaures'  Natrum  {  Graq..   Schwefelsaurer  Gipa 

i.Gr.  Salasaures  Natrum  f  Gr.  Salisanre  Talk»  und 
alkerde  eiae  nicht  wftgbare  Menge;  GIsenoxyd  ^  Gc» 
Kohlensaures  Gas  {  KubikzoH.  Jim  Mai  1830  veraa-* 
staltete  Herr  A  potheker  On  Moldemkamer  su  Frankfurt 
eine  genaae  Untersuchung;  er  fand  die  Temperatur  den 
reiehlieh  zuiliessendeni  im  Bassin  enthaltenen  Wassers 
8  Grad  lUaum.,  hei  einer  Temperatur  der  Atmo- 
sphäre von  H-  17  Grad  Reaum.  Das  spemfische  Ge*> 
wicht  im  Vergleich  su  destillirtem  Wasser  wie  1,000  : 
1,102;  die  Farbe  gelblich  klar,  der  Geschmack  etwas 
herbe,  ki|blend,  der  Geruch  zei^  den^ Gehalt  von  Sckwe* 
felwasserstoifgas  an*  ~  In  Q  rfuoden  oder  96  Unzen 
Wasser  finden  sich :  freie  Kohlensäure  75,00  KiibikzolL 
Freie  HydrothionsSnre  0,96  K.  Z.  Salzsaures  Natroa 
9,500  K.  Z.  Salzsäure  Magnesia  6,040  K.  Z*  Salz- 
saures  Kali  0,250  Kohlensaures  EiseoQxydol 
§,803  K.  Z.  Kohlensaorer  Kalk  2,169  iL  Z.  Salz- 
saures Mangan  0,250  K.  Z.  Kieselerde  1,200  K.  Z. 
Extractivstott' 2,300  K.  Z.>  Verlust  0,738  K.  Z«  Summa 
28,250      Z.  (L.)  ^ 

256.  Im  ßad  Reh  bürg  befanden  sich  im  Sons« 
mar  1829  1072  Curgaste,  inclus«  der  sich  nur  elnea 
oder  einige  Tn^^e  aufhaltenden  Vergnügenden.  Die 
ausgezeichnete  Wirksamkeit  des  Bades  seigte  sich  be- 
sonders gegen  Gicht,  Lähmung,  Uheumatisniu«,  frai* 
williges  liinken ,  Soropbeln,  Schwerhörigkeit,  I^eber- 
verhftrtang  mit  Wassersucht,  Tiefsinn  und.Schr^kan, 
und  selbst  gegen  einen  Fall  von  angehender  Lungea« 
sdiwiflidsadU»  wo  bereits  Blut*  und  eitarartiger  l^diiaim- 
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ausvpurf  eingetreten  war.     [Brunnenarzt  Dr.  Alben  ia 
Hufel.  J.  Novbr.  116— 119,]  (Oe.) 

257.    Der  Alexisbrunnen,  eine  neuerlich  ua- 
tersuchte  Stalilqucllc  in  rlei  \alie  des  Alexisbades;  von 
Dr.  Ct/rlzCy  Herz.  Anhalt.  llotV.  und  Leibarzt.  Diese 
reichlich  fliessende  StRhl()uelle  ist  im  J.  1829  von  J)r. 
TrofnmgdoiJJ  vheuÜHch  untersucht  worden,  wodurch  fol- 
gendes Resultat  i^efunden  ward.     Ein  Pfund  Wasser 
zu  16  I  nzcn  enthält:  Freies  kohlensaures  Gas  8  Kuh.  Z. 
ExtrattivstoÜ  0,218.    Hydrochlorsaure  Talkerde  0,128. 
Schwefelsauren  Kalk  0,066.     Schwefelsaure  Talkerde 
1,363.     Schwefelsaures  Natron   1,525.  Kohlensaures 
Eisenoxjdul  0,403.    Kohlensaures  Manganoxydul  0,224. 
^kohlensauren  Kalk  0,557.    KieselsAure  0,178  Örmn. 
Summa  5,662  Gran.    Ein  sehr  gluckitobes  Verhftlmisa 
der  einxeinea  Bestandthelle.   Keine  gcosse  Menge  feialk 
schwftcht  die  tonische  Kraft  der  metalliseheo  Bestand- 
theile,  und  letalere  sind  wiederam  in  einer  hinreichend 
grossen ,  doch  nicht  au  grossen  und  erhitsenden  Menga 
Torhandett.    Es  ist  ein.  leicht  verdauliches,  leicht  ili 
die  Sftfte  iihergehendes ,  stärkend  auflösendes  Wasser, 
<wle  es  sich  auch  bereits  hei  chronischer  Magenschwft-t 
che,  Erschlaffung  des  Unterleibes  n«  s*  w.  bewiesen 
hat*  ^  Besoinders  ist  der  ansgeseichnet  reiche  Gehak 
an  kohlensaurein  Manganoxydul ,  der  dem  Eisen  gewiss 
eine  gana  eigne.  Wirkunffsart  verleiht*  —  Die  Qudle 
Ist  bereits  gefasst,  nberbaut  und  durch  einen  schattl« 
gen  Spataiergang  mit  den  schon  vorhandenen  Biideaa-' 
lagen  in  Verbindbng  gesetat.  [HnfeK  J,  Novhr.  8. 120  f.] 

(Oe.) 

258*  .  Das  Anabain;  vom  Regierangsrath  Dr*  iVeiH 
man»  in  Aachen.  (iMedic.  Conversationsblatt ,  No.  48^ 
18300  —  ^^^^  Tagwasser  haben  die  Temperatur  .der 
Luft  und  des  Bodens,  mit  welchen  sie  ia  Beruhrnw' 
sind.  Aber  so  oft  die  Erde  aus  der  Tiefe  Wasser  nmA 
,der  Oberflüche  sendet,  ist  es  warm,  viel  wärmer,  sls 
Luft  und  Erdoberfläche ,  gana  unabhängig  von  der  Tem* 
peratnr  beider,  daher  es  fast  immer  dieselbe  Tempera* 
tnr  bebanptet,  gleich  den  organischen,  besonders  ihie- 
rischen  Körpern.  Es  mag  vielerlei  Apparate  geben, 
durch  welche  die  Natur  aus  der  Erde  Tiefen  Wasser 
emporhebt;  wir  kennen  keinen  einzigen«  Das  Wasser 
.der  Thermen  ist  selten,  vielleicht  nie  reines  Wassel^ 
Es  enthält  vielerlei  Bestandthelle;  drei  fehlen  ihm  a|e^ 
Kotthsalsy  kohiensaHKes  Natrnm.  nd  Anahain.  .Xen»» 
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monier  entdeckte  dieMs  1747  zaerst  in  dem  Srliwefel- 
^  VFasser  zu  ßareges.  Man  nannte  es  dann  Exüactiv- 
Stoff,  bis  es  Vatiqueltn  genauer  besttinnite.  Man  fand 
es  nun  in  alion  uariiien  Schwefelquellen,  endlich  auch 
in  andern  warnien  Quellen,  und  der  Fleisciibrühenge- 
schinack,  den  fast  alle  haben,  namentlich  die  Wässer 
von  Karlsbad,  Wisb.'iden  ,  Baden,  Gastein,  geheint  von 
nichts  Anderem  berzui  iihi  en.  Es  gleicht  dem  tbieri- 
schen  Schleime,  verhält  sich  nur  anders  g^^^n  Metall- 
auflösungen  und  geht  nie  in  Fäulniss  über.  In  24  Ki- 
lo.rammen  des  Aachener  Kaiser<|ueJls  ist  ohngefähr 
1  (iramme  desselben  enthalten.  Nach  Monheim  ^ebea 
die  Thermen  von  Aachen  und  BurUcheid  täglich  wenig- 
stens 10  (  enlrui  dieser  Substanz.  Rechnet  man,  wie 
viel  alle  Thermen  Deutschlands,  Frankreichs  und  Ita-  ' 
liens  jährlich  geben,  so  koiintit  ein  iti  Erstaunen  setzen- 
des Resultat  heraus.  Aber  diese  Quellen  strömen  seil 
Jahrtausenden;  die  Quantität  dieses  thierischen  Stoffes 
ist  >inmer  dieselbe.  Wo  ist  das  unerschöpfliche  Maga- 
zin, aus  dem  er  genommen  wird  \  Die  Thermen  liefern  , 
lins  den  Beweis,  dass  die  unendlich  thätige,  schaffende, 
zeugende  Kraft  auch  in  den  Tiefen  der  Erde  nicht 
schlummert.  Sie  sendet  den  Stoff  herauf,  an«  dem 
lie  unter  dem  Einflüsse  der  Sonne  organische  Wesen 
ceelititet.  Ihr  kann  keine  menschliche  Kunst  nachbil* 
deo,  daher  die  achiungswertben  Versuche,  die  Ther- 
mal Unatlieh  naebcuanmen,  doch  nnr  Versache  blei- 
hM  niGaaen ,  dl«  nie  ihr  Ziel  erreichen  werden*  (H — I.) 

'^9.  Kfinetli-che  Mineralwasser;  TeoJdki« 
^Medic*  Conversaiionshlatt,  Xo4  42,  1830.)  £a  ler 
Mfteiressant,  data -^e  Idee,  Mineralwasser  nachsubildea, 
die  ih'reysig  som  Lobredn^r  hat  'Ond  von  Siruve  rea* 
lieirt  werden  ist ,  schon  dem  onsterhlichen  Baco  anf« 
nestftegeo  isfi  wie  feigende  Worte  desselben  beweisen: 
Erter  peaeparationes-  medieinaram  mirari  snbit,  neminem  \ 
'  ndtiac  invemum,  qai  per  artem  ihermas  natnrales  et 
fbntes  medicinales,'imltari  nnnixns  fuerit,  com  tarnen 
In  eoofesso  sit^  thermas  illas  et  fontes  irirmtes  snas  e^ 
iFenis  mineraliam,  per  quas  pisraisnnt,  naacisci  eto. 

(H— I.) 

Teadkelogle.  Nctie-MT. 

260.  Vergiftung  dnreh  ein  Tabnknklystir. 
iüeohnchtet  und  mitgetäellt  von  Dr.  SraU  inilambnrg. 
(  Hufel.  J.  Oct.  S.  lOO-^m)  EinMMhriges  Mftdchen 
11  it  seit  ungefähr  2  MopwftennnS«li««islie  der  Unttmlsi^ 
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eingeweide,  welche  sich  darch  fehlerhafte  Digestion  ha» 
kündete»  Ein  Chirurg  hatte  das  Hebel  für  VoUpfropfang 
der  Eingeweide  gehalten ,  uii4i4orcb  Brech*  und  INh^ 
girniittel  dasselbe  TersehliHHnerl«  ~  Der  Leib-  war 
hart  und  eingefallen,  und  bei  ^rilhrung  nicht  schroerc- 
haft,  wesshalb  Umsdhlttge  aas  eraeichenden  Klrftuteni 
and  Einreibangeii  ans  Linim.  vol.  mit  Ol.  Hyosc.  ver» 
ordnet  wurden;  inaetlich  berachwachem  und  kleinem, 
doch  nicht  frequentem  Pulse,  und  hei  bleieher,'  fal^H 
aad  nicht  belegter  Zunge  ein  lirfoi.  Valer.  tea«  mit 
Liq.  Kali  carb.  und  einer  bitiern  Tinctur:  aaeeerdam 
Ol.  Ricini,  Esslödelweikie  mit -Fleischbrühe  za  aefameo. 
Nach  einigen  Tagen  konnte  zur  China  iibergegangan 
werden.  Am  folgenden  Tage  bekommt  sie  von  einer 
unbefugten  Klystirsetzerin  ein  Klyettr  aas  einem  Aifl^ 
giisse  von  2  bis  3  Loth  der  stätkstan  amerikanischen 
T^ihaksblätter  mit  so  viel  Wasser  eine  Viertelstunde 
gekocht,  als  zu  Einern  Kl^^srir  erforderlich  ist.  —  Nielit 
zwei  Minuten  vergehen,  so  sielilea  sich  heftige  Con- 
'viilsionen  mit  starkem  Röcheln  ein,  welches  nach  üad 
nach  schuächer  wird,  und  schon  nach  drei  Viertelstun- 
den derv  \  ergiftuf)gstod  beiHbeifuhrt»  —  Gerichliiob'e 
Sectio  n  :  dor  wohlgebaute  Körper  war  im  Ganzen 
massig  gut  ;.(^!)<ihrt,  auf  dem  Rücken  voller  Todenflecke, 
kleinere  auf  der  untern  Bauchgeg^nd ;  der  Hauch  selbst 
eher  eingetallen,  als  aufcretrleben  ;  die  PupiHen  ziemlicit 
weit;  Hei  Mund  f Vsfg^eschlossen,  die  Lippen  sehr  blass« 
Der  Körper  uai  in  den  Gelenken  biegsam,  die  Finger 


dass  die  lieHisse  besonders  aufgetrieben  waren.  2)  Der 
Darmcanal  flijn  hirehcn(fs  stark  geröthet,  vorzüglich 
wafdie  Zutienliaut  violeiroth,  mit  Blut  stark  überfällt 
so  dass  an  einzelnen  ^Mellen  selbst  ßlutstreifen  statt 
fa  nden.  3)  Aui  h  die  äussere  Haut  des  Darmcannls  War 
durchatis  mit  Blut  überfüllt,  und  hatte  dadurch  ein 
röihlithos  Ansehn:  eUen  so  auch  am  Mastdarme.  4) 
Alle  Oi^-ane  des  Unterleibes  gesund:  n\ir  das  rechte 
Ovai.uin  etwas  verdickt  und  vergrössert.  Die  grossen 
Getässe  blutleer.  5)  Das  Hymen  fehlte.  ßrusthöWej 
6)  die  L»in-en  auffallend   lulhoth  mit  schaumiirtem 


o;  aie  i.»in-en  auftallend  lullioth  mit  schaumigtem 
Blute  übn  iullt,  die  linke  ivacU  hinten  etwas  angewach- 
sen. 7)  Das  Herz  in  f)(i(lfn  Kammern  blutleer:  im 
Herzbeutei  wenig  Wasser.   Kopfhöhle:  8)  das  Gehirn 
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mit  seinen  Häuten  durdiiaas  normal ,  nnr  in  der  Mark- 
substanz erschienen  die  Gefässe  etwas  blutreicher.  f3ie 
netzförmigen  AdergeÜechie  nicht  überfüllt,  die  Höhlen 
enthielten  kein  "Wasser.  — ^  Gutachten.   Der  Leichen- 

•befund ,  namentlich  der  Zustand  des  Dariiicanals  und 

fder  Lungen  ist  ganz  der,   Hen  man  nach  Tabaksver- 
giftungen beobachtet  hat.     Der  wässrigle  Auszug  aus  '  . 

.  dieser  Pflanze  enthält  zunächst  und  am  meisten  das  . 
giftige  Princip  derselben*     In  den  Mastdarm  gebracht 

wirkt  es  nachtheiliger  auf  den  Organismus,  als  aut  das 
Zellgewebe,  am  nachtheiligsten  vom  Magen  aus.  — 
Die  heftige  Entzündung  des  ganzen  Darnicanals  kann 
hier  nur  dem  Heize  des  Tabaksklystirs  zugeschrieben 
werden,  da  alle  übrigen  Organe  des  Unterleibs  gesund 
erschienen,  und  der  Tod  kann  nur  in  Folge  der  abnor- 
men Blutbewegung  nach  dem**  Darmcanale  und  in  den 
Lungen,  und  dessen  Hückwirkung  auf  das  Nervensy-^ 
Stern  erfolgt  sein.  —  Der  eigentbümlichen  Beschatien- 
beit  der  Lungen  nach  Vergiftung  durch  Tabak  erwähnt  . 
vorzüglich:   Aiemann,  TascheiA),  d.  Staatsarzneik.  S. 

.  483,  der  seine  Wirkung  auf  den  Mastdarm  stärker  als 
auf  den  Magen  angiebt.  —  Noch  verdient  die  Bemer- 
kung Orfila'»  hier  eine  Stelle:  dass  der  Tabak  auf  eine 
liicht  leicht  zu  bestimmende  Weise  auf  das  Hirn-  und 
Nervensysteui  wirke,  —  (Vorlesungen  über  gerichti. 
Medic.  Iii.  272)  da  hier  der  Befund  daMelbe  fasjt  ganx  ' 
normal  zeigte.  (Oe.) 

261.  Mehrere  Beobacbtiingen  über  den 
Biss  der  Vipern  Deutschlands  und  dessen 
Folgen  bei  Menschen  und  Thieren,  von  Dr.  jHT. 
0,  Lenz  in  Schnepfenthal,  theilt  Dr.  F.  A.  Wagner 
in  Schlieben  in  ilufel.  J.  Octbr.  S.  3  —  22  mit.  —  Der 
Verf.  hat  mit  besonderer  Vorliebe  diesen  Gegenstand 
behandelt,  und  besitzt  ein  ziemlich  zahlreiches  Cabi- 
net  lebender  Schlangen  und  Vipern  aller  Art.  Meh- 
rere unglückliche  Fälle  von  dem  tödtlichen  Erfolge  des 
Bisses  der  V  ipern  haben  ihn  zu  einem  VertilgungsKriege 
gegen  dieselbe  bewogen ,  den  er  fortwährend  mit  gros- 
sem Eifer  betreibt.  Ein  Mann,  als  Schlangenfänger 
und  Schlangenbeschwörer  bekannt,  verlangte  einst  die 
Sammlung  zn  sehen,  und  nahm,  trotz  aller  Warnung, 
Kopf  und  iials  einer  giftigen  Viper  in  den  Mund,  er- 
klärte sich  aber,  indem  er  blutigen  Speichel  auswarf, 
für  gebissen ,  und  starb  unter  tiefem  Röcheln  und  mit 
baldigem  Verlu;st  des  Bewusstsejns  nach  50  Minutpor 
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Die  SaetiOB  moA  ohmgMtr  12  SCwidra  nach  dem  Tode 
vorgenommen.  Der  ganze  Körper  war  sehr  «teif ,  uiid  \ 
die  (Jnterkinahide  setkßt  durch  Gewalt  nicht  zu  öffnen; 
$tirn,  Nase  und  Nasengegend  blauroth.  Die  Zunge 
stark  geschwollen,  hinten  auf  der  linken  Seite,  wo 
man  die  Stiehe  der  Vipernzähne  sah,  dunkel -grau- 
blau, inwendig  an  dieser  Stelle  tief  hinein  roth  -  schwarz. 
Die  andere  Seite  der  Zunge  war  ebenso  geschwollen, 
aber  wie  gewöhnlich  geröthet;  sonst  war  nirgends  eine 
deutliche  Geschwulst  bemerkbar.  Die  Adern  mif  der 
Oberfläche  des  Gehirns  waren  gewaltig  von  Blut  auf- 
getrieben. Alles  Blut  war  schwarzroth.  Etwas  Schleim 
nnd  schwarzes  Blut  von  der  gebissenen  Stelle  der  Zunge 
in  eine  frische  Wunde  bei  zwei  Kreuzschnäbeln  gehrachf, 
erzeu<^(e  keine  Folgen,  obschon  einer  derselben,  nach 
.dem  Bisse  einer  Viper  sehr  bald  starb.  —  Unsere  Viper 
wird  im  Allgemeinen  haußg  über  2  Fuss  lang;  die 
Grundfarbe  der  Oberseite  des  Körpers  ist  weiss,  mit 
schwarzer  Kopfzeichnung  \tnd  schwarzem  Zi(  kzackstreif 
über  den  Rücken  hin;  oder  graubraun  mit  schwarz- 
brauner Zeichnung;  oder  riUliliclibi  aun  mit  dunkelbrau- 
ner Zeichnung.  iMiiten  auf  dem  Kopfe  steht  ein  &:ros-  / 
fies  Wirbelschild,  und  dahinter  zwei  gewöhnlich  klei- 
nere Hiiiicrbaupf scbiltler.    .Wenn  unsere  Viper,  die  in 

.  Deutschiaiid  überhaupt  gemein  ist,  nicht  von  der  schwe- 
dischen —  von  welcher  der  Yerf.  aber  kein  Exemplar 
besitzt  —  verschieden  ist,  so  ist  er  d^r  Meinung,  dass 
CfiVi'ers  Ansicht,  dass  sie  der  wahre  Coluber  chersea 
des  Lüm/'  sei,  richtig  ist.  Dagegen  ist  die  in  Frank- 
reich hiuilige  Viper,  die  der  un.srigen  ganz  ähnlich 
sieht,  aber  auf  dem  Kopfe  lauier  kleiüe,  körnige  Schup- 
pen hat,  der  wahre  Coluber  Berus  des  Linne.  —  Was 
die  Vertilgung  unserer  Viper  betritl't,  die  gewiss  Jeder, 
fißr   das   allgeiueine    Beste   besorgt,     für   nöthig  er- 

t  achtet,  so  ist  es  nicht  schwer,  dieses  Tiiier  zu  lödten, 
da  es  gewöhnlich,  wenn  man  es  findet,  liegen  bleibt, 
oder  nur  langsam  davon  schleicht.  Ueberhaupt  ist  es 
langsam,  s[>ringt  nie  (was  man  ihm  doch  fälschlich 
Schuld  giebg  und  ist  nur  so  weit  gefährlich,  als  sein 
Kopf  und  Hals  reicht,  den  es  mit  Blitzesschnelle  her- 
Torschiesst.  Auch  führt  es  nur  den  Vertheidigungskrieg 
und  verfolgt  meinen  Feind  nie.  Durcli  Stiefelleder  drin- 
gen seine  äusserst  feinen  Zähnchen,  so  nie  durch  Alles, 
was  hart  ist,  nicht  durch;  eher  zerspliüern  sie,  da  sie 
sehr  zerbrechlich  hiod^  durch  weiches  Handschuhieder, 
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Tuch  11.  s.  \v.  dringen  sie  dagegen  durcli ,  als  ob  ihnen 
fast  nichts  entgegenstände.    Selbst  im  Tode  sind  übii- 
.gens  ihre  (jiftzähne  noch  gtlahilich,   wovun  sich  der 
Verf.  bestimmt  iiberaenjjt  hat ;    daher  muss  der  Kopf 
verbrannt,  woder  in  einen  Sumpf  versenkt  weiden,  r — 
•Welches  Mittel  bedient  sich  nnn  die  Aatur,   um  der 
'Gfo^rgrossen  Vermehrung  der  Vipern,  die   sich  zahl- 
reich fortpflanzen,  Einhalt  zu  thun?   Was  von  Men- 
schen erlegt  wird,  will  wenig  sagen,  denn  nur  wenige 
Waffen  den  Kampf.    .Der  Vfrrf.  hat  sein  Auge  haupt- 
gft«lilich  auf  den  Bussard  (Faloo  Buteo)  gerichtet.  Eh 
ist  ein  herrlicher  Vogel,  der  fast  einzig  von  Mäusen, 
Maulwfitfen,  Hatten,  Frösqhsn  und  Schlangen  lebt, 
«oi.aUenvScts  hoch  geehrt  u;id ^ffegchont  werden  sollte, 
MeiiKere  Versache  zeigten  dem  Verf. ,  dass  dieselben 
Ringelnatteni^nd'Biiiidflchlelcbeo  (Orguis  fragil isj  ohne 
Umstftade  angretfeiii  zemiss^n  uDd^verscblingeoi»  .  In 
der  Viper  (aach  Kreliiolter  genaont)  erkennt  der  Bus- 
sard .  aWr  '  seinen  Todfeind ,  aar  erst  ausgewachsen 
wagte  er  den  Kampf  mit  derselben:  er  /asste  sie  mit 
seinen  gewaltigen  (irallen,  schlug  unter  heftigem  Sdireien 
mit  den. Flügeln,  hielt  den  KopC  boeh,  sielte  and  hieb 
plötzlich  mit  Blitcesscboelle  sieber  «n:  packte  mit  dem 
Sehnabel  den  Kopf  der  Schlange  upd  ierkoirscbta  Ihn. 
Erst  als  das  Tiner  vdlllg  leblos  schien,  fasste  er  e\ 
wieder  ^beim  Kopfe,  und  seh  lang  es,  diesen  vorwer^ 
ganz  binimten  *  Die  Giftsllhne  .der  Viper  befisndeo.  sim 
nicht  nnier  dem  ausiraworfeneB  Gewölle  (Ballen  von 

'  nnverdauKeben  Dingen j,  und  dennoch  befand  sich  der 
Bussard  fortwährend  im  besten  Wohlsein.  (Oe.) 

262.  Todesfall,  darek  £inatkmefi  d«r 
Dämpfe  To^n  Salpeterfttber,  bei  einem  Dicnsi- 
miidehen  eines  Droguisten  an  Hay  in  Barconsbir«,  die 
in  ihrem  kleinen  (üphlafbehsltnisse  ein  Gefftss  mit  drei 
Galloaen  dieser  Piilssigkeit  aerbrocben  hatte*  .Man  fimd 
m  in  der,  mit  Salpeterfltberdämpfen  erfolUen  Kammer 
mit  unT^eründerten  Gesicbtsafigen  todt  im  Bette  liegen. 
Die  gerichiHefae  Section  des  Unterleibes  (die  obrigea 
Höhlen  blieiien  nneröffnet)  zeigte  geringe  Rdthe  der 
Innern  OberfiSdie  des  Magens,  Aufgedonsenbeit  4^r 
demselben  nahe  liegenden  Gedärme,  im  Uten»  «inea 

*  männlichen,  3  $lonate  alten  Fdtns.  —  Dt^^ea f all  vnr^ 
anlagst  Vergleichungen  mft  den  höchst  gäbnÜahen  •  Re^ 
sultaten,  welche  £rstickang  durch  KobleiMuregas  dar* 
bietet.  Dr.  ScAenk  ^  Singer  eMhlt  2  Filie,  in  wel* 
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•  chen  der  Tod  durch  die  Dämpfe  des  brennenden  Holzes 
verursacht  worden  war,  und  bezeichnet  die  Blässe  desGe-. 
sichis  als  eine  merkwürdige  Begleiterin  der  Hirnconge-  • 
stion,  macht  auch  die  gerichtlichen  Aerzte  auf  den  hohen 
Ausdruck  der  Ruhe  in  den  Gesichtszügen,  als  ein  generel- 
les, characteristisches  Merkmal  dieser  Art  von  Vergiftung 
aufmerksam.  —  Die  Dämpfe  des  Salpeteräthers  wirken  , 
als  narcotisches  Gift  mäcbtiff  auf  den  Organismus.  Ein  , 

'  junger  Mann,  der  Schwefelätner  eingeäthmet  Jiatte,  fiel  in 
einen  bewusstlosen  Zustand,  und  blieb  eioigeStaadeii  laag; 
apoplectisch ,  bis  e^  in  reinere  Luft  gebfaelit  wiir4e^^<^ 
Schliesslich  ist  die  UnvoIlkommeBheit  ^  QbAustioii 
Qin  ip  mehr  su  rügen,  da  ächvmngej^ftchaft  und  eio 
fteäffillclucher  2aBtaDd  ^esJllageni  vorbaiidaii  war,  der 
leient  von  andern  Giften  HkrihreB  konote.  (Froriep'p 
Notiaea  Np*  614.  p.  316—319.)   (M— L) 

263.  Dr»  Whiiing  and  Stepkem^  filer  die 
Wirkungeo  der  BlaosSerew  (Gereon  and  Jolias 
9*  524-^$26.)  —  In  der^  lOten  Mai  1830  gehaker 
üen  y ersammlupff  der  Londonachen  heilkandigen  Ge* 
aeUscIiafi  tbeilte  felaende  Vergifiungsgeaehicme  mit. 
Oer  Selbstmörder  versetilnckte  eM  eine  Gaiie  wesenl-^ 
liches  Oet  von  bittern  Mandeln,  m4'  als  diesi^a  nicht 
hinreichend  wirkte,  den  Inhalt  eines  Unaengtoea  mit' 
jScil«c/*scher  BJanaiare.  Er  Termochte  noch  fnnf  en^ 
iiache  Ellen  weit  zu  gehen,  wo  man  ihn  an  eine  Wand 

felebnt  tod.    £r  war  theilweise  noch  bei  sidi  and 
eiasf  hinreichende  willkährlicbe  Gewalt  über  seine 
Beine  ,  atarb  aber  nach  wenigea  Minuten.   (Die  Menge 
^dea  TerachUickten  OeU  mochte  ungefähr  2  —  3  Quent- 
chen betragen  baben).    Bei  der  LeichenÖffnnu  fand 
inan  im  Mi^en  die  Gefasse  der  Schleimhaat  sehr  ge-  , 
rülhet^  MO  auch  in  den  obern  Gedärmen,  und  im  ue- 
,jn|rn  war  ein  Zustand  von  GefassroUheit  wahrzuneh- 
.    iiien.    Es  fand  sich  darin  mehr  W  asser  als  gewölmlich, 
jedoch  nicht  sehr  viel,  and  die  Farbe  des  ilimblutea 
war  unverändert.   Die  Magenachleimhant  und  der  obere 
Theil  des  Duodenum  atrotaten*.Ton  Blut.   Alle  Schleim- 
.  /drüsen  waren  sehr  gxoaa,  Milillt  and  hervorstehend, 
besonders  nach  der  groaaen  Curvatur.    Im  Magen  fand 
ßfch  viel  Blausäure.    Als  man  die  Flüssigkeit  im'Ma- 
|;eb  und  die  im  Gehirn,  jede  besonders,  gesammelt,' 
jEochen  beide  gleich  stara,  doch  war  ein  Cnemiker  aus* 
|ter  Stande,  was  auch  Orjila  wahrnahm,  die  Blausäure 
in  der  Ciehirnfiussigli^t  dnreh^  chemische  Eerlegung  - 
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aufzufinden.  Zufalüi^  hatte  man  sich,  .da  man  den 
Selbstmörder  für  ohnmächtig  hielt,  des  flüchtigen  I.aa- 
gensalzes  bedient,  jedoch  ohne  Erfolg.  —  Slep/wug 
theilt  noch  einii^e  Ver.suche  mit.  Ei*  gab  18  Hunden, 
bei  denen  die  Hundswuth  erschienen  war,  Blausäure, 
und  fand,  dass  5,  6  —  8  Tropfen  nur  die  grössere  Hälfte 
der  Hunde  zu  tödten  vermochten;  die  jüngsten  starben 
tuerst;  andere  verlangten  eine  viel  grössere  (iahe,  und 
3  bis^  vertru^^en  die  Säure,  ohne  davon  zu  sterben« 
Die  letzteren  jielen  hin,  lagen  eine  Zeit  lang  ächzend, 
kamen  wieder  zu  sich ,  hekanien  eine  zweite  und  dritte 
verstärkte  Uabe  mit  eben  so  geringem  Erfolge,  und 
mussten  zuletzt  durch  andere  Mittel  umgebracht  wer- 
den. Aus  diesen  Versuchea  schloss  S,,  dass  die  Blau- 
säure, wo  sie  niclit  schleunig  wirkt,  ganst  wirkungs- 
los bleibt  und  dass  die  Beschaffenheit  einiger  Hunde 
gegen  ihren  Einfluss  fast  gesichert  ist.  Auen  bei  Ka- 
tzen scheint  etwas  Aehnlicnes  statt  zu  finden ,  und  meh- 
rere, die  erst  wenige  Tage  alt  waren,  mussten,  da 
wiederholte  Gaben  wirkungslos  blieben,  noch  ersäuft 
werden.  Bei  Fasanen  und  einigen  andern  Vögeln  war 
ein  mit  Blausäure  benetzter  Faden,  in  ihren  Hals  ge- 
bracht,* schon  völlig  hinreichend  fQr  ^en  beabsichiigteo 
Zweck.  (Mr.) 

264.  Simeon* g  neues  Mittel,  die  giftige 
Wirkung  der  Blausäure  aufzuheben.  fAus  La 
Ciinique  1829.  No.  10  —  in  Grrson  lyid  Juliu^  S.  527.)— 
Suneo/i  y  Apotheker  am  Ludwigshospitale  zu  Paris  thut 
durch  Versuche  dar,  dass  das  Chlor  die  Blausäure  zer- 
setze. Er  hatte  einer  Katze,  der  man  2  Tropfen  von 
dem  Gifte  beigebracht  hatte,  und  die  alfe  Symptome 
der  Vergiftnng  an  sich  trug,  eine  grosse  Menge  (jhlor- 
wasser  in  die  Kehle  gegossen,  worauf  das  Leben  des 
beinahe  schon  todten  Thieres  wieder  erwachte  und 
auch  die  Kräfte  bald  so  zunahmen,  dass  es  am  andern- 
Tage  vdllig  gesund  war.  jS«  hat  diese  Versuche  wie- 
derholt und  auch  Orßla  bat  sie  bestätiget.  (Mr.) 

265.  Chlorine  als  Gegengift  der  Blaa- 
aftnra.  (Aoa  den  Annale«  de  Chiniie  von  Gay-Lu$sae 
unAAragOy  mitgetheilt  inFror*Not.  No.  614,  p.319.320.) 
Die  Herren  AoimI  und  Ferio»  tröpfelten  die  Säure  in 
die  AnMp  von  Hunden  und  wendeten  das  Gegenmittel 
iflimar  In  einem  andern  Stadium  an.  Beim  ersten  Hunde 
Word«  die  Chlorina  nngewnndet,  als  derselbe  unruhig 
an  werden  begann»  Sin  bewirkte  fiut  unmittelbare  £r- 
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leichteruog;  die  ilespiiation  wurde  regelmässiger,  und 
nach  wiederhohem  Erbrechen  und  Ausleerung  des  Darm- 

.  canals  schien  das  Thier  voUkomnien  hergestellt  zu  sein. 

^  ,Beim  zweiten  Hunde,  war  beiiu  Eingeben  der  Chlorine 
bereits  Tetanus  eingetreten.  Der  lernere  Fortschiitt 
der  Symptome  wurde  zwar  gehemmt,  obschon  die  Bes- 
Sfrung  nicht  so  sichtlich  war,  wie  bei  No.  1.    Die  Un- 

^  rohe,  die  Dppnpea  und  die  Convulgionen  dauerteo 
noch  iO  Mintttea  fort,  bis  endlich  Erbrechen  und  mit 
ihm  entschiedenes  Nachlassen  aüer  S^iuptome  eintrat. 
Den  folgenden  Ta||[  wurde  die  8aure  eben  so  eingetrö- 
pfelt wie  vorher^  a(>er  nachher  keine  Chlorine  an^e- 
wendet,  und  beide  Hunde  mussten  sterben.  Bei  einem 
dritten  Verfsnche  wurde  die  Anwendung  des  Gegenmit- 
tels.  verschoben,  bis  die  Respiration  25  8ecunden  lan^ 
ganz  unterdruckt  war.  Das  Thier  kämpfte  ollenbar 
melirere  Stunden  lang  mit  dem  Tode,  wurde  aber  end- 
lich wkder  ms  Leben  »nruckgefuhrt.  Audi  die  para- 
lytische Afioction  der  Hinterbehie  verschwand  und^var 
nach  10  Tagen  nebst  den  andern  Symptomen  gar  nicht 
mehr  za  bemerken.  Bei  2  andern  Hunden  von  fast 
derselbeo  Grösse,  wurde  erst  die  Vena  cruralis  blos  ge- 
legt,  und  von  den  umgebenden  Thailen  sorgfältig  |e- 
gennt.  Alsdann  lieas  rowi  auf  dieselbe  einen  Tropien 
Blausäure  fallen,  und  die  Wirkung  leigte  sich  äugen- 
Wicklich.  Der  eine  Hund,  welcher  sich  selbst  über- 
lassen  blieb',  starb  binnen  wenigen  Minuten.  Dem  an- 
dern waren  einige  Tropfen  Chlorine  aof  die  Vena  cru- 

Symptome  da- 
durch vollständig  gehemmt  wordep,  nnd  nach  einii^en 
Stunden  schien  sich  der  Hund,  abgesehen  von  der 
Wi^nde,  ganx  wobl  zu  befinden.  —  Chlorkalk  nnd  Chlor- 
"^1?"^,?  äusserten  nicht  diese  neutralisirende  Wirkung 
auf  die  Blausäure.   CMi— i«) 

266.  Mehrera  Versuche,  welche  nach  dem  Vor^ 
g^nge  Simeon  s  von  Persox  und  iVonal  an  Hunden  an- 
gestellt worden  sind,  haben  gezeigt,  dass  dieChlorine 
ein  äusserst  wirksame«  Gegenmittel  gegen  die  Blau-  • 
tfture  ist;   (Medic  Conversationsblatf^  No.  50,  1830.^ 

267.  Jo//y'*  Fall  von  Erscheinnnfrurch 
p  u'^Ia'"*  niit  Tollkirschen.    (Aus  "kouveBe 
Biblioth^qne  medicale  iS2»  Juill.^^  in  Gerson  nnd  Jn« 
lius  S.  500—509.)  —  Ein  Kranker  nahm  anstatt  einer- 
Abfuhrung  46  Gran  (I)  Tollkirschen.  Nach  einer  Stund« 
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empfand  er  heftiges  Kopfweh,  haiiptsH<  lilich  in  der 
Augeoböhlengegend ,  mit  ühernKissiger  liothun^  der 
Augen,  des  Gesichts  und  darauf  des  «^nnzcn  Leibes. 
Nach  wenigen  Minuten  war  die  ganze  Oberfläche  f;leif  h- 
massig  roth ,  wie  beim  Scharlach,  eben  so  ittnerlich 
die  Kehle.  Die  Harnwege  waren  schmerzhaft  gereizt, 
und  der  Kranke  vermochte  nar  wenige  dunkelrottie, 
blutige  Tropfen  mit  Mühe  zu  entleeren.  J.  verordnete 
sogleich  einen  starken  Aderlass,  schleimige  Getränke, 
erweichende  Umschläge  über  den  ganzen  Leib.  Die 
Urinbeschwerden  blichen  dieselben,  bis  noch  20  Blut- 
egel an  die  Unterbai>chgegend  gesetzt  worden  waren, 
\vorauf  bald  Erleichterung  folgte.  Am  folgenden  Tage 
klagte  der  Kranke  nur  noch  über  ein  allgemeines  Ge- 
fühl von  ünbehaelichkeit.  —  Nach  dem  Pulver  und 
Auszuge  der  Tollkirsche  hat  J.  einen  ähnlichen  schar- 
lachartigen Ausschlag  entstehen  sehen,  was  er  denn 
nun  mit  der  Anwendung  dieses  Mittels,  als  gegen  dei| 
Scharlach  achützend^  in  Verbindung  hriogu  (Mr.) 


VI.  Chirurgie  und  Augenheilkunde. 

Blutungen,  Krankheiten  und  Verletzungen  der  GefÜsae«  Nb* 

•  268.  Anhaltendes  ersc hüpfendes  Nasen- 
bluten bei  einem  Tdjährigen,  scorbutischen  Kranken, 
stillte  Richerand  im  Höpital  Saint -Louis  durch  Tam- 
ponirung  der  vördern  und  hintern  Nasenlöcher^,  und 
Compression  der  Thr^nenpuncte ,  aus  welchen,  nach- 
dem die  Nase  verstopft  war,  das  Blut  in  zwei  kleinen 
StrSmen  hervordrang.  [Journ.  hebdoni,  VII.  6^3.  Fro* 
riep's  Not.  6t5.  p.  336],   (M— i.) 

269.  Gegen  fortblutende.  Blutegelbisae 
'Windet  Herr  Ooermedieiiialrath  Jeiknemann  m 
Sohwierin  oiae  icleine  Klemme  an,  welche  die  bla- 
teiide  DedTnung  sofammendruckt ,  und  leicht  genug  ist, 
vm  Olliige  Stunden  hingen  Ueibien  sa  kdnnen.  —  Herr 
Feii/^#  TSumer  an  Margate  bindet  bei  nicht  an  afilleifr- 
der  Blutung  die  Bluwunde  mit  einem  ■eidenen  Faden 
m«.  (Fffmiep'a  Not.  No.  608^  p.  224.]  (M— i.} 
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270.  Zaf  Stillung  der  Nachblutung  aus  BlutegeUr 
bissen  empßehit  Medicinalrath  Schneitier  in  Fulda  dat 
Aufsetzen  eines  Schröpfkopfes  auf  die  blutende  Stelle. 
Dickes,  stockendes  Blut  werde  dadurch  vor  diese  ge* 
bracht  und  die  Blutung  gehemmt.  [Medic*  Conversa« 
tionsblatt,  No.  47,  183o!l   (H— I.) 

271.  Gl  ü  c  kl  i  che  Heilung  der  zerschnit- 
tenen Carotis  dextra.    Ein  armer  Mann  von  24 
Jahren,  der  aus  Melancholie  gebon  drei  Mal  sich  zu  er« 
hfingpn  versucht  hatte,  versetzte  sich  mit  einem  Rasir- 
messer  zwei  Querschnitte  in  den  Hals»  während  der  Aus- 
führung verliess  ihn  jedoch  der  Mnth.     Ein  zufällig  in 
der  Nähe  sich    befindender  Aizt  verband    die  beiden 
Wunden,  deren  o1)erstc  von  der  linken  Seite  des  Hal- 
ses   9,  Zoll  iilier   den  Adamsapfel   lief;   die  unterste^ 
i  Zoll  davon  entfernte,  3  Zoll  lan^e,  war  tief  in  die 
Luftröhre  eingedrungen,  und  hatte  die  Art.  carotis  und 
Vena  ju^ul.  getrennt.     Obgleich  von  der  Verwundung 
bis  zur  Unterbindung  der  Arterie  nur        Minute  (?J 
vergangen  waren,   war  doch  durch  den  grossen  Ülut- 
Verlust  ein  Zustand  der  höchsten  Entkräftung  eingetre- 
ten; (flüchtige  Reizmittel,  warmes  Fussbad).    Als  die 
Vitalität  wieder  bemerkt  wurde,    versah  der  Arzt  die 
zerfetzte  Wunde  mit  Nähten  und  Heftpflasterstreifen,' 
verordnete  in  Zwischenräumen  Branntwein  mit  Wasser,' 
hmn  den  Kranken  ins  Beii  bringen,  und  sicherte  die 
AVunde  durch  zweckmässige  Lage  des  Kopfs  vor  dem 
Atjfspringen.    Nach  2|  Stunden  (10  Uhr  Abends):  eini- 
ges Fieber  und  grosse  Schwäche;  statt  des  Branntweins 
mit  Wasser  der  zweitägigen  Verstopfung  wef5;en  Olei 
Kicini  5vj.,  Mixtur  aus  Tinct.  flyosc.  und  kampher- 
köhltrank,   aller  3  Stunden.  —  Den  folgenden  Tag, 
früh  um  10  Uhr:  Kopfschmerz,  Schläfrig^eit,  reich- 
licher Stuhlgang,  weiss  belegte  Zunge,  schwacher  und 
rascher  Puls,  grosser  Schmerz  im  Larynx  und  oben  an 
der  Trachea;   die  verwundeten  Theile  sehr  entzöndet,^ 
sehr  beschwerliches  Schlucken,  Füsse  und  Unterschen-  ' 
kel  leichenkalt.     (Warme   Badesteine  an  die  Füsse, 
Befeuchtun)^  des  Halses  mit  einer  Mischung  aus  Tinct. 
Opii,  Plumb.  licet,  und  Wasser,  innerlich  alle  1-5  Stun- 
den Aether,  Laudanum,  Kampnerkühltrank,  Sago  mit 
Xereswein.)    Um  4  Uhr  Nachmittags:  Besserung,  Be- 
freiung  vom  Kopfschmerz.    Es  ergoss  sich  wie  ein 
Glnthstrom  durch  den  ganzen  Organismus,   der  Puls 
hob  sich  und  ward  voller«    Stau  des  ^ranks  voD  nun 
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an  hauptiftehlIcK  salifiische  Mittel,  - AJi€b4i  mfieilea 
Calomet  mit  Opium/ — Am  2teii  Tage  wurde  der.'Y»«* 
band  abgenonUBen;  Wände  sah  gesand  ang,  9on^ 
derlei  guten  Eit^r  fib,  die  £ptzünd«ng  ,war  sehr  gemtts« 
B^lt*  Bei  swepknpftnigem  Verbände  und  AnjBrendnn^ 
dee  erwftluiten  WaseHwaeeers  erfolgte  die  Vernarbung 
bald  lind  voHfcywniqjMiL  i  l^wjÄenfifint  to  the  Londoa 
^;.G«r.  No.  ]42^.]^Afiep>  JSot.  614.  314—316«) 

•  .272*  Die  g^uc)H;I^ch,e|  dniCCu  Operation 
vij|rikte  H.ei-Injig  einee  weif;,  yerbreiteten 

iS^Ätti^yemÄ  in^ef  ArmM  weleM»  AiiJ;ßK 
^men  Lanzettenstien  beim  i^derlass  ent* 

standen  war,  .th'.eilt  Dr.  Hutr*  Jameson  nijt|,^^ 
THp  Maryland  Medkal  Recorder^VoKL  Nö.  1 .  Sp  1. 1 829*-* 
rFroriep*9  Not.  615,  p.  329  —  3331.  ,1a  der  fiaas^rosseii 

t  wiehwnUt,  die  sieh  in  einigen  Monaten. gebildet  halte, 
liest  sieh  Kein  Piilsirep  bestimmt  wahrnehmen.  Die 
Operation  verriehtete  durch  Aufschneiden  d^s  -^ackea 
Ulid  Unterbindung  der  Arterie,  indem  .er -diese  Manier  . 
der  Ligatur  der  Bracbialarterie,  wegen  des  gros« 
Sf^a  Mangels  an  ai^tömosirenden  Gefissverjbindungen, 
verliebt.    Unterbindet  man  nehmlich  über 'dem  Ram« 

')  anastompticus  magaus,  so  liefe  man  leicht  Gefahr,  die 
nothige  Circulation  im  Vorderarme  an  unterdrücken.  — 
Qier  Yerf;!  «berzeuete  sich  erst  durch  Anstechen  dei: 
Geschwulst,,  dass  dieselbe  ein  Aneurysma  war;,  dann 

'  schlitzte  er  mit  einein  Knopfbistouri  auf  einer  eing^ 
hrachten  Hohlsonde  den  ganzen.  Sack  auf,  entfernte 
den  geronnenen  Biutklumpen,  legte  ob^-  und. unter- 
halb des  Sacks,  2  Zoll  entfernt,  Li^tufen  von  thleri? 
silier  Substanz  (animal  ligatüre)  um  die  Arterie,  und 
^UMerband  endlich  noch  einen  Ast,  der  nach  abgenom*  • 
•  wenem  Tqurniquet,  auf  dem  Boden  der  geöffneten  Ge^ 
«ehwnlst,  spritzend  Blut  ergoss.  Nachdem  die  Opera-r 
äon  auf  diese  Weise,  vollendet  war,  \%iirden  die  auf- 

feschnittenen  Theile  an  einander  gelegt  und  dur^ 
[eftpflaster  vereinigt.  Im  Arme,  der  in  Flanell  ge- 
schlagen wurde,  fühlte  der  Kranke  weder  Taubheit 
lioch  Abnahme^  der. Warme,  jedoch  der  Arzt  auch  kei^ 
uen  Puls.  Letzterer  fand  sich  nach  3  Tagen  ah  der 
Art.  nlnaris;  8  Tage  nach  der  Operation  wollte  ihn 
.  der  Kranke  selbst  auch  an  der  Art.  radialis  fühlen ; 
konnte  keine  Sp^r  desselben  entdecken.   (M — i.) 

273.  Artorielle  Varices,  beobachtet  von  * 
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Dnpfiytren,   bei  einem  Individnnm ,   welchem  der 
Oberschenkel  wegen  zweier  Aneurysmen  in  der  Knie* 
kehle  und  we^^en  eines  Krebses  an  einer  Zehe  abgelöst., 
worden  war,   nei  der  Zergliederung  fand  man  die^  bei» 
den  Schlagadergeschvvülste  zusammengesunken  and  lefer 
▼on  Blut  und  Blutkuchen.    Sie  sassen  in  der  Art«!r{« 
poplitea,  welche  das  Volumen  der  Aorta  abdominalis 
oatte;  die  untere,  von  der  Grosse  eines  Taub#neies^ 
war  durch  einen  dünnen  breiten  Zwischenraum  von  der 
bi>eril^  die  das  Volumen  einer  grossen  Maodel  jii^ley 
geschieden.    Bei  beiden  bildeten  die  imiem  Hji  '  " 
Sern  Häute  die  Wanduoffen  der  Gesohwulst,*  dif 
der  mittleren  hatten  sieh  Terscboben«    In  jd^ 
Poplitea,  wie  im  g^sen  Verlaufe  der  Aj^|m^4|4  ,-2^^^ 
and  pc^roneae,  war  die  mittlere  Haut  krank,  mdic) 
gelb,  die  Fasern  derselben  an  vielen  Stellen  von  ein» 
ander  entfernt;  die  innere  Haut  hatte  k,eine  Verttnde* 
rongen  «rühren*  .  Hanptsftchlioh  hatten  die  Arieriae 
Übiales  und'peroneae  ant.  et  poster.»  so  yrie  die  der 
Fnsssohle  ein  zehnmal  grösseres  Volumen,  als  gewöhn^ 
Jich,  und  hin  und  wieder  traabenförmige  Aaftreibungen 
wie  Varices.  *  Dupüylren  schlftgt  vor,  diese  KrankEeil 
Yarix  aneurysmatiea  sa  benennen* ,  'Er  hat'.oinen  tShn- 
liehen  Fall  schon  froher  mit  Herrn  Duhoit  beobachtet s 
auch  Herr  lV//el«>r  fand  vor  20  Jahren  bei  einem  Müd*' 
eben  ,  die  er  wegen  ausgedehnter  Erweiterung,  der  Art« 
'temporalis  und  occipitaTis  opjuirte,  nach  dorn  Tode 
ähnliche  Atisdehnungen  bei  einigen  Arterien* der  CSiied-i 
massen.   [Froriep's  Not*  No.  612«  p.  285*— 286.1 

V  (Aii-i.yvi 

274.  Anllier*i  Fall  van  Obliteration  der 
Pfortader.  (Jouro,  hehdomad«  1830  Fevr.  Gereon 
und  Julius  S.  488-^492.)  —  £ine  56jllhrige  Fraa,  von 
lymphatischem  nervösem  Temperamente,  hekW'  ini 
15ten  Jahre  fliessende  Hämorrhoiden,  die  bis  ins  18tei 
Jahr  die  Menstruation,  die  dann  eintrat,  ersetste.  Im» 
dosten  Jabre  blieben  die  Regeln  wieder  aus  und  es 
trat  der  Hämorrhoidalfloss  wiedernm  ein.  Seit  einigen 
Jahren  war^  jedoch  auch  dieser  gestopft,  es  traten 
Schmerzen  im  rechten  Hypochondrium  eii^  und  der 
ganse  Körper  wnrde  ieterisch.  Später  schwoll  der 
Leib,  Appetit  nahm  ab,  es  trat  Erbrechen  ein,  der 
Körper  magerte  ab ,  der  Puls  wurde  Jd«n  und  schnell, 
and  endlich  trat  Blotbrechen  mit  schwarten  StuUen 
•In,  die  Zange  ward  trocken  nnd  natar  DeBmn 
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folgte  der  Tod.  —  Die  Lungen  fand  man  mit  kleinen 
Massen  niarkschwanimartiger  Substanz  durchsäet,  die 
besonder»  zahlreich   gleich  nnler   der  Pleura  waren. 
Der  linke  Herzventrikel  war  hypertrophisch;  die  Leber 
vergrössert,   ihre  Oberfläche   buckelig   und  ungleich. 
Die  Pfortader  war  von  einem  Blutpfropfe  völlig  oblite- 
rirt,  der  aus  mehreren,  verschieden  gefärbten,  neben 
einander  liegenden  Stücken  bestand.    Auf  gleiche  Weise 
waren  die  neiden  Aeste  der  Pfortader  und  alle  ihre 
VerEweignngen    verstopft.     Die  Wände   der  Gefässe 
schienen   gesund,  nur  gegen   den  Stamm  etwas  ver* 
dickt  zu  Kein.    Die  Lebervenen  waren  vollkommen  frei. 
Der  Lebergang  war  olfen  und  enthielt  etwas  flüssige 
Galle,  der  Gallengang  dagegen  war  oberhalb  der  Stelle, 
wo  er  in  den  ersten  einmündet ,   verwachsen ,  so  wie 
auch  der  Hals  der  Gallenblase  durch  Auswüchse  völ- 
lig obliierirt  war.     Die  innere  Fläche  der  Gallenblase 
zeigte  hin  und  wieder  ähnliche  Auswüchse ,  ihre  Wände 
waren  verdickt,  und  äusserlich  an  vielen  Stellen  mit 
dem  Pförtner  und  Duodenum  verwachsen,  (Mr.) 

\^unden,   Ciesdiwüre»  GeschwülBte  und  Afterproducte.  No* 
275—280. 

275.  Die  Übeln  Fol^^en  einer,  bei  einer 
Section  erhaltenen  Wunde,  hob  Herr  Adam9 
an  sich  selbst  nach  CoUes's  Methode,  darch  reines 
Calomel  (3 — 4gtündlich  3  Gran,  bis  zum  Speichelflusse). 
Der  Fall  findet  sich,  kurz  erwähnt,  aus  dem  Glasgow 
Medical  Journal,  Aug.  1830,  in  Froriep's  \ot.  No.  609. 
p.  237— -238,  wo  ihm  mehrere,  nichts  entscheidende 
&rbrterangen  englischer  Aerzte  über  den  prund  der 
schlimmen  Folgen  von  Sectionswunden  vorhergehen. 
Adams  selbst  glaubt^  dass  Wunden ,  beim  Seciren  fri^ 
Scher  Cadaver  erhalten ,  leichter  bösartig  werden ,  als 
solche,  die  man  sich  bei  faulenden  Körpern  zuzieht, 
desgleichen,  wenn  die  dem  Tode  Tornergegangene. 
Krankheit  mit  serösen  Ergiessungen  verbunden  war« 
AUe  kommen  ^arin  uberein ,  dass  in  dem  Körper  des 
yerwondeten  ei^  besondere  Ditposidon,  sei  sie  nvn 
liDgeboren ,  oder  erwoj-ben  (darch  nnregelmftssige  Le- 
bensweise, Gemüthsnnruhe,  n&ehdieh.es  Stndiren  u.  s.w.) 
vorhanden  sein -müsse.  (M-^l.) 

276.  Einige  Beobachtungen  -Bber  den  Nu- 
txeb  des  rothen  Qaecksilbejroxyds  ili  eigen- 
thimJicher  Verbindang  bei  chronischen 
Fnssgeschwfiren;  vom  Hxn;  Dr.  Tott  sn  Bili- 
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nitz.    (Hora  p.  487  —  491.)     Geschwüre  an  den  Füs- 
sen heilen,   >vie  bekannt,  sehr  schwer,  theils  wegen 
abhängiger  Lage  der  Füsse ,  theils  wegen  minder  statt- 
findender iScbonung  derselben  und  des  dnrch  beide  Mo-  ^ 
nvente  bedingten  Säftezntlusses ,   der  entweder  eine  lu- 
xmiose  Granulation,  oder  ein  schlechtes,  keiner  Gra-  * 
Dulation  fähiges,   Eiler  zui  Folge  hat.     Wenn  nnter 
Jiesen  Umständen  den,  zur  Heilung  dieser  Geschwüre 
eiiipfobienen    und  auch    erprobten,   Mitteln   noch  ein 
neues  hinzugefügt  wird,   so  lässt  sich  diess  nur  ent- 
schuldigen,  wenn  diese  neue  Methode  oft,   wie  diess 
wirklich  geschah,  da  half,  wo  a^ndere  Mittel  verL-^eltens 
benntzt  uoi  den  waren.    Die  Vorschrift  zu  diesem  neuen 
Mittel  ist  folgende:   Ree.  Ung.  basilic.  53.  Ilutr;ut^, 
ox\d.  rühr,  5j  —  jj  — Sß  allmählich  verstärkt,  Pulv. 
herb.  Sabin,  ^j.  M«  D.  S.     Zweimal  täglich  mittels  , , 
Charpie  applicirt.    Von  niehreren,  dem  Herrn  Dr.  'lofl  ■ 
zu  Gebote  stehenden,  Ftflt^n  gelungener  Heilung  von  - 
Geschwüren,  dfircK  diese  Salbe  hat  derselbe  G  Heub- 
achiungen  im  Originale  mitg^theilt.    In  4  Fullen  fan- 
den sich  Fussgegchwttre,  im  ftien  ein  Geschwür  der  . 
Yola  manus  der  linken  Seite,  und  Im  letalen  Geschwüre 
im  Umfange  dei  rechtea  Kniegelenkes.    Die  Fussge-  . 
schwöre  waren  dnreh  Biss  eines  Hnndes,  ein  in  8up- 
puration  Qbersegangenes  Erysipelas,  rbenmatische  Dys«  * 
crasie  nttd  euemde  Frostbeulen  1>edin|ft  worden.  8ie 
waren  nieist  tief,  jauchig  und  einige  mit  callüsen  star- 
ken Rändern  yersehen,"  welche  erst  dtircÜ  Hdtlenstein 
lerstort  werden  mussten*  Dails  letzterer  nicht  die  Hei- 
lung bewirii:t  habe,  Hess  sich  nicht  unwahrscheinlich 
pachw'eisen.    Die  Heilung  erfolgte  binnen  10  Tagen, 
14  f^gen'  vnd  '3  Wechen.  —  Das  Geschwür  in  dfer 
Vota  rnanos  war  dnrch  einen  Fall  in  gläserne  Flaschen 
berirorgernfen.    Die  Wunde  Terwandelte  sich da  die 
Cor  per  primani  ititentionem  misslang  und  die  \Vund- 
rSnder  zerrissen' w^ren,, in  ein  Geschwiir,  das  nur  «lie 
oben  erwähnte  Salbe  zur  Heilung  brachte«      Die.  Ge« 
■ehwBre  im  letzten  Falle  waren  scrophuldsen  Ursprungs. 
Innere  nnd  Saasere  sonst  bei'  scrophuldsen  Helkdsea 
übliche  Mittel  waren  10  Monate  lang  vergebens  be- 
nutzt wordene  Der  dreiw5chentliche  Gebrauch  Jener  Sa1l>e 
bracbte  aber  Flelsehbildung  und  Varnarbung  in  diesen 
Geschwüren  hervor!  ( — r«) 

277.  Zwei  Ftlle  Ton  gUeklicher  Heilung 
loa  NaoTui  stibcatatteaa  durch  das  Eites- 
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kand,  mitgeibeilt  ▼om  Herrn  Fwdiugf&m  sa  Mancbe-. 
sier,  finden  sich,  aus  The  Lancet,  Aug.  7  9  1830  enl-^ 
kbat,  in  Froriep's  iXot,  So.  608.  pag.  218—224.  Der 
^rste  Fall  betraf  ei a  l6wöcheD( Ii ches  Kind,  mit  einecf-^ 
eiförmigen,  ä^ZolI  langen  und  4  Zoll  breiten  Geschwulst,^ 
die  weich  und  unelastisch,  nicht  poleireod,  piirpurroth* 
lieh,  mit  deutlichen  grossen  Venen  geädert ,  awischen. 
4aiii  Kieferwiakei  und  Zitzenfortsatze  festsass,  und  sich> 

*  ff  %  *w 

nach  .oben  und  unten  verbreitete.     Vergeblich  Wurde: 
vorher  nach  l^ardrop's  Angabe  die  Carotis  unterbna-^ 
den,  und,  nach  Alernethy^  Drude  und  Kälte  äusser-'l; 
Lch  angewendet.   Der  Verf.  zog  am  lOten  Sept.  J8l)(^. 
mittels   einer  Sattlernadel  eine  Strehne  gewönnlichei|^ 
Zwirns  durch  die  Geschwulst,  in  der  Bichtung  ihri|j||' 
ffrössten  Durchmessers.    Verband  war  nicht  nöthig^ 
Am  13ten.   Die  Geschwulst,  zumal  am  obern  Theile,^: 
straff  und  entzündet;  k.ein  Ausfluss.   Das  Kind  gereiz^^ 
doch  ohne  Fieber  und  grossen  Schfmers.  —  Den  16ien« 
Reichlicher  Ausfluss  eines  guten  Eiters;  die  Geschwulst 
vermindert;  am  ohern  Theile  bildete  sich  ein  Abscffiii^  . 
mitXeignng,  sich  nach  aussen  zu  öti'nea;  beim  Kinde  ge- 
ringe fiebert  sc  he  Heizung*  (Breiuinschlaff.)  —  Den20sten. 
Bedeutende  Verkleinerung  der  Geschwulst,  welche  mei^^^ 
das  Ansehn  der  Basis  eines  Abseesses,  als  eines  orgä-  ' 
nisirten  Gewächses  hat.    Der  erwähnte  Abscess  auf-^  . 
gebrochen ,  in  seiner  Oeffhung  ein  Eiterpfropf,  wie  bei 
einem    Blutschwäre.     Reichlicher  Eiterabfluss  unter, 
dem  Rande,  dem  Anscheine  nach  durch  mehrere  kleine, 
mit  dem   Canale   cominuniciiende   Abscesse  gebildet. 
Das  untere  Dritttheil  dor  Geschwulst  weniger  entzündet, 
mit  allen  Kennzeichen  eines  Xae\iiv.    Geringes  Fieber, 
Blässe  ohne  weitere  Störung  des  Beßndens;  (Entfer* 
nung  des  Eiterbandes,  fortgesetzte  Breiumschläge).  — 
Den  26sten.  Schliessung  der  Nadelstiche  und  der  Abs* 
cessötinung.     Die  2  obern  Dritttheüe  der  Geschwulst 
sind,  bis  auf  grössere  Entwickelung  der  benachbarten 
Venen,   zu  ihrer  natürlichen   Gestalt  zurückgekehrt; 
durch  das  untere  wird  ein  2tes  Eiterband  der  Quere 
nach  gezogen.  —  Den  iüten  Oct.   Der  Rest  der  Ge- 
schwulst ist  bis  auf  ein  Stück  von  der  Grösse  einer 
Mandel ,  ganz  wie  früher,   zerstört.     Das  Eiterband 
wird  heraus  genommen,  und  durch  den  Canal  der  dem- 
selben nahe  Ueberrest  mit  Höllenstein  geätzt.  Das 
|£|.ad  ist  biassj  etwas  abgemagert,  ißx  Puls  besjchiaa«  :  ' 
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nigt;   es  schläft  und  trinkt  aber  mit;  (Breiumschlag, 
Hindsbouiilon,  kleine  Dosen  Chin.suiph*)* —  28sten. 
Die  Nadelstiche  fast  zugeheilt;  der  Canal  als  eine  Hinnie 
iinrer  der  Haut  fühlbar;  über  und  unter  demselben  die 
Haulbedeckungen  verhärtet  und  verdickt.    Der  iSaevus, 
bis  auf  die  erwähnte ,  kleine  Stelle,  gäazlich  verschwun- 
den.    Vom  Jochbogen  bis  zur  Basis  des  Unterkiefers 
sind  die  Hautbedeckungen  noch  purpurröthlich  und  mit 
den  darunter  liegenden Theilen  fest  zusammen  gebacken; 
die  Zahl  und  Grösse  der  Gefässe  vermindert.  Grosse 
Blässe  des  Kindes,  das  jedoch  bedeutend  an  Fleisch 
zunimmt  und  sich  wohl  befindet.  —  Den  2ten  Fehn 
1826.    Gänzliche  Vertilgung  des  Gewächses ;  die  llaut- 
bedeckungen  locker  und  natürlich,  die  Narben  unbe»* 
deutend,  geringe  Verdickung  des  üinfan^^ps  der  kran- 
ken Gesiciitsseite.  —  Zweiter  Fall.    Ein  kleiner  an- 
geborner  Naevus  subcntaneus  hatte  sich  in  2  Monaten  so 
vergrössert ,  dass  er,  als  das  Kind  10  Monate  alt  war, 
am  12ten  Febr.  1827  die  linke  Hälfte  der  Stirn,  einen 
Theil  des  Augenlides,  und  die  vordere  Hälfte  des  Sei- 
tenbeins derselben  Seite  einnahm.    Das  Gewächs  hatte 
den  rein  venösen  Character;  die  benachbarten  Arterien 
uaren  weder  gereizt,  noch  vergrössert,  die  Venea  über 
und  an  demseliiten  jedoch  bedeutßDd  ausgedehnt.  Durch 
Druck  Hess  sich  die  Qeschwnlet  verkleinern ,  bei  jeder 
Anstrengung  deil  KlndeS  lief  sie  an,.,  und  bot  die  ge« 
ivdhnlicbe^lUelfarbe  dar.  '  Am  Angenlide  liess  sich 
deutlich  .entdecken',  dass  die  kraauafte  Yeränderuag 
sich  blos  aqf  das  Zellgewebe  unter  der  Haut  erstreckte. 
'Pas  Eiterband  wurde  vocsichtig  durch  den  grössten 
Dnrchme^sAr  der  Geschwulst  gezogen,  und  blieb,  we- 
^n  ankräfciger  Wirkung,  fast  3  Wochen  lang  liegen. 
Kach  Herausnahme  desselben  spritat«  der  Vf.  eine  starke 
Anfidsans;  von  Caprum  sulphorienm  ein;  die  dadurch 
hervorgebrachte  .£ntsündnng  bewirkte  bald  Eiterung, 
die  14  Tage  lang  anhielt,  ohne  den  Naevas  jedoeh  ■« 
^«rstören;   Eine  dicke  •  Strefane  Zwirn,  die  der  Quere 
nach  durchgezogen  wurde,  vemrsaißhta  die  gewöhnU« 
^4chea  Erscheinungen ,  nach  14  Tagen  war  aber  inuim 
iKlch  fier  nnte^e  und  innere  Theil  der  Geschwulst  nicht 
yellkommen  serstöit.  •  Nnn  wurde  ein  Cylioder  von 
Udllenstein  durch  den  Canal  in  den  Rest  dersdhes- 
Mschoben  9  und  i  Minute  darin  gelassen ;  nach  einigen 
Tagen  war  nicht  nur  in  dem  TbSle,  welche  das  Aei»- 
n||l^,«ipMiet  getroffen,  sondeiii  in  der  ganiMt  uv» 
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iprün)3^1ichen  Basis  der  Geschwulst  ein  bedeutender  Grad 
von  EDizündun^  eingetretetpn ,  m  das»  nicht  nur  aus- 
gedehnte \  ei  f  iierung,  spndern  selbst  Sphacelns  zu  be- 
fürchten stand,  den  jpdoch  lindernde  Cinsohläge  ver- 
bütelen.  Eine  zuriickbleibpmie  Härle  und  clironische 
Enttündnng  beseitigten  Hliiie;;pl  nnd  schnell  \prdun- 
•tende  Waschmittel.  Das  alli^fuieine  Betiiideri  war  bis 
«or  Anwendung  des  Höllensteins  fast  nngestört,  dann 
auch  nur  im  geringen  Grade  getrübt.  Nach  3  Monaten 
war  jede  H)\\\r  des  üebels  verschwunden,  nnr  musste 
die  durch  dits  AcMziuitfel  verdickte  und  degenerirte  Bin- 
di^hant  des  Auges  ausgeschnitten  werden.  Atn  7ten 
Marss  1830  war  auch  von  der  gewöhnlich  zurückblei- 
bend<en  Verdickung  der  kranken  Seite  wenig  mehr  zn 
«eben,  t)los  das  Augenlid  war  et\\as  starker  und  nicht 
TolJstandig  erhoben  \vor<len.  —  Ein  dritter  Fall  mit 
nicht  ganz  vollüländiger  Heilung  wird  Mos  erwähnt.' 

(M-i.) 

278.  Einen  Nasenpolypen,  der  2  —  3  Jahr 
alt  und  mehrmals  ohne  Erfolg  operirt  worden  war,  ent- 
fernte Dr.  Smntu  f  Anuan  in  Baltimore  durch  6  —  8  Mal 
wiederholtes  theilweises  Ausreissen  mit  der  Zange  und 
Einbringung  eines  Pulvers  aus  8  TlieÜen  Pulv.  JSangui- 
nariae  canadensis  und  einem  Theüe  Caloniel.  Letzte- 
res'bewirkte  bedentende  tiholumg  der  durcli  das  Aus-' 
reissen  verursachten  Entzündung,   endlich  lösten  sich 

.die  durch  Eiterung  zerstörten  Wurzeln  des  Polypen» 
von  selbst  beim  Schneuzen  los.  Jetzt  hillt  sich  der 
Patient  fiir  vollkomnien  geheilt.  [Ans  The  Maryland 
Medical  Reporter.  Vol.  1.  So.  1.  Spt.  1829,  in  Eroriep's 
Kolizen  613.  pag.  295  —  299.)    CiVI— i.) 

279.  lieber  Zahnfleischaus  wüchse  (Epur 
Iis);  von  Dr.  HeyJ'eldei-  in  Trier.  (Medic.  Conversa- 
tionsblatt  ,  \o.  4,  183l).  —  Das  Uehel  wird  in  vielen 
chirurgischen  Ilandhüchern  sehr  kurz  ahg^eferii;^t.  Die 
französischen,  zum  Thcil  auch  die  englischen  Wund- 
ärzte glauben,  dass  ihm  immer  Caries  der  Alveolaf- 
fortsfttze  zum  Grunde  liege;  die  Deutschen  haben  sich 
noch  nicht  bestimmt  ausgesprochen.  H,  glaubt  dieser 
Ansicht  widersprechen  zu  müssen.  Er  hat  2  Formen 
des  Uebels  wahrgenommen:  1)  weiche  Zahnfleischaus* 
wüchse,  nichts  als  Telangiectasieen  einer  Alveolar- 
arterie.  Diese  wachseh  aus  einem  Alveolns  heraas, 
drängen  gewöhnlich  2  Zähne  aus  einander,  die  zugleieh 
lacker  und  etwas  gehoben  werden ,  und  bilden  2  Säcke, 
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kinen  vor,  den  andern  hinter  den  Z&hnen.  Anfangt 
sind  die  SSäcke  roth,  wie  da»  Zahnfleisch ,  dann  dunkä^ 
blau,  braun,  selbst  schwarz«  8ie  schniersen  nicht,  ge* 
statten  einigermassen  das  Kauen,  bluten  heftig  selbst 
mit  der  feinsten  Nadel  berührt.  H,  beobachtete  meh- 
rere Fälle  dieser  Form.  £r  unterband  .die  SMcke  mit 
ejneiii  seidenen,  gewichsten  Faden.  In  keinem  Falle 
ist  dns  Uebel  wieder  gekommen  und  die  Zähne  habas 
/  '  ihre  alle  Stellung  nnd  Festigkeit  wieder  bekommen.  — >  , 
2)JFeste,  warzenartige  Auswüchse,  die  mit  einer  brei* 
ten  Fläche  auf  dem  Zahnfleische  aufsitzen,  ßei  diesen 
ist  immer  gleichzeitig  der  AI veolarfortsatz  cariös.  Sie 
t  sind  von  der  Farbe  des  Zahnfleisches;  nur  einmal  sak 
sie  H,  dunkelblau.  Einmal  versuchte  H.  bei  einem 
solchen  Auswüchse  die  Unterbindung,  aliein  vergebens; 
es  bildete  sich  ein  übelriechendes ,  immer  mehr  lifil 
sich  greifendes  Geschwür  und  die  Kranke  starb.  Von  - 
*  der  Grösse  einer  Haselnuss  sah  er  sie  bei  einer  armen 
«  Frau.  Sie  wurden  von  dem  Arzte  derselben  ebenfalls 
unterbunden;  es  bildeten  sieb  aber  ebenfalls  cariöse 
Geschwüre,  Knochenslücke  gingen  ab  und  die  Kranke 
starb.  In  einem  ähnlichen  Falle  entfeinte  H,  die  Ge- 
schwulst durch's  Messer;  da  er  den  Knochen  cariös 
fand,  drückte  er  das  glühende  Eisen  aui'  die  schad- 
hafte Stelle,  und  es  erfolgte  Genesung.  —  Caries  meh- 
,rerer  Zähne  soll  auch  Fpulis  erzengen,  doch  gewiss 
nur ,  wenn  die  Wurzeln  zerstört  uad  dia.  Alveolarfo^ 
Sätze  ergrillen  werden.    (H  —  1.) 

,.  280.  Dei.  Greco's  Fall  von  faseriger  Ge- 
lehwulst  in  der  Scheide  des  fünften  Nerven^ 
paar  es.  (Aus  Omodei  Annali  univ.  di  Med.  1830. 
Febr.  —  Gerson  und  Julius  S.  517 — 519)*,-^  Baceiift 
im  vorigen  Hefte  mitgetheilt,  (Mr.)  ^ 
Fracturen  und  Kiiochenleiden.    So.  381  —  283. 

281.  Merkwürdiger  Fall  von  Heilung 
eines  Bruchs  des  Badius  am  rech-  • 
ten  Arme  bei  einem  Wasserträger,  der  feeinen  Ver- 
band tragen  wollte.  Der  Kranke  setzte  vom  zweiten 
,  Tage  an  seine  Beschäftigungen  fort,  und  soll,  unge- 
achtet der^  dem  Bruche  miigelheilten,  fortdauernden 
Bewegungen,  ohne  Entstellung  geheilt  worden  sein. 

ILancette  Fran^.  Tome  iV.  No.  1:^       46^  FrQxMm 
,  lot.  No.  614.  p.  320.]    (M  — i.)         '     »  "^'^  ' 

J  282.   Dr.  Edward  Moore'i  Fall  von  Nach- 
Matuug  bei  einem  compliclrten  Bruche  des 
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Unterechenkels.  (Am  The  'Laneet,  Ang«  21. 1830^ 
in  FroriepV  Not.  No.  609.  p.  233-* 237.)    Ein  Jung-* 
Httg  TOD  18  Jahren  stürzte  am  11.  ÖcU  1S29  eine  halbe 
Stunde  ^onPiymoath,  in  einen  Steinbruch  40Pu98'tiefhin« 
ab*  Ausser  mehreren  minder  wichtigen  Besch ädigangen 
tmg  er  einen  höchst  complicirten  Bruch  des  Unken  Ün« 
ierschenkels »  2  . Soli  über  dein  Knöchel  davon ,  in  Folge 
dessen  dte^  mehrere  Zoll  hervorstehende^  von  der  Kno-^ 
ohenhaut  enrblösste  Spitze  der  Tibia  abgesägt  werden 
lÄusste.     Nach  Hinwegnahme  einiger  Knochensplitter 
nnd  Stillung  der  bedeutenden  Blutung  ging  die  Ein-* 
richtung  lei^cht  von  statten.    Bis  zum  26sten  ertrug  der 
Kranke  ohne  Beschwerde  die  Bruchladc,  da  sie  aber 
jetzt  Druck  verursachte,  wurden  die  Hag^d(A*n'schen 
ochlenen  angelegt.-  Die  regelmässig  fortschreitende  Hei- 
lung wurde  im  Anfange  Novembers  durch  das. schlechte 
Aussehn  der  fast  zugeheilten  Wnnde  unterbrochen;  die 
benachbarten  Theiie  wurden  ddematös ,  an  der  äussern 
Seite  des  Unterschenkels  bildete  sich  ein  Abscess,  der 
Puls  wurde  äusserst  geschwind  und  schwach es  traten 
Na  cht  sc  h  weisse  und  hectische,   fließende  Hitze  ein, 
welche  Symptome  sich  erst  nach  Oettnung  des  Absces- 
ses  und  der  Anwendung  von.  Medicamenten,  jedoch 
nicht  vollständig*,  verloren*    Am  16ten  Novbr*  wurden 
mehrere  Aerzte  zur  Behandlung  des  Patienten  hinsu- 
gesog^n,  einstimmig  aber  von  ihnen  die  Amputation« 
als  unnothig  vor  der  Hand  verworfen.    Den  (olgenden 
Abend  trat  plötzlich  eine  eoplöse  Blutung  arteriellec 
Art  aus  der  Wunde  ein;  sie  wurde  gestillt,  kehrte  aber 
bis  zum  23sten,  mit  sichtlicher  Abnahme  der  Kräfte, 
des  Kranken,  mehrmals  zurück.    Untersuchungen  mil 
der  Sonde  zeigten,  dass  keine  Verbindung  der  Knochen 
statt  gefunden  hatte;  der  Ausflugs  war  jauchig,  die  Ti- 
bia eniblösst;  neue  Blutungen  und  der  eigne  Wunsch 
des  Patienten  bestimmten  den  Verf.,  die  Amputatioa 
noch  denselben  Tag  Torzunehmen.  —  Bei  der  Unter- 
suchung i^nd  sich  eine  bedeutende  Menge  Knochensub« 
stanz  an  den  Enden  secernirt,  der  von  der  Knochen* 
kaut  entblösste  Theil  nackt,  an  den  Rändern  mit  Nei- 
gung, sich  abzublättern.   An  der  Arteria,  tibialis  ante- 
rior zeigte  sich  ein  aneurysmatischer  Sack  von  der 
Grösse  einer  Mandel,  der  durch  einen  spitzigen  Kno- 
chensplitter, welcher  von  dem  untern  Fragmente  der 
Tibia  hervorstand,  zerrissen  worden  war.     Nach  des 
Verf.  Ansicht  hatte  der  Splitter  gleich  beim  EUntreten 
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4eft  Bejiibrucbs  die  Arterie  verletzt.  Der  Sack  gelbdt 
war  dann,  schmn^sig-roth  und  leicht  zeri-eist»bar;  die 
von  demselben  in  das  Gefäss  gehende  OeÜ'imng  oval, 
jglalt,  an  den  (ländern  abgerundet,  und  so  gross,  das» 
sie  obne  iiichwierigkeit  das  stumpfe  Ende  einer  Sonde 
durchliess.  (Confer.  Lawrence's  Abhandlung  in  No. 352  ^ 
der  Lancet.)  —  Mit  dem  Patienten  ging  es  schon  nacb 
den  ersten  Paar  Tagen  ganz  erwünscht;  die  Wunde  .  ' 
heilte  gut  zu  und  der  junge  Mann  hat  sich  jetzt  ge- 
sund und  munter  zu  seinen  Verwandten  nacb  London 
begeben.    (M  —  K) 

283.  Ron  8  Fall  von  Heilung  einer  fi- 
stulösen Oeffniinß:  des  linkon  Scheitelbeins 
durch  T  r  p  ()  a  n  a  t  i  o  n.  (Joum.  hebdorii.  Vll.  p.  583. '.  ■ 
!^ioriep's  \ot.  615.  pag.  336.)  Sie  war  bei  einem  17jäh- 
rigen  Manne  in  Folge  eines  Falles  naeh  und  tiach  ent- 
standen, ergoss  gewöhnlich  jauchi^^e  Feijcliii:;keit,  ver- 
stopfte sich  zuweilen,  und  brachte  dann  baitnackige 
JSchlafsucfu  hervor.  80  wie  der  Ausfluss  in  Uang  kam, 
kehrten  die  Uesundheit  und  alle  Geislesfähigkeiten  wie- 
der zurück.  —  \ach  Ausbobninf^  einer  kleinen  Kno- 
chenscheibe und  OeÜnung  der  Dura  niater  wurde  eine 
beträchtliche  Quantität  Flüssigkeit  entleert;  hierauf 
schien  das  Gehirn  an  diese  Stelle  wie  zusarrimengefal- 
len,  hob  sich  aber,  nachdem  der  Eiter  einige  Tage 
ansgetlüssen  war ,  und  fnlUe  den  leeren  Haum  aus.  All- 
luahlig  verlor  sich  die  Eiterung  und  der  Kranke  erbieU 
alle  seine  Geistesfähigkeiien  wieder.  (M — i.)  , 
latbotntie.    Nu.  284  — 28(i. 

274,  Baron  Heurte  loiip'  s  fortgesetzte 
Stein zerreibu  n  g:en  (aus  The  Lancet  1829  — 1830,  ' 
Bd.  II.  S.  491  —  in  Gerson  und  Julius  S.  520  —  523.).  — 
Bei  einem  45j;ihrigen  Manne,  der  schon  über  ein  Jahr 
lang  heftige  Steinlieschwerden  gehabt  hatte,  entdeckte 
H»  in  einer  grossen  Hlase,  die  wohlgebildet  und  sehr 
empfindlich  war,  zwei  grosse  Steine,  die  eiförmig, 
flach,  glatt,  massig  hart  und  so  beweglich  schienen, 
als  ihre  Grosse  nur  gestaltete.  Da  Steine  dieser  Art 
leicht  zerbrechen,  wenn  nian  die  dreiarmige  Zange  mit 
der  Schaufel  (Trois  bramhes  ä  virgule)  anwendet,  so 
bescbloss  £r. ,  sich  diejses  Werkzeuges,  ungeachfet  der 
beträchtlichen  Zusannaenziehungen  der  Blase,  zu  bedie* 
Den.  ^^acbdem  4  i»is  5  Unzen  Wasser  eingespritzt  wa-  \ 
ren ,  wurde  das  Werkzeug ,  das  man  bis  3^  Linie  im 
*  Durchmesser  erweitern  konnte,  mit  grosser  Lieicbtig-  * 
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keit  eingebracht,  aber  in  demselben  Augenblicke,  wo  et 
B.  ötinen  und  den  Stein  greifen  wollte,  wurde  das  einge- 
spritzte Wasser  durch  eine  kräftige  Zusammenziehung  der 
Blase  ausgeleert.  Ein  zweiter  Yersucli  misslang  abermals. 
Am  folgenden  Tage  nahm  H.  einen  Stein«iurchbohrer 
(Perce-pierre),  dem  er  daiin  nach  einigen  Durchbohrui^ 
gen  den  jetzt  viel  leichter  anzuwendenden  Steinzerbrecher 
(Brise -coque)  folgen  lassen  wollte.  Nun  wurden  erst  zur 

'  Yermindeuing  der  Reizbarkeit  der  Blase  Pillen  und  nar«  ^ 
cotische  Klystire  gegeben,  und  dann  in  fünf  verschiedenen 
Sitzungen  der  Stein  12  bis  15  Mal  durchbohrt.  Bei 
jedem  Versuche  wurde  eine  beträchtliche  Menge  Pulver 
abgesondert,  ohne  dass  aber  ein  Stückchen  von  be- 
trächilicher  Grösse  abgegangen  wäre.  Nachdem  aber 
H.  den  Stein  für  hinlänglich  durchlöchert  hielt,  wen- 
dete er  viermal  den  Sleinzerbrecher  an,  dem  jedesmal 
viele  Stückchen  von  beträchtlicher  Grösse  folgten ,  die 
zusammen  einen  Lötiel  von  2  Zoll  im  Durchmesser 
untl  i  Zoll  Tiefe  füllten.  Diese  Steine  waren  mittel- 
niässig  hart,  nicht  sehr  zerbrechlich  und  bestancTen  aus 
einer  Grundlage  von  Kalkerde,  deren  feinkörnige,  mit 
der  Harnsäure  gebildete  Schichten  sich  nur  schwer  von 
einander  trennten,  so  dass  das  Werkzeug  kaum  im 
Stande  war,  einen  Riss  in  denselben  hervorzubringen. 
Ein  anderer  unvortheilhafter  Umstand  bei  der  Opera- 
tion war,  dass  die  Ausdehnung  der  Harnröhre  eine  so 
weite  Schaufelzange  erheischte,  als  H.  nicht  besass, 
während  gleichzeitig  die  Beschleunigung  der  Operation 
gerade  den  Gebrauch  dieses  Werkzeug  am  nützlichsten 
niachte.  Endlich  machte  der  Abfluss  des  Wassers  e$ 
noth wendig,  das  Werkzeug  herauszuziehen  und  erst 
am  folgenden  Tage  wieder  zu  operiren,  da  es  ein  un- 
verbrüchliches Gesetz  ist,  niemals  mit  der  Operation 
der  Steinzerreibung  fortzufahren,  wenn  die  Blase  durch 
irgend  einen  Zufall  geleert  worden  ist,  was  hier  durch 
die  Kleinheit  des  Werkzeuges  geschah.     So  nützlich 

^  sich  endlich  das  Opium  beweist,  um  die  Geneigtheit 
der  Blase,  sich  zusammenzuziehen,  zu  bekämpfen,  so 
wendet  es  H.  doch  meistens  nicht  an,  weil  (J^r  durch 
dasselbe  hervorgebrachte  Mangel  an  Esslust,  Uebelkeit 
und  Kopfschmerz  ihn  oft  genöthigt  haben,  die  Zwischen- 
seiten der  Anwendung  der  Zerreibungswerkzeuge  zu 

verlängern.    (Mr.)  n     ^  r    r  t 

285.    üebcr  die  vom  Herrn  Prof.  L.  Jacoo^ 
40»  erfuQC^ene  Methode,  den  Stein  in  der 
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Blasesa  xer malmen;  von  G  —  n.  (Gerson  nod 
Julius  40t-- 409.)  Schon  im  1826  legte  Jacobton 
aus  Koppenhiig|(eii  der  Königl*  ym^dipioisclm  Gesell» 
«jchaft  ein  von  ihm  erfundenes  latftriimept  zum  Auszie* 
l^en  kleiner  Steine  au«  der  Blase  vor,  and  dieses  In- 

f'^ment  hat  er  so  vervollkommnet,  daas  er  im  Stande 
1^  damit  .Steine  in  der  Harnblase  zu  sertJieilen  und 
-^Hupisn^iehen.   Das  Instrument  ist  nach  gana  andern  Prini» 
Pf^ep,  als  die  bis  jetat  aüsgedachten,  qottstruirt,  da  es 
^efler  gerade  ist,  noch  aus jFederstangen  besteht*  Ea 
liat  die  Dicke/pud  Krümmung,  welche  der  Krümmang 
der  Harnröhre  entspricht,  kann  ohne  Schwierigkeit  und 
ßchmerz  in  die  Blase  eingeführt  werden,  und  vermöge 
der  Art  des  Eröflriens  und  Schliessens  desselben  kann 
inan  die  Häute  der  Blase  nicht  fassen ;  man  kann  den  Stein 
leicht  fangen  und  seine  Dimensionen  damit  bestimmen.  £s 
besitzt  eine  so  bedeutende  Kraft,  dass  das  damitErfasste 
leicht  und  schnell  zermalmt  werden  kann,  und  endlich 
können  die  kleinen  Stücke  auch  leicht  dadurch  entfernt 
ii^erden.    Bei  der  im  J.  1830  statt  ßndenden  Versamm- 
lung der  Aerzte  und  Naturforscher  in  Hamburg  zeigte 
X  erst  die  Anwendung  seines  Instrumentes  an  Leichen. 
£r  fing  in  die  Blase  gelegte  Stückchen  Mauersteine  von 
dem  Umfange  der  grössten  Haselnüsse  mit  leichter  Mühe 
und  zerquetschte  sie.  Da  sich  damals  im  Krankenhause 
zu  Hamburg  auch  ein  Steinpatient  befand,  so  wendete  J. 
auch  bei  diesem  sein  Instrument  an.    Es  wurde  ohne 
Vorbereitung,  ohne  Schmerz  und  mit  Leichtigkeit  an- 
gewendet, und  der  Stein  schnell  gefangen.    Dann  wurde 
er  leicht  so  weit  zermalmt,  dass  die  Stäbe  mit  einan- 
der in  Berührung  waren.     Der  Kranke  hatte  bei  der 
Operation  durchaus  keinen  Schmerz,   und  verliess  ai|| 
folgenden  Tage  das  Bette,  wo  beim  Uriniren  mit  Leich- 
tigkeit mehrere  Steinstückchen  abgingen.  —  Der  Verf. 
hat  der  Pariser  Academie   der   Wissenschaften  seine 
Erfindung  niitgetheilt ;  sobald  er  dort  eine  unpartheii- 
sehe  Würdigung  gefunden,  steht  zu  hoffen,  dass  wir 
von  ihm  eine  genaue,   durch  Abbildung  erläuterte  Be- 
ifcbreibung  seiner  W^erkzeuge  erhalten  werden.  (Mr.) 
^       286.    Neue  Methode,  den   Stein  in  der 
Blase  zu  zermalmen,  vom  Prof.  Dr.  Heu  sei" 
buch.    (Medic.  Conversationsblatt,  No.  42,  1830.)  — 
Brünninghausen  hat  in  dem  Jahre  1827  dem  Prof.  HeS' 
Selbach  folgende  Idee  niitgetheilt,  den  Stein  in  der 
Blase  zu  zermalmen:  Man  bringe  eine  silberne  Uöhrfi; 
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i«midll«ii'diai  V6tfhn  tHgonum  und  M  FlfteHi 
d^  Sidm.  EKese  Rdhr«,  9  Zoll  Itong  ,  3  Litifen  diclq 
I9I  da,  Woeste  detl  SHein  berührt,  1  ZM'  lang'offni: 
ffijpr  Hegen  stfirke  Sügen  in  der  Rdhlrii',  WetchO  in  ihreif 
Wlritnng  nichts  ats  den  Stein  berühren  und'  angreifen. 
phi'SlIgen  sind  zweierlei,  ttnfauiHeb  longltädinal  niM 
Mttsversal  wirke/hd'e.  Rte  enften  liegen  in  einer  wi* 
eito  €atheter  gekrümmten  Röhre,  die  andern  in  einiQ^ 
MrMw  Die  Kraft,  die  den  Stein  der  Wirkung  der 
Sägen  ent|«)t€lidMlekt,  isttheils  die  Schwere  derSt«ifli| 
theils  die  ^usamihenKi^hemif  'Kraft  der  Hftrnblase,  Wll^ 
dniNsh  die  Maise  de«  Steins  auf  die  Sebftrfe  der  Sä^eif 
angedrückt  wird;  nild  A^enn  der  Widerstand  des  Smüll 
Üark  t^nng  hrt,  so  wird ,  wenn  die  SMgen  in  BeWc4 
^Kbg  gesMtf  werden*,  die  untere  Fläfihe  des  Steines 
angegriiTen,  zerrieben  und  in  PaWerform  mit  dem  Hamtf 
ad^gefülnff.'  Da  die  Blase  TOil  der  An\vendung  dieseiS . 
InstrmAente  wenig  leidet,  so  kann  sie  täglieb  Wiedels 
holt  weiden,  nnd  wird  SO  nach  und  nach, zürn  ZwecM 
fuhren ,  und  zwar  nift  so  eher,  je  weicher  imd  sser« 
brechlidter  der  Stein  in  seiner  Consiiftenz  ist..  —  Ein^ 
Sendungen.  Ist  die  Krallt^  welche  den  SIein  gegen  dif 
SSge'n  fuhrt,  stark  genug,  um  ihn  zermalmen  zn  kön-^ 
nenf  H.  glaubt  dies«,  da  die  Contractililftt  der  Blase 
bedeutend' ist,  weiche  Steine  häufiger  sind,  nb  hartei 
lAld  dieise  fti  der  Blase  nie  die  Härte  besitzen,  wie 
driKserhalb  derselben.  Ist  die  Wirkung  der  Sägen  blof 
auf  die  untere  Fläche  des  Steines  nicht'  zu  beschränkt^ 
unr  diesen  ganz  zerstören  zu  können  1  £in  Stein  TOiff 
massiger  Grösse  verätid^rt  immer  seine  Lage,  wird 
daher  täglich  eine  andere  Fläche  zum  EinwirKen  dar^ 
bieten.  Werden  die  scharfen  Sägen  die  Harnröhre  und 
den  Bhisenhals  beim  Durchfuhren  nicht  verletzend  Diese 
wird  verbätet,  wenn  mafi  die  Röhren  durch  eine  eiserne 
Sonde,  welche  sie  ganz  ausfüllt,  folglich  auch  die  ober# 
0(*tlhung  derselben  eben  macht ,  in  die  HIase  bringt« 
Ist  die  KÖhrc  in  die  Blase  gebracht,  und  man  rnhlt 
mit  der  8onde  den  Stein,  welcher  nun  auf  ihr  liegea 
mnss,  ganz  deutlich  und  genau,  so  wird  die  SondS 
allein  ausgezogen  und  der  Urin  rein  abgelassen ;  die 
Sägen  werden  nun  bis  in  die  obere  Oetlhung  der  Röhrd 
gel)racht;  hier  berühren  sie  blos  den  Stein,  und  so-*^ 
bald  sie  in  Bewegung  gesetzt  werden,  fangen  sie  anr^ 
ihn  zu  zerstören.  • —  Hesse/dacA  hat  mehrere  Versuche  . 
lilH  dieser  Methode  geiuatht.    Der  Stein  liest  uich 
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wUtUmh  wAntXi  soipiilmHi.    if lUUurt»,  warM  ^ 

^mI»,  wia     qberlmqpt  kMnaaftbogeae^  CallialelP  fliehe 
amaiidetk  (H^L) 
Omiiioiii.  No.  287— Mb 

*297.   Zur  AauekMidung  d«ft.Mr«inoiiiai*» 
i^seo  Mastdarm»  Miplie,lill  Jfii^/ranc  (Hevoei 
iro6dia»le  üwingaiia  at  etraag.      1831t  frofiep^aMol«.!^ 
6Mu  M^.,  aas  ^ fofgraodM  Vaifahcan.  Dm 
ICsaalia  wird  in>  dieaalW  i^e,  wi0  SMT  Operat&QQ  4i» 
^üiclien  Steinscbiiitu,  gabrackt    Dar/««ale  Act  ha»- 
steht  in  2  lialbaioadfaraugaa  £i9i^iu«l^4  i  ZM  vom. 
AifeM  aMfemt,  r  die  hinter  and  vot  dem  Mastdarme  an^ 
aaminentreifen ,  and  bis  zu  den  olucfliebliclia^  Lpgea 
das.  Zellgewebes  die  Tkeile  tfanDea,    Dann  pii^arict 
iwaa  Weiler,  indem  man  das  Bialoari  aeakreebt  g^flfW  /^ 
den^  von  allea  Seiten  isalirieii)  Mastdarn  richtet«  NnH^ 
fölirt  man  den  halbgebeugten  Zeigefii^fer  in  dao  leta-«, 
tm  ein,  nnd  aiabt  ihn  damit  meder,  wodurch  er  nach 
WBten  za  weitsei  Yortritl,  nad  man  die  allein,  oder,  faal- 
alleia  kranke  iSkU^mbaut  wei^  zum  VorfaUen  bringen 
kaaa«    So  kann  man  sakr  leicht  mit  einer  auf  der  Fiä-^ 
aba  gekrömmten  ü^cbeere  oder  dei^i  Bistouri  ein  «ehr 
gr^ses  Stdek  janer  Scbleimbaat  wegscbneiden,  und^ 
selbst  dann ,  wen» d^ Krebs  die  gama  Diaka  der  Darm- 
widada ,  einnähitie,   vorausgesetzt ,  doss  er  siek  niahl 
weiter  als  1  ZoU. über  die  Afteröfifaung  nach  innen. et»  . 
strecl^te,  könnte  man  den  Mastdarm  in  der  Art  znm; 
Vorfailea  bringen,  dass  die  ganaa  kraakbafl  Tarftaderte 
Stelle  aufgedeckt  würde.  Alsdann  lebaeidet  man  paral** 
Jei  mit  der  Axe  das  Rumpfs  in  dai|  nmgestülpten  Theii 
des  Davms  ein,  und  mit  einary  nach  der  Fläche  dec 
Blatter  gekrümmten ,  Scheere  die  kranke  Stelle  a^s• 
Weaii  der  Krebs  dnrch  die  sftmmtlichen  Häute*  dea- 
Darm«)  und  die  oberflächliebaB  SebicbteB  der  umgeben*.  ^ 
den  Qewebe  durchgedrungen  ist,  sb  mnss  man,  wia> 
früher,  2  halbmondförmige  Einschnitte  machen,  den.  * 
untern.  Theil  des  Mastdarms  rings  herum  lospräpariren^ 
und  mit  einer  starken,  geraden,  am  Zeigefinger  hin- 
geleiteten Scheere,  die  man  in  den  Darm  einführt,  ei-^ 
nen  mit  dessen  Axe  parallelen  Schnitt  durch  die  ganze 
Dicke  des  Organs  führen,  und  bis  Uber  die  Grenze  des 
Leidens  hinaus  verlängern;  am  besten,  an  der  hiruein 
Seite  des  Darms.     Durch  diesen  Einschnitt  kann  juaa 
den  Darm  niederwärts  umschlagen,  und  das  Leiden  in 
aainar  ganaaa  Aaada^auaf  salin«  <  £ai  staricer  MUitiin§ 
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legt  man  einen  niiit  kaltem  Wseeer  getHlnktea  SchwMm 
in  die  Wnude,  und  kann  da^n,  wie  ani  Cadaveli^. 
operiren.  fiel  Fraaen  bringt  ein  Gekeife  die  Finger 
in  die  Scheide,  bei  M#niiern  eine  Sonde  in  die  Blaae» 
0a8  Lospräpariren  dee  Krebaes  van  ^  der  Seheide  vad 
Hamrdhre  ist  laagwierig  nnd  nnüh^am.  L.  unterbin- 
det die  Uefftite  gleieh  naeh  dem  ZerechneideB  dereeW 
beai  und  beeilt  aieh  aie^  die  Wtande  so  tampenairea* 
Geaehieht  es  denikoefa ,  so  werden  die  Pfröpfe  nach  eini^ 

ß»a  Slnaden  wieder  entfernt.  Einige  Tage  lang  vm^ 
ttdet  er  flach  (ä  plat),  dann  fuhrt  er  eine  dicke  Char* 

Jiek^rze  ein,  die  der  Patient  nodi  einige  Zeit  nach 
er  Heilung  forttrftgt,  welelie  in  idülinnisten  Fällen 
erat  nach  2  oder  3  Monaten  erfolgt*  {A.usfUhrÜQhe' 
anatomisch •cliirurgiache  ßeschreibong  der  bei  dieser 
Operation  betheiligten  Partliieen  fladet  aieh  in  Fro- 
riep^s  Not.  a.  angefw  O«]  <M-*i*) 

288.  Krebsartige  Entartung  der  äussern. 
Ges chlech ts t heile;  von  Dr»  Meyf eider  in 
Trier.  (Medie.  Cenversaüonsblatt,  No.  42,  ig30.)~ 
Ebe  Fm,  deren  Mutter  an  Gebärmutterkrebs  gestor* 
ben  zu  sein  scheint,  eUij^and  nach  ihrer  zweiten  Nie« 
derkunft  heftige  Schmerzen  in  den  Nymphen  und  der 
Clitoris,  die  schnell  anschwollen.  Es  bildete  sich  ein 
rasch  um  sich  greifendes  Geeehwur.  Sekamlippen,  Clj- 
toria  und  Nympnen  entarteten  endlich'  ao,  dass  sie  au- 
aammeh  einer  blumenkohll^one  glichen.  Bei  der  Be* 
rOhrung  iloss  eine  käsige ,  ammoniakaliaoh  riechende« 
ttzende  Feuchtigkeit  aus«  Das  Orificium  nretbrae,  der 
untere  Theil  der  Vagina  nnd  der  Gebärmutterhals  wa- 
ren gesund.  Der  fröhere  Arat  hatte  die  Entartung  fuf 
eine  syphilitische  angesehn  und  so  behandelt«   Dr.  To* 

entiernte  die  entarteten  Theile  durch  den  Sehnitt 
und  verband  die  Wunde  einfach.    Am  4ten  Tage  nach 
der  Operation  befand  sich  die  Kranke  noch  wohl ,  und 
die  Wunde  sonderte  einen  guten  Eiter  ab*.  (U— 1.) 
Vermischtes.   No.  389  —  293. 

289.  Dupuytre*i  Fälle  gefährlicher  Föl- 
sen ron  Peitschenhieben.  (Aus  The  Londcü 
Hazette  1830  Aug.  —  in  Gerson  und  Julius  S.  519— 
4^20.)  —  1)  Ein  Mann,  der  mit  einem  Kinde  spielte, 
gab  ihm  einen  Schlag  mit  der  Peitsche,  welcher  daa 
Auge  traf,  aber  keine  Wunde,  sondern  nur  eine  starke 
Eccliviuose  veranlasste.  Darauf  trat  heftige  'Entsun* 
dung  ei|i,  gegi^a  weiche  die  gewöhniiciiAa  Mittel,  ntchta 
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leisteten,  das  Auge  wurde  desorganisirt,  die  Feuchtig- ' 
keiten  floMOQ  aas,,  mitten  unter  denen  man  einen  der 
Knoten  der  FeitMie  fand.  — -  2)  £io  Katscher  gab  ei« 
neni  jungen  Alaiuie  im  Seberx  tinen  Hieb  mit  der  Peit- 
t  che  auf  dea  yoidmGrm,  der  eine  kleine  Wooda  längs 
des  Cabiftalaetvea  hervor bmehtaw .  Oia  Wonda  heito 
iiad  as  blieb  oaeh  wenigea  Tagen  ein  Kadtcben  an  dar 
varaarbtan  Stidla  sarScE.  iBdd  darauf  warda  der  janga 
Measeh  '  an  eiaam  bweita  weit  vorfferfiokcea  btarr* 
kfampfa  leidend  naeh  dem  Pariser  augemeinan  Kran*  x 
kenbaose  ffebraiAt*   .         dflneta.  den  Leichnam  dea 
bald  darauf  Gastorbaaan;  die  Spinaewebenbaut  des  Ril- 
■ckaanmrkes  and  alle  fibrigan  Organe  wareA  gesund;  > 
ala  «an  aber  das  Knötchen  In  der  Narba  nntarsnchte, 
fand  1>«  ein  Stück  der  Peitsche  Im  CnbitalnerTen  selbst 
aingeschlossan«  (Mr.) 

290»  Ja#.  I&miik'$  Fall  von  HarnIa  foraml- 
aia  OTnlia  nebst  den  Sesal.tataa  dar  Section« 
Ein  iinverheiratbetes,  schmächtiges  Franenmaun^  starb 
anter  j8s»'#  Behandlang  mit  allen  Symptomen  dnea  ein- 

.  geklemmten  Brochs  (20tMgiger  Verstopfung,  Krbrecbe« 
des  Genossenen,  andeatliehem  Sehmers  im  Unterleibe, 
schneller  Abmagerung  etc«},  .ohne  dass  an  eiiier  der 
gewölialtchen  Bruchstellen  etwas  entdeckt  werden  konn* 
te.  Die  Znflülo  hliebeA  sich  bis  anni  Tode  liemlich 
l^eich,  nur  nahmen  die  gebrochenen  Snbstnnaen  föoas^ 

vartige  Besclrnffeaheit  an,  and  der  Schmerz»  der  keinen 
b^timmten  Ort  eingenommen  hatte,  verschwand  einige 

-Tage  vor  dem  Tode*  —  Soetion:  Die  dnnnen  Ge^ 
dftrnie  Uasg  und  sehr  ausgedehnt,  theilweise  vom  ^äns>* 
lieh  fettlaeea  Omentum  bedeckt;  der  Bogen  dea  Grimm- 
darms  bis  zur  Dfcke  der  leeren  Femoralafterio  einge- 
schrumpft, die  Häute  desselben  dick,  bloss  und  un* 

-dorohsichtig ;  keine  Spuren  vön  £ntsaodttng  und  Adhä- 
sion ;  die  Schleimhaut  dea  Magens,  in  geringerm  Grade ' 
auch,  die  des  Jejunnm  oad  lleom ,  geröthet  and  stel- 
lenweise verdickt;  das  Ilenm  in  dem  Foramen  ovale  oa-  » 
als  pabia  sinistri  eingeklemmt«    Bei  weiterem  Seciren 
von  Aussen,  um  den  Bruchsaek  aurfsafinden,  fanden 
sich  die  Arteria  und  Vena  ohturatoria  an  dessen  innerer 
Seite  und  hinter  der  Hernia.    Das  Schambein  btldele 
dia  vordere  Grenio  dmolben,  iiad  ihre  Süssem. vod  ' 
untern  Oborflächea  waren  vom  Ligam.  obturat.  dicht  um- 
schlossen.  In  dem  ersten  und  mit  den  naheliegendso 
Thailen  stark  varwaohsenen  Sacke  üaaden  sich  etvf^aa 


liaMgtt'  Lymplw  Vditd  -0111^  fMumutn^J  «ftMültfle 
DanfiieUinge.      Dimr  Fall  seigt  d«Btli^  die  Sdnn«- 
rigkek  dw  Diagnoie  tiiid  dfo  groiM  RliktoriliM  b«l 
«fioer  Mwm  yomnehiniiMleii  Opertili^ii  dimr  Art 
BrQehen;.  m  letsti^ren  ffehflireii  haimtjrflchliisli die 
-ring«  Emertiaiig  der  Säenkelechc^de  ▼em'Vriiehiawe, 
4ie  starkAn  BfnskelaehiebteB  Uber  demeelben^  dfo  Ab-  - 
weiehMfgen  Im  AMgaiige  und  Laufe  der  AmU  ebHow 
ttdil  epigaatr.,  nad  die  gfoase  Slsherlei^kelt,  netelre 
-dai  'Untarbiadeii  denelbeii^  bei  «tfölliger  Terfetsnng 
häu  (Tfae  Laneet.  7.  Aug.  i&O.  in  Preriep*s  Not.  No« 
m     299—801.)  (H*--iO 

Staphjrlorapfaiemit  t&dtlielieiii  An^ 
•f  aDg«.  Pref.  Itetrjr  hat'dieae  Opmtion  am  2S.Aug. 

aom  'ftlsMn  Male  vorgifnomnien,  ubd  dIeaiDial 
bei  einem  jungen  Mftdchea.  Am  Abend  warde  die 
Operirte  Ton  Hal«aekmerseiii*mU  Hoeten  ^{allite,  auf 
wekbe  eine  'BnmteoislRidiiQg  lolgle,  die  eo  «mainä, 
dass  die  Kranke  am  4.^ept.  starb«  JfeiMr  beobaelittiB 
At^[ina  hlUifig  als  Folge '  dieeer  Operatfön;  diePro^noee 
jat  demnach  immer  mit  einiger  ^Vorsioht  mi  mihai. 
{Frmriep's  Not.  No.  606  p.  1^2.]  (iVI~i.) 
^  298.  Eine  nen^e,  ehirurgische  "Sftg'e,  im» 
lischst  zur  Eröffnung  des  Rückgraths  besdniM,  hnt 
Herr  Bernhard  Heine  in  Wünburg  ei^nden  und  der 
daeigen  medicinieeiien  Faealtttt  ▼orgclegt.  Nach  dM^ 
Tora  Deean  Teariuf  anecdetellten,  sehr  gOnittlgeQ  ^ikttg»' 
niese,  weicht  sie  von  allen  ttlHiliellen  Instrumenten  we- 
■entlioh  ab.  Bei  der  vor  der  Facultät  abgele){ten  Jh^ 
be  öffnete  der  Erfinder  das  RUckgraih 'einer  ^mensek« 
Uchen  Leiche  in  ^  Stunde.  Die  Sttge  witkt  eben 
eehnell  als  sicher,  und  verhütet  Zersplitterung  der  Kno- 
chen und  Beschädigung  der  Mednlia  spinalis.  Aoeh  bei 
ebirargieciien  Operationen  ist  sie  zu  Entlbrnung  ein- 
seiner  Knochenstficke  aniitreiidbar.  £ine  ansfGhiiielie,' 
.durch  Kupfer  erläuterte,  Btechreibung  des- JnetjNiinHIli 
wird  der  Erfinder  nächstens  bekannt  macben.  »ffVo* 
liep's  Not.  No.  609  p.  238  —  239.1    (M  —  i.) 

293.  GemeouTM  Verfahren,  den  Nasenennal  zu  ea- 
theterisiren  und  zu  cauterisiren,  befindet  Sich  beschrie- 
ben in  Arch.  g^n.  de  m6d.  T.  XXlV*>i581.  (Idi.) 
'Aegenkrankheiten.  No.  294— 3M.  ^ 

294.  Coloboma  Iridis ;  von  Jahn.   ifM^dlc.  Con- 
versationsblatt,  No.  44,  1830)  —  JaAii  ist  niobt 

def^e  Meinnng,  die  dieser  In  einem  der  irnntateoSiiide 
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der  Verhandlungen  der  K.  K.  Academie  der  Naturfor- 
scher ausgesprochen  hat,  dass  alle  Fälle  des  Colobonia 
iridis  als  reine  Heumuingsbildung  zu  betrachten  sind. 
Von  Walllier's  Annahme,  dass  die  Iris  beim  Embryo 
ursprünglich  in  der  Mitte  von  unten  jiach  oben  gespal- 

^len  sei,  hat  sich  nicht  bestätigt,  und  nur  nach  dem 
Innern  Augenwinkel  hin  hat  das  Gebilde  Anfangs  eine 
Lücke,  die  sich  in  der  siebenten  Woche  schliesst. 
Demnach   wären  nur  diejenigen  Fä)le  des  Coloboma 

iridis,  in  denen  sich  die  Irisspahe  nach  dem  innern 
Augenwinkel  hin  vorßndet,  als  reine  Hemmungsbildun- 
gen zu  betrachten ,  wogegen  die  gewöhnlichen  Fälle, 
in  denen  die  Scharte  in  der  Mitte  der  Iris  nach  unten 
liegt,  al.«  reine  Thierbildungen  anzusehen  sind,  so  fern 

^ie  Jüngern  Embryonen  der  Amphibien  und  Vögel  im- 
mer eine  Spalte  an  der  zuletzt  genannten  Stelle  der 
Iris  zeigen.    (H^  \.) 

^  295.  Brocke  don  über  Wafc'rVehmung  11  ni 
Anwendung  der  Farben.  Lond.  med.  Gazette 
June  1830.  p.  475.  —  Die  Wahrnehmung  der  Farben 
Jlst  eben  so  oft  falsch  und  unvollständig  als  die  Wahr- 
nehmung der  Töne.  Es  bewährt  sich  diess  selbst  in 
den  Werken  der  berümtesten  Künstler;  daher  Land- 
schaften so  grün  als  Laub  und  andere  so  gelb,  als 
wären  sie  bei  einem  allgemeinen  Brande  gemalt.  Es  . 
.£ndet  diess  in  der  Lehre  von  den  ergänzenden  Farben 
eine  Erklärung.  Das  Studium  derselben  würde  für 
Künstler  von  grossem  Nutzen  sein.  Die  Landschaft  in 
südlichen  Gegenden,  die  Farbe  der  Gebäude  etc.  gewinnt 
dadurch  ungemein,  dass  die  ergänzende  Farbe  des  wei- 
ten wolkenlosen  blauen  liimmels  roth  ist,  welches  da- 
her auf  den  Grund  und  die  Gebäude  übertragen  wird. 
—  Die  physische  ^  Ursache  der  compl^nentary  colours 
ist  noch  wenig  gekannt.  /?.  giebt  folgende  Hypothese. 
/Es  ist  erwiesen ,  dass  die  Strahlenbrechung  des  Lich- 
.te«,  welche  dadurch  hervorgebracht  wird,  dass  es  auf 
eine  Flache  fällt,  die  mit  unendlich  vielen  sehr  feinen 
Parallellinien  besetzt  ist,  der  Fläche  alle  prismatische 
Farbenschattirungen  giebt;  und  da  die  Tunica  Jacobi 
nach  Bauer  s  microscoprschen  Untersuchungen  aus  sehr 
kleinen  parallelen  oder  fast  parallelen  Fasern  gebildet 
ist,  so  scheint  es,  dass  die  Haut  das  Licht  auf  eine 
ähnliche  Weise  brechen  und  so  diese  Erscheinung  ver- 
anlassen kann.  ,;:ri.J&*.^U<l  .nun  noch  ein  CJ^romom^er 
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und  eine  priimatische  Linse,  ifUiB  ▼cio'jRletf  ^ffuttden^ 
kars  bescluriebeo«  (RdfC) 

296.  Rick.  MiddUmoPt  Über  bSi^rcig^ 
Krankheiten  des  Aug  es,  IiWmI.  med.  Gas.  lane 
1^.  493.  —  M.  hatte  im  Mai  ein  mit  Melanosis  and  ein 
fltiit  Markschwamra  befallenes  Ange  ^'imtersnAen.  In^ 
ersten  Fall  war  bei  d>rigen8  gftnslleher  Entartung  die 
Linse  nor  wenig  verAndert,  nor  wenig  in  Dichtlieit  vef-» 
mehrt,  zusammengeschmmpft  und  perlfarbis^  Im  an- 
deren Falle  war  die  Linse  an  die  Inntere  Flllchli  der 
Hornhaut  getrieben,  der  Kranke  aber  yor  eintretendor 
VerschwAmng  der  Hornhant  gestorben.  B«i  iler  Z^r- 
|4i«iderung  mnd  man  die  Linse  nnmittelbar  hinter  der 
Hornhant;  migeachtet  der  Tnogns  mit  ihr  in  Berfih- 
mng' stand f  war  sie  doch  wenig  verindert  Nor  dio 
Horn  -  nnd  Lederhant  war  in  Mden  Fftllen  nicht  ia 
der  Krankheit  mit  begriffen ,  beide'  waren  jedoch  toi«- 
ftndert.  Hieraus  und  ans  den  von  V^witpf  und  Tfw- 
'wn  ersfthlten  FftUen  folgert  Jf.,  dass  die  Lilise,  di# 
wegen  des  niedrigen  Standes  ihrer  Vitalitftt  nicht  leicht 
On  bösartigen  Krankheiten  Theil  nimmt,  bei  sehr  lan|^ 
Samen  Fortsehreiten  des  UebeU  bisweilen  aufgesaugt 

Srerden  kann,  meistens  aber,  in  Folge  der  Zerstlhrnng 
er  ai|foaugenden  Flächen  und  der  Bchnelligkeits  mS 
welcher  die  Ausdehnung  statt  findet,  bis  zum  Heraus* 
fallen  beim  Platsen  des  Auges  unveri|idert  bleibt;  dais 
die  Linse,  nicht  der  Schwamm,  die  ganse  vordere 
Augkammer  erfüllt  und,  von  ihm  nerausgetriebeD^  nicht 
lerstört  wird,  sobald  er  aus  dem  Aplbl  hervortritt; 
dass  die  I^inse  aufgesaugt  werden  kann,  und  es  aaek 
öfters  theilweise  wird;  dass  sie  niemals  von  der  bösar- 
tigen Krankheit  angesteckt  gefunden  worden  ist,  and 
dasi  die  sogenannte  Zerstörung  der  Feuchtigkeiten^ 
namentlich  der  Linse ,  lieber  hätte'  sollen  Aufsaugung 
oder  Vorfall  durch  die  Vereiterung  oder  Zerreissung 
der  sie  umschliessenden  Häute  genannt  werden.  (Rds.) 

297.  Middletiiorey  Gaslicht  als  Ursache 
von  Ophthalmie.  (Aus  Midland  med  Reporterin 
Froriep*s  Not.  No.  611.  S.  272.)  4>as  Gaslieht  zeigte 
sich  in  manchen  Manufactoren  den  Augen  besonders 
;dann  schädlich,  wenn  es  nicht  mit  einem  Glase  umge- 
ben war.  Die  Flamme  tivird  dann  beweglich ,  kommt 
den  Augen  bisweilen  sehr  nahe,  nnd  giebt  ein  giän* 
sendes  Licht.  Es  entstehen  manchmal  schwarzer  Staar 
und  chronische  Ophthalmie.  i¥.«m|»fiehlt  den  Arbeitsn^ 


tttLklit  mtt  eUiipm  Qlascylloto  sa  umgeben, 
die  Flamme  aiio^t  nar  betehrftnkter  and  rnhiffer  virii'^ 
imadem  äaeh  das  Ltcht  snifeckmftMiger  vertbeiTt.  (Rds.) 
f •  ;)!298.  WilL  Joh»  Tkomai^  fiber  die  nftch« 
ii^en  Ursachen  .  der '  ohronieehen  Angenent- 
Sfindang.  (Land.  med.  et  phys.  Jdam.  July  1830  p. 
I.)  — *  Es  glebl  eine  Art  indolenter  EntsSndnng  des 
Homhaat,  die  der  Behandlong  msse-H^rtnilckiffkeit 
entgegenstallt.  Sie  wird  dnreh  Idi'osjncrasie  des  Indi- 
>iduams  wesentlich  roodiÜcirt.  Bisweilen  liegt  Rhen- 
itismas  sunt  Gründe  nnd.  die  Kraakbait  wird  durch 
Gebranch  .des  Colcliicnm,  veraint  mit  Calomel  nnd 
Intn,  gebessert.  Man  kann  bei  Behaadinnff  Örtlicher 
ikikheiten  nicht  Muhe  genug  auf  den' allgemeinen 
0iMkidheitssastand  richten.  —  Die  ersten  Symptome 
mnd  entweder  acut  oder  subacnt;  bei  scrophulöser  An- 
findet gewöhnlich  das  Letztere  statt.  —  Die  G|>a* 
Ionen  sind  Lymphausschwitzungen»  in  welche  hin- 
sich  neue  Gefässe  bilden.  Die  Wesentliche  Ursache 
in  Rede  stehenden  Entzündungen  wird  in  Auftrei^ 
und  Katanf&Uang  der  feinsten  Gefässe  gesetzt; 
r  (Rds.) 

299.  Middlemore  Iiält  den  zitlernden  Zustand 
Iris  nicht  von  Mangel  an  Unterstützung,  sondern 

Ton  Sympathie  oder  Retsung  oder  einer  Verletzung  des 
«■Gaaglion  lenticulare  oder  andern  Theiie.  des  Nervenap« 
parates  der  Iris  abhftagig.  Er  bemerkte  es  bei  einem  ^e* 
Ifthmtea  Individuum,  an  dessen  Augen  keine  Operation 
{gemacht  und  die  auf  keine  Weise  beschädigt  worden 
tiraren.  [Land,  med«  Gavotte  Ang.  1830  p.  764.]  (Rds.) 

300.  Herr  Middle  in  0  T€  hat  bei  Iritis  Versu- 
che mir  Spiritus  Terebinthinaa  gemacht,  und  die  Er- 
fahrungen scheinen  mit  denen  von  Carmichael  un^ 
Guthrie  öberelnaostimnien.  Er  sab  ihn  solchen  Pa- 
tienten mit  grossem  Vortheil,  weiche  wegen  Zartheit 
oder  Eigenthümlichkeft  der  Constitution  Quecksilbcf 
Vis  Sur  Entstehung  von  Salivation  nicht  nehmen  kön« 
nen.  Auch  wenn  die  acnten  Zufälle  durch  Quecksilber 
gehoben  worden  sind,  aber  eine  chronische  desorgani« 
airende  Entzündung  zuriickblieb,  glaubt  M.  die  An- 
wendung von  einer  Drachme  Terpeatbia  2  -r-  3  Mal 
täglich  empfehlen  zu  mflssen.  Ausserdem  rathet  er 
dringend  die  gleiche  Anwendung  bei  Entzündung 
der  Choroidea  und  Retina.   [A|is  Midi.  med.  and 
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■arg.  .Rep.  Mb^.  1830.  in  JohiiMP  JUlb.tiWfl.  l4|inu>' 

Octbr.  1830.  p.  459.]    (Rds.)  /  . 

301.    J/acAf'ftzte  über  Glaucoma.  .(Aus  Glas- 
gow med.  J.  in  Lond.  med.  Gazette  Aug.  1830  S.  795^ 
—  Bippocraiei  erwähnt  dieses  Uebels  im  letzten  Aphqr« 
der  3ten  Section;  Brüseatt  bewies,  dass  es  ein  Leiden 
4les  Glaskörpers  sei.     Er  wurde  hierauf  zum  TheQ 
durch  die  Zergliederung  der  Augen  BourdeloCsj  Arztes  - 
yon  Louis  XIV.^  geleitet,  der  anbefühlen  hatte,  seine 
für  cataractüs  gehaltenen  Augen  zu  zergliedern.  Die 
Linse  des  rechten  am  längsten  erl  liruielen  Auges  war 
gänzlich  trübe;  ihre  äusseren  Platten  weniger  dicht  al« 
,  die  Innern  und  bildeten  gevvissennassen  eine  woissliche, 
ungefähr        dicke  Haut,  die  einen  festeren  gelblichen 
Kern  einschloss.      ünniittelbar  hinler  der  Fossa  lentis  « 
wnr  der  Glaskörper  auch  über  V"  tief,  trüb  und  gelb- 
lich gefärbt,   doch  nicht  so   stark.      Das  linke  Auge, 
mit  dem  B.  ziemlich  deutlich  gesehen  batte^  zeigte  eine 
Anfangende  ähnliche  Entartung.    Brisseau  nannte  diess 
Leiden  Glaucoma.     JlacL  glaubt,  dass  der  babitueiid 
Genuss  von  Spirituosen  und  Tabak  einen  grossen  £in- 
jSnss  auf  Erzeugung  von  Glaucoma  bat.    Es  kommt  in 
manchen  Gi^nden  selten,  in  andern  häufig  vor.  Sccrr- 
pa  fuhrt  es  in  seinem  Werke  über  Augenkrankheiten 
nicht  auf,    und  faod  in  den  Augen  von  40  Personenj 
die  zwischen  60  —  80  Jahr  alt  waren,  nicht  eins,  des-^ 
sen  Humor  vitreus  theilweise  oder  ganz  aufgelöst  g;e- 
wesen  wäre,   wie  er  in  einem  Briefe  an  3taunoir  er- 
wähnt.     In  England   würden   sich  unter  dieser  Zahl 
niehrere  gefunden  bähen  mit  Glaucoma,  deren  wässrjge 
Feuchtigkeit  fltissig  und  das  Piginentuni  nigrum  ver&- 
fta  gewesen  wäre.  *  (Rds.) 

302.  J.  C.  31. y  Dr.  med.  zu  Strassburg^  über  diis 
verschiedene  V^erfahren ,  um  die  Cataracta  durch 
Ausziehung  zu  operiren;  und  über  den  gegen- 
wärtigen Zustand  der  Wiss^scbaft  in  dieser  Hinsicht. 
(La  Cliniqiie  med.  Juin  1830.  p.  409,j  Die  Extractions- 
methode  wurde  schon  von  den  Griechen  und  Arabern 
bisweilen  rnit  Erfolg  geübt.  Daviel  rief  sie  von  neuem 
in  s  Leben  und  uperirte  zuerst  1745  zu  Marseille  einen 
Einsiedler.  1752  hatte  Daviel  schon  206  Extractionen 
und  zwar  182  mit  günstigem  Erfolge  gemacht.  Der 
J»erühmte  Bichler  gab  dieser  Methode  vor  allen  den 
Vorxiig,  nachdem  sie  von  La  Faye  und  Sharp  verein- 
iU^t  worden.,  von  t  vielen  Aodeifn  a^r,  ^ernaQ)ilfis|ij(t 
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Loh^in  und  Wenzel  der  Vater  trugea  ferner  sehr 
snr  Ajuflbildang  der  AnMiehittg^  bei  und  gaben  gleich 
MUekier  neue  Messtfr  «um  Hornbaatscbnitte  ftn. 
«onder«  gewann  letzterer  dlireb  WenzUPB  Voiaefalag,  Ihn 

«eitwärts  zu  machen ;  auch  machte  dieser  sciion  dea 
fientlinntschnitt  nach  oben  im  Falie  ven  Verdunkelung 
des  unteren  Theihi-der  tiornliMit.*  Auf  &iegeri§t  und 
J^m^  folgte  Beer,  der  sehr  M^MeiiCliiili  aor  VervoUr- 
kenimnung  dieser  Methode  beitrug;  das  TOir  »ihtD  ge» 
•brauchte  Messer  entspricht  alien  Anforderungen.  &n»-. 
ierelH  wollte  Bmrih  nacbahmen  und  ohne  Gehülfen  and 
ohne  Augenhalteir  operiren.  Bell  versuchte  die  Eaitra- 
ction  nach  oben  an  Thieren  und  aebloas  davon  aaf 
ihre  Möglichkeit  bei  Menachen*  Beer  verwarf  den 
Hornhautschnitt  nach  oben ,  desgleichen  HebernttteiU 
tH^iedr»  Jäger  rief  sie  im  Jahre  1825  von  neuem  an's 
.^icht  und  bediente  sich  dabei  eines  Scalpels  mit  .  2 
Kltflgen.  Rogas  folgte  JMg^r^  fand  aber^  dass  das  ein- 
feiche  Beer'sehe  Messer  ausreichend  *eei«  En  wesden 
•dHe  Vortheile  des  Schnittes  naeb  oben  angegeben,  un^ 
ier  andern,  dass  die  beissen  Thränan  sich  nickt  so 
•sehr  und  so  lange  um  den  Schnitt  ansammeln.  Um- 
kehrnng  des  Hornhautlappens  wird  leicht  durch  Aufhe^- 
4iung  des  oberen  Lides  und  Zuruckbringung  mit  D«- 
viefs  Löffel  gehoben.  ^  Um  Nachstaar  zu  vermeiden^ 
fuhrt  Jäger  und  Bosas  nach  Ausziehuog  der  Linse  ei- 
nen kleine  Haken  ein,  um  damit  die  hintere  Kapsel- 
vrand  su  zerreissen.  M,  möchte  diess  nicht  nachahmen 
aus  Furcht  eines  ma  grossen  Verlustes  iron  Glasfeach- 
tigkeit.  (Rds.) 

303.  Amaurose  von  innerer  Entzündung  des 
Auges  wurde  durch  Caloniel  mit  Opium,  bis  zu  starker 
^alivation  ^e^n^eben,  (früh  und  Abends  2  (iran  Calomel 
wnd  4  Gr.  Opiuiu,)  von  Zeit  zu  Zeit  gereiehtp  Abfüh- 
rungen und  Bestreichen  der  Lider  mit  Bellaiionnaex- 
iract  von  Tyrrell  geheilt«  £Load*  med«  Üaz«  Jul^ 

p.  541.]  '(Rds.) 

304.  Eine  Amaurose  von  organischen  Feh- 
lern im  Gehirn  beschreibt  Dr.  Aitdren  m  dem  Aus- 
zuge aus  dem  Medicinalberichte  des  Königl.  Preuss. 
Medic.  Collegiums  der  Prov.  Sachsen.  1830  S.  28.  Er 
hält  den  Fall  deashalb  für  interessant,  weil  er  die  von 
Beer  aufgestellten  diagnostischen  Merkmale  für  die 
Amaurose  aus  orgoBiselie&  FoUera  des  Ü^knerven  «nd 
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Gehirn  iiieht  beeliHgt,  Ou/Oeeleht  mlor  ilch  all- 
mfthlig  in  immer  diehter  werdenden  Nebel;  kein  Fun- 
keneefaen,  kein  Cngeeteltetsehen ;  iZufUlle  der  Reizlo«. 
^  sigkeit;  keine  Entwickelung  von  BlutgefUssen ;  tr%e, 
missig  erweiterte,  kreisrunde ,  etwas  ,,ranehrig(e^'  Pa- 
pille. Schielen,  periodisches  Kopfweh,  KrVmpfe,  die 
den  Tod  herbeffnhrten*  —  Ein  grosser  Theil  des  Hirns 
war  in  eine  gelbbraune  schmierige  Masse  T^rwandelt. 
Das  Chiasma  und  die  Nerven  fast  marklos,  Terschrumpft, 
brAualich  wie  durchlöchert.  Die'  SeiteOTentrikel  mit 
Wasser  gefSIlt.  Sehr  dfinner  SchSdel ;  .  der<  Schuppe»- 
theil  des  linken  Schläfenbeines  wie  ein  Kartenblatt. 

(Rds.) 

dOS.    Liiton^  glfiekliche  Behandlung  einer 
anfangenden  Amaurose  durch  die  endermlschn 
Methode,    C^ns  Edbff.  Journ.  in  Rev.  m^d*  Aoiil» 
1830.  n.  267.)      Ein  Metallpolirer  hatte  seit  '3  Mona*» 
*  ten  Schmers  im  Hinterkopfe  und  in  der  Schlafgegend  der 
rechten  Seite  mit  gleichseitiger  Abnahme  des  Gedebts 
bekommen ,  so  *  dass  er  kaum  die  ibn  sunftchst  nmwt* 
benden  Geffenstflade  erkannte.  Die^Papttlen  waren  be^ 
weglich.   Vesicatoriom  an  jeden  Schlaf; .  Abführung«  . 
Nach  i  Tagbn  wurde  auf  die  wunden  Stellen  an  den 
Schlafen  i  Gran  Strychnin  gestreut.   Drei  Pillen  nun 

Gran  Sublimat  und  Qoajakextract;  nochmalige  An*» 
wendunff  des  Strychnins,  worauf  der  Kranke  am  fol^ 
genden  Tage  das  Gesicht  wieder  erbftlt.  Drei  Tage 
ap&ter  werden  nach  nochmals  gelegten  Vesicatorien 
noch  2  halbe  Grane  Strychnin  eingestreut  nnd  der 
Kranke  sehend  und  ohne  Kopfschraers  entlassen.  (Rds.) 

306.  Geo.  Wickham^  über  den  Gebranca 
des  Strychnins  in  Amaurose.  (Lotad.  med.  Gas. 
Aoffust  1830  .p.  720.)  —  Das  Strychnin  wurde  in  eineih 
Falle  ▼on  Amaurose,  die  von  Vollbliitigkeit  entstanden 
SU  sein  schien,  nnd  die  durch  den  Gebranch  von  Adei^ 
lAssen,  Abfuhrauffen  etc.  verschlimmert  worden  war^ 
zu  I  —  \  Gran  3  Mal  füglich  verordnet.  Es  brachte 
nach  längerem  Gebrauche  das  Gesicht  so  weit,  dass 
der  Kraiike  grobe  Gegenstände  wieder  erkennen  konn- 
te; nun  verliess  er  die  Cur.  Schmerz  und  Lichtflanimen 
waren  die  Folgen  des  Strvchnins  auf  das  Gehirn*  Auch 
während  des  Gebrauchs  des  Mittels  wurden  Zogpflastier 
nnf  die  Stirn  und  Blutegel  angewendet,  denen  der  Veri- 
ifasser  Jedoch  keinen  Einfluss  auf  die  wohithtttige  Yer» 
ftndemng  suschreibt*   Jedenfalls  glanbt  er  an  jemersn 
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VenackeB  mit  dem  Stryehnin  fatbmi  m  mfimo. 
£beii4«Mlb8t  8.  7$$  erxfthlt '  MiddUm0re ,  dass  es  in 
FäUeQ  VOD  Aiiiaaroie,  die  auf  Schwftchanff  der  Ner* 
TMlba«!  bemheo,  «in  Vortreffliche»  Mittel  abgebe. 

(Bd..) 

307.  Bemerkungen  fiber  Blntscbwamm  dea 
Auges  TOD  MicA,  Middlemore.  (Lood.  med.  Ga«. 
Aag.  1830.  S.  847.)  —  Jbf.  glaubt,  dass  er  fblsweilen 
Ertliche  Krankheit  sei,  die  durch  sExstirpadon  gehoben 
werden  kjftnoe;  ea  .wären  FftUa  von  glücklichem  Erfol- 

fe  dieser  Operation  bei  itpbon  vorgerücktem  Uebel  be« 
Äniit.   Thäte  man  es  nicht,  so  sei  der  unglückÜcha 
,  Ausgang  unvermeidlieb»  (Eds.) 

308.  Lawrence^  über  die  Krankheiten  (^er 
Augenlider.  (Land«  med.  Gaz.  Aug.  1.S30.  p.  737.) 
—  Die  68ste  Vorlesupg  Qber  Chirorgie  ist  den  Kranke 
hellen  der  Augenlider  .gewidmet,  von  denen  iVdoch  nur 
folgende  betrachtet  werden.  —  Catarrnalischa 
Entzündung.  Ausser  dem  Gewöhnlichen  wird  ange« 
geben ,  dass  die  Form  der  chronischen  catarrbaliscnen 
fintaündung,  bei  welcher  starkes  Jucken  vorhanden  se|, 
JPsoroph  thalmie  genannt  werde.  Lippitodo  hin- 
gagen  die  Forn^  wo,  die  Ränder  der  Lider  ex  coriirt, 
roth  und  die  Wimpern  verloren  sind,  so  dass  die  Kän-« 
der  eine  Rauhigkeit  haben  ,  welche  bisweilen  eine  be« 
trächtliche  Ausbreitung  hat.  £r  empfiehlt  in  ehrooi« 
sehen  Fällen  das  Unguentum  citrinum  rein,  wenn  äa 
der  Arzt  selbst  aufträgt,  oder  mit  2  Thailen  Sperma 
ceti  salbe  verdünnt,  wenn  ma  diass  dem  Kranken  äbar- 
lässt,  oder  die  rothe  Quecksilberpraripitatsalbe;  alla 
andere  Mittel  stehen  diesen  an  Wirksamkeit  nach* 
Als  ein  Arcanum  wird  eine  gelbe  mit  Sulphuretum  Ar* 
senici  bereitete  Salbe  angeführt.  —  Bei  Kindern  fin-» 
det  man  oft  längs  der  verdickten  und  entzündeten  Rän* 
der  eine  Reihe»  kleiner  Geschwüre,  ähnlich  denen  des 
Porrigo  auf  dem  Kopfe,  um  die  Wurzeln  der  Wim- 
pern, und  nennt  diess  bisweilen  Ti  n  e  a  palpebrarum« 
Werden  die  Lilien  von  den  Geschwüren  herausgestos- 
sen  und  bilden  sirh  um  sie  herum  Krusten,  so  ist  ea 
am  besten,  sie  sämmdich  auszuziehen.  Man  berührt 
dann  die  Geschwüre  leicht  mit  Höllenstein  und  wendet 
Unguentum  citrinum  an.  —  Entropium  entsteht  von 
ErscblaÜ'ung  der  Haut  Über  den  Lidern.  L,  war  bis» 
weilen  genöthigt,  eine  melir  als  Zoll  breite  Falte  aus- 
auscbneSdep«  Ist  das  Uebel  von  sehr  langer  Dauer,  so 


Mii  bigwiBite»  äiiM^r  4er  ÜMtfalc»  aw*  «Mm> 
Fasera  des  OrbwalarM  aofkeben  dinI  hiowegaohaaldw» 
Gtogeo  Trichiasis  rathe|  er/Jägeir*f;>  Abtragung  des 
liarrandes,  wenn  sie  glaielmillg  mifrEatropiam  wthmä^ 
»den  Ist«  Distiebiaals  nur  darcb letstera  Operatioii  mwt 
beben.  —  fietropiam.  Es  wind  sebr  HBvoWüiiKiif 
äbgehandelt,  a«d  ttiebts  Neues  abfegebe».  — *  lGN% 
schwülste.  Es  wird  besonders  eioer  Arl  erwibbt,  di4. 
Ja  l^irfalgPSchwQkte  nennt,  nnd  von  denen  er  glaittiy 
dass  sie  vieHeicbt  ven  Vereiterang  einer  Meibon^obnil 
J^rfise '  berrfihren.     Sie  fnachen  sieb  kenntlich  diirek 
insaere  Cleschwnlst  mit  darüber  heweffHcher  Hanl^^nnf 
der  inn^rn  Seit«  des  Lides  aber  derch  einen  i^ndraelf 
und  anscheinende  Verdünnung  des  Lides.     Diesn  Qck 
sebwfilste  enthalten  eine  eiweissartige  Flissigk^it ,  Mfdl/ 
weilen  Eiter;  andere  Male  nur  ein  ^eiebt  Sf iiiajMiiiiiiB 
Zellgewebe.  Man  inacht  einen  Einstich  von  untön^^da^ 
schneidet  auch  ein  kleines  Stdekchen  aus  und  fnihf  nt ' 
Höhle  mit  einer  Sonde.  - —   Paraly&e  desOrbio.^ 
palp.   In  seltenen  Fällen  ktkinen  in  Folge  db«ev.dii| 
Lider  nicht  ordentlich   gesoblössen  werdeor.'Slk^  sab 
diess  stets  bei  Leiden  des  Nerv,  facialis;  wenn  er  bei 
Operationen  in  der  Nfthe  seines  Austrittes  Yorlelitlj^^tel - 
diirchschnitjen  wurde.    Die  Kranken  konnten  biswetms  ' 
mehrere  Jahre  lang  die  Lider  nicht  ordentlich  schlies* 
sen,  ohne  dass  die  Augen  davon  beträchtlichen  IMmh 
iieh  gelitten  hätten,'  weil  die  Kranken  dieselbea  stark, 
nach  oben  drehen  nnd  die  Hornhaut  unter  dem  oberor 
Lide  verdecken ;  auch  scheint  sich  im  Verlaaf  der  2M§^ 
ias  Unvermdgeni  die  Lider  zu  schliessen,  in  etwas  ms^< 

rsriieren.  Von  den  Krankheiten  des* An« 

ges  wird  in  der  69sten,  7Qsten,  71sten,  72sten  and 
rSsten  Vorlesung  gehandelt.   Ebendaselbst  S.  743,  S»*« 
769  —  782  nnd  8.  8ttf  ^81«.  —   Ca  tarrbaiiscbe^ 
Augsnen  tzundnng»   F'nrnlente  Angenentzün- / 
itn  ng,     Sie  ist  von  erster  vielleicht  nur  dem  tirade  > 
nach  verschieden.    Man  nennt  sie  auch  ansteckend,  ee 
Ist  aber  nocb  nicht  erwiesen,  dass -Her  Aosfluss,  von  ei«."" 
neHi  auf  das  Andere  Auge  Qbertrai^en,  jdas  Uebel  er»' 
■engt,  oder  ob  nur  das  Zosanimenteben  su  vieler  Men*  :^ 
sehen  es' ▼eranbisst,  da 4  wenn  man  damit  behaftete  1 
Indhiduen  su  Ihren  Familien  schickt,  sich  das  üebel 
verliert  nnd  nicht  fortpflanst.    Kräftigste  entzundungs«r 
widrige  Bebaadlnng,   bei  höheren  Graden  40  —  50  f 
Blat  in  korasr  Zeit  ttak  Arme  sn  lassen.  Starke  Ad-.-^ 
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i^eringentia  zu  Ailfange  der  Krankheit  ( S^l.  ai^  nilr.^ 
sublim,  eorr.,)  hat  L.  nicht  angewendet,  ist  aber  ge^ 
neifft,  sie  zu  Tersuchen^  nach  MelUtCs  iiAd  ÜTjKWMeV 
Rath;  Ang,enentzuDdii<iig  Neue;ebo»rner« 
Ctanz  ftlinHcfa  der  paruleni^n  Entsilndnng  crwnehsflmr. 
l^n  Blutegel  ;  Abfttbcoog  ans  Calomel,  IHcinuattl;  Biel-, 
Wnifclinng  oder  AHmnJipaitt^r ,  2  -— 1<>  Ctlran  Ahinn '  auf 
tittse.  —  'Triiiperaagen«ntsfind*ttn.ff«  THt 

eii^lencen  sefirr  ftfanttch.  Entsnrflt  nicht  'in  Foiga  votf 
iartertdrftcltnng  des:  Trippers  t  sondern  gewSbntich  ge«' 
gen^  das.  End»  desselben.  ITebertragung  von  der  Uro« 
rhm  des  einenr  Indlvidnani'  auf  das  Auge  eines  andemr 
iht  dUf  syihlimnista  Veranlassnng»  „No  man  of  hhnself  < 
dIoA  eatcb,**  Hndibroi.  M^nnlcbmal  Nisst  sich  keiner 
Orsacha  nachweisen  nmf  sie  seh«int  Tön  einem  eigen- 
tftümKehen .  Znstande  dier  Conslütution ,  ^inlffermasseii 
▼an  iihfcnmiitisch'er  Art,  sn  antstahen«  Bei  Ihr  kBndte' 
man  vIeNeicht  in  sahr  frSher  Zeit  den  adstringirendail 
.BbHpTaix  mtodien.  ^  Scrophnlftse  Augen  an 
I  in  düng.  Hat  Ihren  Sita  in  dar  Schfeimbant  das  An* 
ges.  Sße  erscliaint  niciit  nach  der  fHibertfilw  —  '£nt* 
tfündnng  der  Äusseren  eigenthilmliafaen  H&n* 
la  deä'Apfels,  der  Schfrotiea  nnd  Cornea«  Di«  Far- 
be tebKaft  rorh  oder  dnnkel ,  und  Tlofet.  Gafftssveriaaf 
Varlrchiedeft.  Die  Coniunctiva  wenig  leidend*  Dfe  Horn« 
Bant  frSbt  sich  leicht.  Starker  ThrSnenflnss*  Bfat* 
isrnr^Fiirsilnda  ng.  Oft  bilden  sich  Blattern  auf  dar 
flomhatit,'  wenn  an  andern  Thailen  die  Schorfe  schoa 
aMkllen;  man  erkannt  es  bei  den  melstami  Vaniehwot- 
fanen  Lidern  an  einem  tielisitsanden  Schmeraa  Im  Avga 
itnd  ah  UnbebagBchkelt  bei  jeder.  Bel  egung  desselben« 
— •  Absterben  d^r  Hornnaat  erfardert  China»  Im» 
aiHiffars  wenn  es  bei  Kindern  in  pnmlenter  Ophthalmia 
Vorkommt,  '^  <l — 8  Gran  des  >eidn9>(en  Extractsr  Var^ 
schwärung  der  Hornhaut  mit  Hdllenstein  au  behandeloT, 
ball  rar  irrig.  Bei  Vorfall  der  Iris  ratbet  er  auch 
nicht  dazu.  —  Staph)rlonia  bildet  sich  naeh  ba- 
trllchtlichem  Alwterben  nnd  Varsehwären  der  Hornhant, 
wodurch  dlasa  aehr  vardünnt  worden  ist,  iadem  sich, 
die  Iris  an  sie  anlegt  lAid  beid^  durch  die  uftssri^ 
Feucbtigkalt  nach  vorn  getrieben  worden.  —  Chroni- 
sche An  gen  entzSnd  ung  (70sta  Vorlesung).  Das  Ba« 
icpOttte , desgleichen  über  rheumatische  Augenentzun- 
dung,  dfe  mit  £nftfindung  dar  Scierotica  gleich  ist. 
EoislfaidQng  dar'TMaa  hnm.  s^al  komoit  häufig  hat' 
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4  Kindern  vor,  lit  aber  nicht  gefahrlich.  Ist  mit  eineni^  • 
Gefasskranx  um  die  Hornhaut  and  röthlicher  Verfär- 
bung der  Iris  Terbunden«  Bluteffely  Caloinel  mit  etwas 
SpiesaglancpuUer  heilea  es  leicSw  -r  Das  Eiter  beiqi  . 
Hypopjon  herauszulasseD,  ulderrathet  L,  Iritir. 
£o  IS  findung  der  Retina.  Trübheit  des  ^^ayfhl^ 
Cftwas  Erweiterung  der  Pupille,  Rothe  des  Ueslchs,  ein- 
seitiger Kopfschmers  bei  einer  viel  am  Feuer  beschäf- 
tigten Köchin  hielt'  L.  für  Retinitis«  Aderlässe  nni 
Schröpfen  machten  das  Uebel  schlimmer,  so  oass  sie* 
fast  ganz  blind  wurde,  aber  Calomel  bis  suin  Speichel- 
fiuss  stellte  das  Gesicht  her.  —  Amaurosis  erö^lnet 
die  Tiste  Vorlesung.  Verf.  sieht  sie  vorzüglich  oft  als 
eine  Entzündung  der  Retina  an,  emptiehlt  Antiphlogistica 
und  (Quecksilber,  beides  bald  in  reichlicheren,  bald  iH 
•  schwächeren  Dosen.  Von  der  Anwendung  der  Emetica 
sah  er  keinen  grossen  Nutzen ,  glaubt  wenigstens,  ihr 
Gebrauch  könne  von  dem  wirksamen  Mittel  abhalten. 
Electiiciiät  halt  er  für  kein  besseres  Mittel,  die  Ent- 
zündung zu  beschränken.  Tonica  und  Hoizmiltol  wi- 
derratfiet  er,  sie  helfen  nichts  zur  Ilol>ung  einer  Schwa- 
che, die  in  Entzündung  ihren  Grund  hat.  Man  wird 
kaum  jemals  einen  Fall  von  Amaurose  finden,  der  mit 
Grund  von  schwächenden  Ursachen  abgeleitet  werden 
kann.'  Vielleicht  nur  Amaurose  von  zu  langem  Stillen 
kann  hierher  gerechnet  werden.  —  Eine  Art  functio- 
neller  Amaurose  nennt  man  Hemeralopia,  sie  ist 
hier  intermittirend.  8ie  kommt  in  warmen  jplimaten 
häufig  vor  und  scheint  von  übermässiger  Reizung  der 
Ner\enhaut  abzuhängen,  welche  durch  die  Einwirkung 
des  starken  Lichtes  bei  Tage  veranlasst  wird,  so  dass 
der  nöthige  Reiz  bei  Xacht  mangelt,  ßlasenpflaster  an 
die  Schläfe  ist  das  beste  Mittel.  Xyctalopie  hat  L* 
nie  gesehen.  Muscae  volitantes  kommen  nach  de- 
primirenden  Gemüthsbewegungen  und  bei  nervösen  Per- 
sonen vor.  Sie  bestehen  oft  ohne  .viahrnehmbare  Ver- 
änderung im  Auge  und  beruhen  nur  auf  einem  functio« 
neilen  Leiden  der  Retina;  der  Patient  siebt  dabei  selbst 
kleine  Gegenstände  so  gut  wie  früher,  und  hat  den 
Verlust  des  Gesichts  nicht  zu  fürchten.  Im  Gegenfalle 
hat  n»an  sie  als  Vorläufer  von  Amaurose  zu  betrach- 
ten. Ueber  Strabismus  nur  Rekanntes.  —  Die  728te 
Vorlesung  besrhäftigt  sich  mit  dem  grauen  St  aar. 
Ob  Cataracta  Morgagniana  existirt,  ist  unge\#iss;  we- 
nigstsos  in  praktischer  Hinsicht  kann  man  sie  überge- 
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hen,  da  sie  nie  ohne  gleichzeitiges  Leiden  der  Linse 
bestehen  \vird.  Selten  ist  Linsenstaar  ohne  Kapselstaar 
vorhanden ;  wo  letzterer  entstand ,  bildet  sich  früher 
oder  später  auch  Linsenstaar,  Cataracta  lässt  sich 
nicbl  durch  innere  oder  äussere  Arzneimittel  heben.  — 
Die  Depresi^ion  ist  so  undeutlich  beschrieben,  das«  man 
nicht  weiss,  oh  sie,  oder  Reclination  geineint  wird, 
welches  letztere  jedoch  das  Wahrscheinlichste  ist.  Man 
kann  getrost  4  —  8  Wochen  nach  der  Geburt  operiren* 
Die  73ste  Vorlesung  handelt  1)  von  den  AnhänjE^nn« 
gen  der  Iris;  2)  von  der  künstlichen  Pupille. 
Die  Iridodialysis  ist  aufgegeben  worden,  da  sie  ilirem 
Zwecke  nicht  entspricht;  3)  von  den  zufälligen 
Verletzungen  des  Auges;  4)  von  den  Krank- 
heiten der  Thränenwerk zeuge.  Die  sieherate 
Weise,  die  Verstopfung  des  Nasencanals  ku  heilen,  be- 


Tersehenen  Thränemeiters,  welches  eine  j?eraume  Zeit 
hindurch  getragen  werden  muss,  um  Rückfälle  zu  meiden. 
5)  Von  der  Ausrottung  des  Apfels.  Gegen  Fung. 
baematod.  ist  sie  selbst  in  dem  frühesten  Zeiträume 
ohne  Nutzen.  L,  beginnt  die  Operation  mit  einem  ge- 
raden gevvuhnlichen  Scalpell  und  beendet  sie  mit  einem 
gebogenen  oder  mit  einer  gebogenen  Scheere.  Er  wi- 
derrathet,  die  Augenhöhle  mit  Charpie  oder  einem 
Schwämme  auszufüllen,  weil  diess  die  Entzündung 
mehre,  sondern  nur  eine  Compresse  überzolegeü^  die 
in  kaltes, Wasser  ^^e taucht  ist.  (Rds.) 

309.  Hunl^  über  Behandlung  des  Augenlid- 
felles durch  Operation,  (Aus  North  of  Engl,  med. 
in  Johnson* t  med.  et  surg.  Rev.  Dec.  1830.  S,  243.)  — ^ 
Die  gewöhnliche  Operation  ist  nur  gegen  Verlängerung 
und  Erschlaffung  der  äusüeren  Haut  gerichtet,  kann 
aber  wenig  Nutzen  schallen,  wenn  das  Uebel  von  Pa» 
ralyse  oder  Verletzung  des  Aufheb eniuskels  abhängt, 
wobei  die  Bedeckungen  eher  verschrumpft  als  erschlatit 
•Ttcheinen.  —  Es  wird  ebenfalls  ein  Theil  der  Haut 
ausgeschnitten.  Der  obere  Einschnitt  wird  nnraittelbar 
unter  der  Haarlinie  der  Augenbraunen  gemacht  und  er« 
streckt  sich  nach  beiden  iSeiten  bis  zu  einem  Poncte, 
Welcher  den  Conimissuren  der  Augenlider  gegeoQber 
/Uegt,  Der  untere  Schnitt  muss  sich  dem  Tartalranda  , 
mehr  oder  weniger  nähern,  je  nachdem  die  Haot  mehr 
oder  weniger  erschlafflt  und  an  beiden  Enden  init 
dem  obern  Schnitte  zusammcaCdlen,  Hai  man  cbä  da^ 
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zwischen  liegende  Haiitstück  entfernt,  so  veieinigt  man 
die  getrennten  Ränder  wenii4:stenä  mit  3  lieiten  und 
verbindet  auf  gewöhnliche  Weise.  —  Ist  die  Heilung 
beendet,   so  hat  man  V^ereini^iing  des  ,|L.ides  an  den 
Thcil  den  Haut  der  Augetibiaiiiieu  erreicht,    auf  den 
,dei  .Muse,  occipitü  -  frontalis  uiikt,   und  auf  diese  Art 
;W^^ai:^ii^i^t2  für  den  unthatigen  Heber  des  oberu  Lides. 
'  ,    .  (Rds.) 
310.    SerreSj  Prof.  zu  Montpellier,  über  das 
.Cau ter i si re n  der  Hornhaut  ia  den  Krankhei- 
ten des  Augapfels  mit  Erweiterung  der  Pn«> 
jjiillts  (Revue  wed.  Aout.  183Ü.  p.  IGl.)  —  Es  werden 
3  l  ulle  erzählt,  .  aus  denen  hervorgeht,   dass  die  \on 
Serre  d'Uaes  gegen  Mydriasis  empfohlene  Cauterisation 
der  Hornhaut  sich  auch  ge^en  schwarzen  Staar  eignet, 
der  d:imit  verbunden  ist.    Den  ersten  Fall  finden  wir 
characterisirt  durch:   Schhjg  auf  den    vorderen  Theil 
das  Aug^s,   fast  plJit/liciie  Blindheit,    darauf  folgende 
Ent/ünd«ng;  Adcilass  am  Arme,  Moxa  auf  die  Schlfi« 
fengegend,    sehr  schwache  und  vorübergehende  Besse- 
-rung;  Aetzutig  der  Hornhaut  an  meiueren  Stellen  ihres 
Umfanges   loit  Höllenstein ,   Vereiii^^ti  img  der  Pupillei 
'  .alimäiige  lUickkeiir  des  (jie.sichtes,  Heilung.  Die  zwei- 
te:  8ieinwnrf  unterlialjj  d<;s  Aiigeiibraunenloclies ,  un- 
mittelbarer Verlust  des  Sehvermögens;   Aderlass  am 
Arn^e»,  Waschungen,  Lavements,  Abführmittel,  zwei- 
maliges Aetzen  der  Hornhaut,  Verengerung  der  Tu- 
piUe;^  fUectHsirnng,  langsame,  aber  fast  vollständige 
UeiiujQg.    Die  dritte :  häutiger  Schwindel ,  vorüberge- 
Iiend0  Blindheit,  darauf  folgende  Schwäche  des  Ge- 
sichts; Cauterisirung  der  Hpruhaut,  ^Verengerung  der 
.Pupille,  beträchtliehe  fiesserigiig.  —  Das  Aetzen  bringt 
■nie  {Schaden,  ja  kann  sogar  sut  Anfliellung  vorbände- 
.HAT  Flecke  ^Ueaen,  wie  Ju^lkmmd  Öfters  beobachtete. 

...  ,  (Rds.) 
,  311«  Eine  jkuaaliobe  PuplHenbiUong  wird 
<teniUl  in*  Loiid.  in^d»  Gaeette  July.  |>,  542*  —  Tyrrell 
>0Micbte  eiaen  Schnitt  in  die  Hornhaut  ttod  eioen  eiouicheii 
.Seheitt  in  dio  Iris  leit.  itf«iiiioiV«  Sclioere.  Es  entotend 
•deine  gute  Pupille  und  oip  ^otes  Gesicht «  es  %var  dem 
sKihhIbmi  unr,  ala  ifthe  er  einige  Spioiiweben  vor  dem 
^1^«  IKe.bla.  vair  i^  diesem  Falle,  nach  aiaeni  nach 
:elieB  geiiia^en  Horabantsohnitte  aür  Extraction  Tor- 
«f^(aUl^«:..Oaa  andere  Auge  War  gana  erblindet.  (RdaÖ 
313.  iC  Hetierg  Commen tatio  de  coire* 
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»orphotfi,  iMifliAgliek.  mitgetheilt  In  Qmon  und  J«« 
lius.  Nov.  und  Dec  1830.  S.  465«  Der  Verfasier 
glaubt,  ei  sei  bit  Jets*  »i  wenig  auf  die  Anxtifen 
Kueksicht  geoomnien  worden,  welche  uns  beetiinmeA 
können,  die  eine  oder  die  andere  Opera tionsmethod« 
;ffu  befolgen;  er  werde  sie  daher  besonders  erörtern« 
Künstliche  Papillenbild ung  Ist  diejenige  ckli^ 
wgieehe  Operation,  durch  welche  entweder  die  nor« 
mäe  geschlossene  Papille  geöit'net,  oder  die  bedeckte 
^ach  einer  oder  der  andern  Seite  hin  vei'xi^gil^^  oder 
eine  neue  Oetfnung  in  der  Iris  oder  Sclerotica  gebildet 
wird,  durch  welche  das  Licht  in  das  Auge  fallen  kenm 
£8  werden  nun  die  Krankheiten,  welche  die , Operation 
erfordern,  so  wie  die  Coi^tralndicationeli  iS^e^eben; 
Bei  der  Vorhersage  soll  man  vorsichtig  sein.  Vorbei 
reitnn;^en  hält  If*  nicht  für  nöthig,  aber  man  kann  oft« 
nige  Ta.!^e  vor  der  Operation  die  Hornhau«  mit  eineir 
8onde  oder  mit  dem  Finger  wiederholt  berühren ,  da* 
snit  sie  sich  an  einen  fremden  Körper  gewöhne,  ßel 
Sehr  unruhiffen  Angeii  ist  der  Augenhalter  iweckmfts* 
aig.  Die  Lage  des  sii  Operirenden  sei  wie  bei  der 
Staaroperation ;  der  Operateur  stehe,  er  habe  2  —  3 
Gehülien.  Die  beste  Steile  der  künstlichen  Pupille  ist 
die  Mitte,  dann  der  innere  und  untere  Hand.  —  Dia 
verschiedenen  Methoden  werden  beschrieben.  Die  Iri- 
dotomie wird  als  eine  .sehr  unvollkommene  und  feh«' 
lervolle  Operation  geschildert.  Indicationen  sind:  a) 
Pnpillenspcj  re  nnch  Staaroperationen ;  b)  Angeborene 
Pnpiilensperre  (welche  Indicalion  der  Verfasser  jedoch 
niciu  billigt);  c)  partielles  mit  der  Hornhaut  verwach- 
senes llornhautstaphylom ;  d)  vorgefallrne  mit  der  Horn- 
haut verwachsene  Iris.  Contraindication :  a)  Vorherge- 
j^angene  gichtische  otler  syphilitische  Aogenentzündung^ 
h)  Cenfrulverdunkelung  der  Hornhaut.  —  Nie  darf  man 
die  Opera(ion  durch  die  hintere  Kammer  anstellen» 
Zu  verwerfen  sind  für  diese  Operation  Scheeren,  Staar— 
nadeln ,  Adams  s  Messer  und  Langenbecks  Instrument. 
Er  schlägt  ein  neues  vor,  weiches  der  iiestalt  und 
Grösse  nach  die  meiste  Aehnlichkeit  mit  dem  Beer* 
sehen  Häkchen  hat,  dessen  gebogener  Theil  aber  eine 
Messerschneide  mit  scharfer  Spitze,  concaver  Schneide, 
conve\em  und  rundlichem  Hficken  ist.  Mit  einem 
Staarniesser  wird  ein  \^''*  langer  Schnitt  in  die  Horn« 
haut  gemacht,  der  Messerhaken  mit  der  Spitze  nach 
uutouy  und  dem  Kücken  voran  in  die  vordere  Aogenkaoi- 
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mer  geführt  und  in  der  Mitte  zwischen  Iris  und  Horn^^ 
haut  nach  dem  inneren  Augenwinkel  geschoben.  Man 
richtet  dann  die  Spitze  gegen  die  Iris,  durchbohrt  sie 
1"'  vom  Ciliarrande  entfernt  und  zieht  mit  horizonta- 
len Zügen  das  Instrument  gegen  den  äusseren  Augenwin- 
kel zurück.  Es  wird  hierauf  mit  dem  Rücken  zuerst 
aus  dem  Auge  ausgeführt.  Iridectomia.  Sie 
verdient  den  Vorzug  vor  der  Iridotomie.  Zum  guten 
Erfolge  ist  eine  solche  Schlaffheit  der  Iris  erforderlich, 
dass  man  sie  leicht  durch  die  Hornhaut  hervorziehen 
kann,  und  dass  der  Pupillarrand  in  seiner  Structac 
'  nicht  verändert  sei.     Die  Linse  muss  nirgends  anhäa- 

gen;  ob  sie  verdunkelt  ist  oder  nicht,  ist  gleichgültig:, 
^ie  Operation  ist  indicirt:   a)  wenn  nur  ein  kletoef 
Centralleukom  zugegen  ist;  b)  wenn  zugleich  Synechia 
anter.  vorhanden   ist,  die  man  leicht  trennen  kaoo, 
oder  die  dem  Vorziehen  der  Iris  ni^^ht  hinderlich  ist; 
x)  wenn  der  der  Farbe  nach  nicht  veränderte  Punillar- 
rand  nach  Entfernung  der  Kapsel  nur  in  einer  kleioen 
Ausdehnung  verwachsen  ist;  d)  bei  angeboroer  PopU- 
lensperre.     Sie  steht  der  Iridodiaijsis  nach;  1)  wenn 
oder  •§  des  Pupillarrandes  mit  der  Hornhaut  verwach- 
gen  «st;  2)  wenn  die  Pupille  im  inneren  Winkel  ge- 
macht werden  nduss^  3)  wenn  eine  wahr«  Pupillensperre 
durch  Entzündung  oder  4)  durch  falsche  Häute  und 
Auswüchse  entstanden  ist.    Sie  ist  gänzlich  contraindi* 
^irt:   1)  wenn  die  Hornhaut  nur  1"'  von  dem  zur  Pu- 
pillenbildung  bestimmten  Orte  geöffnet  werden  kano; 
2)  bei  allgemeiner  Verwachsung  des  Pupillarrandes  mit 
der  Hornhaut,  oder  3)  mit  einem  Staan  —  Die  Horn- 
haut wird  mit  einem  Staarniesser  nicht  zu  nahe  an  der 
zu  bildenden  Pupille,  nicht  zu  weit  vom  Mittelpuncte 
der  Iris  und  in  einem  gesunden  Theile  geÖÜ'net.  Der 
Einschnitt  sei  2  —        gross,  etwas  halbmondförmig, 
r-  Iridodialy sis.    ^ach  dem  Verfasser  muss  man 
Scarpa  als  den  Erfinder  ansehen.    Methoden  und  In- 
strumente der  Iridodialysis  simplex,   der  Iridodialjsis 
com  Iridoencleisi ,  Iridotemedialysis  und  Iridectomedia- 
Ijsis  werden  critisch  beleuchtet.    Die  Operation  steht 
hinsichtlich  der  Herstellung  des  Gesichts  den  beiden 
vorerwähnten  Operationen  nach.  Da  der  seilliche  Theil 
4er  Iris  weniger  empfindlich  ist  als  der  mittlere,  so 
folgt  viel  geringere  Entzündung;  auch  ist  die  getrübte 
Linse  später  kein  Hinderniss  für  das  Gesicht.  Die 
Vortheile  der  verschiedenen  Arten  werden,  gegen  ein* 


ander  abgewogen,  -  Bei  der  etafaehea  Iridodialysis 
*8chlie8st  sich  die  Popine  leicbl  wieder,  doch  ist  die 
folgende  Entsöndiing  nie  sehr  beträchtüeli ;  bei  der2lea 
Art  ncfalfipDt  die  Iris  leicht' wieder  surQck,*  besondect 
bei  xtt  grosser  Wände  der  Hornhant,  bei  za  kleiner 
kann  sie  nicht  hervorgesogen  werden,  ond  bei  eaipfind« 
liehen  Personen  erregt  die  ßiiiklefoninng  einen  sei» 
heftigen  Schmerz;  Am  schwierigsten  und  unbrauchbar* 
Sien  ist  die  3|te  Art,  denn  mair  kann  die  Iris  nicht  an- 
gleich  ablofsen  nnd  einschneiden,-  weil  sie  nicht  ge- 
spannt genug  lsl|  und  die  Pupille  schliesst  sich  leieht 
wieder.  Die  4te  Art  hat  den  Naehtheil,  dass  die  Iris 
weiter  als  in  der  zweiten  Art  hervorgezogen  werden 
luuss;  die  Iris  gleitet  leicht  ab  und  die  nachfolgende 
£ntBandung  ist  sehr  bedeutend ;  aber  man  kann  einei 
'grSssere  Pupille- bilden ,  als  durch  die  übrigen  Arten, 
und  sie  schliesst  sich  nicht  so  leicht  wieder.  —  Es  i^t 
bei  diesea  Operationsweisen  nothig,  die  Ciliarfortsätze 
hin  wegzunehmen ,  was  jedoch  oft  Ton  selbst  erfolgt; 
auch  werden  sie  öfters  späterhin  zerstört,  da  ihre  vu*^ 
talität  von  der  der  Iris  abhttugl.  Die  Iridodialysis  ist 
indlcirt:  1)  durch  Centralleucoma  der  ^Hornhaut ,  und 
Abwesenheit  der  Nothwendigiceit ,  die  Pupille  im  äus- 
seren Winkel  zu  bilden;  2)  durch  eine  von  einem  par« 
tiellen  Hornhautstaphylom  bedeckte  und  zugleich  ge- 
schiossene  Pupille;  3)  durch  eine  durch  Vorfall  der 
Iris  entstandene  Narbe  der  Hornhaut,  wodurch  die  Pu- 
pille zum  Theil  geschlossen  und  verdeckt  wird ;  4) 
durch  Afresie  der  Pupille  nach  syphilitischer  nnd  gich- 
tischor  [ntis,  oder  5^  nach  Staaroperationen ,  oder  6) 
durch  falsche  Hüute  oder  Auswüchse;  7)  durch  überall 
mit  der  verdunkelten  Kapsel  verwachsenen  Pupillar^ 
rand ;  8)  durch  totale  Verwachsung  eines  Kapsetlinsen- 
Btaares^nit  dem  Pupillaibande.  Sie  ist  contraindicirt : 
1}  bei  zu  starker  Verwachsung  der  Iiis  niit  dem  Ciliar- 
bande  nach  Entzündungen;  2)  bei  vollif;^er  Yeidunke- 
lung  des  Hornhautrandes  oder  Verwachsung  desselben 
mit  der  Iris.  —  Die  iridodialysis  cum  Jridoencleisi  ist 
der  Iridectomedialysis  dann  vorzuziehen,  wenn  durch 
gichtische  oder  syphilitische  Irilis  das  Gewebe  der  Iris 
ganz  umgeändert  ist;  letztere  verdient  aber  den  Vor- 
zug, wenn  nur  ein  kleiner  Theil  am  Hornhautrande 
noch  durchsichtig  ist,  und  eine  nicht  zn  kleine  Pupille 
gebildet  werden  soll.  Die  einfache  Iridodialysis  ist  an- 
gezeigt, wenn  mm  die  ins  darchaus.  mein  wm  der 


HoriiliatttwQndfi  hervoniehen  tiiid  wenn  die  OpeftiÜMi 
Dor  durch  die  Sclerotica  gemaeht  werden  kann.  —  Nur 
ausnahmsweise  kann  man  dai  lostrunient  dnrck  die 
Seleffotiea  einffiblen,  die  dann  mit  einem  Staarmeseer' 
an  einem  der'  zu  bildenden  Pupille  entgeffengesetaten 
Orte  eroflfnet  \^ird.  Zur  Ablösung  der  Iris  verdient 
das  IjaMg€nheck  ^{;\\e  einfache  Häkchen  den  Vorzug* 
~  Für  den  Erfinder  der  Corencleisis  hält  Verfaa- 
mr  Adams;  desaen^  Mimlp^s^  E/ieden^g  und  Sc^if(fgtn- 
iweiVt  Verfahren  werden  beschrieben,  dem  Himljf% 
der  Vorzug  gegeben»  Er  hält  sie  für  überflüssige  da 
häufiff  adhäsive  Eniaündong  des  Pupillarrandes  und 
Papiilensperre  erfolfft,  und  in  allen  Fällen^  wo  sie 
angezeigt  ist,  die  Iridectomie  mit  viel  grösserer 
oberhait  gemacht  werden  kann.  —  UeberSl^ieroticccto- 
nie,  Zufälle  während  der  Operation  und  Nachbehand- 
iaag,  das  Bekannte.  (Rds.) 

313«  Dr.  Scudder  an  Neuyork  .hat  k^nstUcba 
Augen  von  eiiier  eigenen  Vorrichtung  erfunden ,  von 
denen  er  angiebt,  dnsi  sie  sich  so  gut  als  natürliche 
■ach  dem  Willen  dessen  di-rhcn,  der  sie  trägt«  £Fro-* 
fiep's  Not«  No.  608/  S.  224.1  (Rds.) 

314.  Zwe^r  Bericht  über  die  Privat -Heilan- 
stalt für  Augenkranke  zu  St.  Petersburg  vom 
c4sten  Mai  1825  bis  zum  Isten  Mai  1829  vom  Dr.  JV. 
Xierehe.  (Vermischte  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete 
der  Heilkunde  von  einer  Gesellschaft  praktischer  Aerz« 
te  zu  St.  Petersburg.  IVte  Sammlung  S.  202.)  —  Sr. 
Maj.  der  Kaiser  hfit  nunmehr  das  Institut  als  Privat- 
anstalt und  dessen  Statuten  bestätigt.  Ein  steinernes 
Haus  von  3  Etagen  nehst  Garten  wurde  angekauft.  Es 
enthält  ausser  arnlern  nöthigen  Locales  Rai'in  für  40 
Betten,  von  denen  27  lin-  männliche,  13  fm  weiMiclie 
Kranke  bestimmt  sind,  Dt  r  Oprrationssarii  pptliiiit  zu- 
gleich den  lustrumentenvot ratli  und  die  opliMi.iirnisi  ii« 
Bibliothek.  Der  Dirrctor  hat  die  ohere  l'^tage  inne; 
ausser  ihn»  wohnen  Tu^ch  der  JSecnndärai  zt,  ünterelururg, 
Oeoononi  nnd  die  ivrankonwai  t  erinnen  im  Hause.  — 
In  den  j(^enannten  4  Jahren  suchten  Hülfe  19254  Indi- 
viduen; 1305  wurden  ins  Hospital  selbst  aufgenomment 
23  waren  vom  vorigen  Jahre  in  Behandlung  geblieben. 
Von  diesen  wurden  1172  geheilt,  100  erleicliiert,  17 
auf  Verlangen  entlassen,  39  verl>Iiehen  in  der  Behand- 
lung. Am  haußgsteti  kam  catarrhalische  und  nächst 
ihr  die  scrophulöfie  Augenentxiindung  vox,  die  söge- 
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nanntjB  granuldie  aber|  betonderf  in  den  letztem  Jah- 
ren, b#»i  weitem  telteMr.  —  Unter  1949  Operationen 
knni  die  der  Cataracta  255  Mal  ver*  75  Mal  wurde  ^ 
die  Exlraction ,  einmal  die  Depression  durch  die  8cle- 
retica,  176  Mal  Zerstückelung  durch  die  Hornhaut  ge- 
mach.!/  Der  glöckiiche  £rfoJg  der  Extraction  verhielt 
sich  xu-tdem  der  Ceratonjxis  wie  7,6:  8,9;  der  onglück- 
liehe  Ausgang  jeneir  zu  den!  de^  letzteren  wie  2,40; 
1,(M>.  In  der  letzten  Zeit  opierirte  Herr  L.  nach  Jngfr 
mit  «lessen  Dnppelnicsser ,  fnnd  aber  bald,  dass  der 
SchnitI  mit  deui^  einüachen  Messer  eben  so  gut  voll- 
bracht werden  kaane*  Er  erkennt  diesem  Verfahren 
einige  Vortheile  zu,  bemerkt  aber  S.  206  folgende 
Nachtheile:  1)  dass  man  bei.  sehr  unruhigen  Augen 
flieht  im  Stande  ist,  das  obere  Lid  weit  genug  nach 
aoesen  2U  r/iehen,  um  das  Aufspreitzen ,  ja  Un»s<'hlH- 
gen  des  Hornhaullappens  zu  verhindern,  was  lipfti^fe 
entzimdliche  Zufalle  zur  Folge  hat;  2)  dass  hei  <:ros- 
aen  Cataracten  und  schwieriger  Entwickelung  derselben 
znweilen  eine  Vorziehung  der  Pupille  nach  oben  nach*  I 
bleibt,  die  das  Gesicht  sehr  beeinträchtigt,  wäluerul 
sie  diess  nicht  thut,  wenn  sie  nach  unten  statt  ilndot. 
Erei*jnet  sich  gar  ein  Vorfall  d(r  Iris,  so  kann  diesem 
IJebelsfnnde  heim  Schnitte  nach  unten  leichter  abgehol- 
fen u(  rdfn,  indem  selbst  heim  Wen:schne!den  desselben 
nur  eine  an  regelmässige  Pupille  zurückbleibt,  womit 
der  Operirte,  weil  sie  nach  unten  ist,  recht  gut  sehen 
kann.  —  Verfasser  operirt  auch  in  solchen  Fällen,  wo 
nur  geringe  Wahrscheinlichkeit  für  einen  g^iinstigen  Er- 
folg vorhanden  ist,  daher  die  etwas  weniger  günstitren 
Uesultate,  oft  aber  der  jflänzendste  Erfoli;.  Von  75 
Extractionen  blieb  in  8  Fällen  das  Gesicht  mehr  oder 
weniger  beschrankt,  2  Mal  entstand  Pupillensperre 
durch  Exsndatton,  7  Augen  gingen  durch  Eiterung  ver- 
loren, und  an  einem  Ange  ergab  sich  nach  der  Opera- 
tion die  Complication  der  Cataracta  mit  Amaurose. 
Von  170  Discisionen  per  c.orueum  an  82  Anoden  erhiel- 
ten 7Ü  Augen  das  Gesicht,  3  Mal  entstand  Iritis  nrid 
Pupillensperre,  2  Auge  vereiterten,  und  an  4  Augen,' 
bei  denen  die  Zerstückelung  nur  veisuchsweise  unter- 
nommen  wurde,  blieb  selbige  ohne  Erfolg.  —  Die 
Operation  der  kiin^tiichen  Pupille,  sowohl  Iridodialysis 
als  Iridectoiuie  wurde  30  Mal,  in  mehren  Fällen  mit 
glücklichem  Erfolge  unternommen.  Das  Staphylo  m 
warde  ^ät  MM  auch  jLang€AbecA'$  Methode  ioimer  mit 
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bestem  Erfolga  operirt;  das  Entropiam  and  die 
Tricbiasis  949  Mal  und  zwar  341  Mal  Dach  der  al- 
teren, 573  Mal  nach  Adam$'s^  27  Mal  nach  JIüiler'M 
und  8  Mal  nach  Jägerei  Methode;  das  Ectropium 
1  Mal;  das  Anchyloblepharon  7  Mal;  das  Pte- 
rygiam  12  Mal.   Nach  dem  Ilerro  Verfasser  giebt  es 

Saat  S.  208)  2  Arten  Ton  Pterygieo,  deien  eine  durek 
e  Operation,  die  andere  dagegen  nur.  durch  andau« 
reede  Behandlung  gehoben  werden  kann.  Nähere  Uo«* 
tersuchung  lehrt,  dass  die  erstere  Arty  die  aaf  den  em 
eten  Blick  als  eigene  Haut  erscheint,  .per.  mne  -Falte 
der  BiAdehaot  ist,  die  sich  entweder  Ton  oben  nack 
unten ,  oder  Ten  nnten  ,oack  eben  umgeschlagen  hat, 
.  und  leicht  ausgeschnitten  werden  kann ;  die  sweite  wnt 
läufigere  Art  wird  durch  Gefössmbindung  mit  den  un« 
terliegenden  Gebilden  Termittek  uad  wuchert.  Man 
richtet  hiar  am  meisten  aus  durch  antiphlogistische 
Bebandlnng,  kalte  Fomentationen ,  Aetsmittal  und  der-. 

Sleichen.  oie  scheint  mehr  auf  einem  constitutioDellea 
yscrasischen  Leiden  zu  beruhen.  (Sollte  die  2te  Art 
nicht  zum  Pannus  gehören?  Ref.)  IrisverfaU  wur- 
de 4  Bild  nbgetragan,  38  Mal  Pnraeentesis  cor- 
neae gemacht;  5  Mal  die  Circumcisio  corneae; 
70 Mal  wurde  die  sareomatöse  ConJ«  palpebr«,  35 
Mal  betiliehtlicbe  Excrescenzen  derselben  durch  den 
Schnitt  entfernt;  9  Mal  BalKgeschwulste,  42  Mal 
Cbalaslen  undlMal  scirrbdse Tbränencarun- 
kel  ausgerottet»  77  Mal  wurden  grössere  Abseeese 
der  Hornbaut,  des  Tbranensaekes,  der  Au- 
genlider etcgeöffnet;  einmälder  degenerirte  An- 

fenlldknorpel  entfernt,  einmal  ein  Haarseä  durch 
as  in  seiner  ganaen  Masse  desorganisirte  und  vergrö^ 
serte  Augenlid  gezogen,  2  Mal  w^en  Mjrdriasla  die 
Hornhaut  an  ihrem  Rande  nach.  Serr€$  aber  ohne  Er- 
folg cauterisirt;  Ii  Mal  die  blutige  Naht  beiAugenlidr 
.  wunden  angelegt;  6  Mal  die  Thränenfistel  operirt; 
4  Mal  Warnen  der  Horn-  und  iLederbnut  abne- 
tragen,  einmal  eine  Hydatide  exstirpirt;  2  Mal  die 
omphysematöse  Geschwulst  des  Augenlides  ge* 
spalten  und  .344  Mal  fremde  in  den  Augapm  (das  Au- 
ge!) gedrungene  Körper  entfernt«  —  Bei  chroni- 
schen Ophthalmien  mit  Erschlaffung  der  Lider 
sieht  £b,  nachdem  er  eine  Querfalte  des  Lides  gefijwst 
hat,  2^3.  Fäden  in  ffehöriger  Entfernang  ein,  und  be- 
festigt dieselben  au  uer  Srirn  j  nachdem  er  rie  stark 
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angezogen  und  so  das  Lid  vom  Apfel   entfernt  hat. 
Ersteres  «chvvillt  gemeiniglich  am  2ten  oder  3ten  Tage 
erysipelatös-ödematös  an,  die  Entzündung  des  Auges, 
Lichtscheu  und  Ilornhautgeschw  üre  Ijessem  sich.  Theils 
die  Entfernung   des  Reizes,    theik  die  Ableitung  Ist 
hier  in  Anschlag  zu  hringen.  Sobald  die  Anschwellung  . 
erfolgt ,  w  erden  die  Fäden  weggenommen  und  Kräuter- 
säckchen  vorgehängt.    Nie  entstanden  nachtheilige  Fol- 
gen, nur  die  Anschwellung  zertheilte  sich  oft  langsam. 
—  Unter  den  Augeniirankheiten  kamen  ioigende  inter- 
essante Fälle  vor.    1)  S.  211.  Eine  eigenthü  nili- 
che  Entartung  der  Sclerotica  in  Folge  scrophu- 
löser  Ophthalmie.  Die  Ilervortreibung  hatte  die  Grösse 
einer  halhen  Haselnuss,  war  durchsichtig,  trübte  sich 
später,  exulcerirte  und  endete  mit  Atrophie  des  Apfels. 
2)  ^.  212.  Merkwürdige  Verletzung.    Ein  beim 
Steinhauen  in's  Auge  gesprungenes  Granitstiick  hatte 
die  Hornhaut  bis  auf  einen,  etliche  Linien  breiten  Rand 
ganz  cukelförmiff  wie  herausgeschnitten.     Der  Apfel 
verschrumpfte  alimählig.    3)  S.  212.   Staphyl.  pel- 
lucidunt.    Scheint  Referent  zur  coaischen  Hornhaut 
XU  gehören.    4)  S.  213.  Procidentia  lentis  cry- 
stallina c.    Ein  Mann  von  20  Jahren  hatte  an  rheu- 
matischen Kopfschmerzen  gelitten  und  dabei  ploulich 
das  Gesicht  des  linken  Auges  verloren  ohne  bekannte 
Ursache.    Die  Linse  war  in  die  vordere  Kammer  ge- 
fallen, erregte  kaum  einige  Entzündung,  ihre  Aufsau- 
guni^  g^ng  rasch  von  Statten   und   er  konnte  bereits 
wieder  grössere  Gegenstände  erkennen,  als  er  die  An- 
stal:  nicht  wieder  besuchte.     Wahrscheinlich  erfolgte 
bald  völlige  Aufsaugung.    5)  Ebendas.  Staphyloma 
scleroticae  vo;n  dem  Umfange  einer  Wall  nuss  und 
ganz  schwarzer  Farbe.     Gleichzeitig  war  Cataracta 
glaucomatosa,  Brust-  und  allgemeine  Wassersucht  vor-* 
banden.   (Der  Sitz  des  Staphyloma  ist  .picht  bemerkt.) 

Ebendas.  Sarooma  palpebrae  sup.  Himbeerar- 
tig mit  einem  Stiel«  7)  S*  224.  Erysipelas  oeder 
matoso«  phleemoRaides  palpebr«  Die  fiasseren 
Bedeckungen  beider  Lider  und  dieZellgewebeunterlage 
waren  verloren  gegangen.  l>ie  Lider  dberbftuteten  sich 
▼ollkommen,  ohne  merlElich  verkürst  sn'  sein«  Ein  leich* 
tes  Eetrop»  des  iintertn  Lides  wnrde  "'durch  einen  unter 
dem  Auffenlidknorpel  and  mit  diesem  parallel  laufenden 
Einschnitt,  nntergeleffte  Wieken  und  Anfw&rtsslehe& 
durch  Hefipflasterstreifeni  die  an  der  Stirn  befesti||ft 
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wurden»  bald  beseitigt  —  8]  S.  318«  Die  Ansrottang 
Yon  Warna  des  Apfels,  die  mit  Haaren  bewaebien 
jfytea ,  kam,  3  Mal  vor  (schon  im  2ten  Bde.  'besehrieb 
sie  JD.)>  o'ii^  einoial  niusste  isie  wegen  Wiederanf- 
^spfaiesaens  eines  fleischartigen  Auswuchses  wiederholt 
werden.  9)      219.  In  2  Fallen  von  Exophtbalmos 
durch  Knochenleideii  war  trotx  der  langen  und  star« 
ken  Dehnung  des  N.  opt.  das  Gesicht  erhalten;  detf 
obere  Lid  hatte  sich  senr  verlängert  und  bedeckte  so 
den  Apfel.   10)  Ebendas.  Zu  dem  im  isten  Bande  der 
Abhandlungen  enthaltenen  Aufsatse  ober  eine  krebsar-^ 
tige  £ntartun|f  •(Markschwamm,  Ref«)  des :  Auga{;felif 
bei  4  Kindern  in  einer  Familie,  ii(rird  nachtriIgficJi  be« 
merkt,  dass  noch  3  Kinder  dieser  beklagenswerthen 
Eltern  an  demselben  Uebel  verstorben  sind,  nehmHch 
2  Söhne  und  eine  Tochter«  Die  Krankengesohlcbte  des 
einen,  die  Dr.  Buich  mittheilt,  so  "wie  me^von  Prof. 
Solomon  gemachte  Secüon  wird  sorgfältig  ersfthlt.  In 
dem  Hirn,  der  lieber,  der  Leistengegend  und  am  rech- 
ten Unterschenkel  vom  Periosteo  ausgehend ,   fanden  , 
sich  ähnliche  pulpqse  Entartungen,  die  tbeils  das  An« 
sehen  von  Fung.  haematodes,  tbeils  Von  inedullans  hat- 
ten.  Noch  haben  die  Eltero  2  Knaben  von  6  und  von 
22  Monaten,  und  3  Töchter,  deren  jüngste  9  Jahr  alt 
ist.   Die  Augen  dieser  5  Kinder  sind  bis  jetzt  gesund. 

ßei  leichten  catarrhalischen  Aiigenentziin* 
düngen    mit    vermehrter  S'chleimahsonde» 
rung  sah  L,  den  meisten  Nutzen  von  1  gr.  Suhl,  in 
§vj  Aq.  dest.,  wovon  bei  jedesmaligem  Gehrauche  die 
nöthige  Menge  mit  gleichen  Theilen  Milch  vermischt 
wird,   und  womit  die  Augen  liiglich  4  —  6  Mal,,gewa- 
sehen  werden;  und  von  einer  Aqua  acerica  (Aceü  vini 
5jj — IV  auf  Aq.  dest.  5iv),  welche  die  Krankenstuben» 
teniperatur  hat  und  zum  Öfteren  Befeuchten  aufzulegen- 
der Compresscn  dient.    Bei  Abnahme  der  Entzündung, 
aber   fortdainendeni  Verkleben  der  Lider:    Ii.  Cerae 
alb.,  Sperniat.  ceti  ana  ^j  Ol.  aniygd.  q.  s. ,    f.  ungu.  - 
moU.  cui  adüiisce  Hydr.  oxyd.  rubr.  subt.  pulv.  gr. 
IV  —  vj.    Bei  zurückbleibender  Empfindlichkeit  der  Au- 
genlider Kinstreichen  von  Tinct.  opii  oder  Landanuui, 
Diese  ^Mittel  werden  gewöhnlich  bur Abends  gebrauclit. 
Meistens  wird  zu  Anfange  eine  Abführung  aus  Cftloniel 
und  Jalappe  gegeben,  um  die  häufige  gastrische  Coiu- 
plication  zu  beseitigen  oder  kräftig  abzuleiten.  —  Mehr 
üo.cli  al.s  bei  catan liall^icher  uinimt  bei  ficrophulöser 
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O  p  h  t  liaimie  . d^r  liittMIntat  unter  den  tc^juehen  iVfU» 
-teui  <leii  ersten  Platz  ein,  S.  231,  doch'  muaa  man  hier 
adion  mehr  iadividuallsiren,  indem  in  manchen  FäiieiH 
besonders  gel  grosser  Lichtscheu  und  Blepharospasma% 
aifle  nasse  äusseren  Mittel  nachtheili/^  sind*  Ein  Graf 
anf  |vjjj — xjj.  Nächst  ihm  Lapis  infern.  1 — 2  Graa 
auf  2j,  die  weinige  oder  Spiritusse  Opiumtinetor ,  die 
ZOthe  Fräcipitatsalbe.  Zuweilen  wegen  Blepharospas«» 
Blas  aarcetische  IJmschUige«  Bei  starker  Schieimub«  * 
ionderuDg  uad  Yerklebung  deir  Lijder  sind  die  mit  Aq. 
aeetica  oder  Gaulard'schem  Wasser  und  Weissbrodi 
aip  wirksamsten.    Grosse  Erleichternng  >brinn[t  oft  das  ' 


als  in  den  Nacken.  Eiweiss,  welches  mit  einem  Stück 
Alaun  bis  aar  völligen  Gerinnung  abgerieben  ist,  wirkt 
oft  noeh  ▼orauglicher.  Es  ist  ein  häufig  gebrauchtes 
auch  bei  andern  entzündlichen  und  congestiven  Zuslfta«^ 
den  nützliches  Yolksmittel.  Ebenfalls  über  und  uat 
die  Augen  und  im  Nacken  anzuwenden«  Blutegel  la 
nicht  zu  grosser  Zahl  thun  besonders  zu  Anlang  der 
Krankheit  oft  gute  Dienste;  man  vermeide  zu  vieles 
Waschen,  um  das  Nachbluten  zu  befördern.  Von  den 
ableitenden  Mitteln  giebt  Verf.  dem  Tart..  emet.  in  die- 
sem Leiden  den  Vorzii?-  Nie  solle  man  bei  zarte^ 
Kindern  zu  lange  an  einer  Stelle  Eiterung  erhalten,  ■  . 
Abfuhr-  und  Brechmittel  sind  sehr  angezeigt.  L,  giebt 
Calomel  luitJaluppe  in  srlfpnon,  aber  icrnftigen  Gaben« 
W^arnt  vor  dem  zu  anhaltenden  Gebrauche  der  Anti- 
SCI  o|)hnlosa ,  da  sie  die  Verdauung  beeinträchtigen. 
Ciiiiia  innerlich  wird  empfohlen.  Oefters  erwies  sich 
der  VVasserfeachel  in  den  hartniickigslen  Fällen  äus- 
serst wirksam.  Von  der  Jodiue  ist  Z/.  fast  gänzlich 
zur{n:k>^rp}^()i5iiaen.  l^iider  im  Allgemeinen  nützlich, 
doch  auch  die  lalle  nicht  selten^  wo  sie  schadon.  Den 
meisten  Nutzen  i^ehen  warme  Launren  -  und  kalte  Fiuss- 
bäder,  obgleich  auch  Salz-,  Kleien-  und  F^isenbäder  oft 
gut  thun.  —  liei  rheumatischer  Ophthalmie,  SS. 
236,  i&t  Blutentzi(ihung  selten  zu  vermeiden.  Ais  Ab- 
leitnngsmittel  leisten  die  spanischen  Fliegen  am  mei- 
sten, örtTich  die  Optuttincturen ,  die  oft  schon  im  er- 
sten Zeiträume  vertragen  werden.  Luft  und  Licht  sind 
mehr  mIs  in  manchen  andern  Entziindungen  zu  meiden. 
Z/.  la^sL  die  Au^en  einige  Male  tätlich  mit  lauem  Flie- 
den)] ee  oder  utit  lauwarmer  verdünnter  Milch,  der  er 
bei  groiiseir  Empfiß^lliclikeit  ein  wenig  Laudanuia  aii- 
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Mktet  Ihn  verlimeh,  bRt  er  oft  vom  Sublimat,  von  der 
fiäbina  und  der Cbina  Nutzen  gegeben«  —  Bei  art bri- 
tischer Ophthalmie,  S.  237,  ist  r€cksicbtlieh  dmr 
Blatenfsiehung  grosse  Vorsicht  nöthi^.    Oertlich  Opi- 


Bebandliing.   Selten  kehrt  das  Gesicht  zur  frühern  In- 
tegritfit  zurück.  —  Bei  syphilitischer  Ophthal- 
mie,      237,  ist  innerlit4i  der  Sublimat  am  wirksam- 
sten, nur  bei  Eitercrguss  in  die  Augenkammern  Ca!  omel. 
Oefters  Örtliciie  und  allgemeine  Hlutentziehungen  von 
nölhen.    Opium  innerlich  und  äusserlich  meist  iinept- 
behrlieb,    Älit  JJzoudis  Methode  ist  L»  im  Ganzen  zu- 
frieden. —  Die  gonorrhoische  Ophthalmie,  S. 
238,  hat  grosse  Aehnlichkeit  mit  der  ägyptischen,  von 
der  sie  sich  nur  dadurch  unterscheidet,  dass  der  Zer- 
störuDgiüpröeess  statt  von  innen  nach  aussen,  von  aussen 
nach  innen  geht.     Die  Durchlöcherung  der  Hornhaut 
erfolgt  leicht,  wahrscheinlich  wegen  der' Einschnürung 
derselben  durch  die  wallartige  Autwulstung  der  Binde- 
haut um  sie,    wodurch  die  Ernährung  beeintrSehÜgt 
wird.    In  den  20er  Jahren  verläuft  sie  am  schnellsteUi 
langsamer  im  späteren  Alter,   und  hat  dann  Aehnlich* 
keit  mit  catarrhalischer  und  scrophulöser  Entzündung. 
' —  Blutentzifhnngen  nützten  meistens  wenig,    eben  so 
Wenig  Ableitungen,  da  erstere  hei  der  ägyptischen  viel 
leisten.    Auch  von  Herstellung  der  Trippers  nichts  zu 
erwarten,  denn  die  Krankheit  besteht  bei  starkem  Aus> 
llusse,  wie  bei  Unterdrückuns:  derselben.    Am  vortheil- 
haftesten  waren  kräftige  Abführungen  und  kalte  Fo- 
mentationen  von  Ciotr^arc^V  Wasser,  von  Galläpfel  -  und 
Eichenrindenabkochung,  so  wie  Waschungen  und  Ein- 
spritzungen mit  Auflosnngfn   des  Alauns,  Sublimats, 
Höllensteins.    Scarificaiionon  und  Ausschneidungen  der 
Conj.  sclerot.  thnten  gute  Dienste.     Das  Auge  oft  zu 
reinigen  und  die  Lider  vom  Apfel  abzuziehen,  auch 
hei  Nacht.    Nach  dem  ersten  JStunn  fortgesetzter  Ge- 
brauch des  Calomels,   örtlich  späterhin  Höliensteinlo- 
sung  und  Opinmtinctur.     Rückfälle  erfolgen  fast  nie- 
mals. —  Die  SCO  rhu  tische  Ophthalmie,  241, 
beobachtete  L.  niemals,  weder  im  Felde,  noch  in  der 
Privatpraxis,  noch  unter  37,000  Kranken,  welche  die 
Heilanstalt  bemchten.        Es  ist  schwer,  manche  Ao- 
genentsnndung  riehtig  za  daanficiren ;  man  könnte  diess 
durch  Einffibrubf  einiger  neaeii  Arten  erluehtem  and 


oder 
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auch  Manchen  dadurch  auf  eine  richtigere  Behandlung 
leiten;  L,  schlagt  vor:  Ophth,  gastrica,  conge« 
stiva  und  haeniorrhoidalis.  —  Die  Entzündung 
der  Tunica  huni.   aquei  hat  L.  nie  heohachtet  (S. 
242).    Ehen  so  die   Cataracta  nigra  ^nur  einmal, 
wie  sie  Beer  beschreiht,  an  einem  60jährigen  Manne.  — 
ThränensackblennorrhÖö  (S.  245)  kommt  nicht 
selten  vor.    Der  Verf.  heilte  mehrere  Jahre  alte  Fälle 
durch  Ansetzen  von  Blutegeln  und  Anwendung  kühler 
Breiumsciiläge  aus  Weissbrodt  und  (loulard's  Wasser. 
Sechs  bis  acht  .Blutegel  wurden  auf  und  um  die  Ge« 
schwulst  aller  4  —  6  Tage  4  und  mehrere  Male  ange- 
wendet.   Meist  entsteht  bald  ein  Absces«,  der  gcötihet 
werden  muss.  —  Gegen  Flecke  der  Hornhaut  (S. 
246)  leisteten  Auflösung  von  Lap.  inf. ,  Opiümtinctur 
und  die  rothe  Präcipitatsalbe  das  Meiste.    Dabei  Blut- 
egel an  die  Schläfe  oder  Nasenwinkel,  Abführung,  Bä- 
der ,   Sarsaparilldecoct  u.  s.  w.  und  bei  Scrophulösen 
PockenpflastePi    Bei  alten  und  festen  Flecken  leisteten 
.1  —  2  Gran  Kali  caust.  in  5j  Wasser  täglich  2  Mal  ein* 
getröpfelt  das   Beste,    abwechselnd   mit  Oleum  nuc. 
iiigland.  —  Gegen  Pannus  (S.  247)  in  verzweifelten 
Fällen  Ausschneidung  einer  Haut,  seilen  aus  dem  obern 
Lide.     Oerdich  Sei.  lap.  inf.,  zunächst  Solution  von 
Kupfersalzen .  oder   Zinkvitriol ,   Opium  zur  Nachcur^ 
Nur  bei  fettem  Pannus  Sol.  Kali  caust.  vorzuziehen;  in 
einem  Falle  grosser  Atonie  gewährte  der  Dunst  von 
ätzendem  Salniiakspiritus  grossen  Nutzen,  so  wie  auch 
«in  Yesicator  über  die  ganzen  Lider  als  Revulfiivum 
sehr  heilsam  war.    (Uds.)  ^ 

« 
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VII.  Gynäkologie  und  Päcliatrik* 

No.  315—345. 
Gynäkologie,   No.  315  —  336. 

315.  Eine  merkwürdige  doppelte  Atresie^ 
der  Vagina  und  des  Uterus,  beschreibt  De/pech 
in  deiii  Memorial  des  Hopitaux  du  Midi ,  et  de  la  Cli« 
niquejde  Montpellier,  Aoüt  1830.  (Froriep's  Not.  No.  609. 
p.  240.)  —  Ein  in  ihrem  12ten  Jahra  schon  sehr  ausf 
.  gebildete«  Mädchen ,  Tochter  eiqes  elirsamen  Hand- 


Witfimra  in  Lyon,  bei  welcher  4»reh  ÄSletische  Sfittd 
.d»r  mir  XU  dentlitb  sich  ankutidigeBdeii  9  übtrmftmigen 
Entwick^mie  ie»  €ieschlechtsfii«b^8  war  intgegeng^ 
arbeitet  \vorden ,  tntKef  im  Idteii  Jahre  ihren  Eltern^ 
lind  wurde  nach  einigen  Monaten  in  isiuiem  Bordell  sj- 
/BbilitiRch  Wiedergefnndan,    Dt^  Untersoehnng'  aeigib 
VerscbHetmng  der  Vagina  durch  eine  dicke  Haut» 
Naehd^  Berr  A *  dnrcn  einen  LttngenKchnttt  die  not 
,  ImrBe  Vagina,  geöffnet  kalte,  aaa  wdcher  ein  Paar 
Dracimien  efnor  eerSr-schkimigen  .  Ahsonderöng 
flotfsen,  fand  er  das  Orificinm  uteri  durch  eine  Sim 
Fortsetaunff  der.inncvn  Hanl  der  Vagina,  vaiadil 
&  dnrchbobrte  diMo  Haut  mittels  eines  Pharyngdintitii, 
w^rtiuf  ein  Paar  Uoseh  einer  briunlichan,  serds^bUl^ 
Ifen  FlussigkMl  aifsflossen;  —  Dia  weitere  Brami 
kat  nichts  sich  Ausseichncndes.  Nadi  einig«!  Mi 
meldete  die  Matter  des  'MftddienSi  dass  dasselbe 
geltaftssig  menfttrnin  sei,  und  seine  Auffukmnff  bis 
Ein  l^efne  Umnift*iedenlieii  veranlasst  habe.  (Ja — i.)^ 
016.    Operation  eigner  Atresia  ▼agtoal 
mit  lödtliekem  Ausgang«,  beschrieben  Ton Herr A 
•fFinfJb'ngifi^  in  dem  Medice  Chlrurgicäl  Reviiw  (Fror. 
Not.  No.  609»  p.  m)       Bei  emem  I4jihrig«n  Btftd« 
ehen  wurde,  nach  Torsichtiger  Einsckneidung  der  reri* 
«ehliessenden  Membran»  etwa  ein  Pfund  dilhkelfarbi«> 
gep  Flüssigkeit  ausgeleeH/  worauf  die  begrSnste  e)a<^' 
Slische  Geschwulst  in  derR^o  hypogastrica  verschwand 
und*  das  Mftdchen  sich  erleichtert  föhlte.  £s  Wurd^  ein 
ülnaedlter  ISchwammmeisel  Angelegt.    Am  3ten  Tage 
nach  der  Operation  stellten  sich  Schmersen  und  Em*' 

J)findlichkeit  des  Unterleibes  und  Zeichen  ausserordeni» 
icher,  gastrischer  Irritation,  ein*    Ohngeachtet  einer 
streng  antiphlodstischen  Behandlung  starb  die  Patientin 
den  folgenden  Morgen.   .Bei  der  Leichenöffnung' iand 
sich  das  Poritonäum  entzfindet  u«s.-w.      Confjur^Laor  / 
genbeck*8  Bibl.  Bd»  4.   (M— i»)  -  i^tii 
317.     Ein   mejrkwürdiges  Beispiet  TOIT' 
Fruchtbarkeit  erwS^hnt  Herr  Byas»,  in  Lond*' 
med.  and  snrg«  Jdnrn.  Oct«  1830.^    (Froriep^s  Nutizea 
No«  611.  p.  272.)  Eine  Ms«  P.,  jetzt  Paradise  street, 
Battie  bridge  wohnhaft,  41  Jahre  alt,  sanguinischen 
Temperaments,  wurde  im  |2ten  Jahre  mensimirt,  hei- 
Irathete  swischen.deoi  18teA  und  19ten  Jahre,  und  ge- 
bar ein  siebenmbnatliches  Kind  im  8ten  Mdliat  nach 
ihrer  llochieit.    Sie  h^t  im  Jahre  1829  dn^imal  ZytiU 
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linge  von  4  Monai^n  geboren  und  am  Stiteii  Dccbr«, 

Mro  Herr  Whilmere  von  ColdbathfieU  in  Loodon  tie 
.  behandelte  wui  de  sie  wieder  von  einem  Kinde  «Ddran» 
den,  welches  er  für  el  eu  so  alt  hielt,  als  die  Terhef- ' 
gegangenen.  Am  vergangenen  7ten  Juni  abertirte  sie 
im  3ten  Monate;  am  9t<  u  wurde  ein  2ter  Fötus  aui* 
getrieben,  und  da  sie  seit  der  Zeit  keine  Menstruation 
gehabt  hat,  so  halt  sie  sich  noch  für  schwanger.  Ihr 
•  IJiiterleih  ist  in  dem  Zustande  einer  Schwangerschaft 
im  aten  Monate.  Sie  hat  24  Kinder  In  21  Jahren  gehabt; 
Vor  ihrer  Verheiralhung  war  sie  regelnij*.8si'(  menstruirt; 
sie  i^  imint^i  \m)!i1,  wenn  sie  säugt,  und  beiludet  sich 
übel,  wenn  sie  schwanger  ist.  Immer  im  5ten  Monate 
der  Lactation  wird  sie  schwanger.  Oft  hat  sich  die 
Menstruaiion  in  der  Schwangerschaft  eingestellt,  und 
hatte  dann  Ahurtus  zur  Folge.  Sie  litt  nie  an  Leu- 
corrhöe.  Ihre  Diät  besteht  aus  Brod  und  Porterbier 
und  gar  keinen  auimaüschen  Substanzen.  Sie  wirft  oft 
grosse  Quantitäten  von  Galle  aus  und  kann  das  Ein- 
treten des  Erbrechens  vorhersagen,  ,,aus  dem  Gerüche 
ihres  Athems."  Ihre  Mutier  ist  70  Jahre  alt  und  ge- 
Bund  j|  und  hat  18  lebendig  geborne  Kinder  gehabt. 

(M— i.) 

31S.  Merkwii  r  d  iger  Ausgang  ei  ner  Schwan- 
gerschaft; von  Dr.  Jacob  Tünn  ermann  ztt 
Fulda.    (Vledicin.  Conversalionsblatt.    No.  8,  1831.)--  * 

^-  i^ine  I  ran  starb  an  chronischer  ünterl(  ilj^ientzündung. 
Kurze  Zeit  \üv  dorn  Tode  hatte  sicli  eine  Geschwulst 
am  Unterleibe  geötinet,  und  durch  die  OeÜnung  war 
eine  starke  Geschwulst  vorgetreten.  Sie  hatte  G  Zoll 
im  Durchmesser;  ihre  gewölbte  Oberfläche  war  höcke- 
rig und  gleich  der  untern  ebenen  mit  einer  soiösen 

«  Haut  überzogen,  an  weicher  häutige  Fascikeln  hingen. 
Bei  der  Section  zeigte  sich  an  der  linken  Seite  des 
etwas  angeschwollenen  Unterleibes  3  Finger  breit  unter 
deni  Nabel  eine  OeÜ'nung  von  1^  Zoll  im  Durchmesser, 
mit  schwärzlichen  Rändern.  Mehrere  Zoll  um  dieselbe  ^ 
war  die  Haut  des  Unterleibes  hart  und  zusanimenge- 
schrumpft.  In  der  Bauch  höhle  grungel  bliche  Jauche 
mit  Eiter  gemengt.  *  Die  Eingeweide,  vorzüglich  die  . 
Gedärme,  an  vielen  ISteUeti  unter  sich  ond  mit  den 
Banchdeclcen  verwachsen.  Der  Grund  der.nm  das  Drei- 
fache ihres  natürlichen  Umfanges  vergrÖsserten  Gchär^ 

<^  matter  mit  der  vorderen  Bauen  wand  an  der  Stelle  der 
Oetfhäng  der  .letzteren  fest  verwachsen,  mit  einem 
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dieser  genau  entsprechenden  Loche,  so  dass  die  Rän- 
der beider  einen  kurzen  Ghng  bilden.  Die  Gebärmutr 
ter  an  der  oberen  Hülfte  der  inneren  Oberflache  sphace- 
lös,  die  untere  Hälfte  von  natürlicher  Farbe.  Der 
ganze  Uterus  verhärtet.  —  Die  44  Jahre  alte  Frau  » 
halte  mehrere  Kinder  glücklich  geboren,  war  6  Monate 
früher  von  einer  3 — 4monatIiclien  Frucht  entbundea 
worden,  hatte  seit  ihrer  zu  frühen  Niederkunft  keine 
'Menses  gehabt,  aber  häufig  an  dem  Ausflüsse  einer 
jauchigen  Materie  gelitten.  Die  ausgeschiedne  Masse 
war  unstreitig  die  von  der  letzten  Schwangerschaft  zu- 
rückgebliebene  Placenta,  welche  nach  Entfernung  der 
Frucht  für  sich  allein  ihrer  Reife  entgegengegangen 
war,  und  eine  etwas  ungewöhnliche  Gestalt  und  Mi- 
schung angenommen  hatte.  Oder  war  dieser  Körper 
eine  Mola  ]  dicss  bleibt  ungewiss.  So  viel  ist  sicher, 
dass  dieser  Körper  wegen  Verhärtung  und  Verenge- 
rung des  Mutterhalses  und  Muttermundes  auf  natürli«  * 
chem  Wege  nicht  entfernt  werden  konnte,  daher  die 
Wände  des  Uterus  entzündete,  eine  Verwachsung  de»r> 
selben  mit  der  vordem  Bauchwand  veranlasste,  Eite* 
rupg  bewirkte,  und  endlich  an  dem  Orte  der  Eiteruog 
aasgestossen  wurde.  Bemerkenswerth,  dass  diese  Aus- 
stossung  ungefähr  6  Monate  nach  der  frühzeitigen 
burt  der  Snionatlichen  Frucht  eintrat.    (H  —  1.) 

319.  Ueber  d  i  e  Nac  h  t  h  e  i  1  e  d  er  Z  wi  Hing«- 
Schwangerschaft;   vom  Medicinal-Rath  Dr.. 
d^O  nt  repon  t,    (Gemeins.  deutsch.  Zeitschr.  V.  4.  S« 
499  —  508).  —  Das  menschliche  Weib  ist  nur  zu  einer 
einfachen  Schwangerschaft  bestimmt,  und  eine  mehr^^ 
fache  ist  weder  für  die  Mutter,   no- h  für  die  Kinder 
gedeihlich.    Dafür  spricht^die  Seltenheit  der  vielfachen^ 
•Schwangerschaften,  und  das  Uebelbefinden  der  Mütter^ 
die  an  Krampfadern,   W*assergeschwülsten  der  Genita- 
lien und  untern  Extremitäten,   allgemeiner  Ilautwas* 
sersucht,  erschwerter  Respiration,  beschwerlicher  Aus-. 
Scheidung  des  Urins  u.  s.  w.  leiden.     Zwillinge  und 
Drillinge  sind  meistens  klein,  besonders  weil  sie  za 
früh  geboren  werden;  Weiber,  die  Zwillinge  geboren 
haben,  sollen  häufig  in  ihrer  Empfängnissthätigkeit 

festört  werden,  wenigstens  haben  von  41  Müttern,  die 
em  Verf.  bekannt  waren ,  nur  4  nach  Zwillin]jsschwa^* 
gerschaften  Wieder  empfangen.    Zwillinge  haben  weni- 
ger Lebenskraft  und  sterben  leichter,  und  Manche  be- 
BaupteA  sogar,  dass  sie  weniger  Geistcsgabea  besässe^ 
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lili<sh  die  «ebner  Vim  fvdlUngttB.*^  mit  mehr 

«Mdiwerdeii  und  CompIicatioDe»  ?erbiinden ,  da  die 
ij^SsMie  AnsdebniMiff  des  Utenit  diC  Wehen  unwirk- 
^ämw,  überhaupt  die  guse  Gekmrttthfttigkeit  träger 
jnacht.    Nacb  mehrfach^  Schwangciji^Jiaften  hat  man 
mehr  Blatangeii  zu  förchten,  die  l&eliwehen  sind  stär- 
ker, die  Mütter  erkranken  l^ht^r  <nnd  die  Lactation 
kommt  spftter  in  Ganff.    Auch  die  Laige  der  Zwillinire 
^letelofit  schwer  an  erkennende  und  rerwickelte  Schwie- 
^gk^  dar.   Zwei«  Fülle  hebt  d«r  Verf.  aus.  Eine 
.«W»"nS»5  g«t  ffellanteFrau  Von  l^legmatischem  Tem- 
•jwwmepte,  die  l^reits  fünfmal  fflttcUieh  geboren  hatte, 
■^^^  ihrer  6ten  Schwangergcbattwiii  den  ersten  Mona« 
im  JErhrechen,  Wu^«>^f  EkH^  später  an  Oedem 
^chaamtheile  und  untern  GUedmassen  mit  Brust- 
^mi^g  und  Drinverfatoltimg.  In  der  36sten  Woche 
Wehen  ein:  als  der  Mnltermund      Zoll  geöff- 
^^J^^j  floÄs'das  fVuchtwasser  ah,  und  ein  Füsschen 
dfag  vor,    Die  Gdinrt  schritt  langsam  fort  und  nach 
4  StqAiden  trat  neben  dem  Füsschen  die  Blase  des  2ten 
herab.   Bei  den  Bemühungen,  den  Fuss  des  er- 

sprang  die  Blase,  es  floss 
'    S?*a8^*f^^*®"§®  Wasser  ab  und  es  fiel  zugleich  eine 
i^and  und  die  pulsirende  Nabelschnur  des  zweiten  Kin- 
^es  vor*    Das.  erste,  kleine  Kind  wurde  ohne  Mühe 
ausgezogen,  war  scheinlodt,  wurde  aber  bald  zum  Le- 
.^h9n  gebracht,  das  xw^te  gewendet  und  ebenfalls  lebend 
>«ii^esogen.   Beide  Plaeenten,  mit  einander  verbunden, 
..wurden  gleich  von  der  Gabürmutter  ausgestossen ,  und 
nach  twei  Tagen  hatte  sieb  die  letstere  durch  die  Naöh- 
«Wrtilin  gehörig  vwrkleinert;  Brustbeklenimung,  Oedem 
•5?*  Beschwerde  beim  üriniren  verloren  sich,  am  3ten 
.  rTage  trat  mit. missigem  Fieber  die  Milchabsonderunir 
nein  und  die  Mutter  vermochte  beide  Kinder  zu  stillen 
#Aeide  Kinder  fingen  erst  in  der  vierten  Woche  nach 
Ijder  Geburt  an  zu  wachsen,  was  der  Verf.  oft  bei  un- 
:«?¥^?«85oen  Kindern  bemerkt  hat.   Auch  beurkundete 
Inicb  diel<rühgebult  dadurch,  dass  derXabpl  sich  nicht 
'^n  der  Mitte  des  Leibes,  sondern  tiefer  befand.  —  Eine 
-MiÜbrige  gesunde  Person  von  starker  Constitution  und 
i^^lMnatischem  Temperamente  wurde  gleich  in  ihrer 
'«Men  Schwangerschaflfc  von  namenlosen  Beschwerden 
^beim  Athmen,  stetem  Erbrechen  und  krampfiiaften  Er- 
Mhdnungen  heimgesucht;  diese  Beschwerden  nahmen 
immer  mehr  xu  und  es  gesellte  sich  endlich  allgemeine 
aua.  swuia».  teßi,  24  ' 
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Haiitwassersucht  hinzu.    Iii  dÄr  35tsten  WocTie  dfer  . 
Schwangerschaft  traten  Wehen  ein,  die  unergiebig  wa* 
•reii  und  grosse  Beklemmungen-  veranlassten.    Hei  dem 
Zerreissen  der  Blase  floss  eine  ungeheure  Menge  Frucht- 
wasser ab ,  allein  ungeachtet  der  sehr  kleinen  Kinder 
schritt  die  Geburt  nicht  weiter  fort.    Der  Verf.  förderte 
.leiclit  einen  kleinen,  aber  lebhaften  Knaben  zur  Welt, 
aber  der  Leib- blieb  noch  sehr  gross  und  es  wurde  da-  - 
her  die  2te  Blase  gesprengt ,  wobei  noch  16  Baiersche 
•Maass  Wasser  abgingen ,    worauf  die  llespirationsbe- 
•schwerden  scliwanden ,   die  Wehen  kräftig  wurden  und 
.bald  das  2te  mit  den  Füssen  vorliegende  Kind  aussties- 
sen.    An  den  beiden  verbundenen  Nachgeburten  fanden 
sich  Hydatiden.     Ein  Blutfluss  wurde  vermieden,  die 

•  Lochien  waren  w  ässrig  und  geruchlos ,  währten  10 
Tage  und  aus  den  Brüsten  floss  eine  dünne,  kaum 
weisslich  gefärbte  Flüssigkeit.  Die  Hautwassersucht 
jichwand  ohne  vermehrte  iiarnabsondefung,  allein  es 
biitiben  noch  Zeichen  von  Wasseransammlung  in  der 
Brusthöhle  zurück,   die  durch  Cremor  tart. ,  Calomel, 

.Digitalis,  und  eine  Tisane  aus  Rad.  ononid.  spin.  mit 
Bad.  tarax.  beseitiget  wurden.     Die  Kinder  waren  le- 

•  liciisschwach  und  starben  nach  10  Tagen.  —  Die  früh- 
zeitige Geburt  und  die  Schwäche  der  \\  eben  schienen 
hier  meistens  von  der  starken  Wasseransammlung  in 

■  der  Gebärmutter  abzuhängen.     Auch  das  Blut  dieser 
: Person  war  ganz  w ässrig  und  schwach  gefärbt,  wovon 
,  sich  der  Verf.  durch  das  Oeffnen  einer  Ader  überzeugte, 
und  davon  hing  ohne  Zweifel  der  wässrige  Lochieniluss 
ab.    (Mr.)         ^  ^  i. 

320.    Geschichte  einer  Wendung  auf  den 
Kopf,  von  Berghold,  (Gemeins.  deutsche  Zeitschr.  ' 
•IS.  616  —  619).  —  Bei  einer  Gebärenden  fand  B,  in  dem 
Eingange  des  grossen  (?)  Beckens  linkerseits  die  Vor- 
dertläche  des  rechten  Achselgelenkes,  den  Kopf  etwas 
rückwärts  nach  dem  Kücken  gebogen.    Da  das  Kind 
beweglich  war,   brachte  B.  die  Hand  ein,   schob  den 
Körper  des  Kindes  gelind  aufwärts  und  zog  den  Kopf 
,  vor  -  und  abwärts  auf  das  kleine  Becken.    Bei  der  lin- 
;ken  Seitenlage  wurde  durch  kräftige  Wehen  die  Ge- 
hurt in  einer  halben  Stunde  beendiget.     Da  bei  dem 
. Herabieilen  des  Kopfes  die  Nabelschnur  Miene  machte 
vorzufallen,  wurde  ein  Schwamm  eingebracht,  der  das 
^Vorfallen  veihinderte.     Das  Wochenbett  verlief  für 
Mutter  und  Kind  ungestört.    (Mr.)  -  .  «      •   .    .  i 

* 
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321.  lieber  das  von  Dr.  Duparcgne  vor- 
eschlagene  Verfahren,  die  Geburt  beim 
'erliegen  der  Nabelschnur  zu  beschlenni» 
gen;  von  Dtn^^Micker.  (Gemeins.  deutsche  Zeitschr. 
S.  622—626).  —  Durch  den  glücklieben  Erfolg  der 
Mojonschen  Injeciionen  in  die  Nabelschnur.  beWogen, 
fragt  Duparcque  an,  ob  solche  Injectioneh  nicht  auch 
beim  Vorliegen  der  Nabelschnur  in  der  GebUrt.  Dich«- 
dem  diese  durchschnilten ,  angewendet  werden  können^, 
um  die  Gebiut  an  beschleunigen?  Die  grösste  Schwie« 
xigkeit  liege  nur  darin,  das  Placentalende  in  i|nterscliei» 
den.  Eben  ao  verepricht  er  sich  Nutzen  von  <iiese& 
Einspritzungen  bei  zurückbleibendem  Kopfe  nach  natür« 
liehen  und  künstlichen  Fussgeburten,  im  Betreff  deir 
Injectionen  bei  vorgefallener  Nabelschnur  'bemerkt  B., 
dmia  die  Injectionen  nicht  immer  gelingen,  besbäders 
wenn  sich  Varicosit'äten  in  derselben ,  befinden ,  uild 
dass  diese  in  Folge  dieser.Injeotionen  eintretenden  Con- 
tractionen  wohl  oft  nicht  stark  und'  anhaltend  genug 
mm  dürften,  die  Gj^burt  schnell  zu  beendig^,^  Vo  dei|i| 
der  Tod  des  Kindes  die  sichere  Folge  sein  muss»'  Qatii^ 
(ehler.baft  würde  dieses  Verfahren  noch  aein',  wenih  ideli 
ein^wechanisdies  Hindernias  der  Geburt  noch  aufissir- 
dem  vorfindet.  Duparcque  will  die  beiden  Enden  der 
Nabelschnur  ans  denr  Auastromen  des  venösen  und  ar- 
teriellen Blutes  erkennen,  allein  d^ss  Ist  nicht  ao  leicht. 
Da  übrigens  die  Injection  nnr  bei  regelmässiger  Stef* 
lun^  des  Kindes  gemacht  werden  kSnnte^  an  würde 
inan  viel  besser  thub,  an  unaem  bekannten  und  aieheic 
wirkenden  Mitteln  an  greifen.  (Hr.) 

\  322.'  Hftmorrhagie  ana  der  Gebiirniiitter 
durch  Tranafuaion  gehellt. Bei  einer  S^ahri- 
jl^en  F^u,  die  im  dritten  Monate  ihrer  fünften  Sehwan- 
j^erscbaft  ohne  bekannte  Drsaehe  KolikanfHUe  mit  hef* 
tigen  Biutergie^sungen.  ans  der  Gebärmutter  .bekam^ 
'Bcnlehen  alle  ffewonnlichen  Hfilfsmittel  C^uasere  An- 
wendung der  Kälte,  Taaipons,  trockne  Sehr5nfkftpfe 
anf  die.Bröste,  Einspritzungen  von  Wasser  und  Essiff 
u.  s.  w.),  nicht  mehr  im  Stande^ zu  sein,  dem  Erli^ 
'  eben  des  ach  Wachen  Lebens  voAeugen  au  |k5nnen. 
^ie*  Kranke  erlangte  endlich  nur  momentan  das  Be^ 
usstsein  wieder,  der  Puls  hSrte  ganz  auf  nnd  in  der 
Gegend  des  Iteraena  fühlte  man  nnr  ein  dumpfes  Zit- 

«'  rn.   Da  entscMoss  sich  der  Arst  ,  Herr  CrUtUn^  zur 
ransfuslon,  ttnd  spritzte  in  eine  OefTnnng  der  Vena 
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mediana  cephalica  UDfifefähr  4  Unzen  Blat,  welches  er 
von  einem  robusten  Mädchen  genommen  hatte.  Die 
Patientin  erlangte  bald  das  Bewu^stsein  wieder,  und 
sagte,  dass  sie  längs  ihres  Armes  Wärme  empfiindeii 
har^e.  Sie  wurde  erhalten,  genas  unter  zweckmässi- 
ger Behandlung  und  erhielt  gegen  die  dreitägigen  Par- 
oxysmen  schwefelsaures  Chinin.  fJourn.  des  Progres. 
2me  Serie  T.  II.  p,  236.  Froriep's  Not.  No.  612.  p.  284 
—285,]    (M— i.)  ^  •  : 

323.  Nachricht  über  ein  merkwürdiges 
vitales  Verhalten  der  Gebärmutter  bei  einem 
Kaiserschnittsfalle,  von  Iiiigen,  (Gemeins. 
deutsche Zeitschr.  S.  577— 597.)  —  Eine  kleine  43  Zoll 
hohe  Person,  vom  21sten  Jahre  an  menstruirt,  wurde 
inr29sten  Jahre  schwanger,  befand  sich  während  der 
Schwangerschaft  wohl,  und  begab  sich  in  die  Entbin- 
dungsanstalt zu  Giessen,  wo  man  die  Conjugata  2|  Zoll 
lang  fand.  Am  30sten  März  1828  empfand  sie  die  er- 
sten Wehen,  die  bis  zum  Blasensprunge,  wobei  wenig 
Wasser  abtloss ,  regelmässig  waren.  Nach  dem  Ab- 
flüsse des  Wassers  wurde  der  Mutterhals  dick,  wei<;K 
und  immer  langer,  so  dass  er  die  Länge  von  2  Zoll 
erreichte.  Obschon  er  sich  allmählig  etwas  erweiterte, 
so  gelang  doch  der  Versuch,  nach  dem  Wunsche  der 
Mutter  das  Kind  zu  enthirnen,  nicht,  und  die  Mutter 
willigte  endlich  in  den  Kaiserschnitt.  Er  wurde  in  der 
weissen  Linie  gemacht  und  sowohl  bei  dem  Bauch-,  als 
bei  dem  Gebärmutterschnitte  üosa  eine  sehr  geringe 
Menge  Blut  ab.  Nach  Entfernung  des  lebenden  Kna- 
ben und  der  Nachgeburt  zog  sich  die  Gebärmutter  et- 
was zusammen,  jedoch  nur  deren  äussere  vom  Bauch- 
felle bekleidete  Schicht,  Avährend  die  inneren  Schichten 
wie  schwammiger  Brei  sich  daraus  hervorstülpten ,  so 
dass  die  Wunde  3  Zoll  Breite  hatte,  während  die  in- 
neren Wundränder  sich  unmittelbar  berührten,  so  dass 
also  die  Dicke  der  Gebärmutterwand  1^  Zoll  betrug. 
Die  Substanz  sah  etwas  glänzend  aus.  Nur  wenn  eine 
Webe  eintrat,  spritzte  aus  mehreren  grossen  Arterien- 
mündungen Blut,  so  dass  nach  und  nach  9  Arterien 
unterbanden  werden  mussten.  Mit  den  Wehen  traten 
die  Arterien  hervor  und  ötl'neten  sich,  nach  denselben 
schlössen  sie  sich ,  bluteten  nicht  mehr  und  wurden 
unsichtbar.  Nichts  brachte  eine  Verkleinerung  des  Ute- 
rus hervor,  er  blieb  9''  lang  und  6^'  breit.  Da  die 
gegenwärtigen  Aerzte  die  blutige  Nath  des  in  einem  so 
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ungewöhnlichen  Vitalit&tszq stände  befindlichen  Uterus 
widerriethen,  so  wurde  endlich  die  Bauchdeckenwunde 
geschlossen.   Die  Kranke  that  keine  Klage,  wurde  nicht 
ohnmächtig,  aber  in  Folge  des  Blutverlustes  sank  der 
Puls  und  wurde  nur  auf  kurze  Zeit  durch  Ziinmt-  oder 
Pfeffermünzöl  gehoben.    Endlich  klagte  die  Kranke  über 
Durst,  der  Leib  schwoll  an,  es  trat  Unriiiie,  beschwer^ 
liebes  Athmen,  Leibschmerz  ein,  und  die  Kranke  starb 
am  Tage  nach  der  Operation  früh  10  Uhr.  ^  Bei  der 
S«Btion  fand  man  die  Brüste  gross  und  voll  Milche 
D^r  Utenis  war  6  Zoll  breit,  die  äusseren  Wundrän- 
der klafften,  die  inneren  berührten  sich,  ohne  vereinigt 
so  sein,  und  hatten  ein  blaurothes  Ansehn.    An  der 
Schnittfläche  zeigte  sich  der  Brand  mitunter  1  Zoll 
tief.    Die  Schleimhaut  war  erweicht.    Das  Becken  war 
rhachitisch  und  die  Conjugata  hatte  das  angegebene 
Maass.  —  Das  Verhalten  der  Gebärmutter  will  R.  nicht 
Erschlaffung,  sondern  interstitielle  Aufblähung, 
oder  Blähung  (Diatonia)  genannt  wissen.    Die  Dia- 
tdnie  iing  in  den  MuttermnndsKppen  an  und  verbreitete 
Bich  von  da  über  den  ganzen  Uterus,  indem  sie  suerse 
die  weichsten  und  lockersten  Theile,  nehmlich  die 
Schleimhaut  ergriff.    Ursache  dieses  Zustandes  war  eine 
sehr  gßsteigerte  Sensibilität  der  Geschlechtsorgane  als 
übermässiger  erotischer  Trieb ;  doch  erklirrt  dieses  Ver- 
liältniss  allein  den  genetischen  Charakter  des  gedach- 
ten Phänomens" nicht ;  zu  bedaoern  ist  daher,  dass  R» 
an  der  Beendigiing  der  Section  und  «namentlich  an  der 
.  Untersucfaunff'  des  Gehirns  und  Rückenmarks  gehinderf 
ivnrde«  —  *Aus  dieser  Beobachtung  folgt  femer,  dass 
der  Nervenetnfliiss,  wie  ernnlerden  die  Geburtswehen  be- 
dingenden Nervenexplosidnen  in  der  Gebärrauttersubstana 
statt  hat»  nic^t  blos  das  eigentliche  Gewebe  dieses  Or- 
ffWit^  sondern  auch  die  Wände  der  Gefösse,  die  zur 
Smährung  jenes  Gewebes  bestimmt  sind,  expandirend 
treffe.   Dass  in  der  diatonischen  Gobftrmottersnbstanx 
Bich  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  eine  äusserst 
schnei)  verlaufende  nervSse  itnd  gaogrftnescirende  £nt- 
SEÜBdung  eatwickelte ,  war  tn  erwarten.       ü.  hat  die 
•   Bemerkung  gemacht ,   dass  in  den  ersten  Tagen  nach 
der  Entbindung  sich  oft  der  Uterus  ausdehnt,  und  erst 
am  aten,  4ten  oder  5ten  vei'kleieef^.     Da  dieserhalb 
nach  dem  Kaiserschnitte  immer  eine  Blutung  zu  be- 
fürchten ist,  so  glanbt  iS.,  das«  man  dem  Zufalle  durch 
die  Untige  Nath  savfMkemmen  können  doch  habe  mm 
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den  Nachtheil,  dass  sie  die  entzündliche  Reizung  be- 
günstige. Zum  Schlüsse  stellt  der  Verf.  die  Frage  auf: 
was  in  einem  solchen  Falle  in  dynamischer  Hinsicht 
zu  thun  sein  dürftet  (Mr.) 

324.  Gefährliche  Nachgeburtszögerung; 
von  Berghold»  (Gemeins.  deutsche  Zeitschr.  S.  C2ü 
r^621).  Eine  Frau,  die  in  ihrer  Schwangerschaft  wie- 
derholte Blutflüsse  erlitten  hatte,  gebar  endlich  mit 
einem  solchen  ein  fünfmonatliches  Kind ,  worauf  sie  B, 
phnmächtig  und  mit  kaum  fühlbarem  Pulsschlage  antraf. 
Die  Placenta  war  im  Grunde  der  sehr  zusammengezo- 

fenen  Gebärmutter  eingesackt,  sodass  man  nicht  einen 
inger  neben  der  Nabelschnur  einführen  konnte.  J^. 
verordnete  daher  wegen  der  Schwäche  der  Mutter  Aq. 
menth.  pip. ,  Extr.  ratanhiae,  Tinct.  cinnamomi  und 
Naphth.  aceli,  und  gab  dazu  aller  halbe  bis  ganze  Stun- 
den 5  —  6  Tropfen  Opiumtinctur.  Jn  den  Leib  lies« 
er  Ung.  hyoscyam.  mit  Opium  einreiben.  Die  Strictur 
hob  sich  nach  und  nach,  der  Mutterkuchen  wurde  in 
die  Scheide  getrieben  und  die  Kianke  erholte  sich  bald. 

•  :       •    •  (Mr.) 

325.  Ueber  di  e  Kr  ank  hei  ten  und  Abnor- 
mitäten der  Placenta,  vom  Modicinal-Rath 
d'Outrepont.     (Gemcins.   deutsche  Zeitschrift  für 
Geburtsk.  V.  4.  S.  518  —  576),    Erst  in  den  neueren 
Zeiten  fängt  man  an,  den  Krankheiten  und  Abnormitä- 
ten der  Placenta  eine  grössere  Aufmerksamkeit  zu  wid- 
men.   Die  Ursachen  dieser  Abnormitäten  sind  schwer 
aufzusuchen ,  da  die  Placenta  im  Uterus  unserer  Beob- 
achtung entzogen  ist  und  wir  nach  ihrer  Ausstossun^ 
nur  die  Producte  der  Krankheiten  sehen.     Der  Verl, 
hat  seit  längerer  Zeit  diesem  Gegenstande  eine  grosse 
Aufmerksamkeit  gewidmet,  da  nicht  allein  die  Placenta 
manche  Hindemisse,  Beschwerden  und  gefahrvolle  Er- 
scheinungen bei  der  Geburt  begründet,    sondern  auch 
einen  mächtigen  Einfiuss  auf  den  Verlauf  der  Schwan- 
gerschaft,  auf  das  Leben  und  die  Ernäbrung  der  Früchte 
und  auf  die  Ursachen  des  Todes  und  die  Krankheiten 
des  Kindes,  namentlich  aber  auf  die  Frühgeburten  übt. — 
Die  Placenta  kann  fehlen.    Henckel  theilt  einen 
Fall  mit,   wo  Kopf,   Mutteikucben  und  Nabelschnur 
fehlten  und  Catthis  fand  an  der  Nabelschnur  anstatt  der 
Placenta  nur  eine  Verdickung  nach  Art  eines  Knotens, 
womit  sie  am  Uterus  ansass.    Ausserdem  giebt  es  Aus- 
artungfen  der  Placenta ,  bei  denen  man  von  ihrer  »!>trii- 
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ctttr  fast  nichts  luehr  erkannte,  z,  B.  bei  der  gelalinti- 
^  sen,    breiartigen  Beschatfenheit,     Den  Beobochtung«a 

i  über  das  Fehlen  der  Placenta  darf  man  nicht  zu  unbe- 

f         dingten  Glauben  beimessen  ,  da  leicht  Täuschung  mögr 
lieh  ist.    So  bekam  eine  Frau  im  vierten  Monate  ihrer 
;  dritten  Schwangerschaft  A\  eben  mit  heftigem  Blutab^ 

I  gang.     Die  Hebamme  untersuchte  den  Abgang  niclitj 

da  sie  ihn  für  Stückchen  geronneneu  Blutes  hielt,  und 
I    -      erst  nach  3  Monaten  wurde  eine  viermonatliche,  zu- 
sammengeschrumpfte Frucht  ohne  Nachgeburt  ausge- 
gtossen;  die  5  Zoll  lange  Nabelschnur  war  abgerissen^ 
welk  und  an  ihrem  Ende  zusammengezogen.  Wahr- 
scheinlich war  hier  die  Placenta  ina  4ten  Monate  mit  den 
Häuten  und  dem  geronnenen  Blute  abgegangen,  da  viele 
"•Thalsachen  be>veisen,   dass  todte  Früchte  noch  lange 
Zeit  nach  dem  Abflüsse  des  Wassers  im  Uterus  liegen  . 
bleiben  können  und  ganz  eingeschrumpft  geboren  wer- 
den. —  In  einem  andern  von  dÜuirepont  behandeltco 
Falle  war  bei  einer  durch  Blutllüsse  ga|iz  entkräftete^  ' 
•    Frau  nach  der  Wendung  und  Extraction  des  Kindes 
•   ''nur  ein  abgerissener  Nabelstrang  ohne  Placenta  zu  fin- 
den; es  klärte  sich  später  auf,  dass  ein  Militärpracti- 
kant  die  vorliegende  Nachgeburt  getrennt,  vom  Nabele 
stiange  abgerissen   und   sie   dan»   entfernt  hatte» 
'     Ein  dritter  Fall  lässt  jedoch  über  den  Mangel  der  Pla- 
centa keinen  Zweifel  übrig:   Ein  hysterische  Frau  von 
27  Jahren ,   die  ihre  Menstruation  schwach  und  immer 
blass  gehabt  hatte,  gebar  ohne  Veranlassung  im  7ten 
Monate  ihrer  Schwangerschaft.    Nach  der  A^pSstossung 
des  Kindes   stellten  sich   verschiedne  Arten  Krämpfe 
ein,  nach  deren  Beseitigung  der  Yerf.  die  Placenta  w  eg- 
'  zunehmen  suchte,    allein  es  folgten  mit   dem  Nabel- 

strange nur  die  Häute,  der  Mutterkuchen  fehlte.  IXOn- 
'  treponl  brachte  sogleich  die  ganze  Hand  in  die  Gebär- 

mutter,  fand  diese  ganz  glatt  und  selbst  die  rauhe 
'■  Stelle  fehlte,  die  man  immer  bemerkt,  wo  die  Piacentn  . 
ihren  Sitz  hatte.     Die  Gefiisse  des  Nabelstranges  ver- 

-  ästelten  sich  zwischen  den  Häuten.     Sowohl  während^  . 
als  nach  der  Geburt  ging  kein  Blut  ab,   nur  die  Lo- 

'  chien  waren  24  Stunden  blassroth,  und  wurden  dann 
weiss.  Seit  dieser  Zeit  ist  die  Menstruation  noch 
schwächer  und  die  Frau  hat  nicht  wieder  empfangen. 

-  Auch  Mad.  Boivin  fand  bei  einer  Frau  nach  dem  Ab- 
gange einer  fünfmonatlichen  Frucht  anstatt  der  Nach-  ^ 
geburt  mit  geronnenem  Blute  zwei  Stück  Häufe  abgc-'  • 

I  .       ...  ^      ■  . 
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lieiiy  ttaf  dle-  Ni^lMhnurgeßtee  sieh  veftUmti 

1^  — '  Sie  Pfacenta  kann  resorbirt  werd^eik» 
IHMi  fttfiütijf^n  drei  Beo^attlietmgefi  Afif^^  (vgL 
fbHUlaüV  ÜS».  Bd.  m«  320)  Md  ein  von  Saimmm  ^ 
mläftia^  Fmt  £ine  Frau  gebitt^  in  der  378ten  Wochii! 
^Mv^K^cbwanffersdi^  ein  tödtea  Kiitd  ,  nach  dessen 
OilMirt -eilt  ft^ffludls^erfo]^^^  Bi«'  Placenta  blieb  .st^* 
und  konnte-  wi^eü  fest  ziisamniengezogeiÜBn*  Mnt^ 
tcmniktes  ^ffernt  werdend  Die  Menstruation  e»^ 
Hcbien  spater^wieder  regelmässige  ohne  dass  sich  etwas 
!ron  der  Nachgeburt  wieder  zeigte.  -  MRd.  Boivin  be^ 
iV^felt  dküe  Thatsache  und  behauptet,  in  diesen  Fäl« 
sei  die  Placehta  in-  fliissiget  Form*  abgeffang^j 
iälein  dieSs  Ist  eine  willkührliche  Annahme.  -iJaiilr^V 
Ble^us  ein  Resorptionsvermögen  besitzt  ^  beweisen  die 
iabireichen  Fälle,  welche  Huzard,  Carus  und  Otto 
^tar  das  Wiederaufsaugen  der  Fruchte  durch  die  Ge^ 
kttnntttter  bei  den  Säugthieren  anführen ;  und  in  wie 
vielen  Fällen  findet  dasselbe  hei  der  Conceptio  extrau^ 
terioa  statt,  wo  nur  Knochenstuckchen  der  Frucht  ab* 
gehen?  —  Die  Placenta  kann  rücksichtlich 
ihres  Sitzes  im  Uterus  yariiren.  Am  häuüg^  . 
Bten  adhärirt  sie  im  rechten  Seitengrunde,  doch  kann 
sie  auch  an  jeder  andern  Stelle  adhäriren.  NacbtheiHg 
ist  es,  wenn  sie  auf  dem  Muttennunde  aufsitzt  und 
Wenzel  behauptet  dasselbe  von  dem  Sitze  an  der  un* 
lern  vordem  Fläche  des  Uterus.  In  der  Maternit^  zu 
Paris  fand  man  unter  2,357  Geburten  11,  im  Westmün- 
ster-Spitale  unter  1,800  Geburten  4,  im  Kon%reich 
Würtemberg  unter  221,983  Geburten  300  Mal  Vorlage 
der  Placenta,  doch  waren  alle  diese  Geburten  reif  oder 
näherten  sich  der  Reife;  Wenzel  hat  aber  angenom- 
men ,  dass  die  Placenta  praevia  eine  der  bäußgsten 
Ursachen  des  Abortus  sei.  Unter  38  Fällen  von  Pia» 
centa  praevia  fand  der  Verf.  35  Mal  eine  vorliegende 
Nachgeburt.    Die  Wehen  sind  bei  vorliegender  Nach-  ' 

feburt  unbedeutend,  weil  die  Pole  sich  umgekehrt  ver- 
alten.    Bei  dem  Sitze  der  Placenta  an  der  vordem 
Seite  des  Uterus  fand   Wenzel  die  Dauer  der  Geburt . 
unge  wöhnlich  lang,  ihren  Verlauf  schwierig,  und  häu#L' 
fi^  die  künstliche  Trennitng  der  Nachgeburt  nothig. 
Die  Placenta  bietet  viele  Verschiedenhei- 
ten in  ihrer  Gestalt  und  Beschaffenheit  dar. 
Viele  Beobachter  haben  bei  einfachen  Früchten  dop-" 
pelte,  Rohanlt  und  Sckicenche  sogar  aus  3  Cotyledonen 
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bestehende  Nachgeburten  beobachlet  j  Kerhrirv^ ,  Hai' 
ler  und  Wrisber^  fanden  die  Piacenta  in  7  Theile  ge7 
tiennt.     Der  Verf.  selbst  sah  kürxUoh  eine  in  zwei, 
Iblos  durch  die  Häute  verbundene  ^  Piacenta,  deren  Na-r 
belsch nur  sich  am  Rande  ihrer  Verbindungsstelle  inserr  . 
rirte.    Meckel  betrachtet  diese  Beschaffenheit  als  ein  ' 
Stehenbleiben  auf  einer  früheren  Bildungsstufe,  ^tein 
|and   einige  dieser  einzelnen  Placentaltheiie  entartet, 
"   andere  gesund.     Diese  Lappen  gehören  zu  den  Ursa- 
^db^  der  Nachgeburtszögerungen ;   manchmal  bleiben 
^l^xelne  Cotyledonen  im  Uterus  längere  Zeit  zurück, 
«nd  erzeugen  Nackwehen  und  Blutflüsse.  JTOulrep, 
sab  dia  Plazenta. kn/ccenturiata  mehr  bei  unreifen  Frülige- 
.  Imrten«  -—  Die  Piacenta  variirt  im  Be  treffih*  » 
^jer.Form,  Grösse,  ihres  Gewichts  und  ihrer 
J)icke.    Man.  findet  sie  |>val^  rund,  nierenförmigi . 
lierafdrmig  und  länglicht;  bei  den  nieren-und  herzförr 
jpugen  «ist  ^e  Insertionsstelle  [der  Nachgeburt  stets  aq^ 
Rande.    Meckel  fand  Placenten  vo|i  9  Zoll  bis  1  F.nc^ 
JLaage.    Sie  kommt  von  18  Loth  bis  zu  3  Pfd.  Schwef^ 
veir.  SMn  fand  sie  6  Pfd.  schwer.    Die  Grösse  dci^ 
Piacenta  steht  meistens  in  Verbältniss  m  der  des  Kin- 
des* Hypertrophie  der  Piacenta  begegnet  uns  mehr  b^| 
Torseitlgen  Gcnarten,  und  scheint  eine  Ursache  des 
Abortus  zu  sein*    Die  Plaeenia  ^ann  auch  sn  klein 
V  bleiben*    Vor  zwei  Jahren  gebar  eine  Frau,  bereiiät 
Mutier  iweiar  kcäfti^r  Kinder  eine  todte ,  17  Zoll  lanj^e 
Frucht,  deren  Piacenta  in  einem  Durchmesser  2, 
dem  andern  3  Zoll  mass.   Die  Früdit^  sind  in  solphe^ 
J*'äUen  klein  nnd  meistens  nicht  ausgetragen*  Die  Plar 
centa  kann  ungewohnlidii  düni|  sein*.  Stein  d.  J.  und 
üllad.  Boivim  fanden  ganz  dünne,  feste  nnd  lederartie^e 
Placenten ;  letztere  sah  sie  über  die  ganze  Oberfläche 
des  Eies  verbfeitet*   Meistens  sind  auch  hier  die  Frucht^ 
lucbt  ausgetragen.    Dieser  Beschaffenheit  nahe  steht 
die  mürbe,  gleichsam  zerfliessende  Piacenta«  Ferner 
kann  die  Piacenta  zu  früh  und  zu  lan|(sam  zur  Reife 
gelangen.  Die  in  ihrer  £ntwickeiung  zurückgebliebene 
und  nicht  in  Lappen  getheilte  war  immer  blass  und 
weissUcb*     Die  Piacenta  kann  sich  in  der  Ge^ 
kSrmutter  entzSnden.   Braeiet  beweist,  dass  die 
meistefi  AbnormitSten  der  Piacenta  Folffe  Yon  Entzün- 
dung sind.    In  2  Fällen  traf  er  Eiter  in  der  vergrös- 
.j|erten  Piacenta  an*    Diese  Entzündung  ist  überseben 
wci^deui  w^  man  die  Placeiatä  aieisfens  nicht  vnter-'^ 
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sacht,  weil  die  Entzündung  schon  oft  die  Fracht  töd^ 
.  tet,  ehe  es  zur  Eiterung  kommt;  die  Eiterung  ist  sei» 
ten ,  weil  die  Placenta  wie  Leber  und  Milz  mehr  Nei««. 
gung  zur  Verhärtung  hat,  oder  wie  die  Lungen  bei 
schleichenden  Entzündungen  in  einen  Zustand  von  He^  . 
patLsation  gerat heri.    In  einem  Falle  fand  Bruchei  ne- 
ben einer  ganz  abgezehrten  Frucht  eine  sehr  grosse 
Placenta,  die  höckerig,  an  mehreren  Stellen  rotn  unl 
dicht  war;  beim  Zersctmeiden  fand  man  die  rothe  Hi^ 
Ipatisation,  welche  in  die  grane  überging,  und  14  kleifie 
Eiterheerde  von  der  Grösse  einer  Erbse  bis  zu  der  einei- 
Uaselnuss.     Das  Kind  erholte  sich  bei  einer  guten 
Amiii0«    Diese  Eiterheerde  glichen  den  Lungentabei^ 
kein.  —  Die  Placenta  kann  hepatisirt  wer- 
den.    Brächet  beobachtete  diess  zuerst.     Bei  einer 
Zwillingsgeburt  war  das  erste  Kind  lebend  and  seine 
Placenta  gesund;  das  2te  Kind  todt  und  faul  and  seine 
Placenta  hepatisirt.    Drei  Fälle  von  Hepatisation  ;beöb- 
bchtete  der  Verf.  und  Beide  sind  der  Meinung,  dass 
sie  Folge  von  Entzündung  ist.   Stösse,  Schläge^  Druck 
auf  den  Uterus,  Erschqtferungeil  deh  ganzen  Körp^fi^ 
heftige  Gemüthshewegungen  mögen  wohl  die  Ui^adbMjli 
bein.    Ist  die  Placenta  nur  theilweise  hepatisirt, 
haben  die  Früchte  noch  Leben,  sind  aber  wegen 
)itörten  Blutumlaufes  dürftig  geni^hrt.    Ist  die  ganze 
Placenta  hepatisirt,  so  stirbt  \iic  Frucht  und  es^ptsteht 
äorch  Anhilqfung  ton  venösem  Blute  im  Uterus  Abor- 
ttti  'mit  Blutflüssen.   Es  gelingt  oft,  nach  Schlag,  Stöi^ 
ted  Entzündung  des  Uterus  einen  AI>ortns  za  verh^ 
¥en;  aliein  der  Verf.  fragt,  ob  es  för  die  Scbwangm 
Dicht  dienlicher  wäre,  Wenn  sie  abortiren,  Nlfa  gefölir- 
liehe.  NachgeburtszÖgerungen  und  Entartungen  der  Pla- 
centa, die  dem  Leben  der  Fracht  nachtheilig  sind,  Fofg^ 
davon  sind.  —  Der  Hepatisation  nahe  rerwandt  ist  die 
Verhärtung  und   scirrhöse  Ausa«tnng  d^r  . 
Placenta.    Ausser  mehreren  Beobachtungen  früherer, 
Aerate  haben  neuerlich  t^tein  und  Brächet  diese  Ent- 
artungen beobachtet.    Stein  fand  bei  einer  viermonaN 
liehen  Frucht  eine  sehr  compacte,  bei  einer  achtmonat- 
lichen todten  eine  lederar-tige  Placenta.     Brächet  fand 
Ask  einem  Falle,  wo  ein  Abortus  Terhindert  worden  war, 
nach  der  Geburt  eines  abgemagerten,    15  Zoll  langen' 
und  4  Pfd.  schweren  Kindieli » eine  höckerige  Placenta 
Von  sehr  fester  Consistenz,  von  der  %  der  Substanz 
ascbgrän  und  speclcig-  war.    Auch  der  Verf.  ^eob^- 
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ifte  häufig  solche  Fälle.    Die  Placeqten  tr|»diea  sidf 
in  8i)lcheni  Fällen  häufig.    Als  Ursache  liess  sich  lin* 
mer  Fall,  Stoss»  S<ihlag,  festes  Schnüren,  -schleichende 
Ei|t±ündang  ü.  s.  w. 'aniHnden.     Drei  Fälle  fiihrl  diK 
Itffärf.  an,  tind'gladb^  dass  jedesmal  diesen  £ntartangeo. 
Entz&ndüng  vorausging.   Hat  diese  Aüsärtung  nur  theiU 
weise  Statt,  so  kann  das  Leben  des  Kindes  ioH^ 
(lestehen»    Das  Gewehe  ist  häH^  es  lisSt  sich  keine 
p^'tAurS&braune  Feuchtigkeit  daraus  hervOrdröcli^ )  die 
ti&Stöh  Gefässe  sind-  obliterirt;    diesen  Zustand  darf 
man  nicht  mit  der  ungeWöbblichen  Festigkeit' iffid.^i»^ 
ilKchgiebigkeit  der  Placenta  VtHrwechsein,  die  t.  B.  ?ror* 
iLOfdmt,  wenn  der  Mutterkuchen  nach  eiikelrJjPriihgebttrt 
längere  Zeit  im  Uterus  bleibt,  da  dann  das  ganse  Blut  her* 
atO^  -  und  er  seihst  snSahimengedrGckt  istV  —  Die  Pia» 
^iäta  kann  grösstentheils  in  eine  sp&vkari- 
tige  Masse  ausUrtlBn.    Dies»  beobachtete  Mräekgt 
b'^ch  sine'r  verhinderten  Frühgeburt,  8MH4i»A»  nach  dJ» 
ISehüh  todtfauler  2wHlinge  tihd  bei  swel  hjdi^dpisohen 
" Hi^ea.    D\esbr  Kilst^nd  ^  darf  nicht  mit  der  Fettahla« 
]#tt^iing  an  der  Fotatselte  der  Placentae  die  nichts  lörasik* 
^Kaftes  darbietet,  TCruv^ehselt  werden.        Die  Pia-» 
^ent'^kann  mehr' oder  wehlge^  verkndchevt 
Ii  ein.  Es  ist  entweder  die  Substanz  verknöchert,  ode^ 
nian  trifft  in  ihr  Knpchenählagerungen  an.    Ifälle  der 
:Art  fuhren  ütio^  Afnfai  und  Voigtei  an.  ßradkit 
'Tknd  nach  der  Extractionjeitier  todtlanlen,  l&Zell  lan- 
m  und  magern  Frucht  ilie  leicht  abgegangene  Nadit- 
^nrt  an  Ihrer  IJterinseite  mit  einer  knoohenartigeH 
%ncreUon  von  der  Dicke  eines  Kartenblattßs  hedeeki, 
sehr  serreiMch  war,  und  dem  Kalke  glich)  eine 
Veranlassung  dasu  war  nicht  aufsofinden.  Dies» 
^lagerungen  waren  ffir  das  Kind  onSchUdlidh.  Coreiirm 
'  y^nä  diese  Concremente  in  einem  FaHe,  wo  eine  drel^* 
'"^^^ndige  HSmorrhagic  folgte,  so  hSofig,  dasa  sie  ^ 
Htte  der  ganzen  Flacenten  betrnffen.  Makte^Oy 
rrtV»  und  Ci^i  beobachteten  ShulicheFäHei.  Krattr^ 
je  Concremente  kamen  mehr  bei  scrOphnl5sen^  schleclit 
JßiBnährten,  zu  Nervenkrankheiten  geneigten  and  sehr 
jpejahrten  Fraueh  vor.    Carus  glaubt,  dieSe  Knochcns- 
luasse  sei  vom  Uterus  abgesetzt,  da  sie  nie  an 
^^^fötalseite  des  Fetus  angetroffen  werde;  in  einigen» FSl- 
'^len  begegnete  C,  ein  schweres  Ablösen^  oder  es  folgte 
'dieser  Entartune  ein  zn  starker-  oder  zu  schwacher  Wo» 
^  chenflnss.  —  Die  Placenta  kann  fleh  verstei- 
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nem,  Kalkmassen  und  Steatome  darbieten«  ' 
Diess  ist  bereits  vielfach  beobachtet  worden.  Wahr- 
scheinlich entsteht  diese  Versteinerung  in  Folge  voi^ 
Entzündung,  oder  sie  ist,  nach  der  AnaIof(ie,  der  Aus- 
druck der  Decrepidität.    Sie  ist  weniger  für  die  Mutter 
als  für  das  Leben  der  Frucht  gefährlich.  —  Die  Plar 
centa  kann  in  Hydatiden  ausarten.    In  den  er-" 
sten  Monaten  ^entsteht  dadurch  die  Blasen-  oder  Trauf»^ 
benraole.    Dieser  Gegenstand  ist  durch  Schmift^  Har-^y 
lesij  Mad.  Boivin^  Cmveilhier^  Elsaesaer  und  den  Vf,*  . 
so  gründlich  abgehandelt  worden,  dass  er  hier  über- 
gangen werden  kann.     Nicht  selten  ßndct  man  an  der 
Fötaliläche  der  Piacenta  beträchtliche  Varices  und  blu- 
tige Ergiessungen ,  die  jedoch  auf  die  Frucht  und  den 
Hctrgan^  der  Geburt  keinen  nachtheiligen  Einfluss  ha« 
ben.  —  Die  knorpelartigenund  sehnigen  Co n- 
cremente  zählt  Sörf;^   namentlich  letztere,  zu  den 
Ursachen   der  mangelhaften   Ernährung  des  Kindes» 
Merkwürdig  ist  das  Vorkommen  von  Knoten  in  dcTr 
Piacenta,  die  man  als  Scropheln  annehmen  kann:  sol- 
che Knoten  fand  Ruysch  und  Clarke.    Der  Verf.  fand 
im  Mutterkuchen  nach  der  Entbindung  einer  an  deCi 
knotigen  Lungenschwindsucht  leidenden  Frau  17  weiss-  . 
lichte  in  Cysten  enthaltene  Knoten.  —  Die  Piacenta  . 
kann  eine  zu  iQckere  und  zu  feste  Verbin-, 
dung  mit  dem  Uterus  eingehen.  Die  zu  lockere^ 
Verbindung  ist  nicht  leicht  zu  erweisen  und  die  Bin-/ 
fangen  bei  Schwangern  und  Gebärenden  können  leicht 
aus  andern  Ursachen  entstehen ,  ausser  bei  vorliegen- 
der Piacenta.     Ueber  die  zu  feste  Verbindung  haben,^ 
Hüter  f  Blnmhardt  ^  Hayn^  IJhamer  u.  A.  m.  gespro->^ 
eben.    JVrisberg  und  Valsalva  fanden  Uterus  und  Plaj^>/ 
centa  wie  zu  einem  Körper  geworden.    Am  häufigstear 
geheint  diese  zu  feste  Verbindung  durch  Verwachsung!^' 
sehener  durch  krankhafte  Producte  zii  entstehen.   We^^  - 
zei  und  3Iurat  fanden  die  zu  feste  Verwachsung  mei-  , 
stens  an  4or  vorderen  Gebärniutterfläcbe,  und  der  VL^ 
bestätiget  diess  durch  zwei  Fälle.    Selten  ist  die  gansa;^ 
Piacenta  zu  fest  mit  dem  Uterus  verbunden ^  sondern^ 
nur  einzelne  I  früher  entzündete  Cotyledonen.    Stein  j*;  • 
fand  bei  der  zu  festen  Verbindung  stets  eine  fehler», 
hafte  Substanz  der  Piacenta.   Sifrol  fand  sie  meistens  ' 
bei  Frühgeburten.   Auch  kann  die  xn  feste  Verbindung  ,  s 
durch  Knorpel^   Sehnen ,  Knochen und  Steinmassen  < 
TOischen  Uterae  und  Piaeenta  entstehen,  wie  Ae«»  d* 
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J. ,  Treuner ,  Werner ,  üooch  und  Carüs  sahen.  — 
Endlich  fand  man  organische  Massen  mit  der  Placenta 
Terboiidenj  die  mit  oder  bald  nach  ihr  abgingen,  £s 
ist  diess  entweder  eine  Mole,  oder  eine  Piacenta  6uc- 
centuriata.  Die  Mulenschwangerschaft,  die  VaiietSten 
der  Piacenta  bei  Zwillings**  und  Drüiingsschvvanger- 
achaftetf,  nnd  die  Insertionen  der  Nabelschnur  in  der 
Mitte,  oder  atti  l^ande  der  Piacenta,  oder  an  den  Häu«» 
ten  werden  als  gnujgend  beJcännte  Gegenstände  übi^rw 
gangen;   (Mr.)      -  ' 

326.  Fünfzehnter  Jahresbericht  über  dia 
Torfälle  in  dem  Entbindunsinstitute  hei  der 
Konigi.  S.äcfas*  chirurg.  medicin»'  Academie 
im  J,anre  f  $29,  vom  Prof.  Heinr.  Haäfe.  (Ge- 
nieins» deutsche  ^Zeitschrift.  8.  627  —  639.)  —  In  die» 
aeni  Jahre  kamen  häufig  Krankheiten  bei  Schwanfferfr 
Tor,  die  auf  Geburt  und  Wochenbette  nachtheilige  EiÄ* 
ÄOsse  hatten  und  4  Mal  tödtlich  endeten.  Der  gastrische  « 
tihd  rheumatische  Krahkheitscharakter  war  der  Torheri^ 
achende«  .  Auch  kamen  hSuiig  Kinderkrankheiten,  be^ 
aoriders  Angenehtxfindungen  vor«  Es  ereigneten  sich 
289  Geburten,  incl.  3  Zwillingsgeburten,  <iind  25  for- 
derten künstliche  Hfilfe.  Geboren  wurden  160  Knalkon 
und  132  JülAdchen;  12  Knaben  und  7  Mädchiön  waren 
'  todtgeboren,  und  21  starben  (10  Knaben  und  11  Mäd- 
chen). Zu  frühzeitig  geboren  wurden  19  Knaben  und 
il  Mädchen.  Das  längste  Kinfl  war  20,  das  kürzesta 
I3|  Par.  Zoll  lang;  das  schwerste  wog  11,  das  leich- 
teste ausgetragene  1^  Pfd..  ^  Von  den  Mütterft  starben 
g;  -«  Bei  einer  4  Wochen  lang  an  Diarrhöe  leidenden 
Schwangern,  die  bei' der  Geburt  Rheumatismus  uteri 
bekam,  musste  wegen  SchiÜterlage  des  Kindes  dia 
"Wei^dung  gemacht  werden.  Das  Kind'  seigte  schon 
Spuren  der  Fäulhiss  und  die  Mutter  starb  an  Pntrfts» 
cena  des  Uterus.  —  20  Mal  wurde  die  Zange  ange- 
ivendet  und  iwär  9  Mal  wegen  Beckenenge  ^  11  Mal 
weffen  Wehenschwäche.  Ein  iünd  hatte  einen  Was-* 
aerkopf.  Bei  einer  höchsf  cachectischen  Primipara,  die  • 
In  der  Jugend  rhacbitisch  gewesen  war,  stellte  sieh  die 
rechte  grosse  Schaamlefze  als  eine  sarcomatöse  Ge- 
schwulst dar,  die  vom  Möns  Veneria  bis  |n  die  MtttO' 
der  Schenkel  reichte,  12'^^  lang ,  nach  unten  2  Fäuste 
atark  war  und  die  Schaamspalte  völlig  deckte*  Unter 
ihr  zeigte  die  kleine  Lefse  gleiche  Degeneration»  die 
bis  mom  After  Mdite.    Das  mit  Schwierigkeit  entwi> 
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ekelte  Kind  wurde  6  Wochen  zu  früh  und  faulig  ge- 
boren;  die  Mutter  bekam  am  5len  Tage  nach  der  Ge- 
burt Fieber,  das  am  15tcn  nervös  und  am  25sten  tödt- 
lich  wurde.  Bei  der  Section  war  das  Sarcom  um  | 
verkleinert,  die  Milz  vergriissert  und  breiartig,  die 
Conjugata  des  Beckens  3^''.  —  Bei  einer  28jährigen, 
49|  Viiv.  Zoll  langen  Person  hatte  das  Kind  eine  ^^teiss- 
läge;  die  Zange  führte  den  Steiss  nur  wenig  herab  und 
die  ^xtraction  gelang  erst  mühsam  mittels  einer  durch 
die  linke  Schenkeibuge  geführten  Schlinge.  Das 
Kind  war  todt.  —  Bei  einer  29jährigen  Person,  bei  • 
.welcher  die  Conjugata  nur  2^  Zoll  hielt,  wurde  die 
"Perforation  gemacht;  desgleichen  bei  einer  andern  rha- 
chitischen  Person,  die  an  Rheumatismus  uteri  litt,  und 
bei  welcher  seit  3  Tagen  die  Wässer  abgegangen  wa- 
ren. Die  Mutter  bekam  am  5ten  Tage  Kindbettfieber 
mit  Putiescenz  der  Gebärmutter  und  starb  am  Ilten. 
jDie  Conjugata  hielt  2^  Zoll.  —  Bei  einer  durch  Kba- 
'chitis  verkiüpelten  Person  wurde  die  künstliche  Früh- 
geburt gemacht.  Das  4  Pfd.  schwere  Kind  wurde  le- 
bend geboren  und  erhalten.  Die  Mutter  bekam  öftere 
Fieberanfälle  mit  Husten  und  Brustbeklemmung,  am 
25sten  Tage  Phlegmatia  alba  dol.  des  linken  Schen- 
kels, die  nach  8  Tagen  tödtlich  wurde.  Die  Lympb- 
gefässe  und  Drüsen  des  Beckens  waren  geröthet  und 
angeschwollen;  an  der  äussern  Seite  des  linken  Ober- 
schenkels zeigte  sich  ein  bedeutender  Lymphabscess, 
der  sich  von  der  Incisura  ischiad.  maj.  8^'  in  den  In- 
terstitien  der  Muskeln  heraberstreckte.  Die  Conjugata 
hielt  2|  Zoll.  —  Die  Placenta  musste  2  Mal  wegen 
zu  fester  Adhäsion  und  2  Mal  bei  gleichzeitiger  Metror- 
rhagie und  Atonie  des  Uterus  getrennt  werden.  Der 
Erfolg  war  günstig.  —  Unter  dem  ersten  Zwillings- 
paare wurde  ein  Kind  mit  den  Fussen,  unter  dem  zwei- 
gten eins  mit  dem  Steisse  voran  geboren.  —  Das  Frucht- 
•wasser  floss  einmal  4,  einmal  3,  und  einmal  1  Tag  zu 
früh  ab.  Der  Nabelstrang  war  50  Mal  einfach,  9  Mal 
doppelt  und  1  Mal  dreifach  umschlungen;  alle  diese 
Kinder  wurden  lebend  geboren.  Der  längste  Nabel- 
strang war  38,  der  kürzeste  10^'  lang.  l)er  grösste 
Mutterkuchen  mass  10,  der  kleinste  4  Zoll  im  Durch- 
messer. Die  Eihäute  waren  meistens  verwachsen.  — 
Eine  Schwangere  bekam  einen  Milchabscess.  —  Eine 
Kreisende  bekam  in  2^9  Stunden  24  Anfälle  von  Eclam- 
psia,  und  erhielt  erst  am  7ten  Tage  ihr  Bewusstsein 
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wieder.  Bei  i  einer  Kreisenden  wurde  Tetanus  uteri 
beobachtet ;  nach  dem  Sprengen  der  Häute  traten  regel- 
mässige Wehen  ein.  —  Von  103  Wöchnerinnen  er- 
krankten die  meisten  an  entzündlicher  AfTection  der 
Geschlechts-  und  Unterleibsorgane.  3  Mal  kam  Schar- 
lach vor,  der  einmal  schnell  tödtlich  wurde,  bei  einer 
Person,  die  in  der  Schwangerschaft  oft  an  Nasenbluten 
litt.  Ein  Kindbettfieber  mit  Putrescenz  und  ein  ande- 
res mit  Pleuritis  verliefen  tödtlich.  Augenentzündun- 
gen kamen  67  Mal  und  zwar  20  Mal  sehr  heftig  vor, 
so  dass  2  Mal  kleine  Hornhautilecke  und  einmal  Sta- 
phylom  entstanden.  Sie  wurden  besonders  beobachtet, 
wenn  die  Mütter  an  Leucorrhöe  litten,  und  stark  rie- 
chende Lochien  hatten.  Blutegel,  Chlorkalkräuche- 
rungen  und  W^aschen  der  Augenlider  mit  Chlorkalk- 
wasser thaten  meistens  der  Entzündung  Einhalt.  Ein- 
mal sah  man,  auf  der  Conjunctica  palpebrarum,  Carun- 
culae ,  die  durch  Lapis  infernalis  beseitigt  wurden.  — 
Die  Kopfblutgeschwulst  wurde  2  Mal  cröil'net;  einmal 
folgte  eine  so  starke  Blutung,  dass  das  Kind  starb. 
Bei  der  Section  fand  man  eine  bohnengrosse  Oetihung 
im  rechten  Scheitelbeine,  wodurch  die  Art.  meningea 
media  ihr  Blut  ergossen  hatte.  —  Besucht  wurde  die 
Anstalt  von  22  Schülern  und  67  Hebammen.  —  Be- 
merkungen. Da  bemerkt  hatte,  dass  die  mei- 
sten Augenentzündungen  in  denjenigen  Wochenzimmern 
«vorkamen,  wo  Wöchnerinnen  nnt  starkem  Lochicn- 
geruch  lagen,  so  wendete  er  in  denselben  die  Chlor- 
räucherungen  an,  und  Hess  täglich  2  Mal  die  Augen- 
lider mit  einer  Auflösung  von  4  Gran  Chlorkalk  in  einer 
Unze  Wasser  waschen.  Beides  geschah  mit  auffallend 
gutem  Erfolge.  Die  Häufigkeit  des  Uebels  nahm  zu- 
gleich sehr  ab.  In  hartnäckigen  Fällen  bewährte  sich 
jene  Auflösung,  anhaltend  auf  die  Augenlider  gelegt, 
selbst  als  wirkliches  Heilmittel.  Wurde  der  Ausfluss  blu- 
tig, serös  oder  ichorös  so  wurden  1  oder  2  Blutegel  appli- 
cirt  und  darauf  die  Fomentationen  fortgesetzt.  In  keinem 
Falle  ging  die  Entzündung  auf  den  Bulhus  oculi  über. 
Nur  bei  einem  Kinde,  dessen  Mutter  an  einer  sehr  Übeln 
Leucorrhöe  litt,  dauerte  das  Üebel  3  Wochen,  und  hier 
bildeten  sich  Excrescenzen  auf  der  innern  Fläche  des 
obern  Augenlides,  die  nur  dem  Höllensteine  wichen. 
Bei  einem  andern  Kinde  wurden  dergleichen  beginnende 
Excrescenzen  nebfen  dem  Gebrauche  obiger  Compres- 
sen  durch  wenigemal  wiederholtes  Eintröpfeln  von  So- 
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Intio  argcnli  ni(raii  ffr.  j.  mit  oder  oüne  Laudaniim 
und  Aq.  dest  ^j.  gehoben.    Bereits  haben  Guthrie  und 
' Fitfrfe  den  Chlorkalk  gegen  Augenübel,  besonders  Letz- 
terer gegen  Blennorrhoea  purulenta  der  Kinder  ge- 
"braucht.    (iMr.)     «   ,  . 

^.^  327.  Ueber'^TcTit  der  Vorfälle  in  der  Kö- 
^igl.  Pin  tb  i  ndu  n  gs  an  s  tal  t  zu  Würz  bürg"  im 
.  J  a  h  r  e  '  1  8  2  9 ,  vom  M  e  d  i  c: i  n  a  1  - R  a  t  h  iVOul r 
poni,  (Geiiieins.  deutsche  Zeilschrift  S.  640  —  647). — 
Es  fielen  141  Geburten  vor,  worunter  ein  geschlechts- 
loser Abortus  und  4  Zwillingsgeburten;  demnach  wur- 
Vlen  geboren  144  Kinder,  und  zwar  84  Knaben  und  60 
Mädchen.  Todtgeboren  waren  9  Kinder,  ".nter  diesen 
'6  unzeitige.  115  Kinder  hatten  die  erste,  19  die  zweite 
und  1  die  vierte  Hinterhauptslage;  ein  Kind  lag  mit 
dem  Gesicht,  eins  mit  dem  Stcisse  vor,  und  eins  hatte 
eine  Querlage;  bei  4  andern  war  die  Lage  nicht  zu 
Lestimmen.  In  11  Fällen  wurde  mechanische  Hülfe 
geleistPt;  8  Mal  legte  man  wegen  Beckenenge  oder 
erschöpfter  Geburtsthätigkeit  die  Zange  an,  wobei  je- 
desmal das  Kind  gerettet  wurde;  1  Mal  wurde  eines 
lilutflusses  wegen  die  Placenta  getrennt;  1  Mal  wurde 
<ler  Kopf  nach  einer  Steissgeburt  mit  der  Hand  heraus- 
l)efördert,  und  1  Mal  wurde  die  Wendung  auf  die 
Püsse  gemacht.  Von  den  Wöchnerinnen  starben  2, 
eine  an  den  Varioloidcn ,  die  andere  am  Kindbettfieber. 
Jene  kam  in  Wehen  in  die  Anstalt,  gebar  schnell  eine 
frühzeitige  todtfaule  Frucht,  und  einige  Stunden  nach- 
her brachen  die  Varioloiden  aus ,  zu  denen  sich  Deli- 
rien ,  kalter  Schweiss  gesellten,  und  nach  einigen  Stun- 
den trat  durch  Apoplexie  der  Tod  ein.  In  kurzer  Zeit 
der  2te  Fall  dieser  Art  in  der  Anstalt.  Die  2te  Per- 
son, 20  Jahre  alt  und  kräftig,  gebar  Zwillinge,  nach 
deren  Austritte  die  Placenten  sich  trennten,  der  Uterus 
sich  aber  nicht  zusammenzog  und  ein  Hlutfiuss  folgte, 
der  durch  kalte  Ueberschläge  und  Zimmtiinctur  ge- 
hemmt wurde.  Am  4ten  Tage  entzündeten  sich  die 
früher  übermässig  ausgedehnte  Gebärimitter  und  das 
Bauchfell.  Das  Fieber  nahm  den  nervösen  Charakter 
an  und  am  9ten  Tage  starb  die  Kranke  unter  Ohn- 
mächten ;  man  fand  die  untere  Hälfte  des  Uterus  von 
Putrescenz  ergriilen.  Einen  ganz  ähnlichen  Fall  er- 
lebte der  Verf.  einige  Jahre  früher.  —  Die  4  Zwillings- 
geburten fielen  am  Ende  des  9ten  Monats  vor,  und  3 
davon  hatten  eine  leichte,  sehr  oberflächliche  Metritis, 
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M  iehnell  än^hiagis tischen  Behandlung-  wich.  ^ 
Einer  Pevbon,' die' feiaaier  der  Anstalt  eine  5monat!iche 
Fracht  gehören  hatte,  und  die  in  die  Anstalt  gebraeht 
umrde,  weil  ein  Geburtshelfer  den  Muttermund  so  ge* 
schlössen  fiind,*dass  er  die  Nachgebart  nicht  zu  ent« 
fernen '  Termochte ,  wttiirden  am  3fen  Tase  nach  der  Ge» 
bort  des  Kindes  binnen  5  Stunden  30  Gr.  Secaie  com* 
begeben;  woraaf  krilftige  Wehen  eintraten,  di)B  die 
Nachgeburt  heranspfessten.  Die  Placenta  war^^j^ttti^ 
1^  Zoll  dick,  3^^  lang  und  eben  so  breit.  Die  Pciirot 
war  vor  6  Wochen  eine  Trej^e  hinabgefaliea'ji  nril 
Hatte  seitdem  in  der  rechten^dlte  des  Uterns  ein^ 
^haltenden  Scfameifz  gefühlt.  Eine  gleiche  B^^lMi^h« 
tnng  wnrde  an  def  Placenta  einer  Person  gemacht,  diü 
Mne  todl&lile  Fracht  gebar,  und  die  «ben^lls  7  VM^ 
eben  vorher  in  Folge  eines  Stesses  an  den  Leib  einen 
anhalttenden  Schmerz  bekommen  httte.  Auch  hier"  wü 
die  Macentä  dick,  hart,  gleichsam  scirrh4s,  niiil 
I.Zoll  yom  Rande  war  ein  airlcelf5rmiger  Walsf  Vjtii 
einer  sesreiblichen  weissen  Masse '  zwStohett '^iinsiilBn! 
und  Chorion.  —  Eine  bei  IB"»  Kähe  «tf  t«iM? 

'  litrasse  Ton  einem  7monatiichett  todtftnilen  Ittl<|e^£f 
bondene  nnd  angefrorene  Person  ward^  erslaAri  iiir  ^ 
Anstalt  gebracht,  wie  eine  Erfrome  behandelt,  bekam 
nach  4  Stunden  starlteq  Schweiss  nnd  blleh  eesnnd.^^ 
Eine  syphilitische  Person  gebar  ein  todtfauies  Kind, 
diesi  ist  der  erste  Fall  der  Art;  denn'dlle  bisher  in 
der  Anstalt  entbundene  syphilitische  Personen  gebu)^: 
lebende  Kinder.  —  Eine  Person  wurde  am  7tfen  T^jjji 
nach  der  Geburt  wahnsinnig  und  an  dfts'  f«Ansbfttl[p^ 
abgegeben, 'wo  sie  bald  geMltf  ward.  -  Ariltigam 
dieser  Person*  ertrank  sotailig  in  .der  ersten  JMIAi;  <te' 
Schwangerschaft,  und  als  sie  die  Lilcfae  säh ,  wiirdjC 
sie  Toti'Melanchdlie  befallen,  die  mt^rM  Moa^ 
anhielt;  Mit  dem  Anfange  dcfr^«>|iibiur<  ^%ardd  sie  hei^' 
ter,  die  Wofibenfunctionen  traten  re^|(mkssig '  ein ,  nur 
war  sie  heftig  im  'Sprechen.  Der  Wahnsinn  kündigte 
■ich  durch  die  Hxe  Idee  an,  ihr  Liebhaber  sei  nicht 
ffanB  todt,  ünd  werde  sie  nun  bald  ehelichen.  Beim 

'  Ahsbruche  des  ' Wahnsinns  waren  Weder  Lactationen 
noch  Wochenfluss  qualitativ  und  quantitativ  von  der 
Norm  abgewichen.  —  Ein  ausgetragenes  Kind,  das  an 
der  Blauäucht  litt,  starb  am  9ten  Tage.  —  Nie  waren 
th  einem  Jahre  so  wenige  Kranke  in  der  Anstalt  ge«' 
tiresen,  als  in  diesem.  —  Die  Klinik  wurde  in  diesem 

SSM.  Snamar.  issi«  I.  t.  25 
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Jahre  von  99  und  -  der  Operationscurs  von  73  Zuhörern 
besucht.    Uebammen  wurden  51  gebildet.  (Mr.) 
.,4tr.  328.    Zusatz  zu  Meissner* 8  Aufsatz  über 
die  Krankheiten  de'r  Schaamlefzen,  vom  M  e- 
dicinalrath       0  ulrepont,     (Gemeins.  deutsche 
Zeitschrift  V.  4.  S.  514—518.)  —    Bei  einer  Erstge- 
bärenden  blieb  der  Kindeskopf  gegen  3  Stunden  im 
Beckenausgange  stehen;  als  nach  6  Wochen  der  Mano 
den  Beischlaf  versuchte,  fand  er  die  Scheidenmündung 
geschlossen.     Von  der  Hebamme  angerathene  erwei- 
chende Bäder  blieben  oiine  Erfolg,  und  desshalb  ward 
der  Verf.  befragt,  der  an  der  Stelle  des  Hymens  einen 
knorpligen  Hing  fand,  dessen  OeÜnung  nur  j  Zoll  weit 
war.    Das  Eindrängen  des  kleinen  Fingers  in  die  Mut- 
terscheide  erregte   heftige   Schmerzen.  Erweichende 
Dampfbäder  und  Ueberschlnge ,  Dilatatorien  von  Gum- 
nii  elast.  waren  zup  Erweiterung  jenes  Kinges  unzu- 
reichend und  auch  die  Menstruation  brachte  keine  V  er- 
änderung hervor.   Endlich  machte  trOntrepo?it  mit  einer 
gebogenen  Scheere  3  Einschnitte  in  den  Hing  in  g/ei- 
cher  Entfernung  von  einander  und  zwar  bis  an  den 
Hand  der  Scheide.    Der  Schmerz  war  bedeutend,  die 
Blutung  aber  gering  und  die  gleich  darauf  unternom- 
mene Untersuchung  zeigte  eine  natürlich  weite  Mut- 
terscheide ,  die  beim  Gebrauch   erweichender  Bäder, 
geölter  LeinwandpCröpfe  und  später  der  Schwämme  auch 
gehörig  weit  blieb.    Nnrcotische  Bäder  imd  Umschläge  ^ 
hoben  auch  noch  die  grosse  Empfindlichkeit  der  Geni- 
talien beim  Beischlaf.  —   Für  ein  bei  der  Geburt  er- 
schlatTtes  Hy  men  will  der  Verf.  diesen  Hing  nicht  an- 
gegeben wissen,  da  er  bei  der  Geburt  keine  Spur  eines 
Ilvmens  gefunden  hatte«   [Vergl.  Summar.  1830.  2.  Bd. 
255.]    (Mr.)  .  , 

329.  Eine  Exstirpation  eines  umgestülp* 
ten  Uterus  mittels  .der  Ligatur  ist  vor  einiger 
Zeit  von  Dr.  Colbig  KtHipp  im  Chenango  County  deg 
Staates  Neuyork  in  Nordamerika  mit  glücklichem  Er« 
folge  vorgenommen  worden.    ^Froriep's  Not.  No,  612* 

'  pag.  2S7,J    (M  — i.) 

330.  Prof.  Delpech^ 8  neues  Verfahren, 
den  Uterus  durch'«  Hypogastrium  zu  exstir^ 
piren,  (Froriep*s  Not.  No.  610.  pag.  254  und  255.) 
Die  Kranke  nimmt  die  für  den  Steinschnitt  gewöhnliche  . 
Lage  ein,  dann  trennt  man,  indem  man  durch  die  Va- 
gina eingeht,  die  Harnblase  vom  Uterus.^    Die  Gebär- 
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mutter  fixirt  ein  Gehiitfe  durch  Druck  aufs  Hypoga- 
Etrium,  der  Wundarzt  selbst  durch  Andrücki^ng  des 
Zeigefingers  der  linken  Jland  an  das  Collum  uteri.  Man 
zerschneidet  das  Gewebe  der  Vagina  nicht  auf  die 
Weise,  dass  man  in  den  vordem  Umschlag  des  Grun- 
des der  Vagina  einzuschneiden  sucht,  was  fast  unmög- 
lich ist,  sondern  indem  man  senkrecht  zur  vordem  Ge- 
gend des  Gebärmutterhalscs  das  schneidende  Instrument 
wirken  lässt,  und  an  dieser  Stelle  selbst  das  umge- 
schlagene Gewehe  der  Vagina  zerschneidet.  Hierzu 
bedient  sich  Dclpech  eines  blos  an  der  Spitze  schnei- 
denden, im  <jirif}e  feststehenden  Histouri's,  dessen  End- 
spitze durch  eine  bewegliche  silberne  Klinge  verdeckt 
ist.  In  den  Querschnitt  des  Scheidengewebes  wird 
der  Finger  eingebracht,  durch  diesen  das  Zellgewebe 
zwischen  Uterus  und  Harnblase  getrennt,  auf  gleiche 
Weise  das  Peiitonäuni  zerrissen,  und  nun  erst  die  Se- 
Kiio  hypogastrica  gemacht.  Zu  diesem  ßehufe  bildet 
man  zuerst  einen  halbkreisrunden  llaut]apj)en,  indem 
man  «lie  Linea  alba  auf  eine  Strecke  von  5  Zoll  durch- 
schneidet ,  welches  die  Hrcite  der  Basis  des  Lappens 
ist;  das  blosgelegte  Peritonäum  wird  mit  einer  Pin- 
cette  in  die  Höhe  gehoben  und  so  isolirt  durchschnit- 
ten, dann  dringt  ein  Finger  von  oben  nach  unten  in 
den  schon  vorher  gebahnten  Weg  zwischen  Uterus  und 
lilase,  hebt  auf  einer  Seite  den  Fundus  vaginae  und 
das  entsprechende  breite  Mutterband  bis  in  die  Wunde 
der  Linea  alba  in  die  Höhe,  bei  welcher  Gelegenheit 
durch  Anziehen  leicht  da«  Ovarium  und  die  Trompete 
zur  Ansicht  gebracht  werden  kann.  Die  Durchschnei- 
dung des  breiten  Bandes  erfolgt  auf  dem  dasselbe  he- 
benden Finder,  von  oben  nach  unten,  durch  Scheere 
oder  Bistouri,  jenseits  des  Eierstocks  oder,  nach  Be- 
finden ,  näher  am  Uterus.  Zerschnittene  Gefäese  wer- 
den gefasst,  herausgezogen  und  isolirt  unterbunden. 
Ist  nun  dasselbe  Verfahren  auf  der  andern  Seite,  wo 
es  weniger  Schwierigkeiten  hat,  angewendet  worden, 
so  kann  das  nur  noch  mit  dem  Mastdarme  zusammen- 
hängende Organ  gänzlich  aus  dem  Unterleibe  heraus- 
gedrängt werden.  Vermöge  der  Ausdehnungsfähigkeit 
dieses  Darms  kann  auch  die  Lostrennung  desselben  in 
der  Wunde  der  Linea  alba  vorgenommen  werden  und 
z^ar  geschieht  diess  am  zweckmässigsten  von  unten 
nach  aufwärts.    (M  — i.) 

331.   Dr.  Samel  in  Coniu  beschreibt  (Höfel.  ). 

26  • 
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Cot.  114^118«)  eine  Degeneration  des  rechten 
OvariBins  durch  Operation  geheilt.  Der  Fäll 
»betraf  eine  42jähngc,  noch  tnenstmirte  Frau^  und  die 
.Geschwulst  im  linierieibe  hatte  seit  10  Jahren  b^gon* 
nen;  der  Leib  war  so  gespahnt,  dass  er  "einer-elasti* 
gehen  Kugel  glich;  die  Geschwulst  in  demselben  fiiUte 
ihn  ganz  aus,  und  war  beim  Druck  unschnierzhaft,  am 
meisten  ragte  sie  auf  der  rechten  Seite  sswischen  dem 
Kainnie  des  Hüftbeines  und  dem  Nabel  hervor;  Zeichen 
^e.s  Hydrops  fehlten  gänzlich.  Die  ü^nkheit  cbaracte- 
risirte  sich  als  eine  Vergrösserung  des  rechten  Eier-  ^ 
stocket  I  und  wenn  dnr  Leih  von  beiden  leiten  mit  den 
Händen  mit  einiger  Kraft  zusammengepresst  wurde ,  sa^ 
hörte  man  in  der  Geschwulst  ein  eigenthümliehes  dom- 
pfes,  strömendes  Tönen  ,  wie  wenii  ein  Fluidnm  si^ 
ans  einem  Hanme  gewaltsam  in  einen  andern  drängt: 
Höhlen,  die  mit  einander  Zusammenhang  hatten,  imd 
mit  einer  Flüssigkeit  langefülit  waren.  —  Dnrch  einen 
langen  und  starken  Troikart  ward  gegen  38  Civtlpfiind 
einer  eiterähnlichen  Materie  ausgeleert,  welehe  ohn^ 
Gerpch  war  und  die  Consistenz  eines  flüssigen  Honigs 
hatte.  Vermittels  eines  Tubuias  ward  eine  Fortioi» 
Luft  in  die  Geschwulst  eingeblasen,  um  hierdiiroh  eine 
Entsündnng  und  Verwachsung  der  Zellen  hervorzubrin- 
gf  n.  Gleich  nach  der  Operation  war  der  Leib  ganz 
weich ,  und  liess  das  krankhafte  Ovarium  circumscripta 
als  eine  Geschwulst  von  der  Grösse  eines  Menschen* 
kopfea,  im  Becken  rechter  Seits  durch  die  tiauchde- 
üken  wahrnehmen  Unter  flüchtigen  SStichen  ond  bei 
dem  Gebrauche  des  Svlmiakfi  minderte  sich  dieselbe  bis 
auf  die  Grösse  einer  Paust  j  und  ward  oline  iilla  IBe- 
schwerden  ertragen.  ,(^0 

332^  Athmen  der  Kinder,  nachdem  nor 
der  Kopf  gehören  ist;  vom  R.  R.  Hitzen» 
rGemeins.  deutsche  Zeifschr,  •  S.  598  — 599.)  —  Der 
Verf.  behauptet,  dass  die  Kinder  hei  dem' gewöhnlich« 
sten  Verlaufe  der  Geburt  athmen  gleich  nachdem  der 
Kopf  geboren  ist,  nnd  fordert  die  Vorsteher  von  Ge-^ 
Iiiiranstalten  auf,  auf  dieses  ftir  die  gerichtliche  Arv-^ 
peikunde  wichtige  Gesetz  zu  achten ,  und  die  Gebären« 
den  wfthrend  der  viertel  Geburtsperiode  eine  Seitenlage.  ^ 
annehmen  zu  lassen ,  weil  sich  die  Beobachtung  in  der 
gewöhnlichen  Rückenlage  der  Mutter  nicht  gut  maeknii 
fisst.   (MrO  .  '  ^  • 

333.  Or.  A.  F*  Holges 'j  Fnll  Vi»!!  Vagttits 
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4ltofiliu8  (aas  The  Americnii  Jonrnal  ot  llie  medical 
tl^«ttcy  i$9».  Bd.  VI.  — an  Gerson  und  Julius 

43.  693—524).  —  Bei  ei|ief  xiiift.  sechsten  Male  Gebäcen- 
ideo  iand  Ä  die  grosse  Footal^^^^i^  jrwitgead,  .  dep 
'Miiiid.  auf  dem  Scfhambeine  stehend»  lo  dasa.d^  un- 
^tenaoheade  Finger  leicht  in  denselben  gelangen  kannte. 

*  ^etst  tote  er.^  Kind  ytip  nut«dwtc.  eine  Bedeck^pg  ^ 
<;-YerstQ|>ften.  Monde  schreien,  wns  er  erst  für  Täascl\iii^ 
JUikt  bis  es  sich  wiederhoUe.    Kräftige  Wehen  bee|^ 
.cligten  bald  di«  Qetwt  Jm  meb  jetit  kbepdieii  Kindef. 

.i«  f334«   TuA  de»  Kipdaa  4i«jp«h  Druck  d#r 

/«m'  deaJi<iii:IIals  ifesohlangett^n  Nabelschnur; 

.^Mk  VL^VU  Mitgen  .(GeamnsanM  deutsche  Zeitschrift 

-S.  599— €98«).  —  Sehen  im  Uten  Bande  dieser  Zeit- 
aebrift  (S.  Mi)  evziÜilte  .iR..  einen  Fall,  in  welchem  die 
.  ^Ikapel^ingiinff  dar  Nabekwlianr'  qni  d^n  Hals  des  Kiq^  , 
dei,  d^oB  Tod  aar  Folge  hatte,  nad  swar  duich  Za- 
^achnflrwng  in  .Halses .  vom  Nabebtrapge  im  ^ogenbllr 
^e  de«  Oocektrittes  des  übrigen  Körpers,  W9<kif|9i 

.BlolaelilagfltiiHi  d«i  Geliinifi^  i^aeogt  wntde.  Dip  Kin4 
hatte  'ber.eiftB  -  geathmet,  nachdem  der  Kopf  geboreii 

,  iwwl . '  Hier  fSlirt  ü.  -  alle,  in  der  Gebftransteit ,  an  Gies*» 
mvi  baobacbteie  UmscbUngungeja  der  Näbelscbnos  a^, 

.atm  denen  \vir  . die  beini»katoj^erihen  F&|il^  i|«abebea. 
lia  Jahre  I8|8  starb  ein  .«^d /sehlagflussig  ^v&hrend 
cdoe^  Zangenentbiadnng,  wobei,es  jedoch  nnenlsehieden 

.bUeby..ob  de«  Druck  dec  Nabdis«;hanr  auf  die  Halaffa<*  . 

•IHseOt  oder  der  Draek  der  Zange  aäf  das  .Gehirn,  ow 

.b^dea  aoglelch  den^Tod  Jn^viirkte.  .  Im  Jahre  1819 
moaste  xwe&nal  des  mafawüs  am  den  Hdls  g.esclilafi- ^ 
gene  NabekCrang,  /wliS  ^f  abh.oieht  Idsep  liess»/  Tdr ' 
dar  Enkwiekelung  das  Kindes  dorehssliniUen  weiden« 
Im  JUira  ISai  warda  ^p  bis  aa'd^  Steisa.gebomia 
Kind  durch  die  am  den  Qids  ge^dblungene  ^laheiseknar  . 
aurüdcgehaltenj  das  Gesicht  IMitte  sich  blan.  vmfd  mir  . 
träge  stallten  sicfh  die  Bewegungen  ein.  Im  Jahre  t822 
musste  die  Nal^lschnor  zweimal  vor  der  Entwickelung 
des  Kindes  durchschnitten  werden;   ein  Kind  würde 

•  wegen  umsdilungener  Nabelschnur  ganz  blau  gehören 
und  erholte  sich  erst,  nachdem  man  Blut  aus  der  Na-  * 
belschnur  gelassen  hatte.     Dasselbe  geschah  zweimal  ^ 
mit  günstigem  Erfolge  für  das  Kind  im  Jahre  1823, 

wo  auch  ein  Kind  wegen  Umschlingung  der  Nahel« 
schnui  scheiatodt  ^ebo^eo,!  ua4  ejriit^  duiüh  vUle  Bet«  * 
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tnngsversuche  hergestellt  wurde.  Im  J.fS^  musste  ein- 
jual  der  Nabelstrang  durchseluiitten  werden;  einmal  sah 
man  Scheintod  und  einmal  völlij^en  Tod  (der  ohen  be- 
rührte Fall)  erfolgen.  Im  Jahre  1825  mas^^te  zweimal 
die  iSahelschnii^  durchschnitten  werden;  einige  Einder 
wurden  ^anz  blau  geboren  und  wurden  erst  durch  Blut* 
lassen  aus  der  Nabelschnur,  Heiben  und  kalte  Begies* 
sungen  dos  Kopfs  wieder  zum  Leben  gebracht.  Im 
Jahre  1826  wurden  2  Kinder  nach  Umschlingung  der 
Nabelschnnr  nur  imihsam  wieder  zum  Lehen  gebracht, 
und  eins  von  ilinen  starb  sclion  nach  2  Tagen  wieder« 
Im  Jahre  1K27  kam  einem  Kinde,  bei  dem  die  Nahel- 
schnur fest  um  den  Hais  ^Geschlungen  war,  viel  Blut 
aus  dem'  Mnnde.  Bei  mehreren  ganz  blau  gebornen 
Kindern  iiuissic  der  Xabelstrang  vor  Beendigung  der 
Geburt  durchschnitten  werden.  Im  Jahre  1828  war  das 
'vorzeitige  Durchschneiden  der  Nabelschnur  mehrere 
Maie  nöthig,  und  melirere  Kinder  wurden  scheintodt 
geboren.  Im  Jahre  1829  dauerte  ein  Scheintod  aus 
dieser  Uisache  1^  Stunden.  Auch  in  diesem  Jahre  war 
ineliriBaU  die  fHicchschii^idBiig  dar  diabebelmiir  nothig. 

(Mr.) 

335.  F. ingedrücktwerden  des  biegsamen 
Brtistkorbllieils  des  Kindes  bei  der  (icburt; 
vom  J{.  R.  Hit^eji.  (Gemeitis.  deutsciie  Zeitschr.  S* 
609  —  612.)  —  Der  Verf,  hatte  schon  früher  bei  den 
Unterend^^eburten  beobachtet,  dass  das  Athiuen  gewöhn- 
lich schon  stau  hat,  wenn  lirust  und  Kopf  noch  zu- 
rück sind,  wo  dann  gewöhnlich  das  eingebogene  Hrust- 
bein  bei  vorgedriickten  Schultern  eine  Kinne  bildet, 
durch  welche  die  Luft  zum  Munde  des  Kindes  steigt. 
Dieses  Kingedriicktwerden  des  hiegsainen  Tlieils  des 
Bnistkoibes  hat  R.  .auch  bei  Kofifgehurten  nicht  selten 
beobachtet,  wenn  das  Kind,  nachdem  der  Kopf  in  der 
4ten  Stellung  (Hinterhaupt  gerade  nuch  vorn  )  geboren 
war,  ohne  alle  weitere  Drehung  um  seine  Längenachse 
durchgetrieben  wurde.  Hier  erfahren  die  im  Querdurch- 
messer durclitretenden  Schul  lern  einen  starken  Druck, 
•wodurch  sie  einander  ungewöhnlich  genähert  werden 
und  öfters  suh  R,  die  Gegend  der  Deltamuskeln  sicli 
berühren,  indessen  können  bei  sehr  breiten  Schultern, 
kleinem  Kupfe,  engem  Beckenausgange  und  engem 
hcheidenmunde ,  besonderr;  aber  bei  Kranipfzustande 
des  Muttermundes  und  der  Scheide  die  Schultern  auch 
bei  qa^rer  Stellung  einander  stark  § enäbert  werde». 
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•Meistens  ist  hier  das  Brustbein  der  am  tiefsten  liegende 
Theil  nnd   die  Knorpeltheile   der  Hippen  biegen  sich 
^zweimal;    einmal  am  Brustbeine,  sodann  an  ihrer  Ue- 
bergang;jstello   in   den  knöchernen  Theil  der  Kippen. 
'An  den  letztgenannten  Stellen  glaubt  man  wahre  Ge- 
^lenke  zu  fühlen,  so  scharf  springt  der  Biegungswinkel 
^Tor.    Bei  zwei  Kindern  war  die  Tiefe  der  so  über  die 
»l^anze   Länge  des  Brustkorbes   sich  bildenden  Rinne 
-ziemlich  1  Zoll.     Diese  Einbiegung  verschwindet  bei 
*Tcinigen  Aihemzügen  abwechselnd  und  erscheint  wieder; 
nach  und  nach  nimmt  aber  die  Beweglichkeit  der  Rip- 
*^)enknorpel  ab.  Selten  nur  ist  blos  eine  Hälfte  der  biegsa- 
men Brustgegend  nach  innen  gedrückt.    Zuweilen  wölbt 
sich  der  vordere  Brusdheil  stark  vor,  so  dass  er  in  der 
^liegend  des  Brustbeins  eine  scharfe  (jJräthe  bildet,  wäh- 
-'.Tentl  die  Schultern  sich  rückwärts  vom  Brustkorbe  sehr 
^  nahe  kommen.    Hier  werden  die  Rippenknorpel  in  der 
entgegengesetzten  Richtung  gekrümmt.  Im  ersten  Falle 
war  der  Druck  einmal  für  das  Kind  tödtlich;  dieses 
'liatte  einen  sehr  kleinen  Kopf,   breite  Schultern  und 
*fiach  dem  Durchgange  des  Kopfes  sogleich  geathmet. 
4  Von   der  letzteren   Beugung   der  Rippen  sah  B.  nie 
'TVachtheil.  (Vir.) 

336.    Striemen   am  Bauche,    als  Zeichen 
statt  gehabter  Niederkunft;   vom  R.  R.  Rii' 
■^en.    (Gemeins.  deutsche  Zeitschr.  8.  612  —  615.)  — 
■Die  am  Bauche  von  Personen,  welche  geboren  haben, 
■»vorkommenden  Striemen   sah  der  Verf.  braun,  blau, 
roth,  grün  und  gelbweiss,  über  3  Linien,  und  manch- 
mal kaum  i  Linie  breit.    Sie  waren  öfters  mit,  manch« 
mal  ohne  alle  Vertiefung  vorhanden.     Sie  sind  bereits 
^während  der  ersten  Schwangerschaft  vorhanden,  und 
«fehlen  manchmal  nach  mehreren  Geburten.    Sie  zeigen 
sich  zuweilen  im  ganzen  Umfange  der  Brüste,  beson- 
ders in  der  Gej^end  des  Bodens  derselben,  am  wenig- 
sten in  der  Nähe  der  Brustwarze.    Auch  an  den  Schen- 
keln zeigen  sich  solche  Striemen ,   in  seltenen  Fällen 
,    ohne  die  «Striemen  am  Bauche.     Bei  einer  Person  fand 
/?.  diese  Striemen  blos  am  obern  Dritttheil  des  linken 
.Oberschenkels.    Bei  einer  jugendlichen,  zum  ersten 
•  Male  schwangern  Person  waren  Brüste  und  Bauch  ohne 
Striemen,    dagegen    fanden  sich  dergleichen   auf  der 
Mitte  der  Schenkel  in  vertikaler  Richtung,  und  wollte 
sie  jedesmal  während  ihrer  Menstruation  bemerkt  ha« 
hen.    Wäre  diess  richtig,  so  lässt  sich  erwarten,  daif 


noch 'am  Bauche  solche  Hau tverfinderung^n  vorkomnieii. 
können,  die  mit  MenstruationsverhältnUsen  zusammen«^ 
hängen,  ohne  dass  je  Schwangerschaft  statt  hatte,  wag 
grosse  Vorsicht  in  medicinisch  gerichtlicher  Hinsicht 
erheischt.  Gewiss  ist,  dass  der  Mangel  dieser  Strien 
jnen  keineswegs  beweist,  eine  Schwangere  habe  noch 
nicht  geboren,  wahrscheinlich  dürfte  das  umgekehrte 
Verhältniss  ebenfalls  statt  finden.  Nicht  leicht  dürfte 
die  bisher  angenommene  Zerreissung  einiger  Fasern  der 
Bauchhaut,  in  Folge  der  starken  Anspannung  des  Lei- 
bes, als  Ursache  anzunehmen  sein.  Der  Verf.  muth» 
jiiasset,  dass  sie  Folgen  venöser  oder  lymphati-- 
scher  Haargef  äftftauftdfihnangea .  (TeiaBgiecia^ 
sien)  seien.  (IVIr.) 

J^&Oiatrik.  No.  337-345,  .  > 

337.  Deformitäten  menschlicher  Leibes-, 
früchte^  in  Folge  des  sogenannten  Verse- 
hens, läugnet^ej^in  Leed  (in  einem  Aufsatze  v.. 
Froriep's  Not.  No.  608.  p.  209  —  211).  Ihm  ist  in  einer 
mehr  als  25jährigen  Praxis  nie  ein  überzeugender  Be-  ' 
weis  davon  vorgekommen.     Zwei  Gründe  stimmen  ihn 
gegen  die  Annahme  der  Möglichkeit  solcher  Ursachen  » 
und  Wirkungen:    1)  Ist  das  Wachsthum  der  Leibes-, 
frucht  regelmässig  und  in  allen  ihren  Thailen  gleicli«; 
formig.    Findet  sich  bei  einer  solchen  ein  (jiied  zu  - 
viel,  so  ist  es  zu  gleicher  Zeit  mit  den  übrigen  ent«.. 
standen,  ein  Schreck  der  Mutter  kann  demnach  nicht- 
die  Ursache  der  Deformität  sein.    Eben  so  wenig  hat.^ 
man  ein  Beispiel,  dass  fehlende  Glieder  einzeln  voa^ 
der  Frucht  abgegangen  sind.   ^lissbildungen,  die  Aehn- 
lichkeit  mit  Wunden  haben  (Hasenscharte),  zeigen 
keine  Narbe,  sondern  einen  Ueberzug  mit  der  natürli- 
chen Haut.     Die  Deformhät   kann   daher  nicht  erst 
nach  vollständiger  Bildung  der  Theile  entstanden  sein* 
Aehnlich  verhält  es  sich  hci  Spina  bifida.  —  2)  Kennt.« 
H.  kein  authentisches  Zeugniss,  welches  bewiese,  dass  ^ 
Deformitiitcn   dieser  Art  gewöhnlich  ein  Schreck  der  i 
Mutter  vorhergegangen  sei,  oder  dass  auf  einen  Schreckt, 
derselben  gewöhnlich  eiqe  VecmuitaUaiig.  de«  lund^b^ 

feige-  (M-;!.) 

338.  Von  einem  Knaben,    der   mit  einer'/ 
U  m  k  e  Ii  r  u  n  g  der  Harnblase  geboren   w  u  r  d  e ; 
vom  Medic  in  al  -  IIa  th  d'OulreponL  (Gemeins. 
deutsch.  Zeitiichr.   f.  Geburtsk.    V.  4.  S.  508  —  514.) 

Würzbur/^,  lebt  ^iq  Gmonatlichex  Kus^bp,  isA^tr  J^ 
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stft  KM  geftimder  £l»|fi^  bei  *4eia  «ieh  am  i|atl«fg. 
Tfceile  des  Bauches  eine  w^uclifB ,  gefössreidie ,  aejbr 
empftadliche,  fleischähnliche  raadLiche  Maase  (2  Zoll 
ImiliiQd  2  Zoll  koch)  befand,  an  der  man  in  oinapr 
£ftfefniHig  von  \\  Zoll  2  erhabene  Fleiiohwtache|i 
t^Mnorkte  ,  aoa  donon  der  Urin  flosfi;  dv»  Sehambeiml 
uman  meht  vereiniget,  im  H4|4Biisi|fldce»  fanden  tidl 
'bei<|o  Tastikel,  der.Penia  war  amr.iD)>ern  Ende  gespa^  " 
Mn»  so  auch  dieVorbäiit  «nfor  i^Vj^^ohel,  un4..iarwfi^- 
Mii.rnoeh  2  JLeialtnbrficJie  TorbiHiÄflilH  ^#ia^:l^«i^3^  . 
inaarirte  i&cb  am  abern  Rande  dieser  I^leiapbmaas^p,  die 
mit  den  allgemeinen  .  Sl^deidcpag^.l^t  s^ 
Die  Danbeine  standen  weit  voii^  eiw<i)tF  ^f>^  >* 
Iinrersio  vesieae  w^bi^Bß^'MtcM^  .w^  ^jn^HemnuingsbjI^ 
dingen,  upd  nennt  sie  CJoi^kejAtVdi^*  2)^0^ 
MwFolgendes:  a)  Mit.  der  Blase  sind  a^ch  dle.benaoi^- 
baiten  Theile  in:  ihfjer  Bildang.  zorSdcgeUtdbeiii  .Ii} 
Sie  grciaaere  Breite  d^r  umgewendeten  Bmae.  |>e8^ftiige|i 

JUeeket;  dimr  Uioatand  Sfheint  för  das  sehr  fi*6hsei- 
'  ti^  Aaftreten  dieses  I^ebeliL  a|ar  a^reeheiv  e)  Die  Blase 
liegt  dicht  fiber  deii/S»apiAeitte%.  nicht  swiscben  ih« 
MBr,  4ind  warde,  iaeisten»  in.  dl  getroften.  d) 

Die  Harnröhre  ist  gesp8ltei|v>9ti<l  erspheint  auf  dem 
Rdoken  der  Batbe  wie  ein  Halbcanal;  diese  Spal^tung 
fand  sich  steta  hier  md  nie  an  der  untern  Fläche,  da^ 
bor  refdmet  aneb  M^idel  nur  die  auf  dem  Rücken  der 
Ruthe  au.  den  BUdm^fsbemmuiigen^  die  entgegengesetzte 
JUS  den  Zwitterbildungen.  e)rDer  Nabel  war  über  der 
Blaae  eingesenkt,  daher  am  Bauche  ungewöhnlich  tief; 
zuletzt  sab  man  den  Nabel  gar  nicht  mehr.  Diese  tiefe 
Stellung  des  Nabels  beweist  (nach  Meckel) ,  dass  diese 
MissbiUnng  der  Blase  sich  immer  aus  einer  sehr  frü^ 
hen  Periode  herschreibt,  wo  sich  der  Nabelstrnng  noch 
in  der  Nähe  des  untern  Kbrpercndes  in  den  Unterleib 
begiebt*  f)  Die  Mündungen  der  Harnleiter  lagen  frei 
%n  Tage,  haben  jedoch  ihre  Stelle  verändert,  und  sind  • 
nur  noch  ^  Zoll  von  einander  entfernt,  j>doch  in  ganz 
gleicher  Höhe.  Die  ülase  ist  beträchtlich  kleiner  ge- 
worden; es  hatte  anfänglich  den  Anschein,  als  nähme 
ihr  Rand  die  Reschattenh^it  der  allgemeinen  Bedeckun- 
gen an,  doch  ist  die  Verminderung  des  Umfans:es  Fol- 
ge einer  Contraction,  sonst  würden  sich  die  Mündua- 
cen  der  Harnleiter  nicht  einander  genähert  haben,  g)  ' 
Der  Urin  Üiesst  nicht  unausgesetzt  aus,  sondern  die 
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tkunr       die  bmaeliliaiteA  Theile  sind  tttnndiito 
gmiB^lfOcken ;  fto-  oft  siiih  jc»docit  da«  Kind,- wenn  aiudi 
Tior  mSssig,  befv^gt.'ireiot  oder  unruhig  ist,  flSeüelt  dar 
tJrin  in  grosserer  M^ge,  woraus  man  nrdteHeD  ^k^alf,  ^ 
dast  die  Urfnabsondening  in  den  Nieren  nicht  ttnaoi^ 
/       gesetzt  von  Statten  geht,  oder  dass  die  Harnleiter  öder 
Nierenbecken  angewöhnlich  weit  sind,  dem  Urin  -ala 
'Behftller  dienen  und  die  Stelle  der  Blase  vertreten.  80 
bemerkt  Merkel^  dass  cfie' Harnleiter  bei  Personal,  die 
'  einen  Vorfall  der  Blasse  hatten,  ungemein  rerlängeit 
nnd  erweitert  gefunden  werden.   Petü  fand  die  Harn»* 
*^     leiter  gewunden  und  einen  i ,  den  andern  2  -Soll  weit; 
Ftajmi  sah  sie  bei  ihrem  Ausgange  aus  dem  Melw» 
liec^en  in  2  kteine  Sftcke  eingetnetlt.   Pahttu  fand  irio 
-aelir  weit;  Covper  fand  sie  weiter  als  den  Mastdatm, 
'und  in  diesen  Erweiterungen  kann  sich  allerdings.  Urm 
nnsomnibln,  bis  er  (furch  Druck  der  Banctmittakeitt  ent- 
leert wird,   k)  Noch  nach  6  Monaten  wiirea4le  Sefaan» 
baine  getrennt  geblieben,  und  daher  ruhst  aie.gföasere  ^ 
üVeite  des  Beckens,  i)  Das  Scrotuai  erscheint  unge- 
iv5hnlieh  breit,  und  oben  stehen  die  Hoden  welter  von 
einander  ab,  was  anch  Folge  der  nicht  Tereinigtea 
Schariiknuchen  ist.  k)  Die  LeistenbrQefae*  sind  eben* 
falls  von  Bupnytren^  BvMif  FK/eiia^  Mtijäni^  De* 
'    iMhMvfty  Jbe  iSage,  FenekiewOt  und  Tewen  beobaeb« 
tet  urorden.  Meckel  sneht  die  Ursache  davon  in  der 
'  nicht  geschehenen  Ve^inigung  der  8diambeine,  sie 
scheinen  jedoeh  oft  eritt  nach  der  Qeburt  'an  entSleben^ 
wie  der  Verf.  durch  einen  Fall  beweist.   Bei  dem  lilbr 
Iii  Rede  -stehenden  Knaben  wurden  die  Brfiebe  fanme» 

ßSsser,  Hessen  sich  anTangs  leiehl  sr.rickbtinjgen ;  -nU 
In  Im  3teta  Monate  entsendete  sieb  die  ted^  Seien 
vild  aeft  der  Zelt  scheint  der  Bruch  verwachsen  m 
'  aeia.  1]  Das  Kind  befimlet  sich  fibrigens  gana  weKL 

(Mr.) 

339.  Das'.antipfalogistische  *  Hellverfab«» 
ran  gegen  Cottvnlslonen  des  kindliehen  AI* 
ters  empfiehlt  Dr.  Vrbun  von  Neuem  in  HufiriaMllB 
J,  Nov.  si.  96 — 103«  Zu  diesem  Zwecke  dienen  bsK 
sonders  kleine  Blutent2iehongen,vdaa  €alomel,  und  die 
Anwendung  der  Blasenpflaster,  deren  seröse  Absonde*> 
rang  in  der  Regel  Ifingere  Zeit  unterhalten  werden 
innss.  Uiiter  19  an  Convulslonen  leidenden  Kinderti 
ward  bei  10  die  antiphlogistische  Mefhode  angewendet, 
^on  denen  keinea  starb;,  swei  genasen  .unter  A|iwei»»> 
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4lBiig  Wttn1lw!drig♦^y  d  i9itor  Anwendung  krampfiRridri^. 
•dbrlger  ^ubstaneen.  —  Die  Ursa<5he  beraht  sekr^  häufig 
auf  Gefässturgor  im  Gehirn  oder  Rückenftiark,-  mlcber 
häufig  R^oidive  bildet,  und  später  nicht  selteli  in  wahr- 
liaiiea  'Mitxündiiches  Leiden  des  Gehiriis  übergeht, 
i^i^eli^f,' sobald  ni^yht  seitig  HöUb  gesucht  und  geieiat«! 
ivpird)  At  dem  Ainigtutg  in  Trattsmidatiaii  tMtet. 

-  (Oe.). 

340.  r.  Jl\  Mu/eland  theih  (in  seinem  Jostn. 
•Oot.  f la  I.)  eine  glöokliche  Heilung  etaeft  ^ 
'  Trismiis  neonatorum  von  Dv*  Für long^e^  wm 
.  Etibb.  med.  and  surg.  Journ.  Januar  1830,  mit»  *fir 
/verordnete  aller  3  Stunden  1  Tropfen  Laadanum  und 
^l^schen  jedesmal  Mgendes  Pulver :  H:.  Polv.  DoTe^ 
fr«  j9\  finlpb.  KiM  gr.  Die  Backen  dabei  mit 

^liifmenr  Liaudaniim  sii  reiben,  aaf  dem  ein  üiig.  tere- 
ttothinatum  und  Mercurii  aoffulegen,  und  ßJasenpflaster 
miC'denyNacken  und  RtUkea/  Nach  4  (!)  Wecken  war 
4am  Kiad  vüUig  voa  sekier  Kraak^i«  kfürgestellf. 

^  (Oe.)» 
•  -MI.    Ein  .Fall  von  Hirneati^find  uag  bei 
«ineni.  'Klade.     Vom  Herrn  -Dr.  Meyer  tn 
8iegbiirg.    (Horn.  377  — 404.)  ^  Das  fünfjährige 
Mfidchen  einer  Mutter,  in  deren  Familie  steh  Neigisnv 
M  K«|^id^  ündet  und  «nes  ebenfalls  sehr  an  Kop&  ' 
vehmers  leidenden ,  übrigens  wie  die  Mutter  nicht  'dys»  - 
«raeiscbea,  Vaters  litt  gleich  ia  den  ersten  Monaten 
deS'  Lekemi  an  ubel riechenden  grfialichern  Darckiiill,  * 
dien  man,  weil  die  Mutter  wegen  wunder  Warzen  un^ 
ter  stetem  Sehinerze  stillte,  einer  Zweigen  Alteration,  . 
ureleke  die  Milch  erleiden  mochte,  snscfarteb^..  wobei 
man  jedoch  überaab,  dass  man  durch  irgend  eine  Sfdbe 
«in  Frattsein  an  den  Schenkeln  schnell  abgetreeknet 
hatte  und  den  Koj^  täglich  mit  kaltem  Wasser  wusch, 
iüie  Mutter  stillte  auch  während  eines  heftigen  gastriecii* 
entzündlichen  Fiebers  fort,  worauf  das  Kind  sehr  ver- 
fiel, betttabt  wnrde  und  stille  Kramp&ufalle  erhielt, 
Farn  ton  imdichor  Hülfe  wnrde  lange  Theriak  mit 


*)  Hier  trftt  wiedcfir  das  UneUick  unsrer  Nomendatanrerwir« 
ninf  ein.    Sollte  diem  inlphas  gleich  sein  mit  Unsorm 
Zincum  flulphuriciini,  so  uar  die  Dosi.s  für  ein  ncugeboraes 
•    Kiiiil  aller  3  Stunden  zu  gross.     Also  wahrscheinlich  ist 
^daniit  eine  mildere  Pruparaii.on  zu  verstehen.    Ich  habe  in 
•ulchen  Ffillen  die  Flores  Ziiicf  (mit'Oj^lum  und  Moschus) 
*      «Uiir  3  fitnaden  zu  1  €nm  gqpsbesi  .'Ua'felaed* 
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Mohnsyrtip  nad  bfus.  ca^  papRV.  alb.  gegijbaHi  Das 
Kind  erkalte  ateh  andlicb  wieder ,  bliel^  aber  unruhig, 
raiabav  imd  war  bis  ztim  lOien  Moaate  nkkt  erheblich 
krank.  Um  diese  Zeijt  6jag  es  au  fiebern  an  und  rö- 
chelte mit  der  Braat ;  es  brach  ein  Zahn  t  durch  .miUt 

{ene  Besebwerden  wichen ,  bis  neue  Zähne  erschieeeiib 
)ie  Mutter  half  naak  Gutdünken  durch  Abführipillaily 
Blutegel  etc.  So  wurde  daii  Kiod  Tier  Jahr,  ala  e«  auf 
einmal ,  'Abeiida  voriier  eiaeri  rauhen  Luft  aiü^agietzty 
9u  fiebern  anfing  und  Zeichen  eines  vor2ngswei/isen  Jblr- 
grifienaein  des  Kopfs  im  hohen  Grade  darbot.  Auch 
die  Brust  ürt  sehr  mit  und  Alles  deutete  4aiatt(,  dfu^ 
in  beiden  Höhlen  ein  Organ  entaündlioh  ergrüK<n^ee% 
dass  aber  das  Hirn  die  meiste  Beachtung .  vercUeiMu 
Kake  Umschläge  um  den  Kopf,  Blutegel,  AderlafHi  eM^ 
beben  bald  das  Uebeli  das  jedoch  in-  14  Tagen  wie^ 
derkehrte,  bald  aber  auch  wioh»   £a  felgte  ein  H^ifM 
labialis  und  das  Kind  blieb  nun  bis  auf  eine  kleui« 
Unpässlichkeit  ein  Jahr  wähl.  »  Nach  einer  Erkältung, 
worauf  das  Mädchen  elwas  warmen  Wein,  an  den  sie 
gewöhnt  war,  beknnimen  hatte,  stellte  sich  schneU  eui^ 
febrilischer  Zustand  mit  Phantasien  ein.    In  der  am* 
Bttebeten  Tage  erfolgten  Remission. stillte  man  allzuaebii 
den  Appetit  der  kleinen  Kranken 9  das  Fieber  kebrSe 
mit  doppelter  Kraft  zurück  und  es  stellten  sieh  Angoir 
pectoris  und  Angina  fattotn«  ein.    Blutegel,  geiinda^ 
Antiphlogistica  und  £cooprotica  halfen  auch  diessmal 
sehr  bald.    14  Tage-  später  erseiia'aok  das  Kind  heftig 
und  konnte  sich  lange  nicht  von  dteaem  Schrecke  erlia^ 
leo.     £ine  heftige  ileherhafjte   Gefässaufregung  War 
nicht  sn  verkennen,  die  Zunge  beilegt,  der  Kopf  schin««^ 
send*  -  Hie  .  Krankheitssymptoma  wichen  ,  die  nftchstKü- 
Tage  nicht«    In  der  Bemission  am  Morgen  zeigte  4mm 
Kind  eine  grosse  Verschiedenheit  des*  GemüthsznatasH 
des,  welcher  das  Mittel  zwischen  seherzhafter  Launen«» 
liaftigkeit  und  kindischer  Desipienz  oder  Fatuität  hielt 
und  awar  unter  dem  Anstrich  einer  Stumpfheit  den 
Geistes«  Der  Schlaf  in  der' Nacht  leUte,  das  Kind  d«« 
lirirte  viel  nnd  war  am  Morgen*  in  einem-  Zustande  von 
Betttnbung;   Das  Gesicht  war  Mass,  aeigte  leise  Zu- 
ckungen, das  Auge  erschien  matt,  die  FtipUie  weit,' 
die  Thätigkeit  der  Sinne  deprimirt.     Die  trockne, 
schmutzige  Zunge  sitterte  beim  Vorstecken*  Der  Puls 
war  schnell,  frequenf,   etv;::s  ^^espannt^  fast  klein, 
leicht  au  anterdritcken.  Die  Haut  blass,  trocken,  warm; 
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VÜ.  Gynftk^Iogie  iitt4  »IkdiuttSk^ 

die  Respkftdon^  8tAt«Ml/jlt»  Urin  Biftilll  gelfü^ 
lich-^'eiss,  ein  v^enig  -  trMie,     Da«  nieiit  goformrttf 
Trinken  nahm  die  Kranke  mit  Hasf»  '  fih>b  mim  «i0  am 
dem  Bette,  so  liess  sie  den  Kopf  iittngeii,  koiiiite  iM 
jedoch  noch  im  Bette  aufsetsen,  fiel  aber  bald' in  So» 
por  zuiikk.     Meist  auf  dem  ROcken  lle|^nd,  machte 
sie  mit  dem  Kopfe  von  Zeit  zu  Zeit  wiegende  Bewe* 
gnngen  und  wälzte  ihn  von  einer  Seite  nach  der  an« 
.  dern ;   die  Finger  fiilirte  sie  oft  znr  Naia  tmd  an  den 
Genitalien ,   häufiger  noch  zu  den  Lippen.  (Würmer 
a^eigten  sie  Ii  tiüher  nie.)    Ein  zweker  Arzt  —  der  das  ' 
Mädchen  behandelnde  Ar/L  wurde  durch  persönliche  Lei- 
den gehindert,  der  Kranken  die  nöthige  Aufmerksamkeit 
zu  schenken  —  Hess,   das  Leiden  des  Kopts  in  seiner 
gan/.en  Heftigkeit  erkennend  —  zur  Ader,   wag  viel- 
leicht,  nachdem  bereits  16  Blutegel  apj)licirt  worden 
waren,  umgangen  werden  konnte,  und  gab  ein  Inf.  rad« 
Valer.  sylv.  mit  Sal.  ammon.  dep.    Die  nächste  Nacht 
war  nnier  allen  die  schlechteste.     Die  Kianke  lag  in 
^  tiefem  8opor  und  Flockenlesen  und  Suhsuitus  tendinum 
gesellten  sich  zu  den  oben  erwähnten  Erscheinungen. 
'  Der  Puls  war  klein  und  höchst  schnell.    Einer  leichten 
Remission    am  Morgen   Iblgte  Mittags  eine  stärkere 
Exacerbation,  die  noch  Abends  sich  zeigte.  Die  Nacht 
verging  wie  die  vorhergebende,  nur  waren  die  genann- 
ten SyiTiptorne  noch  heftiger  und  gegen  Morgen  stellta 
sich  leises  Zähnknirschen    ein.     Jetzt  trat  Herr  Dr*  , 
3Iei/cr  mit  als  Arzt  ein,  legte  Senfteige  auf  beide  Wa- 
den und  vertauschte  die   kalten  Umschlage   auf  dea 
Kopf  mit  wariiieu  ans  aromatischem  Kräuterabsude.  In-- 
nenich  wurde  Moschus  mit  Ainmon.  carbon.  gegeben* 
Der  SopOr  war  jetzt  der  stärkste,  das  Kind  beiuerkt» 
die  Umstehenden  nicht,   hielt  die  Augen  bis  auf  einett 
kleinen  Spalt  unbeweglich  geschlossen,  Hess  beim  Auf- 
heben den  Kopf  herabfallen  und  gab  liochsteos  einen 
kläglichen  Schrei  von  sich.    Nach  langem  i{utfeln  au* 
diesem  Zustande  etwas  herausgeris  sen ,  that  sie  ängst-. 
lieh  und  furchtsam  und  schien  oll'enbar  an  schnekhaf* 
ten  Gesichtsphantasmen  zu  leiden.  Die  Haut  war  kühl, 
blass,  das  Gesicht  verzogen,  eingefallen.    Die  Arznei 
musste  der  Kranken  nun  nur  eingetiösst  werden  und 
sie  schien  wenig  dabei  zu  enipünden.    Die  Kespiration 
war  beschleunigt,  schnell,  kurz,  der  llusfrn  seltener, 
der  Puls  fortwährend  klein,  frequent,  leer.    Am  Aheiido  ^ 
.  mren  die  Zuckuiigeii  seitaer^.  der  Piiis  ein  weai^g  ge-. 
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hobeo  und  auf  ein  Klysder  Oeffhuog  von  sparsamrav 
doch  nicht  festen  Cxcrenienten  erfolgt.    Anstatt  des 
warmen  Kopffoments  wusch  man  den  Körper  oft  mit 
diesem  Aufgusse  und  legte  damit  befeuchtetes  Lösch* 
papiejr  auf  die  Magengegend.    Der  Moschus  wurde  in 
Kück^sicht  auf  die  zu  erwartende  Fieberexacerbation  li| 
Ueinern  Gaben  und  langem  Zwischenräumen  gegeben. 
Statt  der  ohne  Wirkung  gebliebenen  Senfteige  wurd« 
ein  Vesicator  erst  auf  den  linken,  und  nach  Wirkung 
desseijsen,  ein  gleiches  auf  den  rechten  Unterscfaeolcä.' 
gelegt.    Gegen  Mitternacht  hatte  die  Fieberhitze  eiMp 
hohen  Grad  erreicht  und  die  Convulsionen  wareH  wie- 
der haußger  geworden,  die  Pupille  war  sehr  weit  und  * 
zog  sich  beim  Nähern  des  Lichts  nicht  zusaüimeo. 
Gegen  2  Uhr  Morgens  liess  das  Fieber  nach,  die  Pi|)» 
Ter  wurden   wieder   öfter  genommen,    hinterher  eio 
Theelöltel  alter  Moselwein  gereicht  und    Wein   mit  . 
Wasser  zum  Getränk  gegeben.     Nach  einigen  Stunde^ 
schienen  die  Stelion,  wo  die  Vesicatore  gelegen ,  za 
schmerzen,  doch  war  der  Sopor  noch  starl^.  Man 
auf  den  Kopf  ein  Senfpflaster,  gab  Moschus.  £ort  uaä 
interponirte  demselben  ein  Inf.  rad.  Yaler.  s}  Iv.  c* 
Aetber.  acet.  und  Syr.  Senegae.    Die  Exacerbation  am 
Mittage  war  geringer.     Da  der  erste  Senfteig  nicht 
«tark  gewirkt  hatte,  wurde  Nachmittag«  ein  zweiter 
gelegt,  der  stärkere  W^irkung  hatte,    ßei  Berührung' 
dieser  Stelle   verrieth  das  Kind  lebhaften  Schmerz, 
hatte  auch  Empfindung  an  den  Stellen  der  spanischen 
Flieden.    Um  das  Fieber  nicht  zu  mehren,  blieb  Abends 
das  Infus.  Valer.  weg^  der  Moschus  wurde  mit  CalomeL 
verbunden  und  Klystiere  mit  Asa  foetid.  gegeben,  wor« 
auf  mehrmalige  Stuhl ausleerung  erfolgte,    um  Mittejr«i 
nacht  wurde  das  Fieber  sehr  heftig,  alle  Mittel  blieben 
weg  und  man  machte  nur  Waschungen  mit  Essig,  und 
legte  unter  die  Fusssohien  Senfteig.   Der  brennendsten 
Hitze  ging  Todtenbiässe  und  eine  solche  Schwäche. 
TOfaaSy.diigft  nifin  glaubte,  der  Tod  trete  ein.  Dabei; 
war  der  Puls  ganz  tchivach  und  klein,  ungleich,  die 
Respiration  sehr  kurz,  schnell,  frequent.  —  Die  Eltern 
gaben  nun  alle  Hoftnung  auf,  wollten  das  Kind  nicht 
mehr,  mit  Medicin  plagen  und  verstanden  sich  itui^ 
schwer  zum  Fortgeben  der  oben   genannten  Mittel« 
S^tt  Moselwein  wurden  einige  Kail'eelöfl'el  llheinwei» 
verordnet,  die  das  Kind  nahm.   Als  es  mehr  verlangte, 
Itesa  dec  Yaler ,  übenengtt  dass  es*  die  letzte  Bitt*^ 
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sei,  einen  vollenr  Zog  aus  einem  ^^ein-» 
Isiase  tfiun,  und  siehe  i  Geeicht  und  ^ugen  wurden  leb«  < 
bafier«  die  Uani  warnt,  der  Pnls  höh  »ich,  wurde  ru*- 
lii^ery    die  erstarrte  Zunge  beweglich,  ja  es  kam  \^ 
mm  Sprechen«     Ahends  halte  sich  diese  Exaltatjl^ 
.  wieder  verloren,  doch  ging  es, offenbar  i^esser^  als  afS 
Morgeiu     Die  Kleine  nahm  etwas  zu  sidi,  Terfiel  ia  , 
.  i|i»nften  Seh^if»  ans  dem  sie  Mit|b|»,^ 

9cl^0B5  erqnickt  erwachte.   Sie  konnte  ieieber  enam*^ 
|ert  ^erden,  neigte  aber  noch  immer  ilan^  suni  l^opory 
sugleicfa  aber  w^h  grössere  Empfiadiicbkeit,  beionnera 
der  äussern  Haut.     Sie  jammerte  über  i\^f^hm;(ixi4ß'f^ 
Füasa  iand  den  Kopf  und  fuhr,  bw  9ei;ubnuig  aelt^mk^ 
,haft  spsanimep»  Die  Zunge  war  ndck  wenig  bewiegUcb 
'  imd  f  die  Spritche  daher  «stammelnd ;  den>  Palma- 
Monohns  und  Caloniel  ward  Digitalia  ;^ugesetxt , 
Klystiace  aber  Abends  ausgesetzt.  Daa  Fieber [euMi^ 
,  btrte  swar^  doeh.spfiter  und  weniger  heftig,  es  std£^ 
iHch  keine  Zueknngen  ein  .und  die  Ifitse        nur  mlMh 
eig.     Die  Nacht  wnrde  meist  schlafend  aamebräebi^ 
Tags  darauf  war  das  Fieber  missig ,  sonst  AlTes ,  wia 
im  gMHffett  Tage.    5Vegen  Amet&oa^iMt^Zahnfietn 
«ehan  blMb  das  C^om^  weg,  Mgai^s^^b^r  und  Digi« 
U4«s  wurden  fortgegeben.    Alt  .jwnrde  Wein 

und  .Wasser,  abi^eeiiselnd  .mit  FJ'eiseh&ffiihe,  verordneu 
I^lbesöffaung  war  von  selbst  dreimal  erfolgt  und  da*, 
bei  flSssige,  dunkle  Excremente  abgegangen.  Der 
llrin  war  gelblictb- weiss,  klar.    Abends  fand  sich 
groaee  Scbwfteha,  der  Puls  war  Ickin,  doch  frei,  gleich- 
müssig.    N^ben  den  Pulvern  ans  Moschus  nnd  Digita«- 
Us  wnrde  noch  eiim  Mischung  mit  Tinct.  anibr.  c.  mo-  ' 
«cho  segeben,  nnd  der  Körper  mit  einer  f^ösung  von 
Campner  m  Acet.  firomlit*  mit  Zusatz  von  Aether  acer. 
gewaschen.    Die  Nacht  war  ziemlich  ruhig.    Am  fol- 
,^nden  Tage  war  der  Kopf  freier.  di<^  Zunge  jiiinder 
nasloher,  gelblieh-w«ss  belegt.   Die  Pupille  weit,  die 
Iri|i  etwas.reiabarer.    Appetit  fehlte,  etwas  Husten 
liess  sich  hören,  der  Pnls  war  klein,  schwach,  Jeer. 
Mit  dem  Moschus  wnrde.  fortgefahren,  so  auch  mit 
den  Waschungen^  .  Nach  ruhiger  Nacht  fand  sich  am 
aUchstan  Horben  immer  noch  grosse  Depression  des 
Geistes  nnd  eme  gewisse  Teiuulenz,  so  wie  die  andern 
nur  erwfthnten  Symptome.     Doch  brachte  ein  heftiges 
Erbrechen,  welches  einem,  wider  Willen  b<n^ebrachten  ^ 
Pulver  folgte,  für  Kopf  und  Unterleib  Erleichteq^og; 
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mäi  die'  «0  "sehr  gefftf«hfete  FiebertatiMfbiiilott  tdMlft 
«ans.  'Da  die  Erschöpfung  Tags  darauf  sehr  ffross.wartv 
aaeh  die  Kranke  tu  .reisbar  sehien,  um  Roboranthi. 
svsuiässea,  denen  u'berdless  aticfc  der  gastrische  Zastan^ 
and  die  Brudtalfectlon  entgegen  standea,  Warden  did. 
hUheriffea  Mjttei  noch  beibehalteti.    Am  Abend  \mt 
der  Pius  swar  etwas  beschleunigt,  aber  nicht  mehr  ad^ 
kleia'als  frfiher,  doch  nodh  an&iUend  schwach«  Ein^ 
rahigen  Nacht  folgte  am  nftcniten  Tage  eine' arteseiar 
Freibdt'  des  «ßeistes  und  es  stellten  sich  alte  Nefgao* 
gen  und  CSewohnheften  ^wieder  ein*    Doch  war  nodi 
^ine' grosse  ellgemeine  Schwäche  und  etwas  Hasten 
SDgegen,  nächst  dem  aber  seilte  sich  nun  ein  eewisser 
Znstand  von  Hyperftsthesii^«   mit  Rücksicht  auf  Betii&ii' . 
ti^ng  der  Schleimhaut  der  Lungen  und  des  Darmca^' 
aals  y  so  wie  der  noch  immer  trocknen  äussern  Han^ 
Wurde  dem  Moschus,  den  nwin  noch  nicht  bei  Seic^ 
detsen  sn  k&nnen  alaubte,  eine  Mixtur  aus  Liq«  anr^ 
moa«  anis*  Vin.  stib.  Dec«  Alth«  und  Sjr.  siinpL  intw^ 
ponirt.    Von  nun  an  'schritt  die  Besserirag  immer  wej 

fort.  Die'  Excretlonen  erfolgteA  in  bester  Ordr 
die  Esslust  nahm  xu,  so  auch  die  Ki^e,  ai|d 
Mädche^  konnte  das  Bette  verlassen»  In  ^di 
ged  li^ss  ihr  KrftfMtand  and'  ihr  Aussehen 
wünschen  übrig  und  nur  fnrunculdse  GeschwISire  .^ai 
den  Waden,  wo  die  spanischen  Fliegen  gelegen,  erii 
nerted  noch  an  das  frühere  Cebel.  Uass  im  vorliegci 
den  Falle  eine  Affection  des -Hirns  vorhanden  war,  uii4 
terliegt  wohl  keinem  Zweifel,  und  fatist  man  die  erlMjl 
Hebe  und  acquirirte  Prädlsbositioa,*  so  wie  4len  Com4 
jAex  aller  SSj^mptome,  ihr  Eatstehen  und  ihren  VerlaaF 
gehörig  ins  Augel,  so  mass  man  wohl  annehmen.,  daa^ft^ 
hier  eind  Arachnitis,  weniger  passend  eine  Fehns  hyj4> 
dtocephalica  vorhanden  gewesen,  die  mehr  die  BasilarJ^ 
parthie  als  die  Hemisphären  ergriffen  hatte  -  and  sicl^ 
dann  auch  auf  die  Verbreitung  dieser  Haut  im  Innerud 
Ibrtgepilanzt  zu  haben  schien,  ohne  dass  eine  eentralaN« 
€ephalitis  damit  verbunden  gewesen  wäre.  Wider«' 
Spruch*  könnte  diese  Diagnose  erleiden ,  wenn  man  di^^ 
wirkliche  oder  scheinbare  Abwesenh^  einiger  %o^e«'^: 
nmfuten  patho^nomoaischen  Symptome  der  Arachaitii^^ 
dls  Beweise  tvLt  die  Nichtexisteaz  derselben  'eeltea!f  , 
Hesse.  (Hierher  geh'drt  besonders  die  Abwesenheit  der* 
hartnäckigen  Verstopf dfaff  und  das  Erbrechen ,  weuay 
man  nicht  das  am  Ilten  Tage  d^r  Krankheit  atatt  ge?^' 


r 


Digitized  by  Google 


Vll.  Gynäkologie  und  Pädiatrik.  393 

fun<lene  hierher  rechnen  will,  was  jedoch  eher^  wollte 
man  es  nicht  von  Beibringung  des  Pulvers  bei  Wider-, 
willen  der  Kranken  ableiten,  etwas  Critisches  zu  haben 
schien  und  wohl  mit  dem  meisten  Hechte  als  Crisis 
posthunia  angesehen  zu  werden  verdient.)    Doch  haben 
die  besten  Autoren  über  unsern  Gegenstand  gelehrt, 
dass  nicht  in  allen  Fällen  alle  Symptome  in  demselben  • 
Grade  der  Ausbildung  und  manche  bisweilen  gar  nicht 
beobachtet  werden.  —  Nächstdem  giebt  dieser  Fall  ei- 
nen neuen  Beweis  des  merkwürdigen  Consenses  zwi-  * 
sehen  Schleim-  und  serösen  Häuten  der  übrigen  Kör- 
perhölilen  mit  jener  des  Kopfs ,  welcher  Consens  ein 
wichtiges  Adjuvans  für  die  Diagnose  ist.  Üebrigens, 
spricht  sich  auch  hier  die  grosse  Bedeutsamkeit  der*  ^ 
Prädisposition  aus  und  die  Modification ,  welche  die 
Pathojgenie  dadurch  erleidet,   denn  der  Schreck,  den 
das  Mädchen  vor  dem  Erkranken  erlitt,   ist  doch  als 
Celegenheiisursache  der  Krankheit  anzusehen.  Diese 
konnte  um  so  mehr  jener  Zustand  herbeiführen,  da  in 
Folge  der  kaum  überstandenen  entzündlichen  Reizungf^,. 
jener  Theile  die  Empfänglichkeit  dafür  noch  gesteigerte  . 
worden  war.    Die  Therapie  wurde  nach  den  allgemein'- 
gültigen  Grundsätzen  der  lleilkunst  ausgeführt .  bedarf^ 
also  keiner  besondern  Auseinandersetzung.     Nur  das 
bleibe  nicht  unberührt,  dass  es  gewiss  verderblich  ist,' 
im  Aderlass  das  alleinige  Antiphlogisticum  in  entzünd-^"^ 
liehen  Krankheiten,  auch  jener  das  Nervensystems  zu- 
suchen.    Ein  Verharren  bei  einem  solchen  Verfahren'  » 


'ensystem  bewährten.    Aber  die  guten  Wifjv 
ken  dieser-  Miilel  würden  gewiss  verderblich  geworden 
sein,    wenn  man  weniger  den  antiphlogistisch  schwä- 
chenden Apparat  vorausgeschickt  hätte.     Alles  scheint^ 
darauf  anzukommen,   dass  man   den  Zeitpunct  trifl't,  * 
wo   das   schwächende   A^erfahren   aufhören    und  das 
reizende,   belebende  beginnen  muss.     Versäumt  manju .  1  . 
diesen ,    so   stockt  in  Folge   der    bisher  unterdrück«'*' 
ten,   nun  aber  erschöpften  Nervenkraft  die  Th-Uigkeit'  • 
der  resorbirenden  Gefässe  vollends,    es  tritt  Lähmung 
und  mit  ihr  aMsgebildeter  Ilydrocephalus  acutus  ein  und  / 
Alles  ist  vergebens.    Zweifelt  man,  oh  dieser  Wende-  ^ 
punkt  bereits  gekommen,   so  stellt  eine  zweckmässige  4k 
Anwendung  des  ableitenden,  reizenden  Verf;ihrens  nach  ^ 
der  äussern  Haut   das  passendste  Zwischenglied  dar. 

Med.  Simmar.  1831.  l.  ft.  26  '  ' 
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und  darin  thnt  man  nicht  leicht  zu  viel.  Besonders 
^möchte  sich  hier  ein  grosses  Senfpflaster  auf  den  Kopf, 
nachdem  zuvor  die  Waden  in  Anspruch  genommen 
ivorden  sind,  hesonders  empfehlen.  ( — -r.) 
/  ;  34(2,  Hydrocephalus  internus,  geheilt 
durch  zufälliges  Einstechen  in  den  Schä- 
del; von  Dr.  H.  Greaiwood.  (The  Lancet,  1829.  Vol. 
II.  p.  238.  Froriep's  Not.  609.  p.  239—240.)  Herr 
IsOicd-y  Sohn  eines  Tischlers ,  liatte  bei  seiner  Geburt 
einen  ausserordentlich  voluminösen  Schädel,  Der  Um- 
fang desselben  nahm  allniählig  immer  mehr  zu,  so  dass 
es  endlich  den  Eltern  bedenklich  >vurde.  Das  Kind 
\^'urde  immer  schlafsüchtiger,  und  verlor  nach  und  nach 
den  Gebrauch  seiner  Gliedmassen ,  als  es  in  einem  Al- 
ter von- 15  Monaten  fiel  und  mit  dem  Kopfe  gegen  den 
Boden  schlug.  Man  hob  das  Kind  auf.  und  fand  im 
Fallhuie  eine  stark  mit  Blut  gefärbte  Nadel.  Ein  her- 
beigerufener Wundarzt  zog  die  Nadel  au«.  Seiner  Be- 
hauptung nach  hatte  dieselbe  die  Dura  mater  im  obern 
Dritttheile  der  linken  Sutura  laiubdoidea  durchbohrt. 
Es  wurde  eine  Sonde  eingeführt,  und  als  dieselbe  her- 
aus gezogen  wurde,  sah  der  Wundarzt  einen  Wasser- 
strahl aus  d^r  Stichwunde  sich  ergiessen.  Es  wurde 
nun  ein  erweichender  Umschlag  aufgelegt,  und  dieser 
war  hinreichend,  dass  4  Tage  nach  einander  ohne  Un- 
terbrechung Wasser  aus  der  Wunde  tröpfelte.  Der 
Versicherung  der  Eltern  nach  betrug  dieser  Ausfluss  3 
Finten  Wasser.  Die  Wunde  heilte  ohne  alle  Übeln 
Folgen;  das  Kind  bekam  den  Gebrauch  seiner  Glied« 
massen  wieder  und  wurde  gesund.  Jetzt  ist  es  4^  Jahr 
alt,  stark  und  munter.  i.)  ^ 

343.  Dr.  Urban  theilt  (Hufeland's  J.  Nov.  p.  f 03 
-^111.)  eine  Geschichte  der  fruchtlosen  Anwen- 
dung der  bisher  empfohlenen  Mittel  über- 
haupt und  der  Säuren  insbesondere  in  ei- 
nem Falle  gallertartiger  Erweichung  des 
Magens  mit.  Die  Symptome,  unter  denen  das  eilfmo- 
natliche  Kind  erkrankte,  waren  besonders  folgende: 
gespannter  Unterleib,  welcher  bei  leiser  Berührung 
schmerzhaft  schien,  die  Zunge  mit  weisslichem  Schleim 
überzogen,  heftiger  Durst,  Diarrhöe,  Neigung  zum  Er- 
brechen, so  wie  Schlafsucht.  —  Einige  Blutegel  aaf 
den  Unterleib  besserten. das  Uebel  auf  eine  kurze  Zeit, 
aliein  es  kehrte  bald  wieder  mit  erneuter  Heftigkeit 
suruck;  besonders  stiegen  Erbrechen  und  Durst  bis  auf 


« 
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«Mir  mhr  hoben  *Grad«  Mildhkott,  tt^er^  Ueiiie  Chi* 
Iben  Opium,  wnr^n  «benao  erfolglos,  )ds  die  von  J&» 

fer  empfbfaleiie  mUechQnff ,  au«  Tioet.  Bhel  aq.,  Liq. 
Lall  caroon.,  Extrw  Cort  Auratil*,'Aq.  Foenieid«niMl  Sy  • 
«np.  Diacod«,  ao.wie  die  Aqua  oxymunat*  und  eadUoh 
HoIstäare«K  Blei  der  Seelion  fand  man  den  .Magen  ail^ 
^er  InraanfotlwnFlilgsigkelt  ausgekieldei;  ala  man  iha 
hennasnehmen  wellte ,  serries'  deraelbe  am  Fundus,  und 
«i^rffab  sich,  dass,  wie.  Bbethaiipt  die  ganie  Salielane 
deia^ien,  lo  aamentiidi-  die  giOMe  Cerrator,  yorsags« 
wdse  aber  die  Gegend  dee  Fnndue  an  Dielitmeil  ver^ 
ioren  hatte  nnd  gaileftartig  erweiehc  war*  Der  ganna 
Magen  löite  «teh*  sehr  lelcbl  and  Uanen  einigen  Tagen 

-  fiut  gänaUeh  In  Waaser  auf.  —  (Oe.^ 

344*  Fall  einer  gelungenen  Heilung  den 
Wasserkrebses  der  Kindor*  Mltgetheilt.Tom 
Dr.  .Herste«,  prahl.  Arale  In  Altona.  (Hom's  ArehiT# 
Jahns.  Adffosi,  lASa)  Ein  Siähriges,  bisher  ge- 
eandes  Madehen*  mit)  deniHelwr  Anlage  so  Smpheln 
'  ward  nach  den  gewdhnltdiett  ViHrifinfem  am  iftteik  Au* 
gast  1929  von  gatt^rtigea  Masern  bef(|llen ;  Tags  daiw 
tfnf  sah  Me.  der  Verfasser  cum  ersten  Male^  bei  novr,  : 
mdem  Veilaafe  nnd  einfaehen^  Heilverfahren  ersdbie» 
ne»  ulotslich  am  I9ten  August  ohne  deutlielie  Veranlas* 
snng  die  Symptome  rön  Brooehilis,  welehe  jedooh  bin 
anm  21«ien  durch  ,eine  EmuU.  nitresa  mit  Aq;  famro* 
ccvart  und  Calomel<dstfindiieh  an  |  gr.,  ein  Vesieater  atf 
die  Brust,  und  wnrme  OelGbenälage  tiber  dieodba 
gebrochen  war^  das  Calomel  Wurde,  oaehdem  2 
Tethmueht  worden,  ansgesetal,  ^weil  eich  etwas  Durch* 
lall  einstrilte.  *  Bei  siemiioh  erwünschtem  Allgemein!» 
befinden  erschien  am  28sten  bint^  und  über  den  Schnei- 
deailhaen  der  rechtea  Seite:  der  Maxilla  "super,  ein 
»Assfarbiger  Fleek.'  Verordnung:  ein  Pinselsal^  nui  , 
Add.  mnriaf.  pur.  gtt.  xx*  und  Atel  rosar*  iß*  *^  Am 
Ststen  eine  Immdige  Stelle  von  dec  Ordsse  eioee  Viea^ 
groschenstdckes  hinler  der  Oberlinpe  lecht^.  Seite. n4 
am  ZahiiAelsehe  r  Abends  fiel  sehen  einer  der  oberen  . 
Minddeaibne  nus.  Aimcerdem  i4el  Husten,  Umbe, 
VIeber.  Verordnnoff :  innerlich  ein  Decoci.  Chinae  e» 
Aeid*  phoephor.  diT»;  ftasserlich  sum  Pinseln:  Acid* 

-  aenriae.  pur*  3/8*      ^oL  rosar.  Iß.  ,  Die  Zersidrang 

.    griff  an»  24sten  und  2teten  scfaaäl  um*  sieh;  heftiger  - 
SpdicheUhisB  und  Husten,  Anschwellaag  der  Oberlippe 
nnd  rechteii  Wa^gn»  •  Aanmsrliih  wnc  ^  das  Ami 


Digitized  by  Google 


■ 

pyroKffn^rai»  e»        rosar«  ana,  MimMMi  aelbaii  dem 
Cbinaifteodi  noch  TheelMelif(eiiie  wlae  Misehiing  aaa 
AoiiL  muiiat.  axygen.  5jj-j  Mu^»  €L  aiak,  8^.  Altb^ 
-anä  ^»  verordnet^  ded'IMklen  Abtmiii  fielen  der  2te 
nbeia  fiehnekle»  und  der  er|(Cer  BatktiilMi  aaa;  der  Uvtf 
Mte  artet»  iidi  als  "Taisiv  can^iAra;  '  Aia*  2^te« 
imigili'  flieh  aäi  l«r  IMta « dar  taekton  NaMaUhaiig  ger 
gtn  dM>  Oberiippe  hia*  «in  nÜMfasluneB  BÜMben,  mit 
khm  plfltst  and  ^aeti  Mmf  - bildet^  ilaeli  deaien 
«TOj^^ae  Oefiifong  «»«clieiat,  üb  Us  siua  Abendvdito 
lilpp^  ei!hoa-io  darebldebart  kal^  daM  iban  voa  der 
fari«m  (Sehe  hw  mit  demi^ioger  iav  die  NaMwhöble  ga^ 
ittiigen  kaaa«  Die^Sohlalmhattt  ämi  rethtan  Waage  iat 
im  lJtiifange  eines  Specteflthaleia  bfand%' aerstört,  dia 
Wan^  ftusflartidi  Ivlb,  gest^iiviolien  und  bart#  Seit 
Ver-  Anwandong  de»  Holaessiga  bat  eich  dar  dttrchdriHi»  . 
gende  Oetlattk  des  ^eiobli^  anaflleamden  Spekbels 
fftst  gana  verloren.  •  Dmt  2te  obere  Backaabn  fiel  aneb 
'  fios;.daB  AHgemoMefindea  erfrSgliQb^^dia'  .Varovdnun*'  ^ 
gen  bleiben »  nnr  Mr4'  aochr  alnaiiMtechaag  «na  Hola» 
iffiiig  6ad  Wasser  «logavprifst«  -^A^^  27'siea/verechtiah» 
»taite  89cb^  das  ATlgeiiminba^ndaa^       aek  4«n  Sfetali 
aabftlf^difer  Dnrcbtall  warda  am  nstenVaMboben;  ^a 
Substanz  der  Obedippe  vardühnteiaieb  fluenr  und  mehr  ; 
iutaerlicb  eine  Mi^bung  aui  3  Tbe»len  Hokessig  und 
i  Tbfeil  ftosenhanig;  *h&  «am  29«tea  ging  dia  Zerstör 
raii^  anf  d«n  «ratsbt^a  Naaaiffilügel  Qber,  ^n  losa^  aa-v 
iffingiMideä  HAufst&iok' ward  l«iohl  *  anifemt,  die  ganze 
W-iuige  war  rotb)  gcccbwoHea  imd  aebr  bart;  die  <3le» 
giend  ilnfer  dem  Anga^KdffhaatÖs;^  ftuMmrlich  za  Ueber-» 
aebläffen  ein  Deeocf •  6hi|Me  •eoneaauw  e*  Spi^k.  oamph. 
Ein-'&n  3i(lBten  gereiisbCe« 'ftaehmittel,  tradaicb  viel 
Sihlakn  ansgeleert  •  wavde  aitd  BMbrere  StnMa  arfelg«. 
•  leo^,  blieb  obae  iHnflass  atif  das  Miieba  VaM ;  aber-» 
mal«  würden  abgestorbene  Partieea  ^or  Wangenöffnung 
«bna-Hntnng  mit  der  Sebeere  amfernt  nnd  Aoid.  pyro* 
llg^AoAh'  pur.;  aaf  iKr  Rttbder  gebraaltt;  dar  Oeatank  war 
v^sdrwtlndea;-  abar  dte -Zwstoaiing  ergriif  auch  den. 
neobtMi  iiiunilwfnkelj'iind  selbit  diaZuagenapHae  erschien 
an.den«  Rftndera  missfurbig  nnd  gesebiiNdian;  bi^  zum 
ace'n '^September  war  daa  Zellgawaba^aaiar  dem  leicht 
g^dtheten,  stark  tbränendan  and  halb  geschlossenen 
Iahten  Aage  ftdamalAs;  bis  snm  Scan  batta  sich  der 
ganse  Alveolarraad  -des-  Öbarldelbia  rechter  Seits  ge^. 
ßst;  und-  hing  nar>  nach  an  -dan  umgebenden  Theilen^ 
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\  die  0«ffnai>g  der  Wange  war  grösser,  Röthe,  Härle 
und  Geschwulst  reichten  his  an  den  Hals;   neben  den 
Torigen  Mitteln  werden  Ueherschlage  aus  einem  Infus. 
Tinos,  specier.  aromat.  c.  Urb,  Saötnae  tmd  Scordii 
über  die  brandige  Stelle  und  von  kaltem  Wasser  über 
den  entzündeten  Umkreis  angewendet.     Da  der  Holz- 
essig das  Fortschreiten  der  Zerstörung  nicht  veriiin- 
derte^  so  wurde  vom  7ten  Abends  an  eine  concentrirte 
Auflösung  des  Natr.  chloric.  (§/3.  in  Aqua  dest. 
%um  Bepinseln  und  Auflegen   mit  Charpie  verordnet; 
bereits  am  8ten  Morgens  war  alles  Brandige  abgestos- 
•en  und  es  zeigten  sich  gesunde  Granulationen  an  den 
R&ndern  der  grossen  OeOhung;  da  die  Auflösung  beim 
Bepinseln  Schmerz  verursachte,  und  die  Zerstörung 
nicht  weiter  vorschritt,   so  ward  jene  verdünnt.  Am 
lOten  schien,  die  Wunde  am  oberen  Rande  gegen  dqa 
Auge  hin  und  nach  unten  gegen  den  Mundwinkel  der 
Oberlippe  etwas  verschlimmert,  die  Bänder  waren  sehe« 
ckig  und  bluteten   diesen   und  den  folgenden  Abend; 
etwas.  Das  Kind  war  übrigens  munter.  Am  12tea  war 
ein  kleiner  Theil  des  Septum  narium  rechterseits  zer-^ 
IStört ;  es  wird  viel  abgestorbenes  Zellgewebe  aus  dem 
Grunde  der  Wunde  entfernt,  welche  gut  eitert  und  mit, 
Unguent.  basilic.  und  Tinet.  Myrrh.  verbunden  wird 
da  der  Keuchhusten  sich  verschlimmert  hatte,  wurden* 
dem  ChinadecQOt   einige  Tropfen  Opinmtinctur  zuge- 
setzt.   Bei  gutem  Aussehen  und  merklicher  Yerkleine^ 
rung  der  Wunde  stellte  sich  doch  in  den  folgenden  Ta-, 
gen  eine  das  Auge  fast  versch liessende  ödematöse  Ge* 
schwulst  der  ganzen  Gesichtshälfte  und  weniger  gnte 
•  Eiterung  aus  dem  Grunde  der  Wunde  ein,  was  eine 
cariöse  Stelle  am  Winkel  des  Unterkiefers  vermutheit 
liess;  das  Allgemeinbefinden  hatte  sich  sehr  verschlim« 
niert;  vom  23sten  an  verkleinerte  sich  die  Geschwürs- 
Öffnung  rasch;   am  6ten  October  wurde  die  nun  voll- 
koHMnen^  gelöste   äussere-  Lamelle   des  abgestorbenen 
Alveolarrandes  des  Oberkiefers  leicht  entfernt;  wegen 
zu  üppiger  Granulationen  nur  trockner  Verband;  am 
9tefl  erschien  die  bis  auf  die  Hälfte  verkleiuertc  Wun- 
de, nachdem  wiederum   viel   abgestorbener  Zellstotif 
entfernt  war,  ganz  rein;  bis  zum  13ien  war  die  öde- 
nmtöse  Gesciiwolst  der  W.'uige  fast  verschwunden  ;  die 
Wunde  verkleinerte  sich  täglich  und  ihr  Umkreis  er- 
schien jetzt,    wegeu  der  fehlenden  Knochenparthie,. 
mehr  eiogesunkens  das  Allgemeiabe&idea  besserte  sich,  ' 
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bi^r&chdich ;  am  12ten  November  erschienen  nnter  dem 
nebst  einem  Theile  des  Septiim  narium  mit  der  Pin«> 
eelte  leicht  abgestorbenen  Theile  des  mittleren  Alveo** 
larrandes  des  Oberkiefers  schöne  Granulationen;  die 
bis  auf  den  sechsten  Theil  des  früheren  Umfanges  ver- 
kleinerte Wunde  wurde  alle  3-*-4  Tage  mit  Lap.  in« 
fern,  betupft,  öfters  mit  Wasser  gereinigt,  und  die 
^eder  heim  Essen  noch  beim  Sprechen  hindernde  Lücke 
mit  Charpie  ausgefüllt.  Anfangs  Decembers  war  der 
rechte  Mundwinkel  noch  sehr  nach  oben  und  aussen 
Terzogen  ufid  die  Einsicht  in  die  ihrer  rechten  Ala  und 
des  unteren  Theiles  des  Septum  beraubten  \ase  noch 
offen;  doch  vereinigten  sich  die  Seitentheile  der  Wunde 
gegen  die  Wange  hin  mehr  nnd  mehr,  und  begannen 
SU  vernarben.  —  Die  nach  vollkommener  Heilung  des 
Uebels  (vielleicht  durch  Hautüberpflanzung  noch  zu 
verbessernde)  zuräckgebliebene  Entstellung  entspricht 
keineswegs  der  in  der  Acme  der  Krankheit  bestehenden 
ungeheuren  Zerstörung  der  Theile.  —  Beiläufig  fffH 
denkt  der  Verf.  eines  anderen,  aber  tödtlich  verlaa»»^ 
Den,  von  ihm  bereits  in  seiner  Inaugural- Dissertation 
(de  Stomacace,  Kilia«,  1820.)  beschriebenen  Falles  voil 
brandiger  Mundfäule  bei  der  2{jährigen  Tochter  eines 
Schenkwirthes ,  der  einen  feuchten,  dumpfigen  Keller 
bewohnte  und  in  der  grössten  Unreinlichkeit  lebte; 
Der  Tod  erfolgte  erst  am  12ten  Tage,  nachdem  am 
5ten  Tage  der  ganze  sphacelöse  linke  Mundwinkel  bis 
ans  Kinn  abgestossen ,  am  7ten  schon  die  Hälfte  der 
linken  Wange,  und  am  9ten  die  ganze  Unterlippe  bis 
an  den  rechten  Mundwinkel  zerstört  war.  Salzsäure 
innerlich  und  äusserlich,  Kohlenpnlver  (das  schon  nach 
248tündiger  Anwendung  allen  Übeln  Geruch  beseitigt 
hatte),  und  Chlorkalklösung  blieben  fruchtlos.  Merk- 
Würdiger  Weise  hatte  das  unglückliche  Kind  bei  die« 
sem  Leiden  einen  wahren  Heisshunger.  (L.)  '^'^  .ri 
345.  Dr.  1).  Ramon  de  la  Sa^  ra's  Fall  von 
frühzeitiger  Mannbarkeit  bei  einer  Schwar- 
ten. (Aus  Anales  de  Ciencias ,  Agricultura ,  Comercip 
Artes  per  1>.  Ramon  de  la  Sa^ra.  Havana  182^. 
ept.  —  in  Gerson  und  Julius  S.  479 — 480.)  Am  6ten 
Juli  1821  ward  in  Havana  ein  schwarzes  Mädchen  ge-^ 
boren,  dessen  Brüste  gleich  bei  der  Gebart  sehr  stark 
entwickelt  waren.  Bald  darauf  stellte  sich  ein  gerin- 
ger Blutfluss  ans  den  Geschlechtstheilen  ein,  der  sich 
mehnnals  wiederholte  und  am  Ende  des  Jahres  sur  r^» 
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gelmässigen.  Menstruation  wurde.  Das  JZahnen  'blieb 
wie  gewöhnlich,  aber  in  den  Achselgruben  wuchs  Haar. 
Ini  32.sten  Monate  war  es  3  Fuss  10  Zoll  gros^;  Ge-  ' 
schlechtslheile  und  Brüste  wie  bei  einem  13jährigen 
Mädchen  entwickelt.  Die  Keuschheit  blieb,  trotz  wie* 
4ierhohfir  Versuche,  unverletzt.  Die  Stimme  ist  tief 
und  wohltönend.    (Mr.)  , 


VIU.   P  s  y  c  K  i  a  t  r  i  e.  *; 

346.  Eine  merkwürdige  Collision  awi« 
sehen  einer  gestorten  Einbildungskraft  und 
ungestörten  Sinnesorganen  erzählt  Sir  W al^ 
ther  ScoU  (in  seinem  Werke  on  Demonology  and 
Wiichcraft)  von  einem  in  dem  Iniirmary  zu  Edinburgh 
befindlichen  Irren.  Die  Krankheit  des  Armen  hatte 
eine  heitere  Wendung  genommen.  Das  Haus  war  sei- 
ner Idee  zufo]<^e  sein  eigen,  und  es  gelang  ihm,  Alles, 
was  mit  seinem  eingebildeten  Eigentbumsrechte  unver« 
einbar  schien,  zu  erklären;  es  befanden  sich  mehrere 
Patienten  daselbst;  Alles  das  rührte  voi^  seinem  WohU 
thätigkeiusinne  her;  er  ging  selten  oder  eigentlich  nie- 
mals aus,  aber  seine  Lebensart  war  auf  Mäuslichkeil 
nnd  Sitzen  eingerichtet;  er  sah  nicht  viel  Gesellschaft, 
fühlte  sich  aber  geschmeichelt  durch  die  Besuche  der 
ffrössten  Aerzte  Edinburghs.  Er  glaubte ,  die  besten 
Köche  und  täglich  3  Gerichte  mit  Dessert  zu  haben| 
gestand  aber  selbst,  es  sei  sonderbar,  dass  ihm  Alles 
wie  Suppe  schmecke,  die  auch  in  der  That  seine  ein^ 
sige  Kost  ausmachte«  fFroriep^s  Not«  No.  612.  28$ 
~287.J    (M— i.^ 

347.  Dr.  John.  J.  Meyen' s  Fall  einer  mit 
eigentliumlichejrGeisteszerrfittungYerbun- 
denen  halbseitigen  Lfthmung.  (The  Maryland 
niedical  Recorder.  Bd.  1.  S.  452.  —  Gerson  und  Julius. 
S.  501 — 503.)  —  Ein  33jäbriger  .vollblütiger  Landmann 
hatte  seit  längerer  Zeit  nacn  den  geringsten  Diätfeh* 
lern  plötzliche  krampfhafte,  stets  mit  theilw eiser  Lüh- 
monff  verbundene  Kolikanfälle  bekommen.  In  der  lets- 
leo  Zeit  kehrten  dLs  behmersen  heftiger  und  l^äuJigef. 
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zurück,  80  dass  des  Kränken  Verstand  litt  und  Za- 
ckungen eintraten.    Eines  Tages,  nachdem  der  Krankb 
am  Abend  vorher  ungewöhnlich  viel  Buchweizenbrödt- 
chen  gegessen  hatte,  fand  ihn  JL  auf  der  ganzen  rech« 
tea  Seite  gelähmt.    Der  Kranke  erhielt  sogleich  Ja- 
lappe  50  und  Tart.  emet.  J  (iran.     Jetzt  stellte  sich 
Geistesverwirrung  beim  Kranken  ein,  und  er  hatte  na- 
mentlich den  Wahn ,  dass  die  gesunde  und  gefühllose 
Seite  seines  Korpers  zwei  abgesonderte  belebte  Perso- 
nen seien,  die  lebhaft  mit  einander  kämpften.  Er  warf 
dem  rechten  Gefährden  seine  Trägheit  in  zornigen  Aas« 
drücken  vor.  i^»  s.  w.   Dieser  Zustand  dauerte  etwa  eiX 
ne  Stunde,  als  das  Abfiilirmittel  kräftig  zu  Wirken  be^ 
ffann  und  Seele  und  Leib  völlig  beruhiget  wurden.  — 
Den  einzigen  ähnlichen  Fall  erzählt  Ga/l  von  einem 
Prediger,  der  sich  3  Jahre  lang  für  wahnsinnig  auf  ei* 
ner  Seite  hielt,  und  seinen  Wahnsinn  mit  der  andern 
bemerkte.    Lange  Zeit  nach  seiner  Heilung  bemerkte 
er,  wenn  er  ärgerlich  wurde,  oder  mehr  als  gewöhn^^ 
lieh  trank,  auf  der  linken  Seite  eine  Neigung  zu  sei^ 
nem  vorigen  Wahnsinne.  —  Diese  Fälle  machen  wahr- 
scheinlich, dass  hier  der  Geist  auf's  Innigste  an  dem 
Körperleiden  Theil  nahm,  und  dass  die  Lähmung  sich 
auch  der,  einen  Hälfte  der  Gei8te«iu:äfte  bemächtigte« 
,  •  ^(Mr.) 

348.  Dr.  Schtttlzer  in  Breslau  theilt  (Hufeland*% 
J.  Nov.  131.  f.)  die  Geschichte  einer  plötzlich  ent-\ 
standenenund  schnell  ge  h  o  b  e  ne  n  To  b  s  u  ch  t 
mit.  Der  Fall  betraf  einen  starken  kräftigen  5üjährigen 
Mann,  der  einige  Tage  vorlier  bei  einem  wahnsinnigen 
Bekannten  gewacht  hatte,  und  es  sich  ( —  nach  seiner 
eigenen  spätem  Erzählung — )  von  der  Zeit  an  eingebil- 
det hatte,  auch  er  werde  wahnsinnig  werden,  PlÖtz^ 
lieh  halte  sich  nun  eine  unnennbare  Angst  und  der 
Glaube  eingestellt,  dass  das  Ziininer  in  Feuer  stände, 
worauf  die  Tobsucht  ausbrach.  Ein  tüchtiger  Aderlass 
hob  diesen  Anfall,  so  wie  dessen  Wiederholung  auch 
einen  zweiten  am  folgenden  Tage  eintretenden.  Eine 
hierauf  unmittelbar  folgende  Augcnentzündun^  «^.^'-^ 
Irinnen  acht  Tagen  geheilt.  (Oe.) 

340.  Von  der  Matrosen  wuth ,  einer  eignen 
Forin  des  W^•lllMsinns ,  die,  der  Wasserscheu  ähnlich, 
schnell  mit  tö.llichem  Ausgange  verläuft,  erzählt  1)^ 
Mactap;gard  in  seinem  Werke  (Three  Years  in  Ca- 
nada)  .drei  von  ihm  selbst  beobachtete  Fälle»   Sie  he- 
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trälbD  tftimiiüieh  CapitSns  yoo  Handelwchifien ,  di4 
'  durch'  schUchtea  Welter  in  den  kleiäen  Hafen  Eng- 
land^«,  den  der  Verfasser  damals  bewohnte  y*eittmlaiH 
fen  sich  genötM^t  sahen.    Bei  dem  ersten  «eigle  «ick 
ieinige  Tage  vor  dem  Anshroehe  der  Krankheit  eine 
.  nngewdfanGche  Reizbarkeit  und  Empfindlichkeit,  so  dast 
es  nicht  einmal  Htt,  wenn  ihn  seine  Mannschaft 
Moa  ansah.    Diese  ging  bald  in  Mordld«f  ~fiMi','«iH^ 
einem  grossen  Messer  verfolgte  er  ^dnJIdiigM^Mi^ 
trosen  darch  die  ganse  Takelage  de«  SiMfln  iint'WAlil» 
.  nicht  eher,  als  bis  er'  ihn  fnrchtbar  im  €ieillfehl«  Wlr^ 
wundet  hatte.  Mit  MQhe  ward  der  BäseM»  «M  lMMf 
Leaten  überwältigt  nikd  gebundi^n;  er  brft^te  ,  «jiisii# 
«m  sich  ond  flöchte  auf  furchtbare  Widse  bis  ttiMIt  ^ 
Abend  des  Ta^es  darauf,  wo  er  ▼erschied.  '  Oer  Swibill^ 
^b,'aU  er  in  den  Hafen  einlief,  Zeichen  der  BiiiWta^ 
demuß  rni  erkennen,  aTs ,  er  ein  Ifchftnae  'LandhAHi  iu» 
der  K&ste  bemerkte.  »«Ein  Terdammt  fadbsche»  Haust^. 
brummte  er  in  einem  fort  Tor  sieh  hin.   Kaum  Ittg  dät 
Schiff  TOT  Anker,  so  befahl  er  6  Lehrlingen ,  ihm  lift 
grossen  Boote  ans  Ufer  zu  folgen;  jedefr  mossto  ein  S 
Klaftern  langes  Thau  mitnehmen.    Sie  mussten-'ihlik 
.  zu  demj  anderthalb  englische  Meilen  Von  der  Bei  eüf 
fernt  liegenden,  Hauso  folgen;  hier  sbhiug  er,  da  er  es 
wegen  Abwesenheit  des  Besitzers  verscnlossen  fand, 
mit  den  fausten  die  Fenster  ein,  sprang  in's  Wohn- 
zimmer, warf  al!e  Meubles  zum  Fenster  hinaus  und 
befahl  fluchend  den  Lehrlingen,  dieselben  zusammen 
zu  binden   und  fortzutragen.     Er  üelb.st  folgte  unter 
Fluchen  und  Stöhnen,   mit  einem  Tische  und  einem 
grossen  Wandspiegel  beladen.    Durch  bewaßneteLand-  ' 
Jeute  wurde  er  erst  in  ein  Gefängniss ,  dann  in  eine 
Privatwohnung  gebracht;   hier  veiinehrte  sicii  die  Ra- 
serei und  er  verschied  bald,  indem  er  buchstäblich  vor 
Wuth  erstickte.  —  Der  dritte  von  dieser  Krankheit 
Befallene  unterschied  sich  von  den  Uebrigen,  indem, 
sein  Wahnsinn  ein  stiller,  harmloser  war,  doch  darum 
lücht  minder  aufzehrend,   da  er  ebenfalls  nach  eini- 
gen Tagen  dumpfen  ilinbrütens  an  Erschöpfung  starb.  . 
[Aus  den  Berliner  Nachr.  von  1829.  No.  213,  in  Fro- 
riep  s  i\ot.  No.  612.  p.  287—288.]    (M— i.)  ♦ 

350.    Chronische  Manie  mit  Verblendung 
aller  Sinne,  beobachtet  von  Herrn  J,  A,  Fa  b  r  e»  ^ 
(La  Lanceite  fiam;.  T.  III.  No.  5,1.  Froriep*s  Not.  No. 
C07.  pug.  20i-*-205.)      I>er  Kranlie  war  von  gesunden. 
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siemlidi.  wohlhabenden  Eltern  geboren,  nicht  ohne  Er« 
Ziehung,  jedoch   schon  von  Jugend  auf  seltsam  von 
Character.    Von  seinen  Ellern  gegen  seine  Geschwister 
zurückgesetzt,  entfloh  er,  und  diente  18  Jahre  in  dea 
Armeen  der  Hepublik  und  des  Kaiserreichs ,  lebte  dann- 
einige Jahre  einsam  und  zurückgezogen  in  Paris,  bis 
er  sich  auf's  Heftigste  in  die  liebenswürdige  Gräfin  Ton 
/^.••  verliebte.    Eine  kalte  Abfertigung  seiner  Liebes^ 
erklärung  gegen  dieselbe  bewirkte  die  yollständige  Vei^' 
drehung  des  schon  schwachen  ^opfes  dieses  Unglück«^ 
liehen;  er  Tergisst  seine  Liebe  und  furchtet  sicn  nnr  ' 
TOf  den  Folgen,  die  der  beleidigte  Stolz  einer  einHuss- 
reichen  Frau  ihm  zuziehen  kann.    Von  nun  an  ist  er 
ruhelos ,  glaubt  sich  immer  von  der  Polizey  verfolgl,^ . 
bestohlen,  insultirt,  mit  Nachstellungen  aller  Art  ont^' 
geben«    Umsonst  verschliesst  er  sich  Monate  lang  ia 
seinem  Zimmer;  seine  Feinde  verlassen  ihn  nicht,  drin«' 
gen  des  Nachts  bei  ihm  ein ,.  durchsuchen  seine  Papiere, 
yergiften  seine  Speisen.    Durch  falsche  Rathschläge  und 
falsche  Zeitungsartikel  bringen  sie  ihn  an  der  Börse  um  • 
MVfpi  Dritttheile  seines  Vermögens;  er  setzt  ihnen  den ^ 
Stolz  eines  makellosen  Lebens  und  guten  Gewissetu^ 
entgegen  und  erduldet  mehrere  Jahre  lang  ihriK 
■  chändlichenManoeuvresmitStillschw  eigen« 
Endlich  beklagt  er  sich  bei  den  Polizeycommissärcn,  dann  ; 
beim  königlichen  Gerichtshöfe,   aber  umsonst!  Alles 
ist  gegen  ihn  gewonnen.    Nun  verlässt  er  sein  Vater- 
land ,  durchreist  einen  Theil  von  Deutschland ,  Holland, 
die  Schweiz,  Italien,  aber  auch  hier  verfolgen  ihn  die 
jNachstellungen  seiner  Feinde ;  er  kehrt  nach  2  jähriger 
Abwesenheit  nach  Paris  zurück,  bestürmt  den  königll*  . 
eben  Procurator,  die  Mitglieder  der  Deputirtenkainriier,- 
den  Justizminister  und  den  Präfecten  des  Seinedeparte- 
ments  mit  seinen  Klagen ,  und  da  er  auch  diessmal  keia^  ^ . 
Gehör  findet,  verlässt  er  Frankreich  zum  zweiten  Male, 
um  mit  grössern  Qualen,  als  je,  dahin  zurückzukehren. 
Dabeschliesst  er,  sich  seinen  Gegnern  auf  Discretion  zu 
tibergeben,  verfügt  sich  desshalb  zum  Polizeycommissär, 
und  dieser,  umdasMaass  seinerNiederträch- 
tigkeit  voll  zu  machen,  lässt  ihn  in  ein  Nar»v 
renhaus  bringen.    Er  kam  am  27.  Jan.  1830  ins  r 
Bicetre  und  hatte  15,000  Fr.  in  ßankzetteln  bei  sich. 
Er  ist  58  Jahre  alt,  von  Mittelgrösse  und  besitzt  alle  ' 
Zeichen  eines  gallig- sanguinischen  Temperaments.  Sein  v 
Kopf  i«t  verhältnissmäsaig  zu  klein,  der  Schädel  yon. 
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TOrn  nach  hinten,!  und  auch  in  die  Qu^rf  wenig  ent^^ 
wickelt,  seine  Gestalt  kommt  einem  Conoid  sehr  nahe, 
dessen  höchster  Punct  in  der  Mitte  des  Gewölhes  zu 
liegen  kommt.  Das  Antlitz  ist  livid  und  drückt  die  innern 
Leiden  des  Kranken  deutlich  aus;  sein  Blick  misstrauisch 
und  unruhig;  seine  Stellung  die  eines  Menschen,  der 
unablässig  auf  seiner  Hut  ist.  Häufig  beklagt  er  sich^ 
dass  man  seine  Speisen  vergiftet  habe,  und  führt  als 
Beweis  dafür  den  schlechten  Geschmack  und  die  Leiden,*" 
die  sie  ihm  verursacht,  an.  Oft  glaubt  er  sich,  zu 
seiner  Qual,  mit  dem  scheusslichsten  Gestanke  umge* 
ben;  dieAerzte  betrachtet  er  als. Feinde,  ihre  Heilver« 
suche  als  Martern ,  indem  er  sich  für  ganz  gesund  hält^ 
Die  immerwährende  Unruhre  lässt  ihn  selten  schlafen; 
doch  auch  im  Schlafe  fühlt  er  sich  bedroht ,  Verfolgt 
und  geneckt.  Sein  Gedüchtniss  ist.  vortreÜ'Iich ,  seine 
Reden  zeigen  Ueherlegung  und  Zusammenhang,  bezie- 
hen sich  abur  alle  auf  sein  Unglück.  Sprache ,  Ver- 
dauung und  Respiration  sind  normal,  der  Herzschlag 
\  schwach  und  sonor,  der  Puls  langsam  und  hart.  Spar- 
same Diät,  Entziehung  des  Weins,  bei  Gehirncongestio- 
nen  Blutegel,  scharfe  Fussbäder,  allgemeine  Bader,  Ab- 
führungsmittel  und  andere  Heilversuche  brachten  keine 
Besserung  hervor;  iin  Gegentheil  schienen  die  Leiden 
des  Unglücklichen  zuzunehmen.  Am  lOten  März  nah- 
men ihn  seine  Verwandten  aus  der  Anstalt;  er  geht 
dem  höchsten  Grade  vom  Wahnsinne  entgegen ,  wenn 
er  sich  nicht  früher  das  Leben  nimmt,  was  er  schon 
einigemal  versucht  hat.  Seine  Schwester  schien  den 
Aerzten  nicht  frei  von  Seelenstörung;  auch  sein  Bruder 
hat  mebimals  Trieb  jcam  Selbstmord  bei  sich  verspürt, 

•         ^  (M-i.) 

^,  351.  Bemerkungen  über  das  Bl utgefäss Sy- 
stem bei  Irren.  Vo m  Herrn  Dr. /.  F.  H,  Alberg 
in  Bonn  (Horn  432  —  487.)  —  Gestützt  auf  zwei  Krank« 
beitsgeschichten  von  Irren,  bei  denen  sich,  wie  später 
die  Section  ergab,  ein  Irrseyn  in  Verbindung  mit  ent- 
urteten  Organen,  welche  wohl  nur  selten  in  solcher 
'Zusammensetzung  vorkommen  möchten,  fand,  verbrei- 
tet sich  Herr  Dr.  A,  im  vorstehenden  Aufsatze  sehr 
umfassend  über  den  Zustand  des  Blutgefässsystems  bei 
Irren.  Um  nicht  zu  weitläufig  zu  werden,  übergeht 
Ref.  die  erwähnten,  in  vielfacher  Hinsicht  interessan- 
ten Krankengeschichten  und  glaubt  diess  auch  überdies» 
4huQ  SU  dürfen,,  da  die  Uauptres^ltate  deptelben  von 
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dem  Herrn  Verf.  im  spätem  Verlaufe  seiner  Abliand- 
lung  sorgsam  benutzt  worden  sind.  —  Die  Abhandlung 
selbst  beginnt,  nach  Vorausschickung  jener  Kranken- 
geschichten, mit  Angabe  der  Meinungen  über  die  Be- 
ziehung des  liiutgefässsystems  zu  den  Seelenkrankhei- 
ten,    im  Alterthume  war  der  Glaube  von  Beseelung 
des  Bluts  herrschend,  man  suchte  den  8itz  des  Lehens 
in  demselben  und  die  Ilippokratiker  leiteten  die  meisten 
Krankheiten,  somit  auch  mehrere  Seelenkrankheiten  vom 
Blute  ab.    IJie  spätem  Aerzte  bis  Gafen  biteben  dieser 
Ansicht  mehr  oder  minder  treu.    Galen  raubte  zuerst 
dem  Blute  vollkommen  das  Seelenprincip ,  verlegte  das- 
selbe in  das  Gehirn  und  bildete  so  eine  neue  Lehre. 
Doch  konnten  die  Araber  sich  nicht  ganz  von  dem  Ge- 
danken trennen ,  dass  das  Blut  in  Beziehung  auf  Gei- 
stesvermögen ein  wichtiger  Lebenstheil  sey.    Bei  der 
spätem  genauem  Ausbildung  der  Physiologie  und  Pa-' 
tiiologie  wurde  auch  das  Blut  genauer  erwogen  und 
neuerlich  ist  mit  einiger  Zuverlässigkeit  der  Säte  be- 
gründet worden,  dass  das  Blut  als  wichtiger  Lebens- 
theil in  der  innigsten  Beziehung  zu  den  Nerventhätig- 
keiten  und  dem  Seelenleben  stehe.  —  Diess  vorausge- 
schickt,  müssen  wir  nun,  ehe  wir  angeben  können, 
wie  das  Blutgefässsystem  sich  zu  denjenigen  Erschei- 
nungen, welche  wir  die  der  Seele  oder  des  Geistes 
nennen,  im  kranken  Seelenzustande  verhalte,  zuerst 
erörtern,  wie  diess  Verhältniss  im  gesunden  Zustande 
statt  linde.    In  dieser  Hinsicht  linden  wir,  dass  die  ver«^^ 
schiedenen  Systeme  des  Körpers  auch  in  Beziehung  auf^ 
die  Lebensthätigkeit  verschieden  sind.    Je  inniger 
System  mit  dem  Leben  in  Verbindung  steht,  desto  näher 
steht  es  dem  geistigen  Vermögen ,  dem  Nervensysteme, 
welches  das  am  höchsten  gestellte  System  ist.    Auf  diess 
System  wirken  alle  andere  minder  hoch  gestellte  Systeme 
ein  und  je  lebhafter  die  Wechselwirkung  zwischen  den 
einzelnen  Systemen  ist,  desto  auffallender  sind  die  Er- 
scheinungen dieses  Wechsclverhältnisses.    Jedes  System 
kann  nun  von  dem  ihm  zunächst  untergeordneten  Systeme 
auf  eine  dreifache  Weise  in  einen  kranken  Zustand 
versetzt  worden,  es  kann  mit  zu  starker,  oder  zu  ge- 
ringer Energie,   oder  gar    mit  verändertem  Produete 
sein  Lebensverhältniss  ausüben.    So  kann  auch  das  mit 
Gehirn  und  Nervensystem  in  Verbindimg  tretende  Blnt- 
system  auf  dreifache  Weise  das  W^echselverhältniss  aus- 
üben und  somit  auch  auf  dreifache  W-eise  die  Seelen- 
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lliätigkeUen  krankliaft  abüDilern.    Es  wird  entweder  zu 
viel  Blut  oder  zu  wenig,  oder  ein  krankes  zum  Gehirn 
'  geführt.    Ist  nun  das  Gehirn  schon  auf  irgend  eine  Weise 
beeiDträchtigt ,  so  vermögen  diese  EinAüsse  noch  mehr 
auf  selbiges,  wovon  weiter  unten  mehr.    Was  die  Ein* 
*  Wirkung  des  gesunden  Bluts  auf  die  Seelenthätigkiiten 
anlangt,  so  ist  das,  was  die  Alten  dem  Blute  in  Be- 
ziehung auf  die  Temperamente  beilegen,  grossentheils 
aus  dem  Innern  der  Natur  geschöpft.    Sie  sahen  beson- 
ders auf  Farbe  und  Dichtigkeit  des  Bluts  und  sprachen 
viel  von  einer  schwarzen  Galle,  während  die  Neuern 
viel  von  einem  entarteten  Blute  reden ,  welches  wahr- 
scheinlich mit  jener  Eins  und  Dasselbe  ist.  Ein  Gewinn, 
•t  welchen  die  neuere  Zeit  brachte,  ist  es,  dass  uns  jetzt 
.  Beobachtungen  zu  Gebote  stehen,  welche  directe  Be- 
weise  für  den  bedeutenden  psychischen  Einiluss  des 
Bluts  liefern.    Hierher  gehören  theils  Thackarah's  Ver- 
suche hinsichtlich  des  relativen  Verhältnisses  zwischen 
Blutkuchen  und  Serum  und  des  specilischen  Gewichts 
des  Bluts,   theils  die  Versuche  mit  Transfusion  des 
Bluts,  welche  wir  wohl  als  unsern  Lesern  bekannt  an- 
nehmen dürfen.    Wird  übrigens  das  Blut  genauer  in 
'seinen  physiologischen  Verhältnissen  erkannt  und  erhellt 
seyn ,  so  wird  auch  gewiss  noch  Manches  für  die  psy- 
chische Seite  des  Menschen  hierin  aufgedeckt  und  ein 
näheres  Verhältniss  zwischen  Seelenvermögen  und  Blut- 
einiluss  nachgew  iesen  werden,  w  eichen,  ausser  dem  oben 
erw  ähnten  Wechseleinilusse  des  Seelenvermögens  auf  das 
lilutsystem,  der  Einiluss  zeigt,  den  Atl'ecte  und  Leiden- 
schaften auf  das  Blut  und  seinen  Umlauf  ausüben.  — ^ 
Was  nun  das  Blut  als  einwirkendes  Princip  bei  den 
Irren  betriilt,  so  haben  die  LeichenöÜ'nungen  Mehrere^ 
enthüllt.     Man  fand  bei  Blödsinnigen  im  linken 
Ilerzventrikel  einen  Polypen  ;  die  Ventrikel  des  Herzens 
leer;  ein  dünnflüssiges,  wässriges,  oder  dickes,  schwar- 
zes, theilweise  geronnenes  Blut ;  in  jedem  Ventrikel  Fett- 
polypen, desgleichen  auch  Polypen  in  den  Herzohren* 
Bei  Tobsüchtigen  zeigten  sich   bald   beide  Herz-* 
kammern   blutleer,   bald  mit  schwarzem  und  dickem 
Blute  gefüllt ;  die  Ventrikel,  bald  der  rechte,  bald  der 
linke,  boten  sehr  oft  ein  schwarzes  und  dickes  Blut, 
und  in  beiden  Herzkammern  erschienen  fettiihnlirhe  Po- 
lypen.   Bisweilen  war  aber  auch  das  Blut  im  Herzen 
und  in  den  grössern  Gefässcn  wässrig  und  flüssig.    Bei,  ' 
Melancholikern  zeigte  sich  bisweilen  das  Herz  blutleer|' 
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in  den  Herzkammern  selbst  wnr  kein  Blut ,  1)eide  Hera- 
kammern dagegen  mit  glasigem  Schleime  ausgefüllt. 
In  einigen  Fällen  fand  sich  in  den  Herzkammern  schwar- 
zes, dickes,  in  andern  dünnflüssiges  und  wüssriges  Blut'. 
Auch  von  ]31utfülle  ^in  dem  Herzen  fehlt  es  nicht  an 
Beispielen.    Zahlreicher  und  gegründeter  als  diese  Be- 
obachtungen sind  die  über  abnorme  Gestaltung  und  Bil- 
dung des  Herzens  und  der  Blutgefässe  bei  Irren«  Bei 
Blödsinnig'en  fand  man  fast  durchgängig  einsehr 
schlaffes  Herz,  oft  war  dasselbe  grösser,  als  im  nor- 
malen Zustande ;   bisweilen  war  es  mit  bedeutenden 
Fettmassen  umgeben;   es  erschien  wohl  auch  partielle 
und  gänzliche  Verknorpelung  und  theilweise  Verknöche- 
rung der  Klappen  beider  Her/kammern  und  der  Kranz- 
^efusse  des  Herzens;  bisweilen  kamen  auch  Erweite- 
rung der  Kammern  und  Vorkammern  und  Vordickung 
der  einzelnen  Wände  vor.    Bei  Tobsüchtigen  war 
in  einzelnen  Fällen  das  Herz  sehr  gross  und  gänzlich 
ohne  Fett,   in  andern  Fällen  war  letzteres  krankhaft 
vorhanden.    Oft  fand  sich  das  Herz  grösser ,  oft  kleiner, 
als  normal.    Aussergewöhnliche  Herzansdehnungen  ka- 
men auch  bei  dieseii  Kranken,  doch  Aveniger  als  bei 
Blödsinnigen  vor.    Sehr  häufig  war  eine  ausserordent- 
liche Mürhigkeit  der  Herzsubstanz,   mit  w<^lchcr  bei 
einigen  auftallende  Dünnheit  der  Herzwände  in  Verbin- 
dung stand.     Eine  auH'allende  Verdickung  der*  Herz- 
wiinde  war  selten.     In  den  halbmondförmigen  Hera- 
klappen beobachtete  matt  Ve'rknöcherungen ,  ja*  die  an 
die  Aorta  gränzende   sogar  vollkommen  verknöchert. 
Die  Herzgefässe  waren  bisweilen  erweitert  und  an  ei* 
nigcn  Steilen  wirklich  varicös.    Bei  Melancholikern 
erschien  das  Herz  bisweilen  wie  ausgetrocknet,  war 
bald  gross,  bald  klein  ,  seltener,  als  bei  Tobsüchtigen, 
mürbe f  in  andern  Fällen  von  fester  Substanz  und  hy- 
pertrophirt.     Die  verschiedenen  Hohlen  des  Herzens 
waren  bisweileti  erweitert,  das  Herz  theilweise  abnorm 
geröthet,  mit  Fett  ungewöhnlich  angefüllt,  oder  mit 
blatterartig  gestalteter  Ablagerung  von  Knochensubstanz 
versehen.    Oft  war  die  rechte  Kammer  erweitert  und 
zugleich  eine  Verdünnung  der  Wände  dieser  Seite  vor- 
handen.   Die  Herzgefässe  wurden  bisweilen  ausgedehnt, 
varicös,  knorpelartig  gesehen  und  einmal  auch  ein'  Abs- 
cess  von  der  Grösse  bines  Hühnereies  in  der  Nähe  des 
linken  Herzohres  gefunden.    Als  abnorme  Beschatlen- 
heit  der  grossen  Blutgefässe  wird  auch  eine  durch's  Ge* 
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fühl  wahrnehmbare  Härte ,  d.  h.  eine  beginnende  Ver- 

.  knöcberung  der  Arter.  puhiion.  bei  einem  Blödsinnigen 
aiiifgeführt,  bei  einem  Tobsüchtigen  kam  eine  Verhär- 
tung der  Khippen  der  Arter.  puhaon.  vor,  wobei  die  \ 
Herzgefässe  von  Blut  strotzten.  Der  Aortenbogen  wurde 
erweitert  und  theilweise  verknöchert  gefunden.  Bei 
einem  Melancholiker  war  die  Aorta  ascendens  zur  Dicke 
eines  Arms  erweitert.  Die  Blutgefässe  erschienen  in  ^  %  . 
einem  andern  Falle  insgesanmit  sehr  ausgedehnt,  be- 
sonders die  Vena  cava  da,  wo  sie  dem  Herzen  zunächst 
liegt.  Die  innere  Fläche  der  Aorta  sah  man  vollkom- 
men ungleich ,  bis  zur  Theilung  hinauf  mit  theilweisen 

.  Verknocherungen ,  ja  mit  grossen  verknöcherten,  als 
Platten  gestalteten  Massen  besetzt.  Doch  nicht  nur 
einzelne  Gefässe,  sondern  das  ganze  Arteriensystem 
w  urde  gleichmässig  entartet  gefunden  ,  sogar  Blutgefässe 
mit  Knochenpunclen  versehen  etc.  —  So  autlallend  nun 
auch  die  Verschiedenheit  ist,  welche  die  Leichenöft** 
nungen  bei  Irren  ergaben  und  so  wenig  es  zu  verken- 
nen ist,  dass  bei  Tobsüchtigen  die  Mürbheit  des  Her- 
zens beständiger,  als  bei  Melancholikern  die  Ausdeh- 
nung des  rechten  Herzens  gefunden  wurde,  so  musa 
m^n  doch  auch  zugeben,  dass  bei  allen  drei  Formen 
des  Irrseyns  dieselben  Herzabnormitäten  vorkamen ,  ein  i 
für  den  denkenden  Irrenarzt  sehr  wichtiger  Umstand. 
Wie  oft  sieht  man  nehmlich  nicht  denselben  Irren  alle 
drei  Formen  des  Irrseyns  durchlaufen,  ja  alle  drei 
Formen  wechseln  wohl  gar  unter  einander.  —  Was  die 
Beobachtung  und  das  Ergebnis«  der  Thatsachen  an» 
dem  Blutgefässsystem  der  Irren  betrifft,  so  ist  dieses  * 
*  -  nur  noch  nmngelhaft  und  theilweise  noch  gar  nicht  be- 
arbeitet. Butrows  unterscheidet  hinsichtlich  der  beim 
Irrseyn  vorkommenden  Störung  des  Kreislaufes  eine  Blut-' 
iibcriüllung,  einen  Blutmangel  und  einzelne  Abweichun« 

-   gen  im  Blutlaufe  selbst.    Ohne  sich  an  Plethora  vera 
zu  halten,  nennt  er  Blutwallungen  aller  Art,  sobald 
sie  vorzugsweise  einen  Blutandrang  zum  Gehirn  abge-  ' 
ben,  als  die  häufigste  des  Irrseyns,    besonders  wenn 
zarter  Körperbau  und  grosse  Keizempfänglichkeit  der  . 
Nerven  auch  das  Gefässsystem  zu  krankhafter  Reizbar- 
keit disponiren.    Die  Wirkung  der  Plethora  auf  den  % 
Irren,  wobei  das  Blut  quantitativ  und  qualitativ  verän- 
dert ist,  sollen  am  besten  die  Transfusions -Versuche 

•   bei  Irren  zeigen:  So  wurde  ein  periodischer  Wahnsinn- 
beseitigt  (ob  andauernd,  finden  wir  nicht),  indem  Blut 

• 
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gelassen  und  Kalbsblut  eingespritzt  wurde»    Druck  auf  ' 
die  Carotiden,  und  die  Unterbindung  derselben  im  hefti-  s 
gen  chronischen  Kopfschmerze  werden  gleichfalls  als  Er^^' 
iahrungen  angeführt,   welche  auf  die  Wichtigkeit  de^ ' 
Bluts  im  Irrseyn  deuten.  —  Hinsichtlich  des  Blutnian«  ! 
gels  werden  ntir  solche  Thatsachen  angeführt,  welch^ 
zugleich  auf  das  Nervensystem  hindeuten  können,  z.  B*  • 
schlechte   Ernährung,  Masturbation,  Ausschweifung, 
selbst  Blutiluss.    Dass  in  solchen  Fällen  das  Blut  qua-,; 
litativ  und  quantitativ  leidet,   ist  gewiss,  doch  kann 
1  dabei  auch  Plethora  statt  finden ,  und  wenn  auch  keine 
lillgemeine,   doch  eine  Örtliche,   wie  Lungenschwind- 
süchtige zeigen,  bei  denen  die  peripherischen  Theile 
blutleer,  die  centralen  voll  sind.    So  möchte  wohl  auch  ' 
in  diesen  Fällen  das  Irrseyn  mehr  von  ungleicher  Ver- 
theilung  des  Bluts,   als  von  wahrem  Blutmangel  ab- 
hängen. Was  die  An o m alie  im  Kreislaufe  Letritl't^ 
so  ist  besonders  wichtig,  dass  der  Puls  bei  Irren  aa^. 
verschiedenen  Stellen  verschieden  ist.    Bald  findet  sich 
ein  Unterschied  in  der  Häufigkeit,  bald  in  der  Grösse, 
bald  in  der  Unregelmässigkeit  selbst,  die  man  am  ge- ^ 
wohnlichsten  an  den  Carotiden  und  der  Schläfenarterie 
imVergleich  zu  den  Radialarterien  beobachtet  hat.  Ausser« 
dem  hat  man  auch  noch  die  Farbe  und  das  specifische 
Gewicht  des  Bluts  der  irren  untersucht,  doch  geht  aus 
den  wenigen  Versuchen  bis  jetzt  noch  nichts  Gewisses 
hervor.      Unter  diesen  pathologischen  Zuständen  des 
Bluts  muss  zuerst  die  atra  bilis  der  alten  genannt  wer- 
den ,  welche  ihnen  als  generelle  Bezeichnung  für  ver- 
schiedene specielle  Zustände  diente.    Sie  wollten  nicht' 
die  Galle,  sondern  einen  abnormen  Bhitzustand  damit 
bezeichnen  und  zwar  die  Entartung  des  Bluts  in  eine 
schwarze  Masse.    Mit  mehr  Gewissheit  haben  sich  nun 
die  \euern  über  den  Zustand  des  Bluts  im  Irrseyn  aus- 
gesprochen.   Schon  Heil  behauptete,  dass  das  Blut  der 
Irren  wenig  Serum  habe,  und  iXie/zhy,  ein  neuerer 
Beobachter,    wiederholt  gevvissermassen  die  Beobach- 
tung des  Cehus  über  schwarze  Farbe,  Zähigkeit  und* 
Dickigkeit  des  Bluts  der  Melancholiker.     Die  Beob- 
achtungen dieser  Aerzte  kann  der  Herr  Verf.  durch 
eigene   bestätigen;  auch  fand  derselbe,  wie  An*^^^^» 
das  schnellere  Gerinnen  des  Bluts  der  Irren.  Auch 
Oslander  fand  das  Blut  der  Irren  schwarz  und  leitet 
die  Neigung  zum  Selbstmord  nus  Lebeusüberdruss  vom 
Venenblute  ab,  welches  zu  reich  an  Kohlenstoff  ist« 
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Meckel  nannte  das  Blut  der  Melancholiker  scharf  und 
Thukarah  machte  auf  das  grosse  speciüsche  Gewicht 
des  Bluts  der  Irren,  welches  0,095  war,  aufmerksam« 
Letzteres  fand  jedoch  Herr  Dr.  A,  nicht,  ihm  kam 
nehnilich  das  Blut  leichter,  als  im  normalen  Znstande 
vor.  Obgleich  diess  Alles  ist,  was  bisher  über  das  kranke 
Blut  de^  Irren  bekannt  wurde ,  so  reicht  es  wohl  schon  * 
hin ,  zu  beweisen ,  dass  das  Blut  eine  wichtige  Rolle 
beim  Irren  spielt.    Die  8])i\tere  Zeit  wird  gewiss  auf- 
hellen, wie  das  Blut  so  oft  die  irrende  Seele  fesselt,  - 
oder  die  Sinne  so  disponirt,  dass  das  in  der  Sinnes- 
täuschung falsch  Wahrgenommene  die  Seele  zum  Irren 
veranlasse.     Noch  sei   hier  erwähnt,   dass   bisweilen  * 
zwischen  dem  Entstehen  eines  Aneurysma  und  dem  des 
Irrseins  der  innigste  Zusammenhang  statt  findet.  —  Nach 
den  bisher  aufgestellten  Thatsachen  scheint  es  demnach, 
dass  alle  drei  Formen  des  Irrseins  aus  dem  Blute  ent- 
stehen können.    Sind  erst  die  Thatsachen  näher  ge-  ' 
sammelt  und  geläutert  worden,  so  mögen  gewisse  Krank- 
heiten des  Bluts  den  einzelnen  Formen   des  Irrseins 
entsprechen.    Für  jetzt  genüge  es,  gezeigt  zu  haben, ^ 
dass  das  Blut  nie  die  letzte  Ursache  des  Irrseins,  son- 
dern nur  die  fernere  Veranlassung  häufig  dazu  abgebe. —  ' 
Nachdem  Herr  Dr.  A.  nun  noch  über  einige  Erschei-^ 
Hungen,  welche  an  den  Kranken  vorkamen,  deren  Ge- 
schichte er  im  Eingange  seiner  Abhandlung  erzählte, 
so  wie  über  Mehreres ,  was  der  Sectionsbefund  in  diesen  « 
Fällen  ergab ,  sich  weitläufig  und  auf  die  interessanteste  ' 
Weise  verbreitet  hat,  dass  wir  wiederholt  sowohl  aufV 
diese  Krankengeschichten  und  Sectionsberichte ,  als  auf 
die  Bemerkungen  über  selbige   aufmerksam  machen,^' 
glaubt  er  aus  dem  Angeführten  Folgendes  feststellet^  ^ 
zu  dürfen:    1)  das  Blutsystem  steht  mit  der  Seelenthä- ^ 
tigkeit  in  sehr  enger  Beziehung ;  2)  das  Blut  steht  mit 
dem  Gefühls-  und  Begehrungsvermögen  in  näherer  Be- 
ziehung, als  mit  dem  Erkenntnissvermögen;   3)  nichts 
desto  weniger  kommen  bei  allen  Formen  des  Irrseins  ^ 
abnorme  Zustände  des  Bluts  und  der  Blutbehälter  vor  *' 
und  es  ist  schwer  zu  entscheiden ,  bei  welcher  Form , 
des  irrenden  Seelenzustandes  die  abnormen  Befunde  der' 
Blutgefässe  in  den  Leichen  häufiger  oder  auflallender 
gewesen  waren;    4)  nach  mehreren  Beobachtungen  er- 
giebt  sicii  bei  vollkommen   abnormen  Zuständen  des 
Blutsystems  eine  eigene  Form  des  Körperzustandes  im 
Irrsein,  die  trotz  der  Verdunkelung  und  Trübung  des^ 
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Blut-  und  von  ßliitgefössen  herriihrend  auweisi;  5)  ans 
Ailam  ernebt  aioii ,  das«  'die  anomalen  CeiatesttufiaertNH 
gen  hänng  entweder  vom  Kdrper  ans  erregt  werden, 
oder  -dass,  wo  man  auoh.nnr  dnrch  eine  imerst  im  Ge- 
-blete  der  taeisteserscheinuogen  wahrgenommene  Erschei- 
ftnng  aof  SeelenthätigkeitsanomaDe  geleitet  wird,  doek. 
«ogieieb  "eine  solche  Einwirkung  auf  den  Körper  ge- 
lictiieht ,  wodurch  in  ihm  eine  von  der  Norm  ahwel« 

'  ehende  Thätigkeit  erregt  und  in  die  Erscheinung  gesteHt 

.*wtrd|  die  nicht  jedeemal  im  eine  Hildongsanoroaiie, 
eondern  -anck  «n  eine  einiaehe  Functionsstömng  des 

'  £5rper8  gebunden^  sein  kann.   ( — r.) 

3fiA.  Ivrensähl  in  England  nuAnfange  d«a 

Makree  183a  /Ans  Tke  Lancet  1829--1830.  Bd.  JL 
8,  577.  —  in  Gerson  und  JuUns  S.  529.)  ^  Naek 
dkfll  dem  Parlamente  vergelegten  amtlichen  Beriokten 
betrug  die  Zahl  der  armen  Irren  in  England  und 
AValis  fast  10,000,  unter  denen  5145  Weiber  waren. 

'^Fügt  tiian  die  gleichzeitig  in  ötl'en^lichen  und  Priralan- 
Stalten  befindlicken  Wakusumigen ,  so  w  ie  die  der  dand» 
«nd  Seemaefct  kiamii  4Id  erhilit  man  In  Allem  13,665 
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•  .    ,  p 

3ft3.  KrAtne  der  Ka«iemle«  (La  Ximioette  firamh 
emse  13.  JuilK  1830.  Fforiepl's  Not«  No.  607.  p.20r.u.  208.— 
jiin  bösartiger  Krtltsausaonlag ,  den  einige  Kamede  mit 
in  den  Jarain  des  planteis  nn  9bxH  gekrackt'  kktten, 
theilfe  eich  nnek  den  WSitern  der8eiken<mit>  und  Ter- 
nrsaekte  diesen  «ndi  nach  der  Heilufig  ein  Jnefceii, 
^eljf^ies  eich  ira  gewissen  Zeiten  ernenerte  nnd  ibnen 
die  UebOrzengung  Hess,  das«  sie  mit  einem  unkeilbarM 
Anssetso' behaftet  seien. Einer -Ton  ibnen,  welcher 
'ffWei  Jähre  naehber  mitl^rprigo  affidrt  war^  verfiel  in 
nolche  Versweiflangf,  dass  er  sieh  endeibte.  — »  Ein  An- 
derer war  eben&lls'nehr  geneigt,  Hand  an  siok  sn  legen, 
ist^ber  Jetst  auf  dem  Wege  der  .Besserung.  Votf 
'Karneolen  starben  einige ;  ein  Acams  Hees  aiek  in  Am 
iErfttspaitettt  dieser  Tiuere  niekt  entdecken.  (M  — i.> 
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Nö.  354— SCI. 
Gerichtliche  Medicin.   No.  SM— 357. 

354«  lieber  Flecken  von  Menteheiiblaliiiijl 
«.^lohein,  .welches,  die  Waosen  getiauffl 
beo«  --r  M  Ciewitifr  iuid  Dr.  Märe  geilten  vor  Qedtdbl 
Heelsen  |o  dem  HaandeaSnael  euiett  des  Morde  Ter* 
iiHehtigen  Vaseboiidea  juileteacbMi,^  die  dieier  als  yett 
WaDsenblot  henrührend  angab.  Sie  Termochleiii  ans 
Mangel  an  Erfahmngen  keloe  beetimmte  .Enttdieidiuig 
m  geben ,  auch  wiird^  die  Ualereaebneg  iMdd  ntedet^ 
geschlagen.  Spiternid  angeateUte  Veraaclie  gaben  nn» 
ToUkoiin;vene*Re8vltate;  Flecke  Ton  "verdruckten  Waa« 
xen,  die  eich,  voll  Blal  gesogeii.  liatten,  aeigtea  aiof 
Xieinwand  oder  Papier  nach,  einigen  Tapfen  eine  mehr 
^der  .wenlf^r  deutliche  Olivenfarbe,  während  gewöhn- 
liche Blutflecke  braun  wurden«  Die  mit  beiden  Arten 
von  Blut  getränkten  Stofi'e  wurden  in  Aq.  dest.  inace- 
rirt,  und  die  blutige  Flüssigkeit  mit  Reagentien  g;e- 
j^iüit.    £s  zeigten  sich  folgende  Erscheinungen: 

-'  Wasser  mit  Men*     1     Wasser  mit  Wan* 

schenblut«  |  zenblut. 

i)  In  einer  Röhre  bis  auf  |  1)  Dieselben  Besultate« 

100°  erwärmt:  Trübuni 


4 

grünlichgraues,  in -Kali 
Buflosliches  CoaguToin« 

2)  Salpetersäure  brachte  die 
Flüssigkeit  aiim  Gerin- 
Bbn;  rosenrethes  Coagn- 
lem. 

3)  MitGalMpfel-Aufguss: 
'  graii40senrotherMieder- 
»  schlag« 

'4)  Alaun  yerändevta 

Flüssigkeit  nicht. 
5)  Mit  Alkehol:  fleisebfisr- 
-  benes  Coagnli 
'€)  Mit  Ammoniak:  keine 

Veränderung  :der  Falbe. 
7)Ilydrodyans.8als:  desgl. 
S)  Ghlo^:  desjrl. 
9>  Mit  Sebwefolsattre  ent* 

band  sich  ein  Gerndi  nach 

Sehweiss» 


gianeaCea* 


2)  DesgL 
goinm* 

3)  Desgl. 

4)  Desgl< 

5)  Desgb 


C>)  Dunklere  Firboag  dbff 

Flüssigkeit.  .» 
7)  Keine  Verändening« 
g)  Weisser  ^  flockiger  Nie« 
'  schlag«  . 

9;  fitttbindaag  eines  aro« 
mal.  Gernchs«  in  deiii  je>^ 
doch  blos  derVerf.  den  el« 
gentfaHmliekea  Warnen*^ 
geroch  wiedeopfindea 
glaabte.  ^ 
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{Joiifa.'do  iCbImie  m^4icale  ett*  Nf .  47.  &>tb.  1836.--- 
ronep's  Not.  No.  6l3.  p.  302  ^  303.]    (M— i.)*  ' 
355.   Ueber  die  Art  und,  Weise,  nach  dem 
Grade  der  Fä ulniss  einer  Leiche  zu  bestim- 
men, wie  lanffe  der  Körper  unter  Wasser  ge^ 
-Wesen  ist.    Von  Alphonse  Devergie.  (AusÄn^ 
nales  d'Hygi^ne  publique  et  de  medecine  h^gale.  Octobre 
1829.  in  Horn*s  Archiv  Juli,  Aueust  1830.)  —  Herr  J>. 
hat  mit  Erlaubniss  der  Polizei -Präfectnr  von  Paris  in 
der  bekannten  Morrue  bei  62  Leichen  Ertrunkener, 
unter  denen  bei  45  die  Dauer  ihrei^  Auf^Bi^thalte»  unteie 
Wasser,  durch  Recognition  ihrer  Angehörigen  und  Be* 
kannten  genau  zu'  ermitteln  war,  Beobachtungen  (bis 
jetzt  nur  erst  bei  mittlerer  Temperatur  von  28^,  35$, 
41  .und  48^  Fahrenheit  in  den  Monaten  Januar,  Fe^ 
bruar,  März  und  April),  über  die,  fast  immer  in  einer 
-bestimmten  Reihenfolge  und  Schnelligkeit  eintretenden 
und  daher  genau  zu  ermittelnden  Kennzeichen  an^e<> 
stellt,  welche  den  Zeitraum  andeuten,  wie  lange  die- 
selben im  Wasser  gelegen  hatten;  er  wird  sie  in  der 
Folge  noch  vervollständigen  und  weiter  ausdehnen; 
Bei  den  meisten  tritt  vor  dem  vierten  Tage  keine  Ver« 
änderung  ein;   die  bald  nach  dem  Tode  eintretende 
Steifheit  hält  bis  zum  2ten,  3ten,  4ten  Tage  an  ;  am 
4ten  Tage  fangen  die  Ausseoseite  der  Handteller  und 
die  Spitzen  und  Seitenflächen  der  Finger  an  weiss  zu- 
werden;  am  6ten  bis  Sten  Tage  auch  die  Haut  an  den 
Handrücken  und  Fusssohlen;  die  Oberhaut  des  Gesicht^^ 
wird  iveich,  und  ihre  Weisse  ist  matter  und  opalescl«' 
render  als  die  übrige  Haut;  am  i4ten  Tage  treibt  datl^ 
Gesicht  etwas  auf  und  hat  hier  und  da  rothe  Flecke,  ' 
über  die  Mitte  des  Sternam  bildet  sieb,  ein  grfinlichac  ^ 
Anstrich,  di«  Haut  an  Händen  und  Füssen,  misgteons^' 
men  die  obere  Fläche  der  letzteren,  ist  gans  weisibi ' 
ad  den  Haadflftchen  beginnt  si«  «iosiischrampfen,  dam^ 
Zellgewebe  unter  der  Haut  an  der  Brust  Ist  roth,  dief 
Sahst,  cortie*  des  obern  Theils  des  Gehirns  grünlich ;  — 
Meh  1  Monat  ist  das  Gesicht  roth  und  •brann ,  die  Aii«^  - 

Senlider,  Lippen  nad  Backen  grün  nnd  gesehwoUeo^^ 
le  Gegend  um  Au^en  niid  Nase  braue  f  letztere  roih«^ 
bffaoni  bei  Frauensiidnem  gesehwollen,  bei  MänneriK 
meist  pla|i  und  abwftsta  geuückt  (weil  weibliche  Lei«n» 
ebepi  mtist  mit  dem  GesieEte  nach  eben,  miniil|che  abeip^ 
mit  dem  Gesiebte  untea  im  Wasser  liegen) ,  auf  den^ 
mitilero,  obern'.TheUe^  dei|  Sternum  ein  Jcotbbnimitr^T 
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6  —  8''  breiter ,    von  einem  grünen  Rande  umzogener 
Fleck,  Scrotum  und  Penis  sehr  von  Luft  aufgetrieben, 
die  Haut  an  Händen  und  Füssen  sehr  weiss  und  ge- 
runzelt,  Haare  und  Nägel  sitzen  noch  fest,  das  Zell- 
gewebe sehr  roth,  die  Lungen  sehr  eniphysematös  und 
bedecken  den  Herzbeutel  fast,  die  Luftröhre  ist  frei 
von  Schleim,  der  durch  die  aus  den  Lungen  entwei-»  ' 
chende  Luft  fortgetrieben  worden;   nach  Monaten 
sind  Hals  und  die  Seiten  der  Brust  dunkelgrün  gefärbt, 
das  Zellgewebe  noch  röther,  an  den  Handwurzeln  löst, 
sich  bereits  die  Haut  ab;  —  nach  2  Monaten  ist  der 
ganze  Körper  mit  einem  feinen,  durch  die  Kleider  durch- 
sickernden Schleime  bedeckt  (in  trübem  Wasser  noch 
früher),  das  Gesicht  sehr  aufgetrieben,  braun,  die  Lip-^ 
pen  breit,   von  den  Zähnen  abgezogen,    die  Haut  iui 
Gesichte  hier  und  da  blasenartig  erhoben,  leicht  ablös-  • 
bar,  blaue  Streifen  an  der  Stirn  bezeichnen  den  Verlauf 
der  Venen ,  die  grüne  Farbe  erstreckt  sich  von  der  Brust 
nach  Schultern  und  Hüften  und  verschmilzt  mit  ähnlichen 
von  der  Leistengegend  heraufsteigenden  grünen  Flecken;  . 
die  Mitte  des  Unterleibes,  Arme  und  Beine  sind  noch  na- 
türlich gefärbt;  die  Haut  an  Händen  und  Füssen  hebt  und 
lost  sich,  die  Nägel  erheben  sich  an  den  Fingern  stellen- 
weise, hängen  aber  noch  an  der  Haut;  das  Haar  geht  aus  * 
und  lässt  sich  leicht  ausziehen;  das  Zellgewebe  ist 
rothbraun;  die  Venen  von  Luft  aufgetrieben,  fast  blut- 
leer, die  Arterien  enthalten  viel  Serum,  die  Luftröhre',  » 
ist  auf  den  Knorpeln  weiss,  in  deren  Zwischenräumen 
rothbraun ;  das  Herz  weich,  schlaff  und  leer,  und  wenn . 
zur  Zeit  des  Todes  das  rechte  Herz  Blut  enthielt,  so,, 
ist  dessen  innere  Haut  schwarz,  die  des  linken  Herzens 
aber  roth ;  Magen  und  Gedärme  entzündungsartig  ge« 
röthet;  in  den  Säcken  des  Brust-  und  Bauchfelles  viel 
blutiges  Serum;  —  nach  2^  Monaten  ist  auch  die  Haut  ^ 
an  Armen  und  Unterschenkeln,   stellenweise  auch  an^^ 
Rücken,   grün,   die  Finß^ernägel  gelöst,   seltener  die 
der  Zehen;  wegen  grösseren  Fettreichthums  sind  weib- ; 
liehe  Leichen  um   diese  Zeit  meist  etwas  anders  ge- 
staltet als  männliche ;  die  Haut  im  Gesichte  weiss  und" 
opal ,  hier  und  da  erodirt;   die  Brüste  stark  aufgetrie- 
ben, opalweiss,  die  Warzen  braun,  klein  und  schlaff, 
der  Unterleib  aufgetrieben  und  so  wie  Schenkel  und 
Arme  opalweiss;  das  Zellgewebe  in  der  Mitte  der  Wan- 
den,  unter  den  Augenbraunen,   am  Kinn,  am  obern^^ 
Theile  des  Halses,  an  der  Oberfläche  der  Brüste,  vorn  , 
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mtf  dm  pberachenkeln  und  in  den  AchseUiUilen  ist  ül» 
Ädipocire  verwandelt;  die  Muskeln  haben  noch  ihre 
mlfirliche  Farbe  and  Structur;  nach  3^  Monaten  ist; 
das  Alter  aaa  dem  Geeicht  nicht  mehr  erkennbar,  iier 
Sfikfidel  ist  von  Haaren  und  Haut  entbiösef,  weicb| 
wi  der  Stirn  diuui  und  stelieoweise  ieretiB|rt ;  die  Au-' 
(fia^isf  fast  gans  leretSrt»  die  Ausei^' vorstehend  odW 
eingeschrumplr».  onter  der  opalen  Uiaut  imi  Be<)Mi|,  tiil 
Kinn  ein  Lager  von  Adipocire,  die  Lippen  herabge^ 
drn^kt,  seifenartig,  der  Unterleib  in  der  Mitte  opfi^ 
mii%  erödirted  Flecken  besetat,  deren  eich  auch  kleine 
tttildie  an  defi  Armen,  grössere  vorn  iin  den 
zeigen,  dle>  das  Anseb^  von  Geschwvffii  balttf  iif t 
die  TiUä,  welctie  roth  erscheint ».Uos  legen;  ^S^Sj^ 

8^  webe  an  der  fiasia  dieser  Erosionen  ist,  so  wte*  ans 
ilse ,  in  der  Leistengegend'  nttd  vorn  ian  den  OtK(|^' 
achenkeln  jn  Adipocire  verwandelt;  aUe  obis^fteiiti^iei 
Hoskela  sind  rosenfarben,  weich  und  scld^^,  dli^lälnf 
gen  zusammenffefiillen ,  die  Piedra  von  im%i^<r 
sigkeit  angefüTlt,  die  Leber  weich,  braiing^finy 
CwUenlibise^  leer,  die  Därme  donku,  birat^ür0tb; 
.Mdi  4i  Monaten  ist  die  Scbädelhant  abgeUM  nSrllL 
ümt  Stirn  Csst  gans  zerstört,  ebenso  die  AageiAranBea,^ 
^  weichen  Theile  der  Nase  und  die  Lippen,  so,  dbaa 
der  Process,  aivedlar*  dto  Kiefer  blos  liegt,  die  H^M 
an  Hals  und  Rumpf  grünlichgrau,  sebwara  .  gefleckt, 
ian  den  OberschenKein  gelb  und  fester,  an  /roanciien 
Stellen  zeigt  sie  kleine,  harte,  warzenartige  Erhebun-^ 

fen,  das  Zellgewebe  am  Gesieht,  Halse  und  vorn  an 
en  Oberschenkeln  völlig  saponificirt,  anderwärts  em- 
phjsematös;  die  Erosionen  breiten  sich  weiter  aus 
und  entblossen  die  ganze  Tibia;  die  Gehirnmasse  ist 
theils  verfault,  theils  dem  Adipocire  ähnlich.  —  Ueber 
Leichen,  die  längere  Zeit  im  Wasser  gelegen,  hat  Hr. 
D.  noch  nicht  hinreichende  Beohiichtiingen  angestellt; 
bei  einer  Frau,  die.  5  —  5]  Monat  darin  gelegen  zu  ha<^ 
ben  schien,  war  der  ganze  Kopf  saponificirt,  die  Ba- 
cken ganz  hart  und  mit  kalkartiger  Ablagerung  über* 
zogen.  Haut  und  Muskeln  da,  wo  Hals  und  Rumpf 
sIcQ  vereinigen,  zerstört,  nicht  aber  mitten  auf  dem 
Rumpfe,  wo  der  Schnürleib  gesessen  hatte,  was  sich 
auch  in  mehreren  Fallen  bestätigte;  an  mehreren  Haut- 
atellen zeigten  sich  kleine,  mit  kalkartigen  Salzen  in- 
crustirte,  hier  und  da  pergamentartig  verhärtete  Tu- 
berkeln; —  bei  einer  frau^  die  10-«12  Mpnate  im 
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VVA«ser  gelegen  zu  haben  schien,  waren  8^1!^  Schädel-/  •' 
knochen  blos,  sehr  spröde,  die  Augenhöhlen  iiiit  Adi^ 
pocire  angefüllt,  Ziihne ,  Vorderarme  und  Hand«  fehl- 
ten, Unterschenkel  und  Füsse  waren  bis  auf  die  Kno-^ 
eben  zerstört;  die  Haut  an  der  ganzen  vordem  Fläche^ 
des  Körpers  war  so  hart ,  dass^  sie  angeschlagen  eine» 
Klang  gab  und  mit  kleinen,  harten,  kalkartigen  Tu-' 
berkein  bedeckt,  auf  dem  Rüeken  war  sie  aber  noclf^^ 
wetehy  glatt  und' ohne  Tuberkeln;  das  ganze  Zellge-^ 
webe  eaponificirt,  vorn  hart,  hioten  weicfier,  die  Mns«^ 
"  luilii^,  jnit  Ausnahme  derer  mit  sehnenartigön  Scheiden^! 
^poniiicirt,    all6  serösen  Häute  waren  fester  als  ini> 
llm^lilirhnn  ynnfnndn :  die- Lunge»  auf  Vl^  ihtes  Yoln-^  ^> 
Hin  eingeschrumpfit,  aber  noch  so  yollkommen  erhalt 
lel^  dass  sie  sick  anii  daa  Tfrche  ilires  detmaligen  Um^ 
langes  aaCblaeea  lieesen.  —  Als  namentliche  Unter-^  •  '  ^ 
-  aäieidniigBmerkmale  zwisehen  Leichen,  die  in  .  der  Luft,  s 
jion.  deaea,  die  im  Wasser  la  Fäulniss  übergingen,  m#  ^ « 
MXi  betracbten ,.  die  besondere  Weisne  Qtid  Einschruni'» 
jplpiig  der  Haut^  aa  Hftndea  und  Füssen,  wd  die  laa^  • 
junae  Ausbreitung  der  grünen  Farbe,  die  erst  suletat 
lleB  ünterMb  erreiebt  iiOr Wasser;  in  der  Luft  werden 
Bftoide  ai>d  Fasse  aie  ronzli^  imd  weiss,  diese  Ver-, 
Itoderung  bbibt  aber  selbst  bei  aus.  deiyi^  Wasser  geiQ» 
^aen  Leiehen-,  wenn'  aiao  sie  epitev  in  der  Laft  Ter» 
vmesen  lässt«  (L.) 

356«.  £.rörle;r.nngen-  über  die  Fra&;e  de/  t 
ptiicecfaBangsfahigkeit   b  ei  zweifelnafteii 
tfßemfiihMaständen.    Vom  Dr.  Fiemming  in 
^^^werin.  (Uora's  Archiv,  Juli,  August  1830-.p.  6M 
V— ^53^      Der  Verf.  beabvchtigt  otcbt»  die  voreteheifide 
4^Frage  genügend      beantworten,  er  will  ▼ielinebf  nur 
^|4ie;*verseUedenen  streitigen  Meinungen  in  Betreff  der- 
^tndben  imd  die  mir  ScUiebtang.  des  darüber  erhobenen      ^  . 
]^8treites^^so  wie  aar  Auflösung  der  daraoe  entstaodento 
^ ^Verwirrung  angewendeten  Mittel  critiseb  beleuebten,  un 
als  Resultat  die  Unmöglichkeit  einer  zur^Zeit  noch  beMe* 
digendea  Lösung  jener  Frage  dar:&uthun.  — *  Das  Gesefs 
fordert  als  nothwendige  Bedingung  für  die  Begründung 
der  Strafbarkeit  ungesetzlicher  Handlungen,  Zurech-  % 
nungsfähigkeit;  der  Begiitf  aher  ist  a  priori  schwer  zu 
bestimmen;   darauf,   dass  einer  das  A\'idergeset7.liche 
seiner  Handlungen  erkennt,  darf  man  nicht  mit  Zu- 
versicht den  Schluss  bauen,  er  sei  zurechnungsfähig, 
•  7i|ia  es  als  ofi'enbar  nicht  zurechnuogsfäj^ig  Anerkenne 
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DGffliifl«!4urani^e)  gi^bt,  mMto  fMkt  wm  amIt,  wm^ 
wft  üllwl  rot  einer  begangenen  geietiwiibigen  JSmuIa 
.  lung  sebr  gUt  im  Widersprueh  «iN^annteiiy  ia  w<eleheafc 
jene       der  Verniuift  odw  demGeeetienehl,  «ad  eie» 
dMuMh  begingen»  ~  Naek  den  eoocreten  gfeeeHiHcheBy 
9Mitnmungeii  sind  vieht  swicbftuiigsrähig :  l)  des  Gm 
■etiee  IJnkikB<Bge  (völlig  Umdmende^  VerwUderiei  vefHii 
MeUiUrigte  Taabetmnine,  Kiadw,'  Aq^läader) ,  dareii< 
BenrUimiM  dem  Richter  fiberlaMen  lal;  2)  48eeIeBge< 
atdrte  oderGi^teakniiÜLe,  die,  weil  eie  dem  Begriffe  der." 
Krankheit  gdgeh&ren.  dem  Foro  dea  Arsie«- aiq^evieeeit 
werden.   Ueber  den  Begriff  der  Seelenkrankheit  eeihel' 
ist  zur  Zeit  noch  gar >  nichts  festgestellt;  wir  kennen 
nur  ihre  verschiedenen  Formen,  nicht  ihren  inneren 
Gmnd,  ihr  Wesen.    Die  Seelenkrankheit  kann  nur 
durch  Auffassung  gewisser,  den  naturwidrigen  Yerän* 
derungen ,  deren  Reflex  sie  sind ,  entsprechenden ,  also 
selbst  abnormen ,  naturwidrigen  Erscheinungen  erkannt 
werden;  letztere  nun  sind  Aeusserungen  des  physi- 
schen und  zugleich  und  hauptsächlich  des  psychischen 
Lebens.   Da  sich  nun  für  Vorstellungen,  Begriffe  und 
Urtheile,  weil  sie  auf  Ueberzeugungen  und  diese  auf 
individueller  Anschauungsweise  beruhen,  eben  so  Wenig  ' 
^Is  für  Gefühlsregungen  und  deren  Grad  und  Einflnss 
auf  EntSchliessung  und  Handlungsweise,  eine  Nona 
aufstellen  lässt,  so  wird  dadurch  auch  der  Begriff  der 
Abnormität  zu  einem  leeren  und  wir  können  Abnormi"^ 
tat  nicht  als  Merkmal  des  Krankhaften  jener  Aeusse- 
rungen des  Seelenlebens  aufstellen.    Wollten  wir  aber 
die  Abnormität  als  Abweichung  von  der  durch  die  Be- 
obachtung der  Aeusseruns"  der  Seelenthätigkeiten  bei 
der  Mehrzahl  der  Menscnen  bestimmten  Norm  aner- 
kennen ,  80  finden  wir  jene  Abnormität  sowohl  bei 
nach  dem  allgemeinen  Urtheil  Wahnsinnigen,  Seelen- 
kranken  (anientia),  als  bei  dem,  welcher  befangen  ist,;; 
sich  trugt,  irret  (error);  wir  würden  daher  der  Grena»,* 
linie  zwischen  Irrthum  und  Wahnsinn  ermangeln«  Denn;.«' 
bestimmte  man  auch  den  brthum  (error)  als  abnorme  ^ 
Seelenthätigkeit,  die  sieh  znr  Norm  wohl  erkebep  kana^. 
ebeff,  weil  blos  die  psychischen  Bedingangen  anfgehorj 
ben  iiiid|  Hiebt  erhebt,  Seelenstörung  (amentia)  hinse-'^ 
gen  als  abnorme  Seelenlhfttigkeit ,  die  sich,  weil  die' 
physischen  Bediognnceii  normaler  Seelenthtttigkeit  auf-% 
gehoben  sind,  zur  Norm  nicht  erheben  kawi^  so  lässt ^ 
«ieb  eieneal  der  Beweis  nicbt  fubren,  dine  dieae 
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tericheldung  das  Wesen  des  Unterschiedes  berühre,  und 
gesetzt  auch,  es  wäre  diess  wirklich  der  Unterschied,  so 
mangelte«  nnsdochgänzlichan  physiologischen  Kenntnis- 
sen über  den  Zusammenhang  zwischen  Körper  und  Seele, 
um  in  concreten  Fällen  mit  Sicherheit  das  Aufgehobenseia 
der  physischen  Bedingungen  normaler  Seelenthätigkeit 
nachzuweisen.     Theoretisch  und  a  priori  ist  also  die 
Feststellung  des  Begritles  der  Seelenkrankheit  oder  doch 
seine  Anwendung  auf  alle  concrete  l'älle  unmöglich. — • 
Mit  mehr  Erfolg  hat  man  sich  zu  der  praktischen, 
mn  erfahrungsmässigen  Auffassun«;  der  Seelenkrank- 
heit  gewendet,  indem  man  tlieils  aus  der  Heilung  (der 
Wiederherstellung  ffewisser   leiblicher   Bedingungeo)^  , 
diMls,  wo  diese  nicht  möglich  war,  aus  der  Analogie 
der  Erscheinungen,  mit  denen  hei  durch  den  Erfolg  alii. 
Geistetkrankheiten  bewahrten  den  Unterschied  zwischen 
£esen  und  Irrthum  ab  zuleiten  lachte ;  doch  reicht  diess 
far  dia  wichtigen  Fälle  der   zweifelhaften  Ge» 
lallthasastäDde  nicht  hin,  bai  denen  vor  allen  an* 
daün-  eine  Herateilung  sicherer  Kennselehen  der  ab- 
narmen  Seelenübigkeit  und  ihrer  Aeusse  rangen  bei 
dem  Geisteskranken,  und  der  ähnlichen  Abnormitäten 
bei  dem  Nicht -Geisteskranken  (Irrenden  oder  Verbr^«^ 
eher)  nothwendtg  ist.   Der  Versudv,  jene  Kennxeichen 
ans  dem  Waean  der  fia^nkrankhelt,  bei  dessen  Auf- 
anthung  man  aaf  dia  wasentlich  noth wendigen  Ureaebei^ 
dar  Seeleniti^nin^en  zaiückging,  abxnleiiten,  Ist  ieben- 
fiadle  arfelglos  geblieben.    Unter  dan  3  bekannten  An* 
-  ilakten,  nämlich* aber  dai Wasen  det  Saelenkrankheit^ 
arhannt  die  dna  aU  wesantlieb  nothwandlga  tinaohen 
dar  Seeleaitdmug  Uawarehait  nail  UnmoraUiftt 
^Ünvarnnnft  nnd  Unfraiheit);  da  dIess  abi^ 
Mähet  idlgamahia  und  ralati?«  Baffriffa  sind,  deren 
Gegenaftna  inr  h9ehsler  Tollkommenaelt  nirgends  vor^ 
fcMiman,  da  famer  arfahmngsmftsslg  viele  /anweise 
nnd  ttnmMaliaeha  Manschen  nicht  geisteskraiÄ: ,  sln^ 
mad  werden  <  wenn  nieht  andere  Mltorsachea  hinintra^ 
tan ,  sa  kaim  daa  Wegen  dar  Sad^nkrankheit  in  ihnen 
niaht  gesaehl  werden;  aneh  würde  dann  gleichzeitig 
der  Unterschied  swischen  Seelenkrankheit  und  mora- 
liachem  Irrthnm  oder  Verbrechen  gftnzlich  aufgehoben.-^ 
Nach  einer  zweiten  Ansicht  haben  jene  ihren  höheren 
Grund  in  organischen  Missverhftltnissen —  wodurch 
wiederum  der  Unterschied  zwischen  Geisteskranken  und 
Verbrechern  aufgehoben  wird.   In  Anwendung  gebracht 
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auf  dieZiireehnnngsfähigkeit,  wird  nach  der  ersten  An- 
sicht jeder  ^\  ider^^psetzlich  Handt^lnde  innuer  als  (mehr 
odf*r  wenifj^di)  ziu echniingsfahig,  nach  dei  zweiten  aber, 
keiner  znrechnungsfahig,  selbst  der  Veibiecher  nur 
ein  leiblich  verunglückter  Geisteskranker  sein ;  die^ 
Frage  über  Zurechnungsfabigkeit  wäre  demnach  ganz 
überflüssig.  —  £ine  drittb  Ansicht, >  die  zwischen  den 

genannten  in  der  Mitte  steht,  betrachtet  Geisteskrank-» 
eit  als  Product  physischer  und  gleichzeitig  psyehiseher 
Ursachen;  doch  reicht  auch  sie  nicht  aus,  um  die 
Frage  über  Zurechnungsfdhigkeit  mit  Bestimmiheit  zu 
löaen,  weil  sie  nicht  m  jedem  Falle  die  wesentliche. 
Eigenthümiichkeit  des  vorhandenen,  das  zweideutige 
SyinpCom  der  Ungesetsliebkeit^  begrüadenden  innera 
Zustandes  nachweisen  kann,  denn  sowohl  die  Natur 
der  ,SlÖrun;^en  des  leiblichen  Lehens,  als  auch  ihr  EiiH  . 
fluss  auf  die  Seelen thäcigkeiten  ist  uns  dunkel.    Aber  , 
anch  die  rein  erfahrnogsrnftssige  praktische  Aaffassuai; 
der  leiblichen  und  psychisehen  Erscheinangen,  ihrer 
wechselseitigen  Verbindungen  und  Beziehungen,  leicbt 
«icht  hin  zur  Unterscbeidang^  ihrer  Ursachen»  jene  als 
Unterscheidungszeiehen  aufgestellten  Erscheinungen  sind' 
iniigesainmt  hdehst  unsieber  und  truglichy  indem  jede 
derselben  eben  söwohl  beim  Verbrechen,. als  auch  als 
Merkmal  des  Ausbruches  verborgener  GeisteskraakbeH; 
Torkommen  ^kann  und  doch  die  stchere  Ansmittelttiig 
ibreb  wirklichen  Vorbandenseins  den  grössten,  Sehwie- 
rigkeiten  unterliegt.  Man  hat  deren  swei  dlassea  auf- 
gestellt: 1])  Merkmale,  in  denen  man  die  Berechtigung 
an  finden  glaubte,  von  ihnen  a  priori  auf  die  MSgüchkeit 
nnd  Wahrscheinlichkeit  des  Vorhandenseins  der  Geistes«» 
Verwirrung  sur  Zeit  dar  fraj^ichen  widergesetzlteben 
That  zu  seUiessen:  a)  die  ausgesprochene  (theils 
leibliche^  theils  psychische)  Anlage  zur  Geistes- 
krankheit;    b)  frühere    völlig  entwickelte 
Geisteskrankheit  oder  die  deutlichen  Vor- 
läufer derselben,  vor  der  fraglichen  That ,  selbst 
wenn  sie  seit  längerer  Zeit  verschwunden  waren.  — 
2)  Merkmale,  von  denen  man  a  posteriori  auf  die  Wahr- 
scheinlichkeit des  Vorhandenseins   der  Geistesverwir- 
rung zur  Zeit  der  fraglichen  That  schloss:   a)  die 
UnZweckmässigkeit  der  zu  einem  einleuchtenden 
Zwecke  angewandten  Mittel;  b)  Zwecklosi^- 
keit  der  verübten  That;  c)  angebliche  Halu- 
cinationen;  d)  Heuelosigkeit  nach  vollbmchter 
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Tbmti  %)rd»r  WttBseli,  lies  traft  za  .weHVn  ödet 
XU' sterben,   den  manche  nach  eiogefitandener  That 
AasMrn;  f)  die  Upth&tigkei t  »ach  vallbrack« 
t'mv  g'esetawidriger  Haadlang;^     der  Wider^ 
apraeh,  in  we Lebern -die  gesetzwidrige,  un«. 
,  ipioraliaehe  That  mit  dem  bieJi^eTigea  Leben 
des  Tbdters  and  mit  seinen  beka^iilea  Grend^fttsen 
,  und  Neignuigen  steht;  h)  der  Mangel  der  £t jit- 
anTangan  die,gesetawidrigefl'h^/^ilia€i4i4<^iit^qr. 
Verübung.  —  Wir  müssen vQnat4^Mach:^^>^^ 
wahrso4ieinlicheB  Zeichen  begnügen  \  und 
deaahalb  in  den  meisten  Fällen  nur  die  be^hete  5''^%ait 
acheinliehiieit,  .  aber  nie  die  absolute  fiewiasbeit  der  verf  '  - 
bandenen  Nicht '•Znrecbniiagaiabigkat,  aas  dem  Grunde 
der  GeiM;eskranklieit  geben.   (L.}  ^  ;;  r 

357.  Beispiel  eine«  naeJi  Amputation  deii 
Penis   fortdaaerndan  Zeugnngiftkraft«  Von 
James  Hnrä*  (Aas  Load»  med»  and  sorg,  loarn.  Apr. 
1830  in  Hern's  Arehiir,  Juli,  Angust  Vm.)      £in  37 
Jabr  alter  Sebneider,  phlegmatischen  Temperamente 
und  bleicheb  Ansehens,  der  In  den  Jahren  1811  und 
1812  voor  einer  Gonor rn5e  und  kleinen  Chankern  vel|- 
konunen  geheilt  worden,  bekam  im  Frül^'ahr  lÄ2t  am 
,   obern  Innern  Thetle  der  Vorhaut  einen  aafblühenden 
Fleck ,  der  bald  In  einer  glatten  Werse  fibnliche  ehro- 
niscbe  Vei;[i&rtunff  fiberging,  wogegen  ein  £mpirikery 
der  epne  Tenertsche  Affectton  darin  sah,  M^rcurialpil* 
lea  und  ein  fischarotlcum  verordnete;  ein  anderer  Arzt,  s 
fin  den  er  sich  nach  Versehlimmereag  des  Uebels  bei 
der  vorigen  Behandlang  wandte,    gab  Abführmittel 
und  äusserlich  eine  farblose  Flüssigkeit  (Iilssig  -  und 
Hailssäaire).    Da  heftige  Schmerzen,  hei  bedeutender 
Yergriysseiraog  der  leicht  blutenden  Excrescenz,  eintra- 
ten, aueb  das -AUgiömeinbefinden  sehr  gestört  wurde, 
ao  wandte  er  %ich  nach  .inehferen  vergeblichen  Ileil- 
Tersuchen  anderer  Aerzte  im  April  1824  an  Herrn  Z>a- 
der  eine  kreisförmige,  von  der  \  orliaut  blumcn- 
kohlartig  hervorschiessende  Excresceaz  wahrnahm,  je- 
doch wegen  vorhandener  Phimoüisi  nicht  unterscheiden 
;  konnte,  ob  die  Vorhaut  selbst  der  Heerd  des  Uehels 
sei;  er  machte  desshulb  am  3ten  Mai  die  Circuaicision 
and  entdeckte  nun  am  obern  Rande  der  Corona  glandis 
Wn  sich  bis  zum  Hals  erstreckendes,  pbagedänisches, 
eehr  schmerzhaftes  Gewäclis ;   wegen  drohender  Zer- 
atSrnng  der  benachbarten  Theile  wurde  am  30sien 
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Juli  der  Penis  am^Btirt,  die  Wunde  heSte  bald  mA 
Fitient  war  na^h  einem  Monate  eam  hergesteUt«  De^  ' 
SHfüa^gebiiebene  Theil  war  so  kurae,  das«  man  dna", 
Ligatof  lar  Stillung  einer  bei  der  Operation  ans  dareb^ 
i|ji|Mittenen  GefiiMaBden  entstandenen  Blotai^  nicht  an-* 
Mgik  iconate;  liach  arfolgter  Heiiunf  hi^l^^  d^r  Penit^. 
Bor  das  Ansehen  eines  nuiaUgeir4f>te^ments  und  inr, 
•iirigiriestfii  Zastanda  nahm  man  bot  eine  kleine  Hetfi. 
Torragung  wahr.  jSr  hatte  eibe  raipehere  Ejaculatioi^ 
als  früher,  aber  weit  weniger  angeaalilBa  Gefühle  deit^ 

Örisphen  BefriedifiMiiff  bei  Ausübung  dät  BjfKichlafai^ 
•atae  Frau  fasl  gar  kaine  Empfindung  darön.'  N^i4|||K 
desto  weniger  schwäncferta  er  diese  im 
sii  war  >on  «BjbeseboiiBiieB  Sitten  nnd  hafte  ihm  schon 
frSlm  2  Kinder  geboren,  glaubte  jedoch  dnrchnnt 
idäilt,'  da«  die  Beiwohnnng  das  Mannes  'nnler  cKr — 
Dhistandea  tob  Folgen  seia  ktoaa,  JDKmt  i| 
slarb  aa^mals  im  Sommer  1829,  naehdam  ar  «ha 
raana  Zeit  gerand  aeblieben ,  an  einer  Varhftrtung  Her 
Inguinaldrfisea,  die  Anfangs  sohmanlos  war,  aber  Mldl^\ 
aeat  wvrde,  badeatead  anschwoll,  scbaall  in  Uloara«^/ 
tion  überging,  ungebaaer  an  Umfang  ranahm,  iia4^ 
bald  gans  das  Ansehen  des  Krebses  gewann.'  (L.) 

Topographie  und  medicinisehe  Statistik.   No.  ^58  —  86S.  ^ '  j«!^ 
358.   M ilitär-Medicinalwesen  ;  vom  Ragw» 
mngs-Rath  Dr.  Neumann  in  Aachen.   (Medic.  Con-, 
versationsblatt ,  No.  45,  1830.)  —  Iii  diesem  Aufsatze 
spricht  der  Verf.  sehr  ofienherzig  über  die  Zahl  und 
Stellung  der  MilitSr&rzte  in  dem  Freussischen  und  an- 
dern deutschen  Heeren.     Ihre  Anzahl  sei  im  Frieden 
zu  gross,  i-n  Kriege  zu  gering.     Die  meisten  Militär- 
ftrzte  werden  wie  Ünteroniciere  behandelt;  kein  Doctor  ^ 
promotus  wird  daher  Militärarzt  werden  wollen,  und, 4 
so  werden  Schulen  für  Militärärzte  nöthig.    Im  Kriege  . 
sollen  die  Militärärzte  die  Truppen  überall  hin  beglei«  ^ 
ten.    Die  kranke  Mannschaft,  die  in  die  Lazarethe  zn« 
rückgeschickt  werden  muss ,  hat  daher  in  der  Hegel  j 
keine  Aerzte;   hier  sind   diese  aber   am   nöthigsten.  ^ 
Ueberiluss  an  Aerzten  hat  das  Heer,  wenn  jedes  Regi- 
ment einen  Oberarzt,  jede  Compagnie  einen  Unterarzt  ^ 
hat,  und  doch  der  ganze  Dienst  des  Unterarztes  ledig-  . 
lieh  darin  besteht,  dass  er  untersucht,  ob  ein  Mann  4^ 
krank  ist,  um  ihn  in  diesem  Falle  in*s  Lazareth  zu  ^ 
schicken.    Der  Dienst  des  Oberarztes  ist  aber  kein  an-  ^, 
derer,  als  sich  von  den  Unterarsten  berichten  au  las«^ 
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sen  y  ivie  viel  Mann  sie  als  krank  zürSckgeschiekt  ha* 
ben,  und  was  ihnen  gefehlt  hat.     In  Gefechten  sollen 
die  Unterärzte  den  ersten  Verband  anlegen.    Was  ^e« 
schiebt  I    Sobald  Ein  Mann  blessirt  ist ,  kommen'  eine 
Mengte  Chirurgen  gelaufen  und  führen  ihn  2  Meilen 
weit  hinter  den  Kami  Tplatz.    Sie  kommen  nicht  wie- 
der, so  lange  sie  noch  schiessen  hören,  und  so  kana 
es  sich  treffen,  dass  eine  Stunde  nach  dorn  Beginn  ei- 
ner  Schlacht  kein  einziger  Arzt  mehr  bei  der  Armee 
ist.     iV.  glaubt  nun,  dass  man  tüchtige  Militärärzte 
ohne   ärztliche  Militärschulen  durch  folgendes  Mittel 
erlangen  könne:  Man  bilde  aus  sämmtlichen  Aerzten 
der  Armee  ein  eigenes  Corps,  das  seinen  Obersten  hat, 
seine  Staabsofficiere ,  seine  Capitäns  und  Lieutenants« 
Man  organisire  es,  wie  man  wolle,  nur  muss  man  nicht 
Dieteren ,  denen  der  Staat  durch  seine  Universitäteo 
bereits  die  sunimos  honores  academicos  ertheilt  hat, 
zu  Unterofficieren  machen:  man  würdigt  dadurch  Aus« 
Zeichnungen  herab,  die  man  selbst  erschaüen  hat.  Man 
wird  durch  die  Praxis  erfahren,  wie  viel  Aerzte  man 
nöthig  hat.     Von  diesem  Corps  werden  zu  jeder  Gar* 
nison,  zu  jedem  Manöver,  in  jede  Festung,  zu  jedem 
Marsche,  zu  jedem  Lazarethe  im  Kriege  so  viel  com« 
niandirt,  als  nothig  sind.    Bei  4000  gesunden  Soldaten 
sind  höchstens  2  Aerzte  nöthig;  brache  aber  unter  ih* 
nen  eine  Ruhrepidemie  aus ,   so  könnte  man  schnell 
eine  gehörige  Anzahl  Aerzte  hinsenden.    Versieht  der 
Comraandeur  seinen  Posten  richtig,   so  sind  zu  jeder 
Zeit   genug  Aerzte  da.     JV.  verlangt  ferner  vdllige 
Gleichstellung  der  Aerzte  mit  andern  Officieren,  we« 
gen  ihres  Nutzens  und  der  Gefahren ,  die  sie  zu  über« 
stehen  haben.    Im  Frieden  musste  das  ärztliche  Corps 
stärker  sein,   als  es  unumgänglich  nothwendig  wäfe, 
um  im  Kriege  sogleich  tüchtige  Leute  zu  haben.  Im 
Frieden  verlege  man  es  in  eine  Stadt,  wo  ärztliche 
Anstalten  sind,  damit  die  Mitglieder  desselben  ihre' 
Bildung  vervollkommnen  können.     Diese  Einrichtong 
würde  weniger  kostspielig  sein,  als  die,  jetsige,  die 
Militärschulen  aufheben,  im  Kriege  das  Lazarethper*  ' 
■onale  vermindern  und  das  Heer  mit  tüchtigen  Aenten 
versehen.    Promovirte  Aerzte  würden  sich  dann  zu  dei^'  ^ 
Militärstellen  drängen.  —  A.fftth  schliesslich,  dieKran^^ 
ken  im  KrüBge  «i  veteinieln  und  nie  in  grosse  liw  ' 
tethe  xnsammen  sn  faeken.     Wenn  ein  Bataillon  vos 
dem  Feinde  M  Mam  yerliert»  lo  iterben.460  Im  W 
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wrefhe  oder  m  orcien  invalid.  Durch  ilas  Zaganinie|i1e>^ 
^en  von  Vei  wundeten  und  Kranl^n  entstehen  Hospital- 
kiankheiten,  Le^te  mah  die  Verwundeten  und  Kran- 
kcn  jofler  Compagnie  irt  ein  besondpres  Dorf  oder 
Stä<]<  lii'n  eii)zpln  ,  so  würden  solche  Kranklieiien  nicht 
enistehen  und  zwei  Oritttheile  der  Menschen  erspart 
werden,  die  jetzt  der  Feldzug  kostet,  üeheiall  liesse 
sich  das  nicht  einiühren;  aber  uiaa  tbue  es,  we-  es 
gebt.    (H— J.)  ' 

359.  Lieber  die  zu  Hihnitz  im  Grossher- 
zogthnm  Mecklenburg  Schwerin  vorherr- 
shend  in  der  Praxis  o  ccurrirende  n  Krank» 
Reiten.  Vom  Herrn  D.  Ton,  (Horn.  492  —  506.) 
—  Von  aciitfu  Krankheiten  sind  nervöse,  Nerven- 
und  Wechsciheher ,  so  wie  rheumatischer  Seitenstich 
und  rliüuniatische  Aftection  der  Abdominal liniskefn^ 
von  cbroni  schon  Hie  von  krankhaft  eriiöneier  V  eno- 
sität  ausstehenden  Uehnl  rlio  vorbei  rschenr'en  nnd  fast 
so  stationär,  dass  die  acuten  unter  einander  niterniren, 
Herr  Dr,  T.  unterscheidet  zwischen  nervösen  und  Ner- 
Tentiehern«  Bei  ersteren  gehen  die  abnormen  ActioneQ 
4es  Nervensystems  nicht  von  primär  gestörter  Dyna* 
mik  desselben  aus,  sondern  sind  nnr  der  RfrileK  krank* 
haft  erhöheter.  Venositüt;  sie  kdnneii  daher  materielle 
N^rrenfieber  genannt  werden ,  und  ca  ihnen  gehören 
besonders  die  sogenannteD  gallicbten  nnd  gattriscb^H 
Nervenfieber.  Die  Nervenfieber  im  Sinne  des  Verfas« 
sers  sind  das  Resultat  primär,  idiopathisi$h  fehlerhafter 
Dynamik  einzelner  Theile  des  Nervensystems.  Diese 
Nervenfieber  treten  bald  in  ereihistischer ,  bald  in  Wr^ 
pider,  ja  oft  zur  Paralyse  neigender  Form  auf;  din 
fehlerhafte  Dynamik  des  Nervensystems  «findet  aelteil 
im  gesammten,  häutiger  im  Cerebral -^Systeme,  manch« 
mal  aach  im  Gai^gliensysteme  des  Unterleibs  sich  vor* 
D|e  Ausgänge  beider  Fieber '  waren  Tod  durch  blutige 

ibei  den  nervössn) ,  dmrdi  asthenische  Apoplexie  (bei 
ten  Nefvenfiebern)  eder  durch  Apoplexia  andomhialls. 
Nachkrankheicen  zeigten  sieh  fast  nie,  -nur  MsweileD 
fielen. die  Haare  ans,' oder  es  trat  Amnesie  ein*-  Meist 
erfolgte  TdHige  Genesung,  nicht  dureh  Crisls,  söndeMra 
Lysis.  Die  Wechselfieber  hatten  am  hänfigsten  dea 
Terttan  am  seltensten  den  Qoartaiitypus.  Oefters  er^ 
schienen  ^  als  Asthma  spaetacnm  'oder  Febrts  nenroan 
eiethlsticia.  -  Nicht  selten  tra^tt  sie  mit  nicht  gebUrtg 
entwickelten.  Stadien  enf,  ja  btsweilen  feUten>lBl£e 
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fleohte  die  nflchite  Ursache  der  Weohselfieb^r  sei ,  be* 
•wiese  sieh  ^eatlich  ^dnreh  einige  Fälle ,  in  deaeti  sidi 
eine  CompUcatieD  '  mit  Asthma  noctarnaift Astiima  - 

fimaticD^l^  -Kolilc  ele*  fand«  Der  Ausgang  war  meist 
leidicfa,  nur  manchmal  entstanden  h^dropisehe  Zu« 
le,  die  jedech  bald  wieder  sehwanden«  ^  Der  rhen«- 
matiecfae  8eaeastieh|  eine  sehr  martervolle  rhenmati- 
sche  Afibction  der  Intereostabnnskeln ,  ja  der  Plenm 
selbst ,  wird  jetat  seltner*  Der  rheumatische  Abdotni- 
nal-Musk^scIimera  ist  doreb  dieselben  Momente,  weU 
che  das  vorige  Uebel  herrorrnfen»  bedingt.  ,  Es  findet 
Behtnlich  eine  Reisung  der  faserichten  Gebildtheilc  der 
Muskeln,  der  Sehnen,  Sehnenscheiden,  Flechsen,  ja  • 
■  eelbst  der  Miiskelfibern ,  als  Folge  einer  vicariireiiden 
Uebernahme  der  Function  der  ftnssern  Haut  statt.  Die 
Ausgänge  beider  Uebel  sind  stets  gliicklicli.  —  Früher 
sollen  in  lübnitz  ^ur  allein  rlieumati.sche  Leiden  vor- 

feherrscht  haben,   zu  denen  besonders  die  Lage  des   >  ^ 
irts  auf  einer  Aiiliöhe,  die  allenthalben  Wind  und 
Zugluft  darbietenden  Umgebungen  und  der  Aufenhalt  , 
vieler  Einwohner  auf  dem  Wasser  das  Meiste  beige« 
'  tragen  haben  mögen.    Seit  zwei  Jahren  scheinen  diese 
Üebol  abzanehmen  nnd  es  treten  nun  mehr  die  andern 
genannten  Kiankh f  iten  hervor.  Ob  der  Grund  hierzu  in 
jier  Localität  des  Orts,  oder  in  der  eigenartigen  Ein- 
wirkung der  siderischen  Verhältnisse  auf  den  Körper 
der  Einwohner  liege,  lässt  sich  mit  Gewmsbeit  wohL 
nicht   bestimmen.      Der   angeführte  Wechsel  dieser 
Krankheiten  dürfte  aber  wohl  auf  denselben  Umständen 
beruhen,  welche  di^se  Uebel  auch  in  andern  Gegenden 
hervorgebracht  haben,  wohin  wohl    ein  abgeänderter  ' 
Typus  im  Laufe  der  Gestirne  und  in  dem  Wechsel  der 
Jahreszeiten,  so  wie  ejne  eigenthiimliche  Mischung  der 
Liuft  «j^ehöien  nia«:,   Wenn  man  niclit  eigenthumlichee 
Finthen  der  Krankheit. sfonnen  annehmen  will,  nachdem 
jdie  jetzt  herrschenden  bald  von  neuen  verdrängt  wor- 
den.  Bei  den  nervösen  Fiebern  wurde  snerst  die  Ner^ 
srenfunction  durch  Säuren  (Acid.  Haller.,  Aqua  oxymu- 
riatic.)  normalisirt  und  dann  £n«  nährende ,  reizlose 
Kost  und  Bewegung  im  Freien  gesorgt.     Bei  diesem 
Verfahren  erholten  sich,  ohne  Koboranfia,  die  Kran- 
k«n  bald.  .Bei  i^Wvenfiebem  mit  £r(Btbismns  nerrosns 
»fitsten  besonders  Val«r«  mit  Liq.  ammon.  snee,,  Ve« 
•itaatiA  wd  Sealuign,  IcnUende  «kuteke,.  reUoM  , 
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sich  Angeliea  Qod  C^ophyll,  wdt  Sehwelilftkier, 
pentaria,  jn  drftageMeii  Ftflen  Arniea;  VeeicaaA^ 
Seofteiffe  und  spiriendee  Weschnagen  worden  interpo^ 
nirt  und  in  der  Reconvalescenx  Dee.  Chinae,  nährende 
Kost  und  ein  Glas  alter  Framwein  gereicht«  Die 
Wechselfiebei*  wichen  bald  der  China,  nald  dem  Chi* 
nin.    Letzteres  nützte  besonders  in  den  Jahren  1826-«- 
1829.     1830  hingegen  führte  oft  die  Cliina  schneller 
sram  Ziele,  oft  aber  auch  das  Chinin.    Rückfälle  lies» 
•en  sich  weder  durch  Chinin,  noch  China,  noch  inte^- 
ponirte  Gaben  von  Goldschwefel  verhüten ,  selbst  da 
nicht,  wo  man  sich  diät  hielt.    Das  Specificum,  Ruck- 
^ fälle  des  Wechselfiebers  zu  verhüten,  soll  noch  gefun- 
den  werden!  —  Hydropische  Anschwellungen  wichen 
der  China  neben  Bacc.  Junip.  und  nährender  Kost. 
Beim  rheumatischen  Seitenstich  halfen  Salmiak  mit 
Succ.  li^«  und  Tart.  stib.  neben  Einreibungen  mit  Unff. 
alth.,  Lm.  ammon.  camph.,  Tinct.  opii  sinipl.  und  Ol. 
hyosc.  meist  innerhalb  8  Tagen.     Die  gleiche  Cur 
nützte    bei    dem    rheumatischen  Buchmuskelschmers. 
Rheuma  in  den  Gliedern  wurde  durch  ein  Yestcatof. 
fizirt.  —  Die  chronischen  Krankheiten  erkannten  vor»  ' 
herrschend  als  Grundlage  die  sogenannte  krankhaft  er^ 
höhete  Venosität.     Sie  wurde  entweder  durch  starken 
Genuss  der  ßiere,   des  scharfen  Salzes  und  der  6e^ 
würze,  besonders  des  Meerrettigs  bedingt,  oder  es  fln»  ' 
thete  der  venöse  Krankheitscharakter  in  dem  Theile 
Europa's,   zu  dem  Mecklenburg  gehört.     Materielle  .  | 
Neorom^n  aller  Art  und  Phthisen  waren  die  nicht  eel* 
tenen  Reflexe  der  krankhaft  erhöheten  Venositäk  wmI 
entstanden  durch  Einwirkung  deg  mit  Hydrocarboniei|||,  | 
überladenen  Bluts  anf  die  Nerven.     Viele  für  idiop«» 
thische  Neurosen  gehaltene  Uehel  ^  welche  lo 'krank- 
haft erhöheter  Venosität  wurzelten,  und  die  TeigeUleh 
mit  Nervinis  nad  Seebädern  behandelt  worden  waimi, 
wichen,  als  mna  gegen  die  Grandlage^  der  Neurose^ 
verfuhr*    Pillen  ans  Lxtr.  Tarax. ,  Gram,  (oft  Chelid.  I 
oder  Sapon.)»  Solpht  praeeipit.,  Aloe,  Asa  foetid.  und 
iäap.  med.  so  genommen,  ,daBs  tägliok  2—3  breiartlga 
Btftble  efff«rigcmi  und  längere  Zeit  fortgesetst,  Mstetem  ^ 
neben  retsloser,  nährender' Diät,  £nthaltang  von  BimK 
uad  Spiritnosen,  (statt  dessen  Wassertdaken)  vttd 
ben  Bewegung  dir  mpriesdiehften  Diiiiste  aad  di^ 
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ikJSbtf^  VeMsilAI.  epdii4  fneh  meist  4mh  Entwioketnng 
blin.der.  oder  fiieiuender,,  oder  Sdileimhämorrhoidea, 
oft  aach ,  ohne  ein  in  die  Sinne  fallendes  Localleiden. 
In  mancneii  FftUen  konote  i^nch  bisher  nur  palliativ  ge- 
holfen werden.  Ob  daram  vielleicht  Carlsbad  nicht 
mehr  sq  nützt,  weil  die  krankhaft  eihühte  Venosität 
jetzt  die  Grundlage  so  vieler  chronischen  Krankheiten 

.abgiebt?  Weniger  hört  man  auch  von  Pyrmont,  wahi:- 
scheinlich  weil  die  reinen  Nervenleiden  seltner  gewor- 
den sind,  die  man  immer  noch  zu  häufig  annimmt  unid 
zum  Nachtbeile  der  Kranken  mit  Seebädern  behandelt. 
Man  will  oft  stärken,  wo  nichts  zu  stärken ^  soadeco 

^eher  zu  schwächen  ist.    ( — r.) 

360*    Witterungs-  und  Krankheitsconsti- 

^tution  in  Cöln  und  dessen  Umgegend,  vom 

.  Wintersolstitium  1829  bis  zum  Sommersolstitium  1830, 
ans  den  Beobachtungen  des  Medicinalrath  Dr.  Gün-' 
iher.  (Uufeland's  J .  Oct,  S.  88  —  94.)  1)  Winter- 
trimester.  Gegen  Ende  December  hoher  Kältegrad 
— 15^  R.,  Nordost  als  herrsehender  Wind,  höchster 
Stand  des  Barometers  28'^  Januar  und  Februiir 

ziemlich  gleich;  zu  Anfange  des  letztern  Monats  war 

^der  Ahein  schon  so  zugefroren,  dass  ihn  schwer  bela- 
dene  Frachtwagen   pnssireu  konnten ;   doch  war  am 
Ilten  das  Eis  schon  wieder  in  völliger  Bewegung.  Im 
J^ärz  herrschte  durchgehends  eine  heitre,  Friihliogs- 
ahnliche  Witterung.  —  Die  in  dem  Herbsttriraester 

.iÄ29  hier  und  in  der  Umgegend  herrschenden  Krank- 
heitsformen,  rheumatische  Kopf- ,  Brust-  und  Halsaf* 

,|ectionen,  zeigten   sich  auch  fortwährend  in  diesem» 

^jiur  verband  sich  damit  unter  dem  Einflüsse  der  stren- 

•^en  Kälte  ein  mehr  entzündlicher  Character,  der  Blut- 
entziehungen  nothwendig  machte.     Doch  waren  die 

Jiranken  dieser  Art  eben  nicht  viele,  desto  mehr  litten 
die  Kinder  an  den  Masern,  welche  bei  vielen  tödtliink 
wurden.    Bei   vielen  Individuen  von  20-*- 40  Jahren»' 

..jdle  dieselben  in  dea  frühem  Zeiten  fiberstanden  hat« 

>4ett,  zeigten  sie  sich  znra  2ten  Male.  Ebenso  herrsch* 

-ten  fortwährend»  neben  den  falschen.,  die  Achten  Kin« 
.derblattern ,  namentlich  auch  bei  solchen»  .die  In  den 

k^Bllteren  Jahren  die  Vaccine  bestanden  hatten,  nur  blieb 
man  nicht  selten  ungemss,  ob  solche  den  ächten  Veii- 
lauf  gehabt,  da  die  Vaccination  bald  nach  den  erstell 
Zeiten  der  Einfiihrung  sehr  nachlässig  betrieben  wurde. 

.J^ei  Vielen  wurde  dal|iej^  eine  jKweiie  Impfung  Torge- 

Afcd.  Smnmar.  tssi.  L  's.  SS 
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aomnen.  — -   2)  Frühlingstrimester.  Fortwährend  ' 
■ehr  milde  Temperatur.  Am  30.  Märs       12^  R.April, 
mit  Ausnahme  der  letzten  5  Tage,  durchaus  regnerisch 
und  sehr  stürmisch.    Am  20sten  ein  sehr  heftiger  Or* 
ean  aus  Westen.   Am  2ten  das  erste  gelinde  Gewitter. 
Die  Witterung  de«  Mai  war  veränderlich,'  doch  das 
erste  Dritttheil  desselben  warm  und  heiter.  4  Gewitter. 
~  Die  rheumatische  entzündliche  Constitution  setzte 
lieh  fort,  und  unter  dem  Einflüsse  der  stürmischen,  reg» 
nerischen ,  kühlen  Witterung  waren  die  katarrhalischäi 
und  rheumatischen  Affectionen  weit  hänüger,  als  vor- 
her.   Das  Gefässsy Stern  war,  namentlich  in  den  letzten 
Tagen  des  Frühlings,  sehr  aufgeregt;  Brustentzundoii- 
gen,  Entzündung  des  Larynx,  schlagflussartige  Anfälle 
wurden  häufig  beobachtet.   ■  Linter  Kindern  herrschte 
fortwährend  Masern,  doch  verlor  der  Verfasser  unter 
Rehr  einfacher  BehandluDff  kein  einziges*     Eine  mehr 
oder  weniger  starke  Mischung  des  Spir.  Mind.*  mit  Aq.  ^ 
Samb.,  nach  dem  Alter  des  Individufuns,  mit  Suce« 
Liouir. that,  in  Verbindung  des  anansgesiutxten  Auf« 
ienftnaltes  in  einer  gemässigt  warmen  Temperatur,  «Kt 
btfsMi  Dienste;  nicht  nnr  worde  hierdurch-  dio;Au8<lüii- 
■tnng  mässlg  unterhalten,  sondern  auch  der  so  qnäleakfe  ^ 
Husten  sehr  gelindert.  —  Was  die  Salubiität  der  ail-r 
; geführten  Witterung  betrifft,  so  scheint^  nach  eignw 
und  Andrer  Beobachtungen,  in  den  meisten  Fällni  eine 
regnerisch  Witterung  eben  nicht  .nachtheilig  zu  sein, 
weniptens  Ist  eine  solche  auf  den  menschlichen  Oi|||t^ 
tHsmns  nicbt  iio  üsindselig  einwiriLend,  als  j^ite  perma- 
'nent-krockne  Sonnenhitze.    Diese  Wirknng  mag  frei- 
lich xum  Theil  mechanisch  sein,  daher  sich  Prittley 
des  Ansdmeks  „Waffen  der  Luft*^  in  solchen  FMmC 
bedient,  doch  \m  wahrscheinlich  die  Beschaffenh^  dec 
electilichen  Spanqnpg  der  Atmeaphärto  hierb^  «taht 
Weniger  Anthdl.  (Oe.)  '  "^-^'^h^'^l^ 

361.  Sonst  waren  in  und  um  Fulda  Wechselfwbe^ 
sehr  selten;  jetzt  sind  sie  häufiger.  Die  Ursache  sucht 
Medicinal -Rath  Schneider  in  dem  Aushauen  der  Wäl- 
der und  in  den  letzten  nasskalten,  an  Ueberschwem- 
mungen  reichen  Jahren.  [Med.  Convexaationsbl|Ut,  >No« 
A7.  1830J   (B-1.)  t^^s 

'  dttt  In  Berlin  wurden  im  Monal  August 
*^Kinder  (7  Paar*  Zwillinge)  geboren.   Es  starben  Sf 2 
Veraenen  (tM  Sber,  and  618  unter  10  Jahren V  Uneha- 
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lieh  Warden  110  Kinder  geboren;  Hnd  es  starben  94_ 
unehelich  geborne  Kinder,    €Jetraiit  wurden  192  Paare» 
Der   Krankheitscharacter  im  Monal  Jnliug 
nnterschied  sich  nur  sehr  wenig  von  dem  des  vorigen 
Monats,  und  nur  dadurch,  dass  die  gastrisch -biliösen 
Formen  deutlicher  und  häufiger  aaftratem     Durch  die 
bedeutenden  Unterschiede  der  Temperatur  bei  Tage 
und  in  der  \acht  wurden  häufig  entzündliche  Brustca- 
tarrhe  und  Anginen  erzeugt^  denen  aber,  der  biliöseii 
Coniplication  wegen ,  ein  anti*^astrisches  Heüverfahrett 
am  zweckmässigsten  entgegen <!;esetzt  wurde.  —  Au« 
gusta  Starke  Veränderungen  der  Witleruni^;  am  fünf- 
ten -f-  27,  7.,  dann  fünf  Tage  lang  anhaitender  RegetI* 
Hedeutendie  Zunahme    der   gns;trischen   und  biliösen 
fürankheiten,  vorzüglich  ächte  1?  ebres  btUosae  nervo^ae, 
primäre  Gelbsüchten^  gallichte  Dorchfälle,  auch  ein- 
zeln Rahren«  Die  Mortalität  traf  besonders  die  Kinder 
•   des  ersten  Lebensjahre«,  und  zwar  317.  Vorzüglich 
wann  die  schwer  so  stilleiiden  Brechdarchfälle  und 
etafashe  Diarrhoen,  welche  auf  die  Kleinen  so  feind- 
selig einwirkten«   Aber  nicht ^aUeia  bei  diesen  Kran* 
Iren,  sondern  auch  bei Ifcrdftigen,^  bisher  ganz  gesun- 
den 'Kindera  trat  ein  so  schnelles  Welkwerden  und 


ein,  wie  Ref.  sich  nicht  erinnert,  es     beobaebtet  m 
^  haben»  Die  GesiektsaSge  alterten  von  Stunde  zu  Stun- 
de, die  Haut  war  trodcea^  lederartig,  die  >  <*^Le  wofde 


fangen  hatten,  konnten  kanni  einen  Fnss  bewegen. 
Der  Appetit  und  Verdauung  gestört,  der  StoMganff,  oft 
tturt2-^3  Mal  tiglich,  war  weis^cb  •  gelb ,  gehackt 
.  oder  schamnicht,  sehr  ubelrieeh^nd»  der  Schlaf  lehsht 
so  stören,  mit  halb  geöffneten  Augen,  FleiNMftrtrwtgti 
gen  gering.  Offenbar  laff  der  €^nd  dieses  Krankltelts^ 
lustandes  in  der  dorch  die  Verinderliehkeit  in  der  At- 
mosphäre bedingten  Veretimmoog  der  ,  flbiotthätig^eit 
(Exantheme    verschwanden   immer  mehr;  Vaeeine 
haftete  schlecht).    Warme  Bäder  waren  hier  in  der 
Regel  das  einzige  Heilmittel;  nach  Jedem  Bade  w!^ 
die    beliebende    Wirkung   sichtbar,    soletst  Rheom«  * 
ißremer^  in  Hofeland*«  J.  October,  S.  11^  —  122.} 
Im  Monat  September  wurden  in  Berlin  geboren t 
vtt79  Kinder  (3  Ffeiar  Zwäliace).  Es  stehen  572  Perso- 
"lien:  967  onter,  nnd  305  über  10  Jahren»  Unehelich 
^iraden,  ge|»Qmn  9S  Kinder«   Es  etsirben  60  nnehelfth 


Mborne  Kinder.   Getränt  wnrden  13^  PafW. 

363.   Zahl  der  von  1819~i62r  im  BcQs« 
#eler  Weickbilde  in*g  Wasser  Gaf allen en^ 
jiebst  Angabe  des  Erfolges  der  Ibneii  ^«lei- 
«laiM  Hülfe.  (Ans  Qaetelet  Cone^poftdence  mafiijh 
^atique  et  physique.   Bd.  V.  S*  2tö ;  —  in  Gerson  uo4 
JiplMM.  S.  52S— 629,)  —  In  Allen  vmfMst  diese  lieber- 
.•iiebt  160  Persooea*   Unrettbar  waren  damnter  40,  bei  J 
war  jedefHüfsleistaQg  ohne  Erfolg,  bei  10B  nut  £ifoIg. 
.Von  diesen  160  urturen  106  niännlicben,  und  55  weibu- 
Jlkm  €ieschlechU{  2  venuiglackten  b^m  Hadhn,  113 
mAim  safällig  in*«  .Wapsar  gefallen,  27  haCtw  afeb 
freiwillig  hineingMttel»  Und  16  «Kl  nnhdrmmSBa  Ur- 
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X  Medicin  im  Allgemeinen,  LiteratUf 

und  Ge.j^chichte  derselben.' 

ho.  361—366. 

Corrftepondens-Nacbricht  Ober  d«ii 
Vrsprunjr  der  Pett)  aas  eikieini  Briefe  tod  Herrn 
HammMf  Thierarst  des  Pascha  von  Aeg^^pten  an  Hrn* 
Dr*  Manjalcon  in  Lyon,  Tom  2tea  April  1830«  |IIaa 
nimmt  gewöhnlich  an,  dass  die  Pest  in  Constantinopel 
nnfst&nde,  niemals  in  Aegypten  begdnne,  allein  diese 
ist  nogeff rundet.  Farüet  neban|ket,  die  Beerdigung 
der  Leionen  in  Aegypten  s^  die  Ursache  der  Pest; 
If.  nntefSQchte  diese  genauer  und  fand,  dass  man  dort 
gar  keine  Orftber  macht,  sondern  die  LMchen  aof  die 
platte  Erde  legt,  sie  nun  mit  einem  Haufen  Ihirath 
bedeckt,  der  bald  susamniensinkt  nnd  vertrocknet^ 
io  da^s  grosse  Risse  entstehen ,  die  den  faulen  Aus* 
denstungen  leicht  Durchgang  gestatten;  diess  gegehieht 
lioch  dasn  in  der  Nfth^  der  sehr  niedrigen  Wohnungen 
der  Araber  und  in  feuchten  Gegendeii«  Dfe  Pest  zeigt 
sieh  alljfthrlich  in  verschiedenen  ^egendto  des  Delta 
und  wird  hier  nicht  von  wo  anders  her  eingebracht, 
sondern  gi össtentheilr  von  dem  Gestanke  der  halb  uder 

far  nicht  beerdigten  Leichen  verursacht.  Nehrm^n  in 
estzeiten  die  Todesfalle  zu  sehr  überhand,  so  giebt 
man  sich  nicht  die  Mühe,  die  Leichen  mit  Schuu  zu 
bedecken,  sondern  man  wirft  sie  ohne  VV^eiter<»s  über 
einander.    Ein  Eitivvohaer  veiäkliert  geheim  zu  habenj 
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dBM  dnrcb  Stiche  von  ^egen,  wekhe  wahrscheinlich 
Von  h^bbedeckten  Leichen  gekommen ,  Pestbeulen  enl» 
standen  wären*  Epizootien  unter  dem  Uornvieh  herr» 
sehen  in  Aegypten  aUj&brlich*  Wenn  die  Nlliiber* 
schwemmangen  eintreten,  reissteine  allgemeine  Sterbe 
iichkeit  unter  den  Hansthieren  ein,  nach  bringt  der 
anhaltende  Regeii  und  die  sehr  starke  Hitze  viel  £rank* 
Helten  unter  ihnen  hervor«  Die  Araber  kennen  diese 
Krankheiten' eben  so  wenig,  als  die  Mittel,  die  siedle 
gegen  ananwenden  lullten.  Der  Vicek5niir  bat  in  Ro- 
sette eine  Thierarzneischnle  angelegt.  [Uecker*a  Ann; 
jDec.  p.  490^493.1  (P.) 

In  den  Prenssischen  Staaten  ist  ein  Hulfi- 
verein  anr  Unterstntxnnff  n^^thleidender 
A  o  r a  t  e  gestiftet ,  und  ünter  deiü  Namen'  der  B  u  f  e« 
landscheü  ' Stiftnng  von  Sr.  Maj*  dem . Kdnig  besüb 
tigt'  trordea*  -Vörliftfige  Nachricht  und  Statoten  dea^ 
selben  finden  9i9h  in  Hofeland's  Joanu  Jannar  S.  123 
—128,   (OeO  • 

'  366.  Uebersicht.  den  Geschichte  nnd  Arbeiten  der 
medic.  chir*  Gesellschaft  in  Berlin  vom  Jahre  1830  fin- 
det man  in  HofeL  J.  Januar  S.  118  — 122.  (Oe.) 


'  •     •  .  « 

^  A  n  a  t  o  m  i 

No.  367— am  ^  • 

,    .367.    Beiträge  nur  Anatomie  des  indi* 
sch^n  Kasuars;  von  J.  jF.  Meckels    (In  deaaeo 
^Archiv  1830,  2  und  3).  ^  Im  Frühjahre  1830  erhidt 
^ einen  frischen  weiblichen  indischen  KasuarV  dan  er  mit 
gewohntem  Fleisie  und  seltener  Genauigkeit  nnlop» 
snckte.  Die  Resultate  dieser  üntersncbungen  theilt  ar 
zur  Hälfte  in  dem  angegebenen  Doppelbette  mit;  dioat 
H^te  besieht  sich  auf  das  Knochensjstem  und  Mns* 
kelsjstem«  ^  Die  Anatomie  der  Brevipennen  oder 
atraussartigenf  Vögel  ist,  selbst  nicht  einmal  mit  Aus- 
nahme des  aweiaehigen  Strausses,  noch  so  wenig  volU 
l^oniaian.  dass  jeder  Beitrag  höchst  willkommen  sein 
rnusa.   ungeachtet  der  Bemfinungen  vieler  vergleichen- 
den Anatomen  gab  es  noch  manche  Lucken  in  der 
OateologUi  der  genannten  Vogel,  noch  mehrere  ia  der 
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MyoUgift»  Dtor  Neurologie  und  Splanchnologie  ist  noeh 
Manches  hinzuzufügen.  —  Die  Beschreibung  der  Kno» 
oben  nnd  Minkeln  des  indischen  Kasuars  ist  so  ^enau, 
diaes  sie  keines  Anszn^  -ftbig  ist»  'Wir  verweisen  da- 
ker  auf  die  Abhandlung  selbsi«  (H<— 1.)  '  ^ 

34g»  Betrachtungen  über  die  Eier  des 
Ornithorbjnohasi  welche  neue  Beweise  für 
4ie  Frage  fiber  die  Classification  der  Mono,f* 
.Iremen  abgeben;  Ton  6»  Saini^Hilaire.  (Me- 
okel's  Archiv  1830,  Heft  2  nnd  3.X  —  Nachdem  Jfe* 
ekel  bei  dem  Ornithorhyncbns  schon  seit  längerer  Zeit 
Brustdrüsen  nachgewiesen  hat,  wodurch 'die  Stelle, 
welche  diese»  Thier  im  Sjfstem  bekominen  müsse,  an- 
gedeutet scheint,  glaubt  dennoch  G,  Saini-Hi/aire  eine 
fünfte  Abtheilung  der  Wirbelthiere  bilden  und  in  diese 
dieiVIonotreinen  versetzen  zu  dürfen.  Er  untersuch le  noch- 
mals die  ßrustdrÜHe  des  Orniilioj  hynchu:*;  sie  erschien 
'  ihm  aber  den  Drü^sen  ähnlich  ,  die  bei  den  Eiei  legem, 
vorzüglich  den  im  Wasser  lebenden  Amphibien  und 
den  Fischen  an  der  Seite  liegen  und  zum  8chliipfrig- 
niachen  der  Hantdecken  dienen.  AebnÜche  Drüsen 
kommen  in  der  i\aite  der  Brustdrüsen,  aber  getrennt 
von  ihnen,  bei  einigen  Säugethieren  vor,  z.  B.  den 
Spitzmäusen.  Vorzüglich  wurde  er  aber  zu  seiner  An- 
nahme durch  einen  Brief  IL  Granfi,  Professors  zu 
London,  best i mint,  der  ihm  meldet,  duss  ein  gewisser 
Holmes  an  (ien  Ufern  des  liauksburgh,  eines  Flusses i 
im  Innern  iXeuhullands ,  eine  Ornithorhjnchus  in  der 
Nähe  eines  Aestes  mit  l^Liern  gefunden,  dass  aber  diese 
Eier  weder  den  Eiern  der  Vögel,  noch  denen  der  Am- 
phibien gleichen.  Ferner  bezieht  sich  G,  Si.^H. 
auf  das  Zengniss  eines  englischen  Capitäns  und  die 
Atissaf^e  eines  Wildenhrnipiiings.  Es  giebt  demnach 
jetzt  nach  ihm  5  Typen  der  Wirbelthiere:  »Säugethiere, 
Monotremen,  Vögel,  Amphibien  und  Fische.  —  Meckel 
erklärt  in  einem  Zusätze  zu  diesem  Aufsätze  ,  dass  Gr, 
S/,'H"s.  Gründe  ihn  keinesweges  überzeugt  hätten;  eft 
gehe  aus  ihnen  hervor,  dass  ein  Naturaliensanimler 
ein  Schnabeltbier  in  der  Nähe  von  einem  Neste  mit 
TLtem  gefunden;  dass  ein  Wildenhänptliog  das  £ierla« 
gen  der  Sehnabelihiera  behaupte;  dasü  ein  ungeoannter 
Capitttn  Versichere,  dieser  Häuptling  sei  weder  einfttl- 
1ig^  oocb'nnrechtlich;  dass-  die  angeblichen  Sdhnabel« 
tmereier  von  Vogel-  und  Amphibieneiern  venohieden 
an  Mia  scheinen*    Diese  neuen  Thatsachen  beweisen 
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«o  Wenig,  als  die  alten,  von  Meckel  in  seinem  Werke 
siisaimnengestelhen.  Das  Schnabelthier  konnte  ans  eanz 
andern  Gründen f  als  um  Eier  zn  legen,  in  der  Nahe 
des  Nestes  gewesen  stfin,  deAn  sonst  könnte  itoit  dem* 
selben  Rechte  angenommen  werden ,  dass  der  Marder .  • 
Ei^r  legt,  weil  er  in  Hühnerställe  geht.  Die  Zeugotsse 
Ton  Wildenhäuptlingen,  Capitänen  und  dergleichen  Per- 
sonen beweisen  nichts,'  oder  nicht  viel.  Nicht  einmal 
der  Inhalt  der  gefimdenen  £ier  ist  untersucht  worden  l 
'Sie  sollen  von  VttgeU  und  Ämphibieneiern  verschieden 

Sfewesen  sein;  aber  welcher  Cnterschied  herrscht  unter 
lesen  selbst!'  Bevor  man  Eier  in  den  Zeugnagstheilen  • 
der  Monotremen  findet,  oder  diese  beim  Legen  antrifft, 
oder  in  den  Eiern  einen  Schnabelthierfdtns  entdeckt^ 
bleibe  die  Sache  unentschieden.  Gesetst  auch,  dass 
die  Monotremen  wirklich  £ier  ,legen ,  so  ist  es  noch 

far  nicht  unmöglich,  dass  die  ans  den  E^ern  geborenen 
ungen  saugen ,  "^also  Säuget hiere  sind«     Fon  Bur  ist 
ebenfalls  der  Mdnung,  dass  die  von  Meckel  gefundene 
Druse  eine  Bmstdrnse  sei.    Auch  Firu$9ac  meili 
ekefe  Ansicht.   Sa  lange  also  6.  nicht  mit  Ge» 

wissheit  nachgewiesen  hat,  dass  die  von  MecM  gefon* 
dene  Druse  nicht  Brustdrüse  ist,  weil  die  Jongen  nicht 
daran  saugen  oder  auf  andere  Art  die  darin  abffeson« 
derte  Flüssigkeit  aufnehmen,  so  Laoffo  werden  Meckel  , 
und  mit  ihm  viele  Naturforscher  die  Monotremen  ntdit 
f&r  eine  eigene  Classe,  sondern  nur  fSr  eine  Ordnung^ 
der  Säuge  thiere  halten,  die  sich  allerdings  den  Vögeln 
und  Amphibien  bedeutend  nähert.   (H — 1.) 

369.  Beiträge  cur  Kenntniss  der  Fötus- 
hüllen  im  Vogel  ei  e;  von  Dr.  ff,  Mertens.  (Me- 
ckels Archiv  1830,  2  und  3.)  —  Zuerst  rückt  im  Eie, 
80  bald  es  bebrütet  ,    der  Dotter  dem  stumpfen 

Ende  näher.  Vi'^Meicht  der  Dotter  nie  von  einer 
gleichen  Scliicht  Eiweiss  umgeben.  \\  äluend  des  Be* 
brütens  steigt  er  immer  höher;  nach  20  Stunden  liegt 
die  Narbe  schon  unmittelbar  unter  der  Schalenhaut« 
Man  bemerkt  alsdann  im  Eivveisse  ein  kt  eisi  undes  Loch,  ' 
das  genau  das  Feld  umschreibt,  welches  von  dem  jetzt 
schon  bedeutend  grösseren  Stigma  eingenommen  wird. 
Diess  Zurücktreten  des  Eiweisses  sieht  man  am  besten, 
wenn  man  das  Ei  unter  Wasser  öffnet.  Die  iSarbe  hat 
um  diese  Zeit  schon  4  Linien  im  Durchmesser ;  sie 
liegt  unmittelbar  unter  der  Chalazenhaut,  die  den  Dot- 
ter eiüschliesst.  ist  ia  eio  Grübcheo  des  Dotters 
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f «bettet  und  beüabl  m  sw»i  weieheo,  breiartigen 
tlättero.     Oai  untere  besteht  me'ktent  nnr  aus  einem 
Anfluge  Ton  Dotterkiigelchen.   Beide  Blätter,  die  im 
imbebrüteten  £ie  nahe  an  einander  liegen,'  entfernen, 
sich  jetzt  schon  offenbar  in  der  Mitte  von  einander« 
Sie  sind  derDeoidaa  des  Säugetliiereiee  afu  vergleichen; 
das  äussere  ist  die  Decidua  externa,  das  innere  die 
Oetsidua  interna*    S^wisehen  ihnen  bildet  sich  der  F&- 
tus;  si^  existiren,  wenn  vom  Embryo  noch  keine  Spac  ^ 
zu  finden  ist»    JJntroc/tefs  zweite  Oberhaut  des  Dot- 
ters 9  die  er  später  als  eigenthiimliche  Haut  des  Dot* 
tere.  ausgyebt,  fällt  mit  den  beiden  Blättern  antanimen, 
kmn  draer  nicht  füglich  vor  der  Existenz  der  Chala«> 
xeobaut  extstirt  haben*    Das  Innere  beider  Blätter  be- 
legt er,  wenn  es  weiter  ausgebildet  ist,  mit  dem  Na-  ^ 
men  Dotterbruchsack.   Im  Verlaufe  der  Bebrütunff  wird 
daa  kreisrunde  Loch  immer  grösser.   Mit  dem  ^ Wachs* 
thnnici  des  Dotters  verliert  das  Weisi^e  an  Volumen;  die 
Wässertgen  Theile-  desselben  treten  in  das  Eigelb  und  - 
.  verdünnen  dasselbe.'  Vielleicht .  vermitteln  die  Chalaxen 
"    die  Uebertragung  des  Ei  weisses  an  dat  Gelbe  des  Eies* 
•  Die  bisiden  Blätter  der  Decidna  halten  in  ihrer  Entwi- 
ckelung  gleichen  Schritt  mit  dem  Abstreifen  des  £i- 
weisses,  so  dass,  wie  dieses  xarücktritt,  jene  unter  der 
Chalasenbaat  den  Räum  einnehmen,  der  aber  danreiben 
Yom  Eiweisse  entblösst  ist.    Haben,  beide  hinfUlige  . 
Häute  nnffefähr  die  Hälfte  des  Raumes  swisehen  der 
Narbe  und  den  Hageln  erreicht,  so  sieht  man  anerst 
die  Nabelgekrdsgerosse,  die  sich  in  einem  •  eigenen 
Häutchen  swisehen^  beiden  Blättern  der  Pecidua  entwi- 
ckeln.   Anf  diesem  Häutchen  ruht  schon  jetzt  das 
Amnion  als  eine  vollkommene  Blase.  Das  Ciränsgefäss 
der  Area  vasculosa  •bildet  genau  die  Gräme  dieses 
Häutchens»  fiber  welche  hinaus  man  keine  Spur  dessel- 
ben wahrnimmt;  indess  kann  man  jetzt  schon  in  eini« 
gen  Fällen  eine  Neigung  desselbeto,  sich  gegen  sich 
selbst  nach  oben  umsuschlagen ,  beobachten.    Ist  daa 
Eiweiss  bis  an  die  Chalazen  abgestreift »  und  hat  sieh 
die  Decidna  ao  ausgedehnt,  dass  sie.  bis  an  den  Äqua- 
tor des  Dotters  reicht ,  so  sieht  jnan  den  Dotter  aum 
lotsten  Male  von  seiner  Hagelhaut  bedeckt.    Die  bei- 
den Blätter  der  Decidua  kind»  fester  geworden.  Durch 
die  stark  gespannte  Chalaaenhaut  fuh  bei  einer  Ver» 
letsung  die  Caduca  vor,  die  samnitartig  und  von  wei- 
chem Ansebn  ist«    Das  <jiefässfeld  hat  zugenommen; 
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4at  Httntchen  schblgt  sich  nack  oben  am  und  reieht 
t>it  an  da«  Amnion.  In  diesem  dbern  Blatte  sucht  man 
vergebens  nach  Gefössen.  So  wie  die  Deetdua  die 
Chdazen  erreicht,  sendet  sie  einen  kleinen  Fortsatz  te 
die  trichterförmige  Grube»  derselben ,  wo  die:  £iLiertM| 
fest  mit  ihnen  verwächst'*  Beide  Lamellen  waehseft 
noch  bis  2 — 4  Linien  jenseits  der  Hagel  fort,  wo  ihr 
weiteres  Fortschreiten  anfhdrt,  indem  sich  die  Decidua 
in  ihrem  ganzen  Umfange  an  die  Hageibant  heftet.  Im 
Grunde  des  Dotters,  &m  Amnion  gegenfiber,  bleibt 
ein  bedeutender  Raum,  der  von  keinem  der  beiden 
Blätter  der  Decidua  fiberzogen  wird*  Diese  Lficke  In 
dar  Decidua  bleibt  während  der  ganzen  Bebrnfehg 
tichtbar,  nur  mit  dem  stärlcem  Verschwinden  des  Ei- 
weisses  verengert  sie  sicl^.  So  wie  sich  die  Decidua 
externa  mit  den  Chalazen  verbunden  hat,  reisst  die 
HaMcIhant  oberhalb  des  Amilion  und  wird  surfick  ge* 
strdfr.  Jetzt  sieht  man  den  ganzen  Dotter  Iris  zom 
Eiwelsse  von  der  Decidua  bedeckt,  so  bald  die  Schale^ 
mit  der  Schalenhaut  entfernt  ist.  Die  Vesictila  umM« 
»licalis  ist  jetzt  schon  ausgebildet;  ihr  oberes  ^efösslo« 
ses  Blatt  bedeckt  den  Rücken  des  Amnion.  Dass  das 
Bläschen  diesen  Namen  verdiene,  geht  ans  seinem  frü- 
hen Auftreten  ,  aus  seiner  voilkoüniienen  Entwickeliing 
vor  dem  Erscheinen- der  Aliantois,  aus  der  wichtigen 
Beziehung,  in  der  es  wegen  der  in  ihm  sich  verbrei* 
tenden  Nabelgefösse  zum  Embryo  steht,  hervor.  £s 
enthält  eine  geringe  Menge  einer  durchsichtigen,  was- 
serigen Feuchtigkeit.  Ist  die  Chalazenhaut  bis  auf  die 
Hagel  abgestreift,  so  sinken  diese  mit  dem  Reste 
'des  Eiweisses  noch  weiter  herab;  dadurch  wird  die 
Decidua  externa,  die  bisher  locker  den  Doüer  und 
seine  übrigen  Contenta  umhOllte ,  schärfer  angezogen, 
während  die  Chalazenhant  jetzt  unter  dem  Eigelbe  in 
einem  sehr  zusammengerunzelten  Zustande  wahrzuneh* 
men  ist.  Durch  den  so  hervorgebrachten  Druck  wird 
auch  das  obere  Blatt  der  Vesicula  umbilicalis  in  un- 
mittelbaren Contart  mit  dem  dem  Rücken  des  Embryo 
entsprechenden  Theiie  der  Schafliaut  gebracht,  und 
beide  Tht*ile  verwachsen  daselbst  unzertrennlich  mit 
einander.  Eine  kleine  Portion  dieses  oberen  Hlattes  der 
Nabelblase  fällt  über  das  Randgeföss,  welches  bis  da* 
hin  genau  das  untere  Blatt  begränzte.  Zum  ersten 
Male  sieht  man  jetzt  genau  die  Aliantois,  die  als  ein 
kleines  Biäachen  aus  der  Nabelöfthang  der  Schafhaui 
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hervortritt.    An  einem  dünnen  Stiele,  die  Nabelschnur, 
befestigt,  strebt  der  Grund  der  Harnhaut  nach  oben 
und  flottirt  frei  in  der  Höhle,  die  die  Vesicula  umbili-: 
calis  um  die  Schafhaut  bildet.     Die  Decidua  interna 
besitzt  um  diese  Zeit  schon  eine  bedeutende  Festigkeit; 
unter  dem  Mikroskope  bietet  sie  lauter  Kügelchen  dar^ 
die  nur  grösser  sind,   als  die  des  Eigelbs.  Nachdem 
die  Chalazenhaut  auf  die  angegebene  Weise  bis  auf 
die  Ilagel  vollkommen  abgestreift  ist,  nimmt  der  Dot- 
ter noch  immer  an  Umfang  zu;  durch  die  grössere  Aus-; 
dehnung  desselben  in  seiner  oberen  Hälfte  werden  die 
Chalazen  noch  mehr  nach  unten  gedrängt  und  einander 
im  Grunde  des  Eies  näher  gerückt.     Die  Hagelhaut 
selbst  schrumpft  immer  mehr  zusammen,  und  die  Ei- 
weissscheihe  wird  immer  geringer.    Die  Decidua  ex- 
terna nimmt  an  Umfang  zu,  nicht  an  Dicke.    Die  \e- 
sicula  umbilicalis  schreitet  in  ihrer  Bildung  sehr  vor- 
wärts ;  die  Nabelgekrösgefässe  verbreiten  sich  jetzt  fasf 
bis  zur  Hälfte  des  Dotters,  da  aber  auch  das  Amnion 
in  seiner  Entwickeliing  nicht  zurück  bleibt,  so  legt  es 
sich  jetzt  schon  mit  einer  grösseren  Fäche  an  das  ge- 
fässlose  ßlatt  der  Nabelblase.     Die  Allantois  hat  an 
Umfang  zugenommen,  ihr  Grund  fällt  in  zwei  Hörnern 
links  und  rechts  herab.    Die  Decidua  interna  hat  sich 
am  wenigsten  verändert.    Der  Dotter  hat  den  höchsten 
Grad  seiner  Ausdehnung  erreicht;  er  ist  jetzt  von  fast 
wässeriger  Consistenz  und  zertiiesst  ganz  im  \Vasser, 
dem  er  ein  milchiges  Ansehn  ertheilt.     Die  Eiweiss- 
^,  Scheibe  bleibt  fest  und  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  un- 
ter Wasser  in  Stücken  zerschneiden,   die  unaufgelöst 
auf  dem  Grunde  des  Gefässes  liegen  bleiben.    Die  Al- 
lantois tritt  nun  in  den  Hilus  des  Amnion,  drängt  sich 
zwischen   dieses  und   das  Gefässfeld   der  Nabelblase, 
.  und  erscheint  auf  der  hinteren  Fläche  der  Schafhautr 
Diese  reicht  jetzt  unmittelbar  mit  einer  grossen  Strecke 
ihres  Grundes  an  die  Decidua  externa ,  denn  die  Mitte 
des  Theiles  des  obern  Blattes  der  Nabelblase,  der  mit 
dem  Amnion  verwuchs,    ist  durch   den  fortgesetzten 
Druck  spurlos  verschwunden,  das  untere  Blatt  der  Na* 
belblase  fährt  fort  sich  auszubilden  ,  und  seine  Gefässe 
gewinnen  an  Bedeutung.     Noch  lässt  sich  die  Decidua 
von  dem  Amnion  und  dem  gefässlosen  Blatte  des  Na- 
belbläschens trennen,  aber  bald  sind  sie  alle  innig  ver- 
wachsen.    Die  Allantois  hat  schon  die  ganze  untere 
Fläche  der  Schafhaut  umfasst  und  steigt  zu  beiden  Sei- 


ten  an  dieselbe  hinauf.    Sie  strebt  von  allen  Seiten  io 
das  Innere  des  Nabel biäschens  vorzudringen,  dehnt  sicli. 
überall  hin  ausr,  berührt  bald  das  obere  Blatt  der  Ve»« 
sicula  umbilicalis,  verwächst  mit  demselben  und  absor-- 
birt  die  Yesicula  vollkommen.     Eben  so  verfährt  sm 
mit  der  Decidaa  externa ,  und  öffnet  man  in  diesem 
Zustande  ein  Ei,   so  sieht  man  die  äussere  hinfällige 
Haut  an  zwei  Stellen  durchbrochen  und  die  so  entstan- 
denen Lücken  durch  das  obere  Blatt  der  AUantois  aus- 
gefüllt, während  das  Amnion  auch  seinem  Grande  nach 
mit  einem  Stückchen  derselben  bedeckt  ist.  Die  Vesicula 
umbilicalis  fährt  fort  zu  wachsen;  sie  umhüllt  die  De- 
zidua interna  bis  an  das  Eiweiss  und  die  Cbalaxeiu 
Man  kann  sie  nun  Dotterblase  nennen*     Hierauf  winl 
sie  in  ihrem  Fortschreiten  gehemmt;  ihre  Gefässe  wer- 
den kleiner.     Das  Eigelb  hat  an  Masse  abgenonmeii 
und  ist  fast  ganz  von  der  Decidua  iaternn  umscbIosa«b 
Die  Externa  kann  man  noch  bis  un  di%  AUantois 
folgen ;  diese  nmfasst  beinahe  die  ganze  obere  HemU 
sphftro,  nur  der  äusserste  Pol  ist  noch  niclit  fob  ibr 
eingenommen.    Die  Harnhaut  scheint  hiejr  sinoa  Aor 

E»nbliek  in  ihrem  Fortschreiten  gehemmt  za  son;  nnK 
nmm  «cfaBetst  sie  den  übrigen  kleinen  Raum  ein^ 
nacn  unten  aber  schreitet  sie  unaufhaltsam  fort.  Nur 
das  Eiweiss  und  die  feste  Verbindung  der  beiden  Bläl^ 
ter  der  Schalenhaut  setzen  ihr  vorläufig  eine  GräniSb 
Ist  die  AUantois  einmal  mit  der  Schalenhaut  in  Vet* 
bindung  getreten,' so  verwächst  sie  fesl  mit  ihr.  Oboa 
hat  sie  sich  indessen  von  jeder  Seite  erreicht  und  vet- 
wfichst»  Die  Harnhaut  bildet  also  jetzt  ein- doppeltes 
Chorion  um  den  Fötus,  und  Dulrechei  vergleieht  sie 
sehr  richtig  mit  dem  Choriott«  Auch  im  soitzen  Ende 
des  Eies  wächst  die  Hautmasse  fort.  Gewönnlich  wird 
auch  in  der  Hälfte  des  Eies ,  die  dem  stumpfen  £nda 
entspricht,  Torznglich  gegen  die  Mitte  hin,  die  inneie 
Schalenhaat,  wie  die  übrigen  Membranen,  mit  denen 
dieses  ftosserste  Blatt  der  AUantois  In  Berubmnff  kan^ 
Ton  dereelbea  absorbirt,  in  der  des  spitzen  Endes  da* 
Segen  bleibt  diese  *  Scbalenhaut  unversehrl  erhalten» 
'An  deir  Grftase  der  öbrig  gebliebeiiett  Schalenbanl  iiUl 
aine  Fähe  des.  äossersten  Blattes  der.AUantaii  Qb«r 
dieselbe.  Es  finden  sieh  jetat  in  der  untern  HAlfle  dea 
Eies  4  Blätter  der  AUantois.  Der  Best  der  innecn 
Sehalenhant  trennt  das  zweite  yon  dem  dritten  dieser 
Blätter.    Die  suletst  entstanden«  Fake  der  AUaiitiiis, 
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jfjfir  das  erste  mid  sfveite  Blatt,  schreiten  jedoch  Immer 
.^rorwärta»    Die  äussere  Schalenhaut  wird  von  der  in- 
jMim  ge trennt y  und  die  äusserste  Spitxe  des  Eies  und 
'  die  Gränze  des  kldnen  Bestes  von  Eiweiss  erreicht 
.jand  endlich,  wenn  dieses  ganz  nrofasst  ist»  sebla^ilO 
•flAoh  beide  Falten  über  einander;  sie  vermauften  ului 
*   die  Bildung  dieser  letzten  Fötushülie  ist  geschloss^iit 
JDas  Chmnm  nmschliesst  alle  Cai^Bj(ll  id^f*  Fies, 
Aer  Decidi»  externa  keine  Spur;  ven  dem  £ifi|eisi  por 
'ein  Bestehen^  die  Chalaienhaat  erl([enn.t  iqan  noch  an 
ihrem  Perlemntterfflaiize.  ^Das  untere  Blatt  der  JKai»eb' 
jblase  edieint  Boen  ganz  erhalten  und.  sogar  noch  eiis 
.Rest  des  obem«    Sie  ist  jetzt  eniijich  luigleich mit  der 
JOecidna  interne  durch  Zosaminen^iolir^mpfen  zu  einem 
Tollkommenen  Oottersaeke  gewordeitf.  indem  sie  das 
'  .Eigelb  ganz  einscbliesst.   Ihre  Gefässe  hab^n  seh^i;||fe- 
^eeammen«  De  die  Menge  deif  Dotters  sehr  abgeii4»9fl^ 
Hien  hat,  so  liegen  d^e  Venen  durch  das  immer  zuiißlir 
nsede  Finschrnmpfen  der  beiden  Dotterhüllen  fastt«.|9  . 
der  Mitte  der  doreh  sie  gebildeten  Höhle«    Diese  ^f|i-* 
den  Hftnte  Bind  Jetzt  dorchens  mit  einander  verwachesi^ 
meti:  ihre  Falten  haben  an  Grdsse  und  Mence  sehr 
senoeinfien.    .Ueberraschend  ist  jetzt  ,  eer  Aii^iiek%.,!4v 
Innern  FlAche  des  Sackes,  der  durch  sie  gebildet  w{rA» 
Die  zahllosen  Falten  sind'  von  ui^Bähligen  Ldchelckii^' 
dorobbroehen«  Myriaden  kleiner  Zotten  verbrämen  den* 
selben  an  Arielen  Orten«  £s  sind  olfenbare  Foruetsii»- 

fen  Yon  Venen,  denen  eine  theilweise  Absorbirnng  dep 
Dotters  übertragen  m  sein  scheinti  (H— L),        v  .  > 
.   370.  Beobachtungen  über  die  Anzahl  der 
JPeyer'sehen  Drüsen  (Olandniae  agminatae)  .ins  . 
Menseben;  von  Minier^  Gehülfen  am  anatomischen 
Theater  in  Halle.  (MeekeFs  Archiv  1830.  2  und  3.)  -r 
1^  Im  Dünndarme  eines  dreissirfflhrigen  Mannes  32 
wmelne  Drnsenfaaufen.  Die  im  Krummdai;me  befin<Hi- 
ehen,  so  ziemlich  in  gleicher  Entfernung  von  einander, 
nur  im  fieien  Theile  desselben:   Jtoder  einzelne  Haufe 
bildet  eine  Vertiefung  an  der  Innern  Flüche  des  Darms. 
Die  Oeflhnngea  der  einzelnen  kleinen,  einen  solchen  , 
Haufen  snsammensetzenden  Drüschen  erschienen  im ' 
Irisehen  Zustande  als  schwürzliche  Grübchen.  M. 
m&hU»  in  dem  grüssten  Raufen  von  3|  Zoll  Länge  und 
I  ZollBr^te  150—155  Grübchen  oder  eigentliche  Drüs^ 
i^ee*     Die  viel  kleineren,  im  Umfange  des  Leerdar- 
mea  awis^en  den  KercAriug' uchea  Klappen  unreg«)l« 

»  4 
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mSssig  aufgelat^erten  Drüsenbanfen  zeichnen  sich  aus- 
ser ihrer  länglichrunden  Gestalt  noch  dadarch  vor  je- 
nen grösserh  aus,  dass  die  kleinen  eigentlichen  Drüs- 
chen in  ihnen  nicht  als  Grübchen,  sondern  vietinehr 
al-s  schmutziggelbe  Körnchen  von.  der  Grosse  eines 
Slecknadelknopfes  erscheinen.  Diess  scheint  krankhaft 
SU  sein.  Die  ß t  u /i/t er  sehen  Drüschen  waren  klein, 
aber  in  zahlreicher  Menge  zwischen  jenen  ausgestreut. 
^  2)  In  einer  zweiten  Leiche  im  ganzen  Darmcanale 
10  Drüseohaufen  überhaupt,  denen  in  No*  1.  fast  gani 

Sleich.  —  3)  la  der  Leiche  einer  alten  Frau  Mangel 
er /Vyer'scheii  Drüsen;  nur  geringe  Spuren  vor  ihnen 
im  Krnmmdarme.  Die  Brunner^Bchen  Drüsen  eaiwi» 
'  «kelt,  sahireich  im  Dünndärme.  —  4)  In  elaer  alten,  am 
Marasmus  gestorbenen  Fraa  sehr  kleine,  schwach  ent* 
wickelte  P(eyer!sche  Drüsen.  Jf.  fand  nur  20  einzelne 
Haufen,  die  weder  Vertiefungen,  noch  Erbat^nheiten 
aaf  der  innern  Fläche  darstellten.  Der  grSsste  5  Zoll 
lang,  j  Zoll  breit;  der  kleinste  erbsengrosst.  —  d)  In 
einem  40jährigen  Manne  der  untere  Theii  des  Darmcar 
nals  exulcerirt;  Die'  £xiilcerationr,  •  Torsaglich  an > den 
jy^er*8chen  Drüsenbanfen ,  bedeAtend;  sie  waren  um  f 
iprdsser  nnd  gana  in  Gesehwöre  verwandelt*  ^e  bilde- 
ten mehrere  Linien  hohe  Erhabenheiten  auf  der  innern 
Flüche ,  die;  mit  einem  dicken ,  zSfaen ,  übelriechenden, 

felUichen  Schleime  bedeckt  waren»  Die  jBnrjmef^schen 
Msen  ganz  unsichtbar.  24  P^^er'scbe  Drüsenbanfen;  " 
der  grösste  5'  Zoll  .lang,  |  Zoll  breit ;  der  kleinste  erbr 
sengrtfss.  6)  In  einem  20ffthrigen  Manne  schwache 
iind  kleine  Pi'^er'sche  Drüsen-.  17  Haufen.*  3  5$  Zoll 
lang,  i  breit,  die  kleinsten  |  Zoll  im  Gevieirte.  — -  7) 
In  einem  alten  'Manne  16,  einselne  Hänfen.  Der  *  nm 
Eintritte  des  Krummdarms  in  den  Dickdarm  gelegene, 
nicht  der  grüsste,  3  Zoll  lang,  3jp  breit.  Der  L^iosste 
2^  Fuss  vcni  Coecnm  nach  oben  js^elegen,  5^  Zoll  lang, 

iZoll  breit.  Die  übrigen  J  — |  Zoll  ini  Gevierte.  Die 
ruuner  sehen  Drüsen  zahl  reich  zwischen  ihnen.  —  8) 
Im  Dünndärme  eines  30jährigen  22  Haufen;  die  giös- 
%  Sern  im  Kruinnidarme  gelegenen  von  2  bis  5^  Zoll 
Länge  und  J  bis  J  Zoll  Breite.  Sechs  andere  Falle 
sind  diesem  ganz  ähnlich.  —  9)  Dimn  lanu  einer  alten 
männlichen  Leiche*  8  Fuss  vom  Durchschnitte  des 
Duoffennm  der  erste  Pe^er'sche  Drüsenhaufe  von  Zoll 
Länge.  Dnnn  fol/^en  12,  fast  alle  34  bis  4  Zoll  lan^, 
un^  §  Zoll  breit.  Dann  mehrere  Fus&  lang  4^eia  Uaufe. 
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Gegen  das  untere  Ende  4  Hänfen,  die  sehr  schmal  und 
2  bis  3  Zoll  lang^  sind.  Der  letzte,  18te  Hanfe  nah 
am  EintMüe  des  Krumnidarms  in  den  Hlinddarm,  5-$ 
Zoll  lang,  -g- Zoll  breit.  Alle  Hauten  sind  sehr  schmal. 
Zwischen  den  18  grossem  sind  ungefähr  10 — 12  kleine, 
tinregel massig  viereckige,  linsengrosse  Haufen  aüsge» 
streut.  10)  In  einem  Weibe  27  Haufen.  Die  obern, 
7  Fuss  vom  Durchschnitte  des  Duodenum,  schwärzlich, 
bildeten  kleine  Vertiefangen ,  meistens  linsengross«  Die 
dbrigen  alle  exulcerirt*  Gegen  das.£ode  des  Krnmm«» 
darms  die  Exulceration  so  bedeutend,  dasis  der  Darm 
um  das  Dreifache  verdickt  und  wulstig  geworden  war. 
Jedenfalls  waren  hier  mehrere  Dröeenhaufen  in  Foigä  . 
der  Exulceration  nnslchtbar  geworden»  —  11)  In  einer 
'.männlichen  Leiche  18  Driisenhaufen , '  von  der  Grösse 
einer  Erbse  bis  %u  5  Zell.  Die  meisten'  grössern  |  — •§ 
Soli  breit.  Die  ffrössteo  mehrere  Fuss  vom  Blinddarm 
nie.  Die  ^miuierschen  Drosen  gewöhnlich,  —  12)  In 
^  swei  Neugeborenen  18  einselne  P^iftfr'sohe  Drüsen« 
Die  kklnen  rein  weiss ;  im  Dnrchschnttt  so  zahlreich 
als  bei  ErwachsMien.  (H-^L) 

.  374«  Die 'Clhremasie  dee  Auges;  Ton  Dr. 
T^^ntinai  in  Mönsten  (Meckers  Archiv,  fSSO.  2  nnd 
.3«)  —  Das  menschltcfae  Auge  ist  kein  AchromaC,  denn 
Arstens  geschehen^  sämmtficbe  Refracttonen  in  den  Mit« 
l^bi  des  Auges  ad  perpendicnlnm,  es  fehlt  mithin  eitk 
Gegensati  der  Riehtnngen ,  durch  welchen  die  Difie« 
rensirnng'  des  Lichtes  bei  der  epten  Breibhitng  zirrdcJc 
genommen  werden  könnte*  INe  Hornhaut  allein  wirkt 
wegen  ihrer  nach  der  Augenachse  hin  "zunehmenden 
Dicke ^als  eine  covex •  concave  Linse,  aber  der  Unter- 
schied der  Halbmesser  ihrer  vordem  und  hintern  Flii- 
dhe  ist  so  geringfügig,  dass  die  Strahlenbrechung  la 
derselben,  so  fern  sie  durch  diese  ihre  Gestalt  bedingt 
wird  ,  gleichfalls  unbedeutend  und  insbesondere  ^egen 
diejenige,  welche  sie  als  gewölbte  Gränze  der  wässeri- 
gen Feuchtigkeit  ausübt,  so  wie  jene  durch  die  Cry- 
stalllinse  bewirkte  Refraclion  kaum  in  Anschlag  zu 
bringeunist,  daher  selbst  im  äussersten  Falle,  wenn  '' 
w\r  eine  Zusammensetzung  der  Hornhaut  aus  ungleich 
diflerenzirenden  Substanzen  annehmen  wollten,  ihre 
aasgleichende  Kraft  so  gut  wie  Xull  wfire.  Gregory 
nnd  Ruhr  haben  die  Achromasie  des  Auges  schlecht- 
hin behauptet.  Die  Construction  des  Auges  ans  un- 
gleich brechenden  Mittein  müsse  vermöge  ihrer  besoa- 


Digitized  by  Google 


deren  Anordnung  dahin  abzielen,  die  Aberration  wegen 
der  verschiedenen  Refrangibilität  der  Lichtstrahlen  auf- 
anheben.  Nicht  anders  äussert  sich  Biot,  JVlan  hat 
selbst  diese  Erklärun^sart  auf  mancherlei  Weise  zu 
detailliren  gesucht,  indem  man  thcils  in  dem  Verhält- 
nisse der  wasseligen  Feuchtio^keit  zur  Hornhaut  und 
Linse,  theils  in  der  ungleichen  brechenden  Kraft  der 
Schichten  der  Linse,  theiis  endlich  in  einer  rein  hypo- 
ihetisch  gesetzten  continuirlichen  Abnahme  der  Hefra« 
etion  des  Glaskörpers  in  der  Uichtiing  zur  Netzhaut 
den  Grund  der  Aufhebung  der  Dispersion  finden  wollte« 
D\4/emberi  und  Porler fietd  dachten  riclitiger  und  wa- 
ren geneigt,  eine  schwache  Fai benzerstreuung  im  Ange 
einzuräumen.  T.  beweist,  dass  das  Auge  als  optisches 
Werkzeug  einer  einfachen,  biconvexen  Linse  gleich, 
»lilhin  chronMitisch  wi^'ken  müsse.  —  Zweitens  ist  eine 
unbedingte  Achromasie  des  Auges  mit  der  Adaptaliott 
aetnea  Brecbiingazustandes  fär  verschiedene  EntferniiB» 

Sen  unvereinbar.  Denn  da  in  derselben  MiUelsubstans 
ia  difierenstrende  Wirkung  xnnimnit,  wie  mi^  Ver« 
grötte^jang  dea  brechenden  Wini^ela  die'  Refractioa 
aleigt,  80  muaa  auch  in  einem  zuaanimengesetzten  achro^ 
matiachen  Apparate  Vermebmng  oder .  Verminderang 
der  Summe  der  ßreohongen  Störung  dea  Gieicbg^ 
uriebta  awiiehen  den  entgegengesetzt  differenzirendea 
Factoren  zur  Folge  babea«  £in  Auge,  welches  in  des 
Fernsicht  achrontaliseb  wAre,  würde  demnach  beim 
Naheaeben  Farbenrftnder  erscheinen  lassen  on4  ümge« 
kehrt,  gleichwie  ein  achromatisches  Teleacup  durch 
Varruckung  .odeir,  Verftndeniag  eines  der  Objectivgldaer 
an  einem  diromatiscben  werden  musste.  —  Will  inaa 
die  Chroroasie  dea  Auges  ans  der  Erfahrung  beweiaeo, 
so  sind  folgende  Requisiten  zu  erfüllen:  1)  mnaa  da« 
Dasein  farbiger  Säume  um  die  Zerstreunngsbilder  .ohnsi 
tntercnrreoz  eines  brechenden  Mittels  ausser  dem  Aug» 
nachgewiesen  werden;  2)  muss  die  Anordnung  der  Ftu^ 
benrftnder  im  directen  und  indirecten  Zerstreuungsbild« 
dem  von  7.  entwickelten  Gesetze  der  Lichtdifterenzi* 
rung  gemftss  sein;  3)  mQSa  der  dioptrische  Ursprung 
dieser  Erscheinungen  mit  Rilcksicbt  anf  die  Mögliclw. 
keit  subjectiver  Bilder  ausser  Zweifel  gesetzt  werden» 
Dieser  Beweis  ist  durch  Nachbildung  der  Farbenpbäno« 
niene  in  der  Camera  obscura,  oder  einfacher  im  Auge 
selbst,  durch  llervorrufung  von  Zerstreuungshildern 
iuiilels  vorgeschobener  brechender  Medien  zu  iuliieii. 

* 

: 
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B.  AMtcrmitk  441 

Um  dtem  Forderangmi  G^ürfig«  «n  IcittM  ,  hat  T« 
SO  Versuche  angeatellt,-  deren  EraiUang  keiiiet  Aue» 
zng^es  fphig  ift.  —  Wie  gdit  e«  nmi  aber  «a,  data  die 
Cbromaale  dea  Aages  im  Leben  ad  aalten  snr  Ericbeiii 
ntmg  Wardt  £ratena  iat  znt  Eraebeittnng  voUkommener' 
FarbAnaatame  ein  Nebeneinander  Ton  Hellem  nnd  abao* 
lat  Dunkelm  nothwendige  BiMingunff.  Wo  daa  Donkla 
dem  Grauen  aich  nähernd  achon  Waiaaliehea  hat,  da 
ist  auch  keine  vollkommene  Grinaa  mehr,  die  Farben« 
saiiine  aus  dem  Dunkeln  werden  aladann'die  entgegen- 
gesetzten des  Hellen  bedecken  und  sie  nach  dem  Grade 
des  Unterschiedes  der  Lichtintensitftten  ^lehr  oder  roih-  . 
der  scliwächen.    Wo  12  Farben  sich  berühren,  da  ist 
ihr  Laicht  als  schon  diÜ'erentes  keiner  Differensirung 
mehr  fabig,   nur  die  ihnen  beigennschten  Anibeile  in- 
ditt'erenten  Lichtes  vermögen  Farbensäueie  zu  bilden, 
deren   Intensität  aber  auch  hier  von  dem  Unterschiede 
der  Helle  abhangt,   daher  selten  merklich  sein  dürfte, 
und  überdiess  in  der  speciiischen  Farbe  der  Bilder  un- 
tergehen wird.  —  Zweitens  kommen  von  den  auf  der 
Netzhaut  entworfenen  Farbensftuni^n  im  gewöhnlichen 
Beben  nur  sehr  wernge  zum  Bewnsstsein.      W  ir  i»ind 
gewohnt,  die  aufmerkende  Thätigkeit  des  Sehsinneg 
nur  denjenigen  Objecten  zuzuwenden,  welche  im  Fixa- 
-  tionspuncte  der  Seheachsen  liegen;  was  sich  vor  oder 
hinter  demselben  oder  zur  Seite  befindet,  wird  nur  un- 
ter besonders  günstigen  Bedingungen  bemerkt,  und  ge- 
rade diese  Lagen  sind  es,  in  denen  die  OrRnzsäiuTie  in 
der  grössten  Breite  hervortreten.    Es  veiiialt  sich  also 
mit  denselben  wie  mit  den  uns  allseitig  umrin<(enden 
Doppelbildern:  ihre  Beding^nngen  sind  gegeben,  aber 
ai^  wirken  keine  Anschauung,  weil  die  subjeciive  Rich- 
tung des  Sinnes  fehlt,  und  es  ist  eine  geHissentliche 
Bestimmung  der  Aufmerksamkeit  erforderlich,   um  sie 
gewahr  zu  werden.    Von  Personen,  welche  eine  Brille 
tragen,   wird   die  nach    dem  Kinde    hin  zunehmende 
Chromasie  derselben  oft  kaum  beinerkt.     Sonach  blei- 
ben nur  noch  die  helMunkeln  Gränzen  in  der  Sehejichse 
und  der  temporären  liefractionsweite  des  Auges  übrig, 
deren  Farbensaume  aber  von  allen  die  beschränk lesten 
aind  und  daher  leicht  dem   lievvnsstsein  entgehen.  — 
.  Drittens  giebt  es  im  Auge  sellist  Einrichttin^^^pn  ,  durch 
welche  die  Lichtdifferenzirung  da,  wo  sie  atii  stärksten 
ist,   nehmlich  in  den  peripherischen  Theiien  der  bre- 
ehendea  Medien,  beachrankt  und  aom  TheU  auf  die 
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Centraigegend  derselben  concentrirt  wird«  Diese  sind 
die  parabolische,  nach  dem  Rande  hin  immer  flacher 
werdende  Kriiniinung  der  Hornhaut,  die  in  der  Sub- 
stanz der  Cr^stalllinse  von  dem  Kerne  nach  dem  Hände 
SU  abnehmende  Hefractionskraft  und  ihre  peripherisch 
sich  mindernde  Convexität  der  hinteren  Fläche,  mit 
welcher  die  Ditleienzirnng  selbst  geringer  wird,  und 
die  vor  derNLiBseoaciise  «ich  vefooffeiude  PupiUe. 

Pathologiscke  Anatomie«   No.  372  — 371. 

372*  MissbilduDg  des  Kppfes  eines  Kal- 
b'es  und  einef  Lammes  mit  rüsselartigem 
Fortsalze  an  der  2&ttrii  —  und  Annäherung 
daza  .-bei  einem  neugeborenen  Kinde,  als 
Nachtrag  sa  den  (Jahrg.  1829,  Heft  3«)  beschrie» 
Denen  miaegebildeten  Schädeln  eines  Lam* 
.  mes  und  einer  Ziege;  von  Dr.  G»  Jäger»  (Me- 
ckere Archiv,  1830,  Heft  2  und  3.)  —  Am  Schlaeae 
des  angeführten  Aufsatzes  hatte  Jäger  die  Mut h mas- 
gong geäussert,  dass  die  angegebene  Missbildnng  bei 
Kälbern  und  Tielleieht  bei  Wiederkäuern  im  Ailgemei* 
nen  selten  vorlcomme,  sie  ^scheint  jedoch  diurm  fol^ 

feade  Beobacfatungeu,  die  er  in  kärser  Zeit  zu  machen 
ielegenbett  htitt^,  beschräakt  au  werden.  A)  Bei  Oeff« 
'Bang  einer  Kuh' wurde  ein  der  Reife  nahes  Kalb  ge» 
fiioden*  Die  Zähne  noch  ganz  von  den  Zahnbeoteto 
bedeckt;  die  Haut  an  vielen  Stellcfi  noch  beinahe  an- 
behaart,  (Die  verschiedene  Vertheilung  der  Häate  nn4 
ihre  Entwickelung  vorsiiglich  an  den  £xtreniltäten  das 
Körpers  scheint  auf  ßildung^gesetse  hinsu weisen,. wal» 
che  durch  Vergleichuog  der  versehiedenen  Säogethiere 
in  ihren  verschiedenen  Entwickclungsstadien  noch  hidit 
bestimmt  sind.  Die  Vertheilung  der  kursern  -Haara 
bei  staib  behaarten  jülenschen  weicht  von  der  Verthan 
hing  bei  Thieren  merklich  ab.  Während  das  Verbälc- 
Eiiss  der  langen  Haare  bei  den  verschiedenen  Menseheii-» 
ragen  vielfach  berücksichtigt  worden  ist  (Lawrence}, 
hat  man  die  kürzeren  gnnz  übersehen.  Welche  Ver- 
schiedenheit erleidet  diese  Besetzung  mit  kürzeren 
Haaren  dujch  Clima,  Rage,  Ge&chleclit,  Alter,  Con- 
stitution?) Der  übri";e  Körper  regelmässig  gebildet; 
am  Kopfe  folgende  Abweichungen:  Die  Länge  desisel- 
ben  verkürzt;  die  KSchädelknochen  ragten  mehr  in  die 
Höhe  und  bildeten  ein  beinahe  rundes  Gewölbe,  des- 
sen oberiiten  TbsU  die  vordere  Fontanelle  einnahm» 


Digitized  by  Google 


•       •  •    •  •  • 

Die  Sch&deiknocheii  dunner,  aber  zugleich  dichter  als 

£e wohnlich.  An  4»  :Stirn  ein  2^.  ZqII  langer  und  ^ 
•im^n  im  Durchnieiier  haltender  cjlindrischer ,  rüssel- 
mwligei^9  niit  Haar?»  gröi^tenthe^l»  ;|l^p8e^ter  Fortsal:«  ' 
mit  2  durch  eioe  vprstehende  $Gl|f^w|ind  getrennten 
JVasenöfTnQpgeDy.die  mit  einer  schwarz  gei^^l^n  Baal: 
bekieidel^  zu  ei^eni  bliipdeo  Cana)||tfführt^.^.  Dieejef 
Büwel  lUBSohlpiui  an  seinem  hioteren^l^^  ein^  ku^ 
ehernen  Fortsatz  deg-S^nbeins.  Eine  einfache 
ganh^hle«  In  der  Manie,  welche  den  Raum, hinter  de||| 
grosfW  Augapfel  aiiafalhe,   befand  sich  ein  erbsen«* 

f;r«wiaer<  ÄogapfeU  ;  Itter  Sehnerve  .(^hlte  und  auch  i^^ 
nac^i»  d^  gro^seii  keine  deutlich^ 

S|Mir  einer  Netzhaat  entdeckt  werden.   Die  Gj^fil^lift^ ' ' 
des  Gehirns  durchaus  entzündet;  die  Wtodlingeii  4fff 
ffrpasen  Qebirns  oberflächlich.  dautUch  angedebtet,  äber 
Seide  Hälften  bildeten  eine  grosse,  mit  Asiner  wasser^ 
iM^Ufni.FliiuigkMt  ^ erfüll te  ilöhle,.  die  aufblasen 
^liiQM«   Die  Wandung  derselben  war  etwa.  1  Linie  dicl4 
^^d  Ihre  innere- Oberfläche  *  durch  ^iie  beinahe 
^  fflatt  auj^ebreit^te  Marfceuhitanz  gebildet.    Das  k1eip;||^ 
'  Geiurn  und  x^rlängerte  Mark  scigebnMsig.   B)  Bei  ei? 
:  nein  Iianune,  daa  2  Tage  lebte,  ragte  der  UnterkieCfNjr  • 
l^edeutend  fiber  den  Oberkiefer  bervor.  Die  Augenlids 
bildeten  4  halbmondförmige  Klappeil  um  den  einfachen 
Augapfel  bernm«  Die  rfiecelfbnnige,  etwa  i  Zoll  langf 
IVaae ..  beCEmd  sidi  nnmittelbßr  fiber  der  AugenhöbK( 
kfato  Knochen  konnte  in  ihr  bemerkt  werddUi,.  Eine 
kl«ilne  Oefinung  an  ihrer  Spitze  ffibrte^zu  einem  e^wa 
1^  Zoll  langen  Caiiale , .  deaeen  oberes  Ende  geecblo8ziEi|i 
war*  rrlQlijfr  iSwjiscbenkiäcrkiiodien  und  die  Thräneabeine 
fehlten».  -  0|e  IScbädelknochen  waren  durchaus  durc|i 
zehr  sehmale  Nähte  vsäreinigt.  yon  der  Stimnaht  sogar 
tiur  eine  Spur  gegen  die  Stelle  der  vordem  Fontaadlft 
Torhsnden,  welche  fehlte  und  nur  durch,  ein  kleines 
Zwicjkelbein  ersetzt  war.    Auf  der  uniera  Fläche  des 
Schädels  befand  juch  vor  dem  Türkensattel  das  einfa* 
db«  sorosse  Foramen  opticnm,  und  an  der  Stelle  der 
Siebj^atte  eine  etwa  3^^^  lange  und  über  1^^^  breite 
Sjialte.    Die  Schädelknochen  nicht  dicker  als  gewöhn- 
lich, aber  fester.    Die  Gehirnhäute  dunkelroth,  bespfi« 
ders  die  weiche  Hirnhaut.     Das  grosse  Gehirn  bildete 
eine  Blase  über  den  in  eine  Höhle  vereinigten  und  mit 
Wasser  angefüllten  Seitenventrikeln.    Statt  der  Riech- 
n^ven  ging  nur  ein  dünner  Faden  durch  die  oben  bsf 
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merkte  Spalte,   An  den  Augapfel  traten  2  diane  Fi* 

i^en.  €)  Eine  menschliche  Missgebnrt  hatte  einen  kft» 
tzenfthnlichen  Kopf,  Die  Mutter  aoU  eich  an  einer 
Katze  Tereehen  haben*    Die  Hoden  waren  nodi  nicht 

.  in  den  wenig'  entwiiikelten  Hodensaeke.  die  Rndie  . 
klein  nnd  etwas  miförnilieh«  Ein  flberiihliger  kleiner 
Singer  an  jeder  Hand;  an  dem  linken  Fnece  eine  iber* 
aibfige  kleine  Zehe, '  Der  Kopf  hatte  ebm  geiingeren 
Umfanir;  eeiae  Hdhe  eehien  mehr  sogenommen  an  ha- 
ben. Dae  Geeicht  eonit  regelmftssig  gebildet,  ab^  dia 
Nate  bildete  nnr  eine  mSteige  Hervorragung,  welche 

'  ddrch  eine  der  Unae  nach  gehende'  Fnrcb  wie  ge» 
wdhnlich  Ton  den  Wangen  abgesondert  war  nnd  menr 
einem  hfttitij|^n  Wnlete  gliche  der  nach  nnten  sehr  we- 
nig an  Brette  annahm  nnd  rfch  abgemndet  endigte* 
In  der  Hitte  dieser  abaernndeten '  Spitze  beftind  sich 
eine  etwa  lange  Spalte,  durch  welche  eine  Sonde 
in  die  im  Innern,  wie  es  schien,  durch  eine  unvoll- 
ständige Scheidewand  getheilte  Nasenhöhle  gelangte. 
Heber  dieser  Spalte  eine  kleine  OeÜ'nung,  welche  nur 
zu  einem  etwa  1"'  tiefen  Canale  ffihrte,  der  sich  blind 
endigte.  Die  Nasenknochen  regeliiuisülg^.  Die  Schä- 
delknochen  in  der  Verknöcherung  sehr  vorgerückt;  die 
vordere  nnd  die  hinlere  Fontanelle  verschwunden.  Das 
Hinterhauptbein  von  seiner  Verbindung  mit  den  Schei- 
telbeinen an  beinahe  senkrecht  nach  unten  gerichtet. 
Die  harte  Hirnhaut  und  die  Gefasshaut  des  Gehirns 
dnnkelroth;  die  Zweige  der  Carotis  interna  von  Blut 
strotzend.  Da*  Gehirn  weich,  sonst  regelmässig  gebil-  ' 
det.  Die  fSeitenventrikel  bildeten  eine  zusatnmenhän« 
gende  Hohle,  docli  waren  sie  nicht  so  ausgedehnt  ond  . 
ihre  Wandungen  so  dünn,  wie  in  den  Fiillen  A.  und  B. 
—  Aile  3  Fiille,  A.  H.  C,  kommen  darin  überein,  dass 
der  Umfang  des  lioptes  im  Verhältniss  zu  seiner  Höhe 
verringert  ist.  In  allen  3  Fallen  war  die  Masse  des 
Gehirns  vermindert,  denn  die  Wasseransammlungen 
hatten  Mos  seinen  Umfang  vermehrt.  Die  Wasser.in- 
iia.rontlunj^en  w  iuen  wohl  durch  einen  ent/nndliihen  Zu- 
stand der  Gehirrihnute  bedingt  worden.  Hei  mehreren 
neugeborenen  Kindern,  die  sonst  voUkomu)en  wohl  ge- 
bildet waren,  hat  J.  mit  seinem  Bruder  die  iNähte  ein- 
it.elner  Koffknorhen  verwachsen  nnd  nanienilich  an 
dem  seitlichen  Theile  der  Stirniiaht  die  KnOohien  a^f 
iHhe  änsserlteh  fühlbare  Weise  Ober  einander  gescho- 
li^,  in  metiraren  Fttllm  lugleioh  die  FomaneUen  Idei« 
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Mr  und  die'SekMelknoehen  didc«r  c:ofoiideR.  Die  vor-  ^ 
schnelle  Verknocbening^ wurde  Ton  ZufiftUcn  eines  Hirn^  * 
Icildens  beffleilet;  der  Tod  erfolgte  meistens  in  den  ef^ 
eteo  Woenen^  nar  in  einem  Falle  4  Monnte  nach  der 
Gebart.    In  einem  andern  Falle  hatte  aich  jedoch  die 
vrulstige  H^rvorragnng  der  Stii:nnabt  verloren.  ,  Diese 
Beachaftenbeit  der  Kopfknochen  ist  vielleicht  äs  Ge-  ^  t 
geoaatz  der  bedentenden  Znnahroe  ihres  Unifangos,  so 
"Wie  des  llnifanges  der  sie  verbindenden  Ilaut  bei  dem  ^ 

Sewöhnlichen  Wasserköpfe  bemerkenswerth.  Dieser 
ommt ,  nach  J*s.  Beobachtungcu ,  bei  dem  Menschen, 
dem  IPferde  und  dem  Kalbe  siii^licb  bänfig,  bei  IScha- 
fen,  Ziegen,  Händen,  Schweinen  dagegen  selten  vor,  ^ 
und  ist  in  der  Kegel  swar  mit  Verktiinmemng  der  Kno« 
chen  und  weichen  Theile  des  Gesiebtes,  aber  nicht  Init' 
wirklicher  Missbildung  derselben>  verbunden.  —  Zum 
Schlüsse '  tfieilt  J.  eine  ältere  Beobachtung  von  1634 
mit,  welche  sich  mit  einer  Zeichnung  versebeq  io  der 
künigl.  I3ibHothek  so  Stnttgart  befindet.  »Sie  hefnft't 
einen  Monophthaiiniis  mit  einem  rüsselartigen  Fortsalze 
an  der  Stirn.   Das  Scrotum.und  die  Hoden  felihcn.    v  > 

(il'l.)       '  . 
373.   Zwei  Fälle  von  angeborener  rc(; el- 
W-rdriger  Kleinheit  des  Augapfels;  beobachtet  ^ 
vom  Professor  Wuizer  zu  Halle.    (Mecker.s  Archiv  ' 
1830,  2  und  3.)  —  Regelwidrige  Kleinheit  des  Au^es 
als  erworbener  Fehler  ist  nicht  seilen  und  fast  immer 
mit  einer  grössern  oder  geringem  Üesor^^jinisaiicji  den 
ganzen  Bulbus  oder  einzelner  Theile  desselben  verbun« 
den.    Von  angeborener  Kleinheit  des  Augapfels,  ohne 
gleichzeitige   rexlurveränderungen ,   kennt  /f^.  keinen 
Fall,  denn  in  Eimh/s  Falle  von  Kleinheit  des  Buliju.-* 
fehlte  die  Hornhaut,   und  die  Silerotica,    welcfü?  ihre 
tiStelle  einnahm,  erschien  nur  tnwa.s  uläuiiclier,  als  ^e-  * 
wöhnlich.  —    Von  5  Kinderu  einer  MiiUer  waren  die 
beiden  jüngsten  von  4  Ja  Inen  und  0  Monaten  allent- 
halben wohl  gebildet,  mit  Ausnahme  der  Augen.  Die 
Augenlider  waren  bei  beiden  zu  on^  gespalten  und  zu- 
gleich ausserlich  derge&talt  abgeplattet,    das  der  freie 
Kand  des  obern  Augenlides  von  dem  des  untern  etwas 
bedeckt  wuide,    ohne  dass   jedoch  ein  Kntto^duin  vor- 
iianden  war.    Das  altere  ivind,  ein  MadrinT},  liess  sich 
mliig  untersuchen.    Die  hulbi  waren  ivm  die  lialfte  zu  ^ 
klein  und  füllten  die  normal  gebildete  Augenhohle  hei 
weiteiü  nicht  aus.    Oer  rechte  Augapfel  erscliien  völlig 
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jiornial,  nar  war  die  Pti|lille  Tdlliff  ailbe\^eglich«  Im 
Jinken  Bulbus  war  die  jLinse  trfib»  Die- Angenlider 
konnten  von  dem  Kinde  nur  anvollkommen  geöifet 
Verden;  die  Bindehaut  derselben  war  etwas  geröthet. 
Dpi  jüngere  Knabe  sträubte  sich  gegen  eine  genauere 
Ijiueisuchung,  doch  so  viel  liess  sich  Avahrnehnien,  (lass 
seine  Augen  ganz  so,  wie  die  seiner  !Sch\>e.ster,  gebil- 
det waren.  Beiden  Kindern  fehlte  die  Lichtempfindung 
gänzlich.  Die  Thränenorgane  schienen  vollkommen 
ausgebildet  zu  sein.  —  Der  angegel)ene  Fehler  scheint 
nicht  blos  von  einem  Stehenbleiben  auf  einer  früheren 
Stufe  der  Ausbildung  ausgegangen  zu  sein,  weil  sich 
hierbei  die  gänzliche  Abwesenheit  einer  Empfiniglich- 
kcit  für  den  Kindruck  des  Lichtes  in  dem  zwar  viel  zu 
kleinen,  sonst  nhev  doch  normal  gebauten  rechten  Auge 
des  älteren  Kindes  schwer  erklären  Ii  esse.  Vielmehr 
glaubt  W,^  denselben  aus  einem  priiniiiven  Mangel  im 
Baue  der  JSehenerven,  vielleicht  der  ISehehÜLjel  selbst, 
ableiten  zu  diiitV-n,  welcher  die  VerküniiiH  rung  der 
Aii^  iptel  zur  Folge  hatte  und  diese  zugleich  verhin- 
d(-i  u  ,  sich  zu  ihrer  Functioa  als  iSinoesorgane  zu  er- 
heben.  (II — 1.) 

374.  l\i  1 1  einer  ausserordentlichen  V  e  r  - 
grosscrung  der  weiblichen  Brüste;  mitgetluilt 
vom  Prof.  Cerulti  in  Lf'ij)zis!^.  (Meckel's  Archiv. 
1830.  2  und  3.)  —  Die  Erzählung  dieses  Falles,  der 
in  CV.  Poüclinicum  vorkam,  ist  ein  Auszug  aus  7i"o- 
ber'i  Dissert.  sistens  ohservationem  incrementi  mam- 
luaruni  morbosi  rariorein,  Lips.  1829.  Die  Frau  hatte 
schon  vor  ihren  3  Schwangerschaften  sehr  starke  Brü- 
ste, die  nach  den  Entbindungen  zu  einer  Ungeheuern 
Grösse  angeschwollen  waren.  Die  mediciQis,che  Be« 
hahdiung  leistete  im  Ganzen  genommen  wenig;  dea 

fröasten  Nutzen  gewährte  noch  die  thierische  Kohle, 
ie  zuletzt  gegeben,  doch  von  der  Leidenden  nicht 
fortgebraucht  wurde.  Der  Umfang  der  Brüste  .war  nicht 
immer  derselbe;  die  linkelBrust  aber  immer  grösser, 
als  die  rechte-.  Um  die  Mitte  der  dritten  Schwanger* 
Schaft  hatte  die  linke  Brust  22|  Zoll  im  Umfange,  und 
der  Raum  Ton  der  Basis  der  Geschwulst  bis  zur  Brust- 
warze betrug  8|  Zoll.   Die  F^rbe  der  Hautbedeoknn« 

fen  war  nicht  geändert.  Die  Brüste  nahmen  statt  ihrer 
emisnhärischen  Gestalt  eine  mehr  ländliche  an.  Ge- 
gen Ende. der  Schwangerschaft  mass  die  linke  Brnst 
Toni  oberii  Rande  der  Basis  über  die  Brustwarze  we^ 
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A 

bhi  Kam  antern  Rande  gemessen  über  40  Zoll,  der  Um- 
iang  der  Basis  38  Zoll,  der  Raam'^Ton  der  Basis  bis 
cur  Warxe  15  Zoll.  Angehängt  ist  dieser  £rsfthliing 
etoe  Uebersieht  ähnlicher  Fftlie,  die' von  Seal  ip:€r^  Bat'-  ' 
ihoUm$^  Palmutkiw^  Weher ,  Borsten^  Wüheim  Ueg^ 
OHmideri  J^rdent  and  Dzoftäi  beobachtet  worden  sind. 

1^ 
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AU^meine  Pathologie  und  ^miptik«  No.  375 — 378.  . 

375»  Forschanffen  im  Gebfete  der  thed- 
fetischen  and  praktischen  Atsaeikaost;  von 
Dr.  S.  L.  Steinaettay  prakt»  Arzte  in  Altona.  — 
Die  Lehre  vom  Athmen  Im  kraakhaften  Zu- 
stande, eine  pathologiscbe  Skizze.  (S.  litter. 
'  Ann.  der  gesammten  Heilkunde  voa  Hecker,  Febr.  1828, 
11.  Summarium,  1828  Bd.  1.  S.  189«  —  Hecker*s  Ann.  Spt. 
p.  1  —  54.)  In  der  ersten  Abhandlung  Ober  diesen  Gegen* 
stand  hat  Verf.  versucht,  iiber  den  physiologischen  Theil 
des  höiiern  Athmun^rsprocesses,  des  Hirnathmens  ein  hol-  '  ' 
lesljcht  zu  verbreiten;  in  der, folgenden  ulll  er  zeif^en, 
wie  üieli  das  krankhafte  Athmen«  in  dieser  hohem  Splmre 
gestalte.  Zuerst  beweist  er  die  Unzulänglichkeit  der  ' 
Versuche  der  Lebensvcrrichtungen  des  Gehirns  mit 
der  Thätigkeit  der  Imponderabilien  zu  vergleichen  und 
daraus  auf  ihre  Aehnlichkeit  oder  seihst  ihre  Gleich- 
heit zu  schliessen.  Aach  der  Ansicht  des  Verf.  gehen  vom 
Gcliiin  verinittels  der  Nerven  Strömungen  ans  nnd 
ivieder  ein,  die,  vviev^uhl  nicht  so  nialerieiJ  ,  cIhss  sie 
dem  Aua^e  als  troplbare  oder  auch  nur  dunsliürmige 
Flüssigkeiten  sichtbar  werden  oder  die  auch  nur  Dich* 
tigkcit  unserer  atmosphärischen  Luft  hätten,  dennoch 
sich  durch  , Unterbindung  und  Trennung  der  Nerven 
aufhalten  nnd  völlig  abschneiden  lassen,  und  diese 
Strömungen  sind  eine  durch  die  licspiration  höhern  und 
niedern  Grades  gewonnene  Flüssigkeit,  die  sich  nur 
durch  ihre  Lebenswirkungen  characterisiren  lassen  niRo;; 
Sf  rniHiini.en ,  die,  wenn  sie  auch  in  mancher  Kezie- 
hang  mehr  Materielles  an  sich  tras^en,  als  manche  an-  * 
dere  JLniponderabiiieo ,  wiederaiu  andererseits  höh^*ea 
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lind  mannichfal tigeren  Fanctionen  dienen,  gre88e?e  Mäch« 
iigkeit  im  behjBrrschten  A|atepial  und  in  dessen  Cok* 
struirung  und  Destruirang  an  den  Tag  legeib  and  end* 
lieh  ebenfalls  nur  dienende  Geister  einer  endlicfaea 
Luchsten  Instanz  sind.  — -  Verf*  sucbl  nun,  um  eioea 
vollgültigen  Begriit'  Ton  der  Natur  des  AUimeos  und 
von  seinem'Werthe  im  organischen  Processe  au  geben, 
den  Prototypus  eines  organischen  Wesens  und  seiner 
lebendigen  Anziebudg  zu  seinem  Medium,  indem  er 
Avird  und  wieilt,  also  die  frohste  Einfachheit  und  die 
Wechselwirkung  beider  klar  ,  und  anschaulich  an* npat* 
chen.  Ref.  sieht  steh  genöthigt,  diess  gr^8Stentheils'libep- 

fehD  au  müssen,  weil  ^s  keines  Aussogs  fftbig  ist* 
'erf.  hat  nun  den  Athmungsprocess  so  weit  entwickeil, 
dass  dieser  als  ein ,  Combnstionsproc^ss  zu  betracliten 
isf.  Um  aber  den  eigenthumlichen  und  richtigen  Werth 
i\jb9  Athmungspiocesses  au  erkennen,  ist  eine  noch  bd- 
here  Stufe  zu  gewinnen.  -Nicht  Mos  der  eigentlicbe 
StoflT,  die  Materie ,  das  Atiment  im  engern  Sinne  wird 
aitmLebensprocesse  verwandt,  auch 'die  feineren  iVIitte!, 
die  im  Ijebensprocesse  sichtbar  ersehenen  und  ihm 
sowohl  als  Träger,  wie  auch  als  Förderer  dienstbar 
und  pflichtig  sind,  die  £leetiioitSt,  die  Wärme  wer- 
den consomirt.  Auch  diese  alle  werden  latent  oder 
verfliegen.  Nun  fordern  anch  diese  verschiedenen  zum 
Lebensji^ange  contribuirenden  Geister  ihren  Ki  saLz  aus 
•  derü  aiigemeitien,  grossen  Reservoir  der  gesiiiuniten 
IValiir.  Allein  es  ist  nur  ein  Hauptweg  zum  Er- 
sätze dieser  Art  Lebensgeister,  dieser  Impoii  lerabi- 
Hcn  dem  Organismus  riachfi^elassen,  und  diess  ist  durch 
die  Respiration.  Der  Athmungsprocess  ist  daher  der 
Weg,  nie  unwägbaren  Agentien,  diese  Lebensgeister 
der  neuern  Welt  und  JSchuie,  in  der  Lebenssphäre 
•«tets  zu  erneuern  und  aufzufrischen.  —  Allein  trotz 
dieser  Bestrebungen  nach  höhern,  weitem  Gei^ithts- 
kreisen  ist  die  wahre  Diguität  dieser  Lebenserschei- 
nung noch  nicht  völlij?  al)gewogen  und  ermittelt.  Viel- 
mehr giebt  es  reclit  \iele  Andeutungen,  vermöge  de- 
ren es  wohl  anzunehmen  wäre,  dass  im  Athinungsher- 
gango  auch  da.^jenige,  was  die  selbsteijTne  Lebenskraft 
ausmacht,  in  diesem  Lebenskreiso  j)r();iiicHt  und  er- 
neuert werde.  Die  älteste  Ürkun^ie  der  ivosnio-  und 
Geogonie  lässt  nur  dem  Menschen  von  Gott  einen' 
Athem  besonderer  Art  einhauchen.  Sehen,  wir  davon 
ab  .und  auf  das  nur,  Mas  diebeiu  uiit  jenen  duaipfco 
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CSesdilecliteni  der  Erde  g^iiieinschafilich ,  jenen  aber 
^anz  aHein  im  Lebensprücesse  ziikoiuiiii,  so  ^iebt  es 
jioi-li  inmier  hinliinglichen  StotF,  den  Phänomenen  des 
l^ebens  liöheier  Stute,  sofern  sie  allein  im  Athmuri^s- 
processe  ihre  Quelle  und  ihren  Grund  haben,  einen  ho> 
nen  und  bedtHiturj^^^svolIen  Werth  zlizuschreiben.  Mit 
dieser  Hetrachtung  aber  erreichen  wir  endlich  wirklich  ' 
die  höchste  Stufe,  von  welcher  aus  wir  den  physiolo-- 
gfischen  Lebensact   des   Athmens    anschauen  können. 
\Vir   befinden  uns  mitten  in  der  antiken  Theorie  der 
liebensgeister,   d.  i.  die  Lehre,  dass  das  Be- 
seelende im  Thierleibe  eine  sich  durch  das 
Athmen  des  Hirns,  und  »wnr  in  den  Udhlen 
dieses   Organs   erzeugende    Aetherart  sei». 
Diese  alte  Lehre  behlindelte  Verf.  in  dem  frühern  Auf- 
satse  und  wendet  sich  jetzt  zu  der  Pathologie  der  Be- 
spiratioa»   Der  Gegenstand  ist;  das  krankhaft  ver* 
änderte  Hirnathmen«  —  Nach  der  frihern  Ab- 
handlung erschien  die  Systele  nnd  die  Diastole  des 
Seblenorgans  als  eine  Wiederholnng  des  fihnUchen  Phft* 
nom^ns  In  den  Lungen,  ala  ein.xeieheres  Athmeo, 
nber  einer' ans .  den  Arterien  derPlex.  chorieid.  idch  in. 
den  Hirnhdblen  aasscheidenden  Luft,  einer  ASris  exal- 
tati«    Diese  Lebensluft  in  höchster  Instanz  ist  in  dem 
normalen,    qualitativ  und    quantitativ  naturgemässen 
licstehen,  der  Lehensather,   der  «nsre  r^ervcu  durch- 
strömt und  ihre  l  unctionert  vollbringt,    so  lauge  als 
das  Lungcriathmen  dem  Blute  das  geforderte  Quantum 
Kespirationsiuateriale  nach  den  Gesetzen  und  Forderun- 
gen des  gesunden  Lebens  darbringt.     Hieiaus  ergiebt' 
sich  als  erstes  Moment  für  ein  krankhaiies  Hirnath- 
men,  eine  gestörte  Lungentbätigkeit,  aus  ihren  luan- 
nichfaltigen  innerlichen  und  äusserlichen  Veranlassun- 
gen.   Verf.  versucht  min  nachzuweisen,  auf  wie  vieler-  . 
ioi  Weise  dasLungenathfuen  in  Üeziehung  auf  ein  krank- 
haiies Hirnathmen  abnorm  sein  kann.    Zuerst  führt  er 
dafi'ir  die  bekannte  Thatsache  an,  dass  bei  anhaltend 
"heftigem  Ausathmen  das  Uirn*  sich  stark  erhebt,  wie 
sich  diess  an  Kindern  ndt  effenen  Fontanellen  wahr- 
nehmen lisst.   Ferner  ist  es  sehr  wahrscheialicb,  dass« 
in  manchen  regelwidrigen  Lebenszustäaden  die  Hirn« 
hdhlen  ¥00  Ihrem  Lebensitfaer  über  ihr  gewöhnliches 
.  Maass   aosgedelmt   werden,  '  so    ))ei  jedem   Fieber  . 
mit  Ansnafame  des  Zebrfiebers  in  LnageiMachtea ,  das  \ 
Kopfweh  iH  hier     fire^vent,  dass  man  es  sellMt  nn- 
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'  ter  die  Charactersymptome  des  Fiebers  aufcihb.  Die 
bedeutende  Erheboog  der  neek  Üinlänglieh  weilea  Fon« 
tanellen  im  Fieberparoxysmus  kleiner  Kinder,  die 
nicht  von  Ueberf&llung  des  Hirns  mit  Bint  .we^en  so»« 
stigen  Mangels  von  Zeichen  von  Congesden  nersnlei« 
ten  ist,  dentet  ebenfoüs  darauf  hin;  ferner  ist  sehr 
.  wahrsoheinlich ,  dass  das  seltenere  Vorkommen  des 
hitzigen  Wasserkopfes  bei  Senglingen  dem  Offensein 
«  der  Fontanellen  und  der  "dadurch  möglichen  grösseren 
Ansdeholichkeit  derllimhdUen  beisnmessen  sei.  Gans 
anders  Terhftlt  es  sich,  sobald  durch  die  VerknÖehe* 
mag  derHh-nschale  der  Ausdehnung  GrSnze  gesetast  wird. 
Fetner  ist  bekannt,  dass  nach  langem,  heftigem  und  anhal- 
tendem Husten,  besonders  Keuchhusten,  die  acute  exsu- 
dative Hirnhöhienentzündung  sehr  häufig  vorkommt,  fer- 

*  ner,  nachhitzigen,  gastrischeiiFiehci  n,  Hnisllicljci  n,  Ma- 
sern und  Scharlach.  Nach  der  gewöhnlichen  iMcinun^^  der 
Aerzte  war  die  1  Iii  luvassersucht  hier  die  urspi  iin;Hiche  bis 
dahin  versteckte  Krankheit ,  da  es  doch  ungleich  wahr- 
scheinlicher ist,  dasä  dieser  Ausgang  nur  als  Symptom 
und  bösartige  Krisis  auftritt.  Grund  dafür  ist  die  Nei- 
gung dieses  Ausgangs,  sich  zu  so  verschiedenartigen 
iJebein  zuzugesellen,  hei  denen  allen  aber,  als  ge- 
meinschaftliches Moment,  ein  Fieber,  mit  diesem  aber 
ein  beschleunii^tf's  und  stäikeres  Athnien  neben  einer 
hastigem  Circuiation  Jiervorsticht.  Das  febrilische  Kopf- 
weh mit  dem  Gefühle  von  Schwere,  Yülie,  Druck 
und  Sj)HiHien  im  Kopfe  erklärt  sich  aus  der  übermäs- 
sigen Ausdehnung  der  Hirnhöhlen,  und  eben  daraus  er- 
klärt sich  ,  wie  diess  Zeichen  immer  bei  Lungenzehr- 
fiehorn  fehlt,  denn  he^neiiiich  ist  es  nur  Folge  des 
sclilechten  uuvollstänrf igen  Lungenathmens ;  die  Plexus 

•  chorioidei,  ^die  mit  Fischkiemen  verglichen  sind,  viel- 
leicht aber  grössere  Aehnlichkeit  mit  den  spermati- 
schen Gefässen  haben)  die  sonst  eine  überaus  grosise 
Menge  Luft  ausscheiden  ^  können  bei  leidender  Lunge 
weniger  als  im  normalen  Zustande  absondern,  und  deQ 
Hirnhöhlen  fehlt  die  gehörige  Menge  Aura  Vitalis. 

In  jedem  Fieber  muss  also  bei  Integrität  des  Athmnngs- 
processes  der  Hirnhöhlendunst  sein  naturgeniässes  Quan« 
tutn  übersteigen  und  diess  wäre  daher  das  erste  Mo* 
ment  eines  kranken  Hlrnathmiens,  eine  Respiratio  mor« 
,  boaa  per  excessum*  Beim  Lungenzehrfieber  waltet  der 
entgegengesetzte  Zustand  ob,  das  Untermaas s  des 
krankhaften  Hirnatfamensb»  Respirat.  mprbos»  per  de- 
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fectiim ;  aiiiiaUcinder  iindet  dieser  letztere  in  dem  kratik« 
haften  Zustande  statt,  der  einen  ^igentliclien  Gegen- 
satz zur  Kntzündung  des  Blutes  bildet,  in  der  Chlorose, 
im  Scorbut  und  in  allen  ei^t^entliclien  kalten  Krank- 

heiten.           Der  Croup  tödtet  nirlit  selten  durch  Lüh- 

lliung  vom  Hirn  aus;  er  scheint  sich  giinzlich  zu  ver- 
lieren,   wiewohl  in  dem  Kinde  eine  innere  Angst  und 
Unruhe  zurückbleibt,  die  nicht  lange  darauf  mit  dem 
Tode  endigt.     Dieser  tödtliche  Ausgang  ist  wohl  am 
erklärlichsten  durch  die  Annahme  einer  directen  Abn. 
hängigkeit  des  Hirnathmens  von  dem  Langenathmen 
und  sie  wieder  eines  todtlichen  £inilusses  des  ersten, 
eto^r  Art  Hirnsufffocation.    Aehnliche  Erschei« 
Hungen  finden  sich  auch  bei  Erdrosselten,  das  Athmea 
kann ^ hier  noch  viele  Standen  fortbestehen,  und  dei^ 
Leidende  entrinnt  doch  nicht  dem  Tode.  ^ ,  Von  S« 
24 — 33  beschl^ftigl;  sich  Verf.  mit  dem  schon  in  der 
frühem  Abhandlung  angefahrten  Experimente  6ale»*$^ 
„dass,  wenn  die  Hirn^höhlen  geöffnet  werden,^ 
das  Thier  sogleich  ohne  Bewegung  und  Ge- 
fühl liegen  bleibe,  dass  aber  Bewegung  und 
Gefühl  wiederkehren,  ^venn  die  llirnhöhlen 
s  i  c  h  \v  i  e  (1  e  1  s   Ii  Ii  e  s  s  e  n  u  n  d  e  i  u  c  Z  e  i  t  1  a  u  g  ge- 
schlossen bleiben und  sucht  es  gegen  die  viel- 
fachen Anfechtungen,  nani«  ntlich  Bnrdac/is  u.  Anderer, 
'    zu  vertheidigen.  Seite  33  kehrt  er  wieder  zu  dem  Hirn- 
athmen  im  krankhaften  Zustande  zurück.    Eine  quan- 
titative krankhafte  Alienation  ist  nachgewiesen  worden. 
Ein  diametral   ( nt^^e^engesetzter  Zustand  wird  durch 
Hirner schütterungen  erregt,  und  das  Hirn  bleibt,  auch 
bei  fortdauerndem  Athmen  und  Uersscdüage,  eingesun- 
ken;  ähnliche  Wirkungen  erzeugen  in  die  Hirnmasse 
eingedrungene  Splitter,  wie  auch  Eiterungen  des  Ge- 
hirns. —  Heichhaltiger  als  die  Untersuchungen  über 
das  quantitativ  veränderte  Hirnathmen  möchte  das 
Ergebniss  über  die  qualitativen  Alterationen  des- 
selben ausfallen,  zu  denen  sich  jetzt  der  Verf.  wendet. 
Bekanntlich  befreiet,  erhöhet  und  luftfiiget  die  Auf-' 
nähme  einer  potenairten  Atmosphäre,  das  Athmdn  ei« 
Der  reinen  Gebirgs*  oder  Waldlnft,  so  wie  auch  das 
' ,  *  von  oxydirtem  l^ckgase  das  geistige  Leben  im  holten 
Grade;,  aber  es  mnsseo'aadi  dieselben  Phänomene  des 
geistigen  Lebens  in  einer  entgegengesetzten  Richtung 
abnehmen  und  hernntergestimfut  werden,  in  demselben 
Maasse,   wie  die  Qualiläien  der  Atmosphäre  eine  ent- 
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gcgon;2:esetztc  liiditfinc^  annehmen.  Dass  nur  die  krank- 
haften Erscheinungeil  beim  Einathmen  von  ungesunder 
Luft,  von  der  durch  den  höhern  Athimingsprocess  aus 
den  Plexibiis  clioi  ioideis  in  den  Hirnhöhlen  ansj^e-  ^ 
scbiedenen  Luft  herrühre  und  mit  dieser  in  directeni 
"Verhältnisse  stehe,  ist  schwerlich  7a\  hezweifeln.  Das 
CiiiH,  w  elches  solche  Verandeninp^en  liorvurrutt,  nmss  ein 
solches  sein,  das,  statt  in  den  Thierleili  beim  Hespiri» 
ren  bestimmt  zu  sein,  gegentheiis  von  ihm  entfernt, 
au«  ihm  gestossen  wird,  ein  Gas,  das,  statt  diesen 
dem  ßrenuen  in  vielen  Rücksichten  analogen  Pro- 
eess  zu  fördern ,  ihn  unterdrückt  und  stört.  Wir  fin- 
den diese  Eigenschaften  in  dem  Kohlenstoße  Tereinigt. 
80  soll  nach  Detportes  Wasser^  das  Kohlensäore  ent- 
hält, im  Uebermaasse  gelrankeD,-  Asphyxieen  erregt 
haben.  —  Die  Folge  davon,  dass  im  Hirn  und  in  den 
Hirnhöhlen  statt  einer  lautern  Lebeosluft  eine  durch 
schlechte  Beimischung  Terderbte  ausgehaticht  wird, 
die  Folge  von  Athmen  von  vKohlcnoxyd,  ist  hastiges, 
kraftloses  Herskiopfen  mit  Betäubung  nnd  Schwindel, 
das  BewnsstseiD  seräth  in  Verwirrung  und  dann  in 
Stocken,  Ohnmacht  iind  Schwindel  erfolgt,  weil  in 
dem  eigentlichsten 'Sitze  und  Fodus  des  höchsten  Le- 
bensaetes  statt  eines  belebenden  CJomharenten  ein  tod- 
tendes  Combustibiie  eingeführt  wird.  Die  nnrer- 
kennbare  Uebereinstimmung  narcotlscher  Substanfeoa 
mit  den  Wirkungcp  des  Kohlenoxydes  ist  schoiivbft 
kervorgehoben  worden*  Hieran  schliesst  sich  die 
Lehre  ron  den'  Contagien  and  Miasmen«  Das 
Yerhältniss.  des  Contaffiums  sam  Miasma  ist  äqoal 
dem  Verh&ltQisse  x wischen  dem  Aoimalen  nnd  Vegeta- 
bilen,  nnd  «war  theils  an  nnd  flQr  sich,  theils  röclqiicfat- 
lich  ibrier  l^in Wirkung  anf  den  tbierischen  K9per.  Das 
CWtagium  ist'derjenige  Krankbeitssteif ,  der  sich  dnrek 
'  d|ien  Krankheitsprocess  in  Thieren  ttitwlckelt  und  in 
andern  Indi?idoen  derselben,  oder  einer  angrftnsendea 
Thierspecies  durch  eine  Art  wom  Befrncbtnng  dieselbe 
Krankheit  reprpdncirt ,  Ton  welcher  er  selbst  Prodnct  ist. 
Bas  Miasma*  dagegen ,  aus  dem  Pflanzenreiche ,  oder 
überbaapt  ans  dem  Reiche  des  Lebendigen,^ durch  Zer- 
setzung desselben  entsprungen,  erschöpft  sich  in  der 
ersteh  Krankheit,  die  es  erzeugt,  und  erlischt  in  ihr. 
Doch  sind' die  Uehergänge  beider  so  unmerklich ,  d'w 
Grünzlinie  so  unsicher,  dass  im  copcreten  i'alle  eine 
sicheie  Tienniuig  schwerlich  zu  beweikstelligcu  sein 
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möchte.   Vor  allen  Aehnliehkeiten ,  die  sie  mit  einan- 
der haben,  ist  die  zunächst  zn  berücksichtigende,  der 
Chornische  Character  ihrer  Substrate,  des  vitalen,  vo- 
latil-ponderabehi  Trägers.    Den  vital-chemischen  Cha- 
T^acter  stellen  wir  gleich  den  kohlen  -  und  wasserstof- 
ligen,  das  Athinen  und  Verbrennen  nicht  unterhalten- 
den  Gasarten.     Der   gemeinschaftliche  Character  des 
j\liasma  nnd  des  Contagiums   ist  die  Combustibtlität 
'  des  Trägers  und  StotFes.     Die   Luftarten  in  beiden 
Fällen  sind  aus  Kohle  und  Wasserstott',  oder  aus  Kohle  i 
mit  mehr  oder  minder   gebundenem  SauerstoHe  und 
enthalten  besonders  die  Contagien   einen  mit  eigen-  . 
tbüinlichem    Gerüche    begabten,     animalen  Ausdün- 
/Stangsstotf.     in  allen  Formen  der  Consistenz  wirken 
diese  Giftstoffe,  wie  die  Narcotica,  betäubend*  .Dnrch^ 
Ibjectionen  fauliger  Substanzen  in  die  Blutmasse  las« 
,  sen  sich  Krankheiten  hervorbringen.,  die  dem  Gallen- 
fauliieber  nnd  dem  Typhus  besonders  gleich  sind.  Ue^ 
berbaiipt  offenbart  sich  eine  merkwürdige  Ueberein- 
stimniiiDg  der  Symptome  allenthalben ,  *  \fo  entweder 
aas  Mangel  an  frischer  und  kühler  Atmosphäre  das 
Blnt  sich  seiner  Kohle  nicht  hinlänglich  entledigen 
kann  oder  wo  demselben  anf  directem  Wege  ein  solimes 
Uebermaass  ^^rselbeii  sngef&hrt  wird,  dass  die  ge- 
.  vröhnliche  Bespirationsthfttigkelt  nicht  hinreicht,  sie  sa 
verflüchtigen  und  in  Kohlensäure  yerwandelt  ans  dem 
Körper  zu  schaffen«    In  beiden  Fällen  hilft  sich  die 
Natur  durch  unmittelbare  Answurfsstoffe  aus  dem  Blute 
an  denjenigen  Secretionsstellen  wo  ohnehin  Ausschei- 
dung von  Hydrogen  und  Kohle  statt  hat,   und  Weg- 
schaffung veriniticls  des  Darmcanäls.    Er  erklärt  sich 
daher  die  vermehrte  und  veränderte  Gallensecretion,  die 
dunkelgrünen  und  schwarzen  Stuhlgänge,  die  Ablage- 
rungen im  Harne.     Zugleich  enthüllt  sich  der  liefere 
Grund  von  den  inflammatorischen  Zuständen  des  Zwölf- 
fingerdarms und  der  übrigen  Schleimhäute  des  Darni- 
^     canals.    Ausser  diesen  directen  Auswurfsstoffen  suchtf 
auch  die  Natur  durch  ein  erhöhtes  Athmungssupplement 
zu  helfen,  durch  ein  stärkeres  Trinken,   um  dadurch 
die  hyderogenen  und  kohlenstoffigen  Bestandtheile  zu 
neutralisiren.    Erliegt  sie  aber  dennoch,  so  deutet  eiiäe  ' 
tiefe  hoble  Respiration  neben  dem  eintretenden  Sopor 
'  darauf  hin,  dass  auch  am  Schlüsse  der  Scene  das  Hirn« 
athmeii  es  sei,  wa  dessen  »tiefer,  tödtlicher .  Verletsung 
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der  Untergang  des  gesammten  Lebens  herbei  gefuhrt 
wird.  —  Das  Athmen  zeigte  sich  ferner  in  einer  3fach 
über  einander  geordneten  iStufenfolge,  als  Bauch-,  lirust- 
und  Kopfathiiien ;  diesem  Processe  stehen  als  sichtbare 
Repräsentanten  des  unsichtbaren  geistigen  Wiikens,  Milz, 
Liunge  und  Gehirn  vor;  diesen  3  leibhaftigen  Entwicke- 
lungsstufen  entspricht  die  3  Mal  über  einander  geordnete 
Lebensdignität,  die  unterste,  die  vegetative,  die  ßauchre- 
gion,  die  2te,  die  irritable,  die  Brustregion,  die  3te,  die 
sensitive,  die  Ilirnregion.  Nun  kann  die  Respiration  nicht 
allein  in  allen  3  Stufen  nach  einander  und  gleichzeitig 
krankhaft  ahireändert  werden,  sondern  sie  kann  auch  auf 
einer  je^hMi  auf  2  verschiedene  Weisen  qualitativ  und 
quantitativ  leiden.    Docli  können  wir  die  krankiiafte  Re- 
spiration der  3ten  höchsten  »St'iie  nicht  so  ganz  isolirt 
betrachten,  indem  wir  die  krankhaften  Beziehungen  der 
untergeordneten  Lebensstufen  bei  Seite  schieben ,  denn 
alle  3  sind  Entwickelüngsstufen.     Nach  der  Beleuch« 
tung  des  vital-chemischen  Antheiles  und  der  niedrigsten 
Beziehungen  des  Wägbaren  in  der  Atmosphäre  zu  die- 
•em  höhern  Athmen  stossen  wir  auf  ein  rein  vitaleg 
Agens  in  demselben^  das  sich  besonders  in  den  Inft- 
förmigen  Contagien  geltend  macht.     Vergieicht  'man 
den  Verlauf  einer  einfachen  Narcotisirung  durch  irre* 
spirables  Gas,  mit  den  Wirkungen  ond  dem  Krank« 
hei  tsverlaufe  durch  ein  Miasma  erzeugt,  so  findet  man 
1)  die  Wirkungen  des  Gases  entweder  leichter  Art  oder 
den  Vegetationsprooess  so  unmerklich  störend,  daaa 
nur  Schwindel,  Kopfweh  und  UnbehagUchkeit  in  einer 
veehältnissmässig  kürzeren  Dauer  wahrzunehmen  sinj; 
dagegen  sind  die  Effecte  des  Miasma  auch  in  leichtern 
Fällen  von  ungleich  tieferer  und  anhaltender  Wirkung, 
sie  sind  fast  nie  ohne  Fieberbewegungen^  wlewahl  ihre 
sensoriellen  und  quantitativen  £racheiunnffen  .  verbält- 
nissmässig  gering  ausfallen.    2}  Yergleicnt  man  bei* 
derlei  Art  vonExhalationen  rncksichtilch  ihres  tieferen 
Eingreifens  in  die  thierische  Oeconomie,  so  wird  man 
dieselbe  Differenz  gewahr«  Bei  dem  eigentlichen  Miasma 
erfolgt  eine  bedeutendere,  selbst  nnverhältnissroässig 
grosse  Nachwirkung  In  der  Krankheit*    3)  Am  auffal- 
lendsten giebt  sich  dieses  Merkmal  kund ,  wenn  die 
miasmatische  Einwirkung  einei^  tödttichen  Stoss  zur 
Folge  hat.   Das  Miasma  tödtet  nicht  unmittelbar,  son- 
dern  nach  einem  mehr  oder  jveniger  lange  fortgesetzten, 
in  bestimmte  Zeitepochen  veriaufendeu  Lebensprocesse 


Digitized  by  Google 


•  III.  Pathologie,  Therapie  u.  med.  Klinik.  4öd 

nach  einer  Krankheit.    Die  deleterische  Luftart  tSdtet 
ohne  eigentliche  ivrunklieit,   duich  Unterdrückung  des 
Hiriiathmens.     Demnach  kann  man  sich  das  Verhält- 
niss  der  irrespirabein  Lutiarten  zum  Suinpf- 
niiasma  als  f^leich  dem  Verhältnisse  des  Minera- 
len zum  Ve^^etabilen  vorstellen;   das  Verhältniss 
.  des  Miasma  zum  Contagium,  als  gleich  dem  Ver- 
hältnisse des  Vegetabilen  zum  Animalcn.  Die 
Erklärungsversuche  werden  aber  in  demselben  Maasse 
schwieriger,  je  höher  die  Stufe  der  Dignität  der  Kräfte  - 
isl;   es  fehlt  auf  <ler  Höhe  Richtschnur  und  Verglei- 
ehung.   Bei  Betrachtung  der  Einwirkang  der  Gasarten 
steht  das  ganze  Gebiet  der  Chemie  und  Physik  und 
ein  grosses  Feld  von  Analogieen  zp  Gebote;  bei  dea 
Miasmen  verlässt  uns  dieser  Apparat  th^U weise,  indess  , 
.  ist  doch  das  ganse  Gebiet  der  niedrigen  Vegetation, 
sammt  deren  Einflüssen  anf  das  thierische  Leben  zur 
Auskunft  bereit»   Bei'  den  Contagien  befinden  wir 
uns  auf  einer  einsamen.  Hohe;  nnr  in  ihren  untersten 
.und  unbetriehdichsten  Wirkangen  wird  uns  die  Art  der- 
selben fosslicher;  die  hohem  Lebensphftnoroene  der  Con- 
tagien dagegen  fassen  wir  nur  in  dunkle  Symbole  einer 
Generatio  aequivoca  und  aequipara.  —  Auf  welche  Art 
und  auf  welchem  Wege  dringen  diese  Gifte  in  den  thieri- 
schen Haushalt  (  1)  u  r  c  \is  A  t  Ii  m  e  n.  Was  diehiftfürmi- 
gen  Mincralgifte  betrifl't ,  so  wird  diese  Behauptung  nicht 
'    bezweifelt  werden,  wohl  aber  hei  dem  Miasma  und 
Contagien.  —  Die  luftförmigen  Körper  dringen  in  den 
Thierieib  durch  die  Lunge  und  dem  gerin^t  i  tn  Antheile 
nach  durch  die  ganze  Haut.    Das  Einafhinen  durch  die 
letztere  ist  bei  den  niederen  Thiergaff unüen  durch  die 
Versuche  Edirard's  dargethan  ,   so   wie  auch  das  Ath- 
men  höherer Thiergnttün^^cn,  iKiiner^(li(  h  des  Menschen, 
und  um  so  energisrher,  je  weniger  seine  Haut  mit  Iso-  . 
latoren ,  Haaren  u.  s.  w.,  bedeckt  ist.    Das  Eindringen 
respirabler  Gifte  durch  die  Haut  ist  aber  gegen  das 
durch  die  Lungen  weit  geringer  ansuschlagen;  so  wie 
die  Annahme  des  Verschluckens  von  atmosphärischen 
€iften  vermittels  des  Speichels ,  dem  .sie  sich  heimi- 
schen sollen^  sehr  problematisch  ist,  zumal  die  Sehäd- 
lichkeit  eines  dergestalt  verschluckten  Giftes  ttosh  nn- 
wahrscbeiolicher  ist,  da  bekanntlich  die  Verdannngskribfte 
oft  die  stärksten  Gift^  yertilgen  können.    Ist  es  nun 
'  entsehieden^  ,dass  eine  Veränderung  der  Besfandtbeile 
des  Respirationsmatetials  vermöge  seiner  amittelbaren 
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Einwifkong  bxlVm  Blot  eine  directe  KnmfeferitMfsadM 
abgeb«o  kann,  so  Ittut  sich  erwarten,  dass  anderwei- 
tige der  Atmosphäre. beigebrachte  Materien,  namentKch 
Jmasinen  und  Contagien ,  eben  so  nnmittelfaar  vnd  aa£ 
demielbpa  Wege  das  Blut  afficiren  und  also  diceet  Injs 
Innere  der  LebensÖconoinie  eindringen  werden*  Die 
anomalen  Lebenserseheinnnfi^en ,  die  eine  unmittelbare 
Folge  des  Einathmens  von  Kohlenstoffoxydnl  sind,  von 
dem  Schwindel  bis  m  den  k^hlensteftlialtigea  Sinhl« 
aosleerangen ,  treffen  wir  auch  bei  den  iniasmatisehen 
Einflüssen  wieder  an,  theiis  als  Prodromen,  theils  als 
SSchhiss  einer  ganzen  cyclischen  Lebensdarst^Uung;  und 
nicht  wieder  deutlich  bei  den  Contagien,  nur  dass* sie 
bei  den  EÜliivien  lebendiger  Art  düicli  die  hervorsprin- 
genden Zeichen  ehieH  lü'uendigcn  A/i;ciis  in  Schatten  e^e- 
stelit  werden.  Doch  fehlen  sie  nie  als  IVebeneliecto 
xind  sind  im  vegetativen  Kreise  von  grosster  Bedeutung. 
Sehr^bemerkenswertli  ist  die  Unteioidnung  der  krank- 
haften Erscheinungen  eines  verletzten  Lebenscherois- 
luus  hei  der  Cuntagion  in  Vergleich  mit  dem  Miasma; 
das  erstere  greift  das  eigentlich  sensible  ihm  verwand« 
tere  Lehen  an,  während  die,  wiewohl  nicht  fehlenden 
vital-chesuisolicn  Proce.sse  eine  untergeordnete  Rolle  spie- 
len; beim  Miasma  ist  hingegen  im  vital  -  chemischen 
Processe  das  eigentliche  Punctum  salicns  und  die  Re- 
gion, in  welcher  die  Hiiuptetlecte  besonders  zu  Tage 
gehen.  —  Die  Contagien  werden  eiogeathmet,  dringen, 
wie  andere  Luftarten,  in*sBhit,  werden,  wie  andere  Gas- 
arten von  diesem  in  den  Ilirnliohlen  wieder  ausgehaucht. 
Hier  erzeucht  sich  der  erste  Eindruck ,  das  Bewusstwer- 
den  oder  die  J.inpfindung  eines  einpedninfrenen  feind-  - 
liclien  Wesens,  der  Schwindel,  Druck  in  der  Tiefe 
der  ^tiri\,  im  Hinterhaupte,  {Spannen,  Kopfweh,  Schwere 
desselben.  —  Dann  bildet  sich  hier  innerhalb  der,  der 
Lebenside^  angemessene  und  ihr  dienenden  Lebensgei- 
ster eine  neue  £ren|dartlge  Lebensidee,  und  feindse- 
lige Geister;  sie  Terursachen  Forcbt,  Angst,  Verzagt- 
heit, Kleinmuth.  Bald  ereignet  sich  im  Vegetations* 
bezirl|:e  die  Umwandlung  aller  Seeretionen,  tnd  eine 
Umstimmung  zur  offenbaren  Empörung  nnd  sam  Kam- 
pfe, Fieber  mit  Rasereien,  Ausbrüche  verschiedener 
Exantheme,  und  endlich  Tod  oder  die  Krisen.  —  Ref, 
verlässt  nun  die  Lehre  Ton  dem  krankhaften  Hirn- 
athmen  und  stellt  nene^  Zweifei  auf,  däss  die 
Hirnbewegung,  Hirnpuls  ge-aannt,  vam 
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Herzschlage  herrü Ii re,   und  dass  dieRespi- 
f  a  t  i  o  n  s  1»  e  w  e  g  11  n  g   desselben    v  o  lu   A  t  Ii  in  e  n 
und  d  e  iii  il  ü  ck  h  a  1 1  e  d  es  V  en  e  nbl  u  t  e  s  im  Hirne 
abhänge.    1)  Wenn  der  Puls  des  Hirns  wirklich  vor 
der  Zusamnieozieiiung   und  Ausdelinung   des  lieizens  ^ 
lind  der  Arterien  abhinge  und  herrührte;   so  nnissten 
sich  die  Arterien  der  Ihisis  cranii  nothv\endig  in  ihrem 
Volumen  so  viel  Tcrgrossern,  als  die  Distanz  l^ptrnirt, 
die   von  der  Hirnmasse  bei  der  Hebnng  derselben  <r-*' 
lullt  wird,  also  von  dem  eingesunkenen  Hirne  bis  zur 
^chädelwöibung.     Wenn  nun  Eavina  einem  Hunde 
während   des  Einathuieiis   einen  Federkiel  zwischen 
i*^Ghädel  und  Hirn  Stecken  konnte,  so  müssten  sich  die  ' 
Arterien,  die  nicht  stärker  als  ein  Federkiel  sind  ,  bei 
det  Diastole. nm  das  Doppelte  erweitern,  um  das  Hirn 
bis  an  die  ScbüdelwÖlbuDg  zu  heben.    Nun  ikt  aber 
neuerdings  die  Erweiterung  der  Arterien  'öberhanpt  be« 
uweifelt  und  keine  bo  enorme  Ausdehnung,  als  die 
Theorie  postulirt  gefunden  worden*  Eben  derselbe  Eiji- 
*    wand  wird  bei  Verhandlung  über  die  unregelmftssige, 
dtem  Athmen  enlspreehende,  Hirnbewegung  yentilu-t  wer-^ 
den  müssen.    2)  Die  Ausdehnung  erfolgt  nicht  allein 
in  der  Bichtung  Ton  unten  nach  oben,  sondern  auch  ■ 
von  hinten  nach  rom,  von  vom  naeh'hinten,  und  anch  ^ 
seitwärts,  ja  selbst  im  kleinen  Gehirn  und  am  ver- 
längerten Marke.     Wie  aber  ist  die  seidicije  Ausdeh- 
nung ofki  die  nach  andern  IlitiUungen ,  von  einei  He- 
weguijgsui  Sache  an  der  iiasis  cranii  heizdleiten  ?  3)  Wenn 
sich  das  Hirn  nach  oben  um  etwa  J  Zoll  (Dicke  eines 
Federkiels)  hohe  und  sich  der  Schädel\Tölbung  näherte, 
so  niiisste  es  sich  ebonlalls  und  el>en  so  "\iel  von  dem 
lirun(iteisen  und  Stirnbein    erttieinen.     Wie  Rlel:t  es 
aber  dann  um  die  Origines  nowornin,   wenn  <iiese  der 
Hirnbewegung  folgend  jebenfalls  mit  jedem  INiIsschlage 
^  Zoll  in  die  Höhe  gezogen  würden  ?  Würde  wohl  der 
Kiechnerv  solche  Reweixungen  unbeschadet  seiner  in  tegri* 
tat  vertrairen  *  4)  Die  unregelmässige  mit  der  Hespiration 
zusamiuentaiiende  Hirnbewegung  anlangend^  so  wurde 
sich  bei  diesen  alle  das  Unwahrscheinliche ,  das  sich  bei  ^ 
der  Voraussetzung  der  Abhängigkeit  desUirnpulseg  von 
Uerz  •  und  Arterienschlage  ergeben  bat,  in  2fa€bem 
Maasse  vorfinden,  weil  diese  Bewegung  von  nodi  grös- 
serem Umfange  ist,  dergestalt  ^  dass  bei  Kindern  die 
Fontanellen  über  die  KugelHäche  des  Schädels  wie  Hü- 
gel hervorragen.    5)  Die  Kohlenbildung  in  der  8ub-  ' 
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Btantia  gi  isea ,  wie  auch  die  hänfige  pathologische  Er- 
scheinurig  derselbe^  im   Hirn ,   giebt   derselben  eine 
Aelmlicbkeit  mehr  mit  dem  Hirn  und  stempelt  es  zu 
einem  wabren  Kespirationsorgane.    Nach  Burdach  ste- 
llen nie  1)1  aiipn  Stellen  in  der  4ten  Hirnböhle  im  Zn- 
samnienbang  mit  den  schwarzen  Hirnpedunkeln;  beim  ' 
Fötus  sind  diese  Stellen  noch  durcbans  nicht  schwars; 
nur  in  dem  Maasse,  als  das  Kind  sich  entwickelt,  ver- 
färben sich  allmäblig  diese  Stellen,  bis  sie  beim  £a^ 
wachsenen  schwarz  werden.  6)  Ein  Blödsinniger  ward 
wegen  eines  fixen  Kopfschmerzes  trepaoirt,  es  fiind 
Sick  keine  Himbewegung  bei  normaler  Respiration  aod 
normalem  Herz  -  und  Pulsscblage.    7)  In  der  Vorstei« 
long  von  der  Art,  wie  sich  die  Hirnhöhle|i  bUden, 
herrscht  noch  riel  Irrthum.  .  Grundfalsch  ist  es,  dasts 
sie  dadurch  entstehen  sollen,  dass  der  Ilirnmantel  aas 
Mangel  an  Raam,  sich  auszubreiten  sich  zusammen- 
faltet,   umbiegt,  und  über  die  Kerntheile  herüber- 
scblägt  und  also  leere  Räume  zurücklässt  und  die  Hirn* 
höhlen  bildet»  *         Burdaeh  sind  dieselben  ursprüng- 
lioh  geschlossen  und  unsethmlt.  (P.) 

376«   Ueber  die  Verschiedenheit  des  Blu- 
tes in  Krankheiten.    Eine  pathologisch  semioti« 
sehe  Abhandlung  von  Diw  Lauer  in  Breslau«  (Hecker'S 
Ana.  Novemb.  p*265 — 309  und  Deeemb.  p.  3S5 — 416«) 
DieUntersocbung  der  Säfte  des  menschlichen  Körpers, 
namendichHn  ihrem  krankhaften  Zustande,  hat  die  Aerzte 
fast  aller  Zeiten  vielfach  beschäftigt;  von  allen  Tlieo- 
rieen  der  Krankhelten  ubertrifft  die  Horiiprjilpalholosie 
ihre  Schwestern  sämmtltch  an  Alter,    Dass  das  Blut 
11^  den  Krankheiten  des  thierische^n  Organismus  Verände- 
rnngen  erleide,  istdarch  ntibefangeneBeobachtungen  aus- 
ser Zwdfel  gesetzt.  Das  Blut,  dnProdnct  verschiedener 
Stolle,  welche  dem  Körper  von  aussen  her  auf  verschiede- 
nen We^en  zugeführt  werden,  und  der  Assimilationsthä-  . 
tiglwL'ii  des  Organismus  nimmt  in  der  thierischen  üclo- 
nomie  die  S^tellung  ein^s  Vermittlers  der  gesamniten 
Vegetation  ein  und  A\ird  daher  durch- die  Functionen 
derselben  durch  I  i niilirnng,    Ah  -  und  Aussondeiiuig 
verändert,   und  nimmt  an  dem  Einflüsse,  welchen  das 
Nervensystem  auf  diese  Verrichtungen  aiisiilit,  Theil. 
Demnach  kann  in  dem  Üiule  eine  krankhafte  Abwei- 
chunfj-  sich  auf  2fache  Weise  entwickeln,  einnud,  in* 
dem  einer  von  den  bei  der  BUitbeieitung  wirksamen 
Factorßn  oder  auch  beide  j»ich  von  der  Aormalitat  ent- 
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fernen ,   also  indem  entweder  dem  Körper  von  Rnssen 
?!itoÜe  zugeführt  werden ,  wekhe  zur  Bereitung  eines 
vollkommenen  }3hites  nicht  hinreichen,   vielleicht  gar 
positiv  schädlich  sind,  oder  ihdem  in  der  Assimila* 
tionsthätigkeit  des  Organismus  selbst  eine  krankhafte 
Stdrang  statt  hat;  die  andere  Weise,  auf  weiche  eine 
krankhafte  Beschaffenheit  des  filutes  niöglich  wird,  ist 
in  einer  Störung  der  diff'erenzirenden  Keproductions-  , 
processe  begründet.   Das  Blut  erleidet  aber  auch  vieU 
fache  VeTftnde;ruiigen  dorch  innere  und  äussere  £ih--  , 
fliiflse,  durch  Constitution,  Alter,  Geschlecht,  Tempe« 
rament,  durch  Jahreszeiien,  Klima,  Luftbeschaffenhehy 
Xiebensart  u.  s»  w«,  ohne  dass  dadurch  wirklich  krank« 
haff  eStdrungen  erfolgten.  Dagegen  wird  aber  auch  bei  vie- 
len speciellen  Krankheiten  eine  auffallende  Verschieden* 
heit  des  Blutes  von  seinem  normalen  Zustande  selten  wahr* 
genommen,  es  sei  denn,  dass  eine  Krankheit  in  Stö* 
rangen  der  Vegetation  begründet  ist,   oder  bei  prirnii« 
ren  L'eiden  anderer  Systeme  letzte  in  Mitleidenschaft 
gezogen  wird.  —  Verf.  hat  hier  die  iküliaduungen  be- 
Wfihrter  Scluiftsteller  gesammelt,   mit  seiner  eigenen 
Eitalnung  \orglichen  and  die  einzelnen  Erscheinungen 
auf  allgemeinere  Zustünde   zu  reduciren  gesucht.  — 
Erstes  Capitel. —  Betrachtung  des  Blutes  vor 
der  Gerinnung.      Diejenigen  hier  zu  beachtenden 
Momente  sind:  die  Art  des  Ausflusses  aus  der  Venen- 
Öiinung-,    die  Farbe,   der  Tei!ii)oraM!rn;rad ,   die  Consi- 
Stenz,  Her  Geschmack,  der  Geruch  und  der  Biuldunst. 
§.  1.    Die  Art  des  Ausflusses  des  Blutes  ans 
der  V  e  n  e  n  ö  f  f  n an g.    Wenn  bei  einem  gehörig  vor- 
genommenen Aderlasse  das  Blut  ans  einer  hinlänglich 
grossen  Oeltnung  nur  schwach  nnd  in  geringer  Menge 
ausfliesst,   so  liegt  der  Grund  entweder  in  örtlichem 
Blutmangel  oder  in  zu  geringer  Wirksamkeit  des  Her- 
zens und  der  Gefilsse;  diese  letztere  kann  nun  diu*ch 
wirkliche  Schwäche  dieser  Organ r,   oder  durch  Angst 
und  Furcht  bedingt  sein;  auch  Hindernisse  im  Kreis- 
laufe des  Blutes,  namentlich  im  Kleinen,  wie  bei  hef- 
tiger Pneumonie,  können  dieselbe  Erscheihung  bewir- 
ken.   Sprudelt  das  Blut  in  reichlicher  Menge  ans  der 
YenenÖfibung ,  ohne  zu  spritzen,  so  liegt  der  Grand  in 
einer  zu  grossen  Venenött'nung  oder  in  einer  zu  zähen 
Beschaffenheit  des  Blutes  selbst;   Starkes  IS()ritzen  aus 
einer  ziemlich  grossen  Oeftnun^^  deutet  auf  Blutreich- 
tbum  und  lebhafte  Thätigkeit  dta  Hirzens  und  der  Ge- 
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lässe.  StOMweifl  hervorspringendes  Blat  kommt 
wohnlich  aus  einer  Arteirie,  doch  pflegen  auch  Venen 
bei  eehr  heftiger  oewegang  der  Arterien  den  Puls  nacli- 
jEuahmen.  Dann  gieht  die  Farbe  des  Blutes  Aufklä* 
mng.  f.  2«  Fapbe  des  Blutes.  Nur  während  des 
Ausiiiessens  kann  die  Farbe  des  Blutes  semiotischen 
"Werlh  haben;,  sie  differirt  durch  alle  Grade  der  Fär- 
l>ung  des  verschiedentlich  oxydirten  Eisens,  von  dem 
Schwarzen,  durch  das  Scbwarzrothe,  Rubinrothe,  Schar- 
Jachrothe  bis  beinahe  zum  Ockergelben  (ia  sehr  ge- 
schwächten Thieren)*  Wiewohl  die  Farbe  des  Blates 
zum  Tbeil  ron  dem  Verhältnisse  des  Crnor  za  dem 
Serum  abfaftngig  ist,  so  darf  man  doch  den  Einfloss 
«des  Ghemismiis  im  Blute  anf  dessen  Färbung  nicht 
übersehn,  da  gerade  in  diesem  die  £rnäbntng  begriin« 
det  ist.  Die  dunklere  Farbe  hat  ihren  Grund  entwe- 
der, in  dessen  langsamer  Bewegung  ^  oder  in  Störung 
der  Bespiration,  oder  in  Hemmung  derjenigen  Ab- 
und  Aussonderungen,  welche  mit  dieser  aar  £ntfer*» 
Bung.  des  Kohleastofl'es  aus  dem  Blute  ausammenwir-» 
jken,  oder  in  der  Energie  des  Froeesses«  durch  welchen 
äas  arterielle  Blut  im  Parencb jm  der  Organe  in  veno» 
ses  verwandelt  wird.  Dass  das  yenenbuit  im  Winter 
dunkler  ist,^  dls  im  Sommer  nnd  in  einer  Temperatur, 
welche  die  natürliche  Wärme  eines  Thieres  übersteigt, 
bat  darin  seinen  Gi  iind,  dass  in  einer  niedrigen  Tem- 
peratur die  Secrelionen,  welche  die  Respiration  in 
Entkohlung  des  Ühilcs  unterstützen,  die  ilaiit  -  und 
Leb'erfunction  bei  weitem  nicht  mit  (Ur  Intensität  von 
Statten  ^eben,  als  diess  in  einer  hüLtren  Temperatur 
der  i  all  ist,  —  Eine  liellrothe  Farbe  des  Venenbhifes 
deutet  iiieist  auf  cia^  Störung  der  Metaniorpliuse  in 
•dem  i*areiicJi} Hl  der  Organe,  so  bei  betriklulich  be- 
schleunigtem Kreislaufe,  bei  der  floriden  Constitution, 
bei  Entzündungen,  bei  welchen  mit  der  allgcinein  be- 
schleunigten Circulation  nocb  eine  im  übrigen  Körper 
bei  gesteigerter  Capiiiargefasstbäügkeit  im  entzündeten 
Organe  antagonistisch  verminderte  Action  derselben 
Getiisse  zur  Erhaltung  einer  heilern  Farbe  des  lUnfcs 
zusammenwirken.  Hei  allgCTueinem  Darniederliegeu 
des  XervenleLens  iniisscn  alle  l^rocesse  der  Reprodu- 
ction  eine  Hemmung  erfahren,  daher  erscli<'int  das 
\encnbiut  in  schweren  Nervenfiebcrn,  beson.[eis  Fnul- 
fiebern  hellrofh  und  motivirt  eine  sehr  schiiuiiue  Pro- 
gno&f  •   Ausser  einer  eigenthüniiichen  Verderbnis^  trä^t 
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wohl  auch  dei  Icterus  zu  einer  gelben  Farbe  des  BlU'^ 
tes  bei,  welche  nicht  sehen  eine  Folge  des  Schlan- 
bisses  sein  soll.  Die  blasse,  zuweilen  ins  Gelbliche 
spielende  Farbe  des  Blutes  bei  Krankheiten,  welche 
entweder  in  einer  ge^unknen  Respiration  begründet 
oder  ^on  derselben  begleitet  sind,  rührt  von  dem  ge- 
ringen Verhältnisse  des  Cruors  zu  den  übrigen  das  iiiut 
constituirenden  nächsten  Bestandtlieiien,  namentlich  dem  ^ 
Seruni ,  her.  Doch  muss  man  wohl  auch  eine  qualita- ' 
tive  Abweichung  in  der  Sanguiücation  annehmen,  wie 
bei  r  Chlorosis  oder  übermässigem  Säfteverluste.  Ein 
marmorirtes  Ansehn  der  Blutoberfläche  wird  von  £iiii* 

fen  für  eia  Zeichen  von  fauliger  l^uposition  angesefan; 
och  sah  man  diese  Erscheinung  rane  schlimme  Be« 
deutung  bei  solchen,  die  des  Morgens  viel  Katfee  oder  - 
Thee  getmnken.    f.  3.  Wärme  des  Blutes.  Als 
die  Gränzen  der  Blutwärme  fi^nd  Verf.  27<^  R.  und  31|o 
B.  Obgleich  in  allen  Fällen,  wo  das  Blat  einen  höhern 
Wärmegrad  besitzt  ,  eine  Acceleratlon  des  Pulses  nicht 
fehlt,  so  lässt  ^icn  doch  zwischen  der  Frequenz  dies  ^ 
Pulses  nnd  Temperatur  des  Blutes  kein  bestimmtes 
Verhidtniss  auifindem  Jedes  Blnt,  welches  einen  sehr 
hohen  'Wärmegrad  hatte,  war  ziemlich  iSussig  und 
hellroth,   sa  wie  auch  in- diesen  Fällen  die  Individuen  . 
eine  beträchtliche  Beweglichkeit  des  Gefässsystenis  mit 
einer  nervösen  Constitution  besassen.     Diesen  kamen 
am  nächsten  kräftige  Männer,  welche   entweder  an 
einer  schweren  Entzündung  dainiederlagen,   oder  an 
Congestiouen    nach   irgend   einem  Theile,  besonders 
nach  dem  Kopfe,  litten.     Dass  das  wässrige  Blut  mit' 
wenig  Cruor  eine   geringe  Temperatur  besitze,  fand 
Verf.  nicht  bestätigt.    Das  inflammatorische  Blut,  be- 
sonders mit  (^iner  Speckhaut,   behält  die  Wärme  be- 
deutend länger,   als  das  Blut  mit  weniger   oder  gar' 
•  nicht  entziindliclioni  Character.     Die  Temperatur  des 
Blutes  C}  anoiischer  soll  beträchtlich  gering  sein.  Nach 
Nasse  sinkt  aber  hier  die  Temperatur  der  äussern  Theile 
bis  auf  21^  R«,  die  der  innern  ist  aber  kaum  geringer 
als  die  normale.    §.  4.  Der  Grad  der  Flüssigkeit 
des  Blutes  hängt  theils  von  dem  Verhältnisse  der 
t   festen  und  flüssigen  Theile  desselben,  theils  von  einer 
.besondern  Vermehrung  oder  Verminderung  der  Con- 
tractionskraft  in  demselben  ab.  Eine  zu  grosse  Dick- 
heit odeir  Zähigkeit  (spissitudo  8.  crassities)  er* 
.  kennt  man  daran ,  dass  dasselbe  schwer  oder  langsam 
UM.  Swuivr.  fast.  I.  4.  .  31 ' 
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aii9'  oiiier  hinlänglich  grossen  Venendffnnng,  oder  im 
es  in  warmem  li^asser  e|ne  reichliche  M^ge  FaserstoC 
absetzt  vnd  dichte  Flocken  bUdet;*  Andere  lassen  eipen 
Tröpfen  auf  den  Nasel  eines  Fingers  fallen  und  schliei» 
sen,  wenn  dieser  Tropfen  gleich  aas  einander  lliess^ 
auf  Dünnheit,  wenn  er  sich  aber  auf  dem  Nagel  ei^ 
hält,  auf  Dichtigkeit  des  Blutes.  Diese  entsteht  ent* 
weder  von  dem  Genüsse  wohl  nährender,  besonddif 
derber  S[)elsen  oder  von  einer  Störung  derjenigen  So- 
cielionen,  deren  Product  dichter  und  fester  ist,  als  dss 
Blut  selbst,  oder  von  Steigerung  der  wässerigen  Se- 
und  Excretionen  bei  nicht  in  demselben  Grade  ver- 
mehrter oder  sogar  verminderter  Einnahme  von  betran- 
ken, oder  endlich  von  träger  Blutbewegung,  daher  in 
inflammatorischen  Krankheiten;  das  Blut  kann  nicht  in 
die  kleinen  Gefässe  eindringen,  es  häuft  sich  in  den 
Arterien  an,  so  dass  man  nach  dem  Tode  diese  mit 
dickem  Blute  angefüllt  findet.  Reichliche  Ab  -  und 
Aussonderungen  verdicken  ferner  das  Blut,  sie  finden 
vorzüglich  des  Nachts  statt,  wo  wenig  Getränke  eins;e- 
führt  werden,  daher  giebt  ein  am  Morgen  angestellter 
Aderlassein  dickeres  Blut ,  und  überiritlt  ein  solches  an 
Quantität  und  Wirksamkeit  relativ  den  später  am  Tage 
vorgenommenen :  so  müss  man  auch  nach  vorhergegan- 

fenem  Genüsse  von  Getränken  mehr  Rfut  entziehen,  um 
enselben Eriolg  zu  bewirken,  als  wenn  diess  nicbt  der 
Fall  gewesen  wäre.  Ferner  findet  sich  bei  Hypochondri- 
schen lind  bei  Solchen,  die  geisti*^e  (betränke  im  Ueber- 
maasse  zu  sich  genommen,  dickeres  Blut,  eben  so  bei 
grossem  Blntreichibum  ,  weil  dann  das  Blut  langsamer 
fliegst.  Eine  zu  liüssige  BescIiatFenheit  des  Blutes 
hängt  entweder  von  einem  Ueberilusse  eines  sonst  nicht 
fehlerhaften  Blutes  am  Serum,  oder  vun  einer  eigea- 
th timlichen  Auflaaung  ab.  Ein  relativ&s  Uebergewicht 
des  Serum  über  die  festern  Bestandtheile  entsteht  aus 
Mangel  fester  und  gut  nährender  Speisen,  durch  reich- 
liches Trinken,  durch  Unterdrückung  der  \%'ässerigen 
Se-'und  Excretionen ,  ans  Schwäche  der  Verdauung 
und  der  Blutbereitung;  Missbrauch  geistiger  Getränke 
bewirkt  zwar  Anfangs  trSgeren  Lauf  des  Blutes  im  Üa- 
Unterleibe^  später  aber  durch  Schwächung  der  Ver- 
dauung eitt  zu  flüssiges  Blut;  ferner  beim  Brande,. Bei 
Hektischen,  Diabetischen,  wegen  darnieder  liegender 
Begyrodaction ,  bei  deprimirenden  Gemuthsaffecten,  bei 
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anlialt^ndehi  Gebranch  von  alkalischen  Mitteln,  beim 
"    Scorbut,  so  auch  bei  Blutern.     Bei  sogenannter  fau- 
liger Auflösung  des  Blutes  ist  das  Blut  oft  sehr  düna 
.und  oft  sehr  stinkend  und  io  der  Farbe  verändert  j  so 
dass  oft  gefährliche  Blütlingen  entstehen;,  so  beim  Pe- 
techialfieber, gelbenFieber,  bei  An  gl  na  maligna^  Pocken, 
in  Folge  des  Bisses  giftiger  Schlangen,  sowohl  als 
blutiger  S<^hweiss,  als  blutige  Thlränen,  blutiger  Urin* 
Die  Frage,  ob  diess  Folge  einer  wirklichen  fauligen 
Zersetsnhg  litei  oder  nicht;  ob  ako  Fänlniss  im  leben- 
den Körper  tfta'it  finden  könne  oder  nicht  t  ist  Tiel- 
facb  bezweifelt  worden.  .Dem  Verfasser  scheint  dieser 
Zustand  in  fauligen  Fiebern  mit  der  Gangrän  der'  festen  * 
Theile  Ferglichen  werden  zu  können;  wenn  diese  6an-^  > 
*   graena  sanguinis  in  Sphacelus  (wirklichen  Tod)  übergeht, 
so  folgt  sogleich  allgemeiner  Tod;  mit  dem  Eintritte  . 
des  Todes  ist  schon  wirkliche  Fäulniss  des  Blutes  vor- 
handen.   §.  5.  Gesch. milck  des  Blutes.  Aristole' 
les  schreibt  dem  gesunden  Blute  einen  süssen  Geschmack 
zu;  Verf.  fand  ihn  immer  süss -salzig.  Das  Blut  zweier 
an  allgemeiner  Syphilis  leidenden  Mädchen  schmeckte 
sehr   salzig.     Bitterer  Geschmack  findet  sich  bei  im 
Blute  vorhandener  Galle,  scharfer  bei  Melancholischen, 
SScorbutischen,   ohne  Geschmack  ist  das  Blut  bei  zä- 
hem Schleime.    Das  Blut  Diabetischer  soll  süss,  das 
Ilhachitische^  säuerlich  schmecken.  §.6.  Geruch  des 
Blutes.<   Der  Geruch  des  gesunden  frischen  Blutes, 
welcher  TOrzuglich  dem  Halitus  zazuschreiben  ist,  ist 
unangenehm  widerlich;  bei  Frauen  soll  der  Blutdunst 
schwächer  riechen,  als  bei  Männern;  bei  Greisen,  Ca- 
•  Straten  nnd  Solchen,  die  an  Tabes  dorsalis  leiden,  soll 
es  ganz  geruchlos  sein.     Ein  stinkender  Geruch  des 
Blutes  pflegt  der  Begleiter  einer  eigen thümlichto  Ver- 
derbniss  desselben  zu  sein,  welche  aber  gewiss* nicht 
iinmer  Fäulniss  oder  ein  dieser  nahe  stehender  Zostaii4 
ist.  Das  Blut  der  ßlpter  ward  übelriechend-  geAindeii{ 
der  Gestank*  des  scorbotischeA  Blutes  ist  bekannt.  0äs 
Blnt  Schwangerer  iioll  einen  der  Piacenta  ftbnlichen  Ge*^ 
meh  haben.    Das  .  beim  Blntbrechen  ausgeleerte  Bhii 
ist  gewöhnlicb  sehr  übelriechend,  so  auch  das  im  geU 
ben  Fieber  ausgebr.ochene.    Das  Blut  der  Aethiopeir 
hat  einen  eigenihümlichen,  ekelhaften,  flüchtigen  Ge** 
ruch.  §.7.  Der  Blutdunst  (llalitus  sanguinis^« 
,Er  ist  bei  Männern  reichlicher,  als  bei  Frauen  und  Kin- 
dern, so  ist  er  auch  bei  Robusten  Vollblütigeny  stäi<- 
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ker»  als  bei  EntaSndongeil.  Zweites  Capitol.  Die 
Gerinnong  des, Blutes*  (•  1»   Ob  sieh  dM Blut- 
wasser von  dea  übrigen  Bestaadtheilen  schon  vor  der 
GeruinuDff  scheidet,  wie  lünteir  behauptet,  ist  sehr, 
sweifelhatt ,  die  dafür  angelRihrte  Beobachtung  ist  nicht 
genau.  Jn  Krankheiten  soll  es  xuweilen  innerhalb  der 
-Gefäsaid  »gerinnen ,  allein  wob)  nur  in  den  Ffillen,  wo 
das  Blut  längere  Zeit  an  einzelnen  IStellen  stockt,  so 
Lei  Varices,  bei  geringer '^htttigkeit  des  Hersens  u.  s. 
w.    Ausserhalb  der  Gefösse  oder  in  denselben  beim 
Tode  gerinnt  das  Blut  immer,   wenn  es  nur  seiner 
eigenen  Lebenskraft  nicht  beraubt  ist,   und  erschöpft  ' 
diese  eist  eben  durch  den  Process  des  Gerinnens.  Die 
Integrität  aller  Fu HCl ionen ,  welche  der  Sanguitication  ' 
vorstehen,  ist  die  Bedingung  eines  leicht  gerinnbaren  . 
Blutes.    Die  Bespiration  und  die  Thätigkelt  des  Ner-  | 
vensystems  sind  in  dieser  Beziehung  von  besonderm  , 
Einfliisso.    Die  Wichtigkeit  der  erstem  für  die  Gerinn- 
barkeit des  BJutes.  ergiebt  sich  theils  daraus,  dass  das 
Blut  Solcher,  die  aus  Mangel  an  resuiiabler  Luft  ster- 
ben, daher  auch  durch  gewaltsame  Erstickung  Getöd-  ' 
teter,  der  Fähigkeit  des  Gerinnens  entbehrt;  theils  aus 
dem  Umstände,    dass  bei  reichlichem  Blutverluste  die 
Gerinnbarkeit  des  Blutes  in  denmelhen  Grade  steijrt, 
als  die  Menge  des  noch  in  den  Gefässen  enthaltenen 
Blutes  abnimmt,  indem  auf  diese  Weise  das  Verhält- 
nigs  der  eingeatlmu  leu  Luft  zu  der  durch  dieselbe  um- 
zuvvaudeindeü  Biutmenge  grösser  wird.     Ein  eben  so 
wichtiges  Moment  für  die  Gerinnbarkeit  des  Blutes  ist 
die  freie  Thäti^keit  des  Nervensystems.    In  denjenigen 
Fällen   nehnilich,   wo   durch  Blitz   oder   elr  ktiischen  ' 
Schlag,  durch  hefti<re  Geuiüthsbewegungen  ein  plötz*  | 
lieber  Tod  durch  gäuzliclie  V'pinichtung  der  8ensibili»  , 
fät  bewirkt  wird,    verliert  das  Blut  die  Fähigkeit  zu. 
gerinnen.     Tbeilweis  scheint  diess  auch  der  Fall  bei 
Hydrophobie  und  Nerventiebern  zusein.  Wenn  demnach 
das  aus  dem  Gefässe  gelassene  oder  freiwillig  entleerte 
Bjiut  nicht  gerinnt,  so  ist  diess  ein  sehr  UngQnsfiges  Zet-* 
^hen.    Menstruationsblu^ gesunder  Fraisen  gerinnt  nicht, 
wohl-aber  das  ungesunder.  Desi^halb  spllefiaach  beträcht- 
liche Metrorrhagieen,  so  lange  das  ausfliessende  Blut  kel* 
nen Faserstoff  enthält,  sehr  wenig  schwächen  undkmam 
eine  krztlichc  Behandlung  \verlangen.    Die  Gerinnuog; 
d^S  dluteö  fangt  nach  verschiedner  Zeit  an»  der  Aq- 
fiMig.  derselben  wird  yon  4 — 7  Miiiuten  fe^tsesetst. 
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0OGh  ^schiebt  er  auch  .noch  früher  und  TersnStet  eich 
selten  ^is  zn  20  Minuten.    Die  freiwillige  Trennung  . 
der  das  Blut  constituirenden  Bestandtheib  soll  innere- 
halb  10  Stunden  vollendi?t  sein.'    Da  ans  mehreren 

Uinstiinden  die  Ansicht  Wahrscheinlichkeit  erhSlt,  dass 
diis  Gerinnen  des  Blutes  mit  der  Contraction  im  irri- 
tabeln  Systeme  Aehnlichkeit  habe,   dass  dasselbe  also 
ein  Lebensact  sei,   so  wird  diesem  auch  jedesmal  ein 
bestimmter  Character  zukommen,  welcher  bei  jeder 
Lebensthätigkeil   ein  Resultat   der  Erregbarkeit  und 
Energie  in  einzelnen  Theilen  oder  im  Gesammlorga- 
nisiiius  Ist.     Das  Blut  gesunder  Menschen  fängt  weder  - 
Sehl  triiii  noch  sehr  spät  an  zn  gerinnen  und  die  Tren-- 
nung  in  seine  Bestandt heile  erfoli^t  ebenfalls  in  mitt- 
lerer Zeit.    Bei  dem  sehr  schnellen  Anfange  der  Ge- 
rinnung nach  überreichlichem  Blutverluste  und  im  An- 
fange mehrerer  bösartiger  Fieber  steht  die  Energie  des 
»Gerinnungsactes  mit  der  Schnelligkeit  des  Anfangs  nicht 
im  Verhältnisse  und  ist  fast  augenblicklich  erschöpft,  so  ' 
dass  eine  Trennung  des  Blutwassers  vom  Blutkuchen 
nur  sehr  unvollständig  oder  gar  nicht  zu  Stande  kommt« 
'  Verf.  nennt  .diess  irritable  Schwäche  des.  Gerinnungs« 
processes.   Die  Mittel,  die  solchen  Zustande  entspre- 
chen ,  nifissen  direct  oder  Indirect  die  Erregbarkeit  im 
Blute  heri^bsetzen^  dagegen  dieEner£;ie  erhoben,  diess  i 
tbnn  die  "Säuren,  nameiltlich  die  Mineralsäuren«^  Im 
geringeren  und  noch  nicht  zur  Krankheit  gediehene 
Grade  soll  dieser  Zustand  deft  Blutes  denjenigen  im« 
kommen ,  die  eine  sehr  zarte  weiche  Haut  hab^O.  Tor- 
pide SchwÜche  kommt  dem  Blute   der  Scorbutiscl^en 
und  anderer  Cachcctischen  zu,   dessen  Gerinnung  spät 
beginnt  und  nur  sehr  unvollkommen  zu  Stande  kommt. 
Der  organische  materielle  Grund  eines  solchen  Zustan- 
des  liegt  wohl  allgemein  in  einer  Verminderung  des 
Faserstoff  gebaltes   im   Blute.     Hierher  scheint  auch 
das  Blut  der  im  Winiersc hlafe  liegenden  Thiere  zu  ge-  ' 
hören,  das  weniger  F  aserstoff  und  Eiweissstoff  enthält, 
als  das  anderer.     Die  hier  passenden  Mittel  müssen 
durch  ihre  rei/.ende  Wirkung   der   geringen  Reizem- 
pfan^lichkeit  entsprechen,  während  sie  durch  ihre  übri-  < 
gen  Kigenthiimlichkeiten  die  Energie  der  Lebensthätig« 
keit  erhöhen;   diess  sind  die  Tonica,  von  denen  die 
meisten  eine  reizende  Wirkung  mit  der  tonischen  ver- 
binden; namentlich  China  mit  Mineralsäuren.  Ziem-* 
lieh  später  Anfang  der  Gerinnung,  welche  dann  jedoch 
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bis  zur  völligen  Soheidang  der  nfthern  BestandtheSIe 
des  Blute«  aa  Stande  kommt,  setst  dea  Begriff  der 
'  torpiden  Eoersie  des  Gerinpungsprocesses.  Diese  fin- 
det sich  bei  Menschen  von  böotisehem  t*emperamente, 
ohne  jedoch  Ursache  oder  Folge  eines  krankhaften  Zu- 
stande s  im  engern  Sinne  zu  sein.  Irritable  Energie 
des  Blutes  erkennt  man  aus  schnell  beginnender  und 
bald  vollendeter  Coagulation  desselben.  Hei  Steigerung 
beider  Factoren  der  Lebensthätigkeit  im  irritablen  Sy- 
steme; daher  in  Entzündungen.  Die  schnelle  Gerin- 
nung des  Blutes  in  diesen  Krankheiten  ist  zwar  man- 
nichfach  bezweifelt  worden,  doch  mit  Unrecht,  die  Ge- 
rinnung gelangt  hier  stets  früher  zu  dem  Puucte,  wo 
die  Trennung  der  Bcstandtheile  beginnt  und  beendigt 
ist;  auch  in  den  Fällen,  wo  keine  Entzündungshaat 
entsteht.  Bildet  sicli  eine  solche,  so  fällt  die  Tren- 
nung des  FaseistotVes  von  den  übrigen  Thailen  des 
Blutes  wohl  mit  der  Gerinnung,  d.  i.  mit  dem  Zusatn-. 
nientreten  der  piutkügelchen,  zusammen  und  diese  be- 
ginnt daher  noch  immer  sehr  früh,  allein  der  Faser- 
stott erscheint  auf  der  Oberfläche  zunächst  noch  in 
einem  ziemlich  fliissi^^en  und  dann  in  einem  ^allertarti- 

fen Zustande  und  \virdnian  daher  leicht  vei  fiihrt  zu  glau- 
en,  die  Gerinnung  habe  noch  nicht  bea^onnen.  Von 
der  leichten  Trennbarkeit  der  Bestandtheile  des  in- 
tfamniatorischen  Blntes  liängt  auch  noch  eiQe  beson- 
<   dere  Erscheinung  ab,  welche  man  an  den  von  diesem 
Blute  gebildeten  Streif^  beobachtet*    Es  trennt  sich 
nehmlich  sehr  bald  das  heile  Serum  i^on  den  rothea 
Sti;eifeo  selbst,  während  diess  bei  den  von  aesundem 
'Blote  gebildetei^^ Streifen  nicht  der  Fall  ist    1) rittet  i 
CapiteL    Betrac'htnng  der  durch  die^Gerin««  I 
nnng  des  Blutes  geschiedenen  näheren  Be- 
standtheile deji  Blutes.  §•  U  Das  Serum«  Das  i 
Blutwasser  gesunder  Menschen  Ist  gewöhnlich  von  grtn* 
lieh  «gelber  Farbe  und  klar.  ;  Die  Farbe  w  ird  satu- 
rirter  und  mehr  ins  Gelbliche  spielend  nach  dem  Ge« 
brauche  des  Rhabarbers,  in  inflammatoriscben  Kranic« 
heiten,  in  allen  Arten  des  Icterus,  beileMern  durch  ein 
etgenthümliches  Pigment  im  Blute.    Das  Blut  der  an  i 
ZellgewebsverhftrtuDg  leidenden  Kinder  soll  einen  Stoff 
enthalten 9 'welcher,  wenn  er  vom  Fibrin  getrennt  ist, 
dem  darum  die  Eigenschaft  mittheilt,  yon  selbst  su 
gerinnen*  Zuweilen  ist  auch  das  Serum  Gesunder  trabe, 
wolkig  und  weisslich,  to  auch  bei  Schwangern«  Ver^ 
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fs^vid  es  80  bei  Peritonitis  puerper«,  Nephritis;  femer  beiniL 

l>iabetes;  bei  Chlorosis  grSoIich.     Trübes,  livides, 
Icauiii  gelärbtes  ,  blaues,  mit  weisslicher  Haut  überzo- 
g^enes  Seram  bei  Cachexie,   schmutzsig  -  gelbes ,  von 
schlammiger  Consistenz  bei  Krätze,    von  Schleim  ge- 
trübtes bei  Sj|ihilis.    Die  Ursache  dieses  trüben,  mil- 
chig^en  Serums  wird  von  boigemischtem  nicht  gehörig 
assiinilii  tein  Chylus  hergeleitet.    Ein  allgemeiner  Cha- 
racter   der  Zustände,   in  welciien  diese  Verschieden- 
heiten in  der  Farbe  des  Serums  vorkommen,  ist  schwer 
anzugeben.     Doch  scheinen   die  meisten  jener  Fälle 
darin  überein  zu  kommen,  dass  in  ihnen  entweder  Feh- 
ler  in  der  Sanguiücation ,  oder  Unterdrückung,  oder 
Alienation  wichtiger  Secretionen  zugegen  sind.  Dem  i^lute 
beigemischter  Eiter  erscheint  im  Serum  entweder  wie  ein 
schleimiges  Sediment,  oder  wie  ein  Wölkcheii  im  Urine* 
Ob  übrigens  die  Annahme,  dasa  die  Gegenwart  von 
£iter  im  Blute  bei  an  innern  Abscessen  Leidenden  einen 
tödtlichen  Ausgang  anzeige,  bei  Solchen  aber,  die  von 
Brand  ergriffen  eind,  Hoffnuig  zär  Genesang  gebe, 
ist  ssii  besweifeln»    AQweilea  e^heipen  auf  der  Ober- 
fi&che  das  Serams  dlige  Tropfen;  diese  sollen  vpa 
einer  Schmelsang  des  rette«  und  Aufsaugung  dessel-  . 
ben  in  das  Blut  nerriihi^en.    Dem  Semm  neigemiscbte 
rotbe  Theile,  die  nch  später  zu  Boden  setzen,  deuten 
«uf  einen  losen  Zusammenhang  des  Blatkucfaens  und 
kommen  am  so  weniger  vor,  je  mehr  sich  das  Blut 
deiii  entzündlichen  nähert.    Das  Yerhältniss  der  durch 
Warme  gerinnbaren  Theile  des  Serums   soll  in  ent- 
zündlichen Krankheiten  von  dem  in  gesundem  Zustande 
und  in.  andern   Krankheiten  nicht  verschieden  sein;^ 
nach  Andern  soll  das  Serum  in  Entzündungen  mehr 
Eiweissstoff  enthalten.    Der  Vei-f.  theilt  nun  seine  Un- 
tersuchungen über  die  specilische  Schwere  des  Senims 
bei  Männern  sowolil  als  bei  Frauen  mit,   hier  genüge, 
blos   dio  liesuUate   dieser  Heobachtungen  anzugeben. 
1)  Die  specifische  Schwere  des  Serums  gesunder  Man- 
ner  ist  ==  1,0090—1,0110,     5)  Das   Serum   ist  bei 
Frauen  im  Aligemeinen  specifisch  leichter,  als  bei  Män- 
nern.   3)  Die  specilische  Schwere  desselben  wird  darch 
Umstände  vermehrt,  ^irelche  den  wässrigen  Theil  ver- 
mindern, so  nach  geringer  Einnahme  von  Getränken« 
4)  Dieselbe   steigt  in  entzündlichen  Krankheiten  bis 
auf  1,0350  und  vielleicht  noch  höher.     5)  Sie  wird 
dofch  reicUichen  Gennss  von  Getränken  (auch*  durch 
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Unlei*drückung  der  wässrigen  Se  -  und  Excretionen) 
vermindort.  6)  Das  Seruia  wird  durch  schnell  auf  ein» 
ander  iolgendc  Aderlässe  beträchllich  speeiiisch  leich- 
ter, so  wie  7)  durch  Fäulniss.  Um  das  Verhältnis» 
der  festen  Bestandtlieile  zu  dem  Serum  zu  bestimmen, 
verdunstete  es  Verf.  und  fand  in  nu  h reren  Fällen  die 
Menge  des  so  erlinltenen  Heiiiduunis  der.  specitischea 
Schwere  correspopdirend ,  in  andern  aber  nicht.  ~  §.  2, 
Der  ßlutknchen.  Die  Form  des  Bliitkuchens ,  der 
sich  aus  nicht  enlzündlichein  Bhit<5  bildet,  entspricht 
4ier  Form  des  zuni  Auffangen  des  Rlntes  benutzen  Oefäs- 
ses,  während  sie  bei  inflanunatorischem  Zustande  fast 
stets  oval  ist.  Auf  seiner  Oberfläche  ist  häufig  ein 
hcllrofher Schaum,  nach  dpsspn  Entfernung  ein  aus  weis- 
sen l  aden,  welche  5  -  oder  Oeckiai'  l  lf^^ke  bilrlon,  be- 
stphrndpsXetz  zum  Vorschein  komiiK.  VAwe  wesentliche 
1)(  diiii^ui! ;  zur  Entstehung  dieses  {Schaumes  ist  eine 
gewisse  Tenacität  des  Blutes,  wie  \sie  nur  im  entzündli« 
eben  oder  dem  nahe  stehenden  Blute  vorkommt ,  und 
hier  reicht  auch  der  Impetus  des  hervorstechenden  Blu- 
tes zu  seiner  Bildung  hin;  entsteht  er  durch  heftiges 
Einströmen  in  das  GeflAss  bei  nicht  entzündlichem  Blule^ 
so  besteht  dieser  aus  viel  grdssern  Blasen  und  yer- 
schwindet  noch  vor  der  Gerinnung«  Der  Schaum,  der 
sich  auf  der  Oberfläche  des  schon  völlig  gebildeten 
Blatkuchens  bildet»  seigt  von  Plethora  oder  EntzOn« 
dung.  Die  znwcftleo  auf  der  Oberfläche  des  Blutka«» 
chens  bemerkten  kleinen,  runden  oder  ovalen  Vertie« 
fungSD  (Sinus)  deuten  ebenfalls  auf  einen  energischen 
Gerinnongsprocess ;  auf  der  Oberfläche  der  Speck  haut 
bemerkt,  steigern  sie  die  Bedeutung  derselben» >  Die 
Oberfl  u  he  des  Blutkuchens  ist  heller  gefilrbt  als  der 
fibrige  Theil;  ist  eine  Crusta  pleuritica  vorhanden,  so 
Ist  der  däruhter  gelegene  Blntknchen  dunkel ,  fast 
schwarz«  Man  muss  unterscheiden  zwischen  dem  Grade 
des  Zasammenhangs  und  der  Dichtigkeit  des  Bluikn- 
ehens,  gewöhnlich  corr^ffpondiren  sich  beide%QualitftteD» 
doch  suweilen  auch  nicnt;  hier  haben  auch  manche 
ZiifoUigkeiten  Einflnss:*  so  bildet  Im  Winter  das  Blat 
einen  festem  und  dichtem  Blntknchen-,  als  im  Sommer; 
Blut  in  einem  weiten  und  niedrigen  Gefläss»' aufgefan- 
gen, formirt  einen  dichtem  und  ftstem  Blutkuehen,  ab 
solcher  In  einem  engen  und  tiefen«  TIebrigens  bfingt  die 
Festigkeit  und  Dichtigkeit  des  Blutknehens  genau,  mit 
dem  Zustande  der  Irritabilität  im  Gerinnungsprpcesse  la« 
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fianinien,  in  den  Fällen  von  irritaMer  oder  torpider Schwä-  • 
che  wird  ein  weicliei  i]lutknch»»n  von  j:!^erin2:eiü  Zusaiiiiiiefh« 
hange  gebildet,  in  den  Fällen  der  Character  der  Energie 
ein  fester  und  dichier.    Nach  Vf.  bildet  das  entzündli- 
che Blut,  wenn  keine  Entziindnngshaut  entsteht,  einen 
sehr  dichten  und  festen  Htutkuehen :   bildet  sich  eine 
Speckbaut,  so  ist  der  Blutkuchen  unter  derselben  nicht 
fest  susammenhängend ,  aber  doch  dicht  das  8eruni  ist 
dann  in  verhältnissniässig  grösserer  Menge  vorbanden^ 
der  Blutkuchen  selbst  trockner  und  schwerer  stisam- 
menzudriicken. '   Der  unterste  Tbeil  ist  W^der  di^ht 
noch  fest*  erscheint  die  Placenta  unter  der  Speckhaut  - 
aufgelöst,  so  ist  dann  keine  wahre  reine  Entzündung 
Tornanden;  diess  tritt  bei  entzündlichen  Krankheiten 
ein,  die  beginnen,  bdsarti;ür  zu  werden.    iVach  (ie ndrin 
soll  die  Entzündung  zuweilen  einen  so  hohen  (nad  er- 
Teichen ,  dass  keine  Entzündungshaut  entsteht,  und 
sich  weder  eine  feste -noch  dichte  Piacenia  bilde^  al« 
I^n  diess  mag  wohl  immer  schon  bei  mehr  nervösen 
Entzöiiduhgen  vorkommen.  U^ber  die  specifische  Schwere  . 
des  Bluthnchens  nnd  Ober  das  Residtinm,  welches  nach 
seiner  Aiisirocknnng  znrnckbleibt,  hah^n  die  V^rsn«' 
che  des  Verf.  zu  keinem  Rekalt ate  gefuhrt.  'Die  £qt«  ' 
stehunff  eines  aus  Cruor  bestehenden  Sediments  auf  '  , 
dem  Boden'  -des  Gef^sses  hängt  von  dem  .Grade  dejr 
Dichtigkeit  und  Festigkeit  des  Blatknchens  ab  ;  je  ge* 
ringer  diese,  nm  so  mehr  Crnor  trennt  sich  aus  dem 
filutlqtchen  und  setzt  si^h  zu  Boden ;  diess  ist  *  l>ei 
Pneamonia  'maligna,  bei  Verstopfung  in  den  Einge- 
weiden beobachtet  worden;   bei  Entzfindung  \u  nur .  • 
ein  sehr  geringes  oder  gar  kein  Sediment  vorhanden. 
Findet   man  einen  sandigen  Bodensatz,   so  soll  dress 
auf  Neigung  zu  Steinbildung  deuten  ,  auch  ein  Beglei- 
ter der  Elephantiasis  sein.        Die  sogenannte  Lntzün- 
dungshaut  besteht  grösstentheils  aus  Faserstoft',  wel- 
cher in  seinem    beim  Gerinnen  eulstelu^ntien  Gewebe 
ziemlich  viel  dannii  einschliesst ;  ihre  specifische  St  Ii u  e- 
re  ist  nach  /)^f%  1,079;  doch  diüeiirt.es  sehr,  (hilen 
erwähnt  sip  zurrst.     Sie  kommt  vor  in  Entzündungen,  / 
2uni;jl  pm enchyiualöser  Eingeweide  nnd  seröser  Häute 
und  in  allen  Krankheiten,  wo  ein  entzündliches  Leiden 
zu  Grunde  liejjt;   in  chronischen  mit  Entzündung  ver- 
bundenen Krankheiten  fehlt  sie  erst  dann.   Wenn  die 
Ernährunfr   schon  gesunken   ist;   ferner   in^  mehreren 
nicht  entzündlichen  Krankheiten,  wie  Gicht,  Rheuma- 
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.  tisnins,  bösartigen  Fiebern,  Wechsolfieber ,  Syphilis, 
ScorljLit,  Hydrophobie,  Chlorosis,  bei  Schwangern  und 
auch  Ijci  ^an?.  Gesunden.  Indessen  unterscheidet  sich 
die  Speckhaut,  welche  bei  Entzündungen  und  diesen 
sich  nähernden  Zuständen  entsteht,  von  denjenigen, 
die  in  Krankheiien  entgfegengösefzter  Natur  vorkommt. 
Die  eigentliche  Enlzündunf^^siiaut  ist  in  der  Regel  zähe, 
dicht,  undurchsichtig^  auf  der  Oberfläche  coticav,  weiss- 
lich-gelb,  die  Oberlläche  häufig  rauh,  wie  geschröpft. 
Die-  Concavirät  derselben  soll  nach  A'asse  ein  Zeichen 
von  Lungenentzündung  sein,  bei  flepatitis  fehlen,  Vf. 
hält  sie  mehr  für  die  (jej^^enwai  t  und  den  Grad  der  Ent- 
zündung, als  den  Sitz  derselben  bezeichnend.  Dagegen 
ist  die  Speckhaut,  welche  in  Zuständen,  die  von  der 
ent'Aiindlichen'  Natur  sehr  entfernt  sind,  zuweilen  das 
Blut  bedeckt,  nicht  selten  zwar  ziefnlich  dick,  aber 
weich,  fast  schleimig,  flach,  von  gelljer,  grünlicher, 
livider ,  bläulicher,  schu  ärzlicher  Farbe;  erscheint 
dieselbe  bei  Anfangs  rein  entzündlichen  Krankheiten 
so  gefärbt,  so  ist  diess  ein  schlimmes  Zeichen ,  der 
Bhitkuchea  ist  dann  sehr  locker  und  aufi^elöst;  doch 

fiebt  eine  livide  Speckhaut' nicht  immer  eine  schlechte 
rbgpose,  deno  jede  «ehr  duone  iftsst  den  schwärzlicheä  « 
.  oder  livideD  Cnior  durchscheioen*  Ist  bei  Entzündung 
schon  Eiterung  entstanden,  so  ersoheint  die  Entsnn» 
4i|ng&hilut  düstrer,  weiss-,  woniger  durchsichtig,  wei- 
cheN , Erscheint  im  Pockeniieber  vor  Ausbruch  des  Exan- 
thems eine  Entzündungshaut  auf  dem  Blute,  so  soll 
diess  zahlreiche  Pocken  und  nie  Qefahr  bringende 
Krankheit  andenten.  Entsteht  bei  Entsündungen  keine 
Entsündnngsbaut  auf  dem  Blute,  so  soll  eine  solche 
Yenflsection  nicht  in'  demselben  Grade  vermindernd 
. ,  einwirken,  als  wenn  jene  Haut  auf  dem  Blute  entstan-» 
den  wftfCt  Wenn  bei  der  ^en  Bluteotsiehnng  noch 
eine  eben  so  starke  Speckhiint  sich  zeigt,  ak  bei  den 
frühem  Aderlftssen,  so  .soll  es  gewöhnlich  um  dea 
Kranken  geschehen  sein.  Ihre  Bildung  wird  erleich«» 
teri  dnrch  ein  epges  zum  Auffangen,  benutztes  Gefftsn^ 
durch  weite  Venenöffnung  und  durch  möglichste  Au^ 
näherung  der  zum  Auffangen  des- Blutes  bestimmte  Ge-» 
fftsse  an  dieselbe,  Momente,  die  die  schnelle  Ab«> 
kuhlung  des  Blutes  verhindern*  Daher  behält  das  ia^ 
iBaromatorische  Blut  mit  einer  Entsondotfgshaut  di« 
Wärme  länger ,  als  das  nicht  entzündliche.  2)  Scheint 
eine  noth wendige  Bedingung  zur  Bildung  einer  Speck«- 
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haut  die  ungestörte  Thätigkeit  des  Nervensystems  zu 
sein;  wird  ein  Aderlass  durch  eine  OhnniHcht  untpr- 
brochen,  und  zeigt  das  vorher  entleerte  Blut  eine  Speck« 
haut,   so  fehlt  diese  auf  dem  nach  beendigter  Ohn- 

'  macht  ausgeflossenen  Blute ;  so  ward  bei  Telams^  seihst 
wenn  die  Häute  des  Rückenmarks  nach  dem  Tode, 
entzündet  gefunden  wurden,  von  Jieil  nie  eine  Speck«* 
haut  wahrgenommen;  so  will  Wolff  in  Berlin  bei 
heftiger  Hirnentzündung  kaum  je  eine  JElnUuDdungg* 
faaujt  gesehen  haben.  Der  Verf.  giebt  nun  eine  l(urze 
Uebersicht  der  Theorieen  und  Eriilarungen  der  Ent* 

^  aüodungshaut;  keine  genügt  aber. '  Vielleicht  ist  foU 

fende  Ansicht  wichtig:  Man  hat  gefunden,   dasi  in 
«ntzündungen  die  Menj;e  des  Faserstott'es  im  Blute  ab* 
sblat  vennebrt  werde;  da  diese  nii;bt  wohl  in  einer 
Terapderten  Sanguification  begründet  sein  Icaiin,  weil  bei 
allen  febrilischen  Krankbeilen  die  Esslnst  sehr  vermin- 
dert, die  Einnahme  von  Speisen  sehr  gering  ist,  so  müssen 
andere  Ursachen  objvalien.   Eine  von  diesen  scheint  in 
der  Verminderung  der  Metamorphose  in  den  Ideinstea 
Gefässen ,  Ernährung  des  übrigen  Körpers  zu  bestehen, 
während    die    CapillargefUssthätigkeit  im  entzündeten 
Organe  erhobt  ist,  und  gewinnt  durch  die  helle  Farbe 
des  entzündlichen  Blutes  an  Wahrscheinlichkeit;  eine 
andere  Ursache  mag  wobl  die  Resor[)iion  des  im  ent- 
zündeten Organe  schon  abgelagerten  Faserstpfles  sein; 
hierfür  spi  icht,  dass  bei  Entzündungen,  die  schon  einige 
Zeit  gedauert  haben,  wo  also  schon  Exsudation  von 
Faserstoff  hat  erfolgen  können ,  sich  eine  stärkere  Entr 
jBÜndnngshaut  bildet,  dann,  dass  in  denselben  Fällen  })ei 
dem  ersten  Aderlässe  die  Speckhaut  fehlt  und  erst  bei  den 
folgenden  erscheint,  indem  durch  die  Blutentziehungen 
der  Resorption sprocess  gesteigert  wird.     Zugleich  mit 
ttem  Faserstofte  wird  derCruor  im  entzündlichen  Blute 
snm  Theil  ans  denselben  Ursachen  vermehrt.  Mit 
Zunahme  der  Menge  dieser  Bestandtheile  tritt  auch  die 
eigenthümliche  Natur  einer  jedeii  und  ihr  wechselsei« 
tiger  Gegensatz  hervor;  Werden  sie  nun  dem  Einflüsse 
des  aUg^ineinen  Lebens  entxo^en ,  -  so  begründet  der 
gesteigerte.  Gegensatz  beider  die  f  i^eonnng  derselben* 
Wesshalb  ist  nun  xur  Entstebnng  einer  Ent^undongs- 
faant  eine  ungestörte  Tbätiglceit  des  Nervensysteme 
notbweodlgf  Diese  I&sst  sich  in  2facher  Beziehung  da- 
mit in  Verbindung  bringen,  einmal  ist  ein  ungehinder« 
ter  Nerveneinfluss  eine  nothwendige  Bedingung  lüi  das 
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gehörig  dynamische  Verhalten  der  einzelnen  Bestand- 
tneiie  des  Bluts  zti  einander,  zweitens  wird  durch  dasselbe 
das  antogonistische  Verhälfnigs  zwischen  der  Capillar* 
thatigkeit  im  entzündeten  Organe  und  der  «brigen  K5r^ 
per  und  f^omit  die  quantitative  Ahueichung  der  Blal» 
hestandtheile  vorn  gesunden  Zustande  vermittelt,  3* 
Yerhäitniss  des  Blntkuchens  20  dem  Serum, 
Diess  muss  man  mittels  der  Wage  nach  möglichst  voll- 
endeter Trennung  beider  Theile  durch  da«  Gewicht 
derselben  erforschen  und  das*  letztere  mit  dem  Grade 
des  Zusammenhangs  und  der  Dichtigkeit  des-Cruors 
zusammenhalten,    im  Allgemeinen  ist  das  Blut  der 
Miinner  an  Serum  ftrmer,  als  das  der  Weiber,  so  auch 
'  das  Blut  robuster  Menschen  eine  betrftchilichere  Menge 
Coagulum  bildet,  als  das  schwächlicher.   Bei  EntaSn- 
dung^wird'  die  Menge  der  coagulablen  Bestandiheüe 
des  Blutes  vermehrt ,  obgleich  es  biswellen  wegen  der 
vollständigem  Scheidung  des  Serums  von  dem  Cruor 
den  Anschein  des  Gegentheib  hat,'  allein  die  Dichtig- 
keit des  Blutkuch^ns  entscheidet;  die  Zunahme  der 
festen  Bestandtheile  ist  natürlich  an  sich  absolut ,  fUr 
jeden  eina^Incn  Fall  aber  relativ.     Zur  Bestüli^ung 
werden  mehrere  speciolle  Fälle  anii^eführt;    ans  diesen 
ergiebt  .sieb  auch ,   dass  in  grossen  Z\^ ischenräunien 
wiederholte  A<ieilasse  zur  Verminderung  des  Coagu- 
Inms  beitragen;   eben  so  findet  man  ein  sehr  grosses 
Verhältniss  des  Serums  zum  Hhitkuohen  hei  Subjectea 
von  sehr  zarter,   schwächlicher  Constitution,   und  bei 
Solchen,  die  durch  lan^^wierijSfe,  nanirntlich  mit  Säfte- 
verlust verljuiiilenen  KrHiikheiton  entkräftet  sind;  end- 
lich wild  ein  Uebergewicht  des  Serums  an^^etrolfen  in 
den  Fällen,   wo  die  wässriijen  Se  -  und  £xcretionea 
unterdrückt  sind.    Der  aufgestellte  Satz,  dass  in  acu-; 
ten  Krankheiten  keine  Gf^fahr  vorhanden  sei,  so  lange 
das  Serum  noch  die  Hälfte  oder  den  4ten  Theil  dea 
Blutknchens  ausmache,  wird  durch  die  Erfahrung  niclit 
bestätigt.    Noch  zweier  Phänomene  gedenkt  der  Verf., 
welche  das  HInt  unter  irewissen  Tlrnständen  darbietet; 
lässt  Tnan  einen  Tropfen  ve!i()ses   Hlut  auf  eine  ebne 
Fläche  auffallen,   so  entstehen  nach  3  —  4  .Minuten  in 
demselben  Wölkchen,   welche  dann  in  strahlenförmig 
vom  Centrum  nach  der  Peripherie  hinlaufende  Streifen 
übergehen;  in  entzündlichem  Blute  sollen  sich  grössere 
Wölkchen  und  breitere  Streifen  bilden.    Nach  dem 
Vertrocki^a  soll  ein  Tropfen  gesunden  Blutes  einen 
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erhabnen  Rand,  strahlenförmige  gleichsam  durchschnitt- 
ne  Streifen  und  in  dei-  .Mitte  eine  Gi  ubo  zei^^en ,   ein  • 

'   TiopfiMi   t'iitziiüdiiciien  lilutes  aber  alles  stei niöi inijL^e 
Ansehii  verlieren,   von  einem  hellen  Bande  umgeben, 

.   bald  ^'lait,  bald  unregeluiässig  gefui  chi  erscheinen.  Der 

'  Verl.  bestätigt  diess  zum  Theii.  Wenn  Blut  etwa  in 
dem  ötea  Theile  verdünnter  Schwefelsäure  aufgefangen 
wird,  so  wird  es  sogleich  in  eine  schwarze  Masse  von 
der  ConsistiHiz  des  Käses  und  mit  einem  dem  ange- 
brannten Leder  nicht  unähnlichen  (jeruche  verwandelt, 
in  deren  Mitte  maa  eine  gelinge  Mengo  einer  gelati- 
nösen, graugrunlichen  Masse  anlrillt.  Auf  der  Ober- 
fläche entstehen  fast  durchsichtige  Blasen,  welche,  wenn 
das  Blut  entzündiicli  war,  nur  ein  wenig  zusammen- 
sinken und  strahlig  erscheinen;  wenn  das  Blut  aber 
nicht  inflammatorisch  war,  fast  ganz  zusammen  sinke  a  . 
und  der  Oberfläche  ein  dendritisches  Ansehn  geben. 
Vierte»  Capitel.  Die  Fäulniss  des  Blutes. 
Man  eikennt  die  F;iuiniss  aus  dem  eigrnthünilichen  . 
Gestanke,  oder  daran,  dass  hei  der  AnnfUierung  eines 
mit  Salzsj^ure  bestrichenen  GlassUibdiens  an  das  Blut 
Wölkchen  aufsteigen.  Das  Blut  gesunder  Menschen 
fault  innerhalb  3  —  4  Tagen,  das  junger  soll  später 
faulen,  als  das  älterer;  je  reicher  das  Blut  an  Faser.-' 

'  Stoff,  desto  früher  fault  es,  so  wie  auch  das  Blut  mit 
einer  Speckhaut  früher  faulen  soll,  als  solches  ohne 
diese,  daher  Menstruationsblut  sehr  spät  in  Fätiioiss 
übergeht.  Btinlers  und  .des  Verf's.  Beobachiungea 
widersprechen  theil  w  eise  dieser  Behauptung;  sehr  schnell 
Jaulte,  schon  nach  48  Stunden,  das  an  Serum  sehr 
reiche  Blut  eines  an  grosser  Beizbarkeit  das  Herzens' 
nach  PencardtH»  leidenden  Mädchens  und  das  eines 
Inngensiichllgen  Mannes  nach  66  Sfundeo*  Das  Blut,  * 
welcheis  während  des  Todeskampfes .  entsogen  wird, 
soll  sehr  schnell  faulen.  (P.) 

377«  Die  Blatentsiehnng  in  ihreii  8c h ran-» 
ken^  im  Gegensatz  zu  der  Blutverschwen« 
dung.  Vqn  C7'r.  Fr.  Uurleitt*  CHeidelb«* kl.  Annal. 
10,  4-  S.  5Si9— 672.  V,  2;  S.  165— 212e)  1;  Ge-  . 
schichtllohes.  IfimoArate^  selbst  ond  seine. Schü- 
ler scheuten  das  Aderlassen  nicht,  sie  *  bedienten  sich 
seiner  in  acuten  Krankheiten  und  insbesondere  in  star* 
lien  Entsundungen  kUhn  und  im  starken  Maasse,  nach* 
dem  schon  vor  Hippokraies^  ohne  Zweifel  doch  nur 
Ton  den  Aeskulapischen  Priesterftr^^i^  sowohl 
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Aderlässe  ,  als  Scarificationen  in  lohöster  Manier  und 
mit  iiiphr  nindlirhen  als  lanzpftfoi Tiilgen  Messern  vor- 
genoininen  worden  \^aion  ;  doch  crinnoi  t  er  aasdruck* 
lieh,  dass  der  Arzi  dabei  auf  die  Kräfte,  das  Aher| 
die  Körperconstitution,  die  Jahreszeit  und  das  Krank*^ 
heitsstadiuiii  Rücksicht  nehmen  müsse.  Schon  unter 
deo  bald  folgenden  Empirikern,  selbst  den  n&ch* 
Bten  Scbillern  des  Hippakrates ^  Projsagoras  und  Di^ 
eleSf  nahm  die  Lust  am  Blatausleeren  und  eine  nur 
zu  roh  empirische  Inditt'erenz  gegen  das  Zuviel  und 
Ziioft  des  itiutvergiessens  darch  Aderlässen  ünd  Schröpf- 
kdpfe  so  sehr  zu^  dass  schon  damals  manbhem  dieser 
Blutverschwender  der  Spottname  Schlächter  beigelegt 
wurde.  Im  schneidenden  4Jontra8t  mit  diesen  ßlutfreun« 
den  lebte  und  lehrte  Erasistraius  aus  Cos,  das  Haupt 
der  dogmatischen  !Schule,  er  betrachtete  die  Biiil« 
entsieh ung  als  gefährlich  und  das  Leben  bedrohend« 
Gn/fii  giebt  Ihm  Schuld,  dass  er  statt  derselben,  selbst 
in  Entsundungen ,  nur  die  Hungercur  angewendet  habe. 
Zu  den  Empirikern  gehört  auch  Gaie»  und  Ceisus. 
Als  Vermittler  swtschen  dem  Obgmatismus  und  £mpi« 
nsmus  traten  die  eklektischeta|  methodischen  und  pneu- 
matischen Schulen  auf;  Atkfepiaäei  wollte  swar  keine. 
Plethora  annehmen,  empfahl  aber  doch  den  Aderlass 
in  allen  schmerzhaften  und  Nervenkrankheiten  in  reich- 
licher Meng^.  HerakHdes  j  Atchigenei  ^  Antyllas  und 
M,  gaben  ebenso  zweideutige  und  widerspr (Bebende  Vor- 
schriften; der  Letzte  giebt  eine  Anweisung  zum  Hhit- 
egelsetzen  und  Schröpfen,  die  noch  jetzt  zum  Grunde 
gelegt  werden  könnte:  er  setzt  auf  die  Blutegelwunden 
nach  Herlürfniss  noch  einen  blinden  Schröpfkopf.  Selbst 
bis  zu  dem  noch  spater  lebenden  Oribusiua  hingen  die 
Aerzte  mit  zieniHcn  gleicher  Vorliebe,  d.  h.  mit  viel 
zu  wenig  Beschränkung  und  Strenge  in  der  Bestim- 
mung der  wahren  Indicationen  und  des  rechten  Maasses, 
an  den  Blutausleernngen ,  und  begannen  und  vollende- 
ten keine  einigermassen  wichtige  Krankheit  ohne  die- 
selbe. Selbst  die  Arteriotomie  ward  geübt,  ob;^leich 
sie  Cchvs  nicht  jj^ekannt  zu  haben  scheint,  indem  er 
ängstlich  gegen  die  Incision  der  Arterie  beim  Aderlasse 
v^arnt.  In  einem  ähnlichen  Geiste  der  Massigung  Wie 
Celsus  äusserte  sich  auch  Aretäus  über  die  Bluten t- 
zielinngen.  Obschon  eine  Hauptstiitze  der  pneuruati- 
fachen  Schule,  und  ohne  sich  durch  seine  entschiedene 

Bekenoung  vom  Pneuma  ^oder  Lebensäther  im  Blute 
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abhalten  zu  lassen,  empfahl  er  die  Blutaiisleerungen, 
warnt  aber  top  dem  Uebennaasse  derselben.    Er  hielt 
auch  sehr  viel  aufs  Schröpfen  und  die  Blutegel.  Auf 
diesen  coii<hinirtea  Grundlagen  einer  nraltien,  \on  Hif^ 
pokräle$  und  seinen  vorzugticherii  i^chülern  geläuterten 
'jBiupirie  und  des  nach  und  nach  auf  dem  Boden  wah- 
rer  und  falscher  Natarphilosopbie  hervorgegaogeneii 
Systems  des  Dogmatlsmtis  tiod  Epikurismus  baute  Oo» 
ieu  aeinebernhmteudd  wenigstens  für  anderlhaib  tausend 
Jahre  herrechend  gewordene  Lehre  von  den  Blutent« 
leerungen;  doch  yerb^serte  er  sie  in  praktischer  Hiik« 
siebt  niir  sehr  wenig,  obschon  er  sie  mit  gewohntem 
theoretisch  -  dialectischem-  Scharfsinne'  bearbeitete ;  und 
er  vermochte  es  nicht,  sich  von  seiner  nngemessenen 
"Vorliebe  für  das  BIdtfassen  los  sn  machen.    An  glei* 
chem  Fehler  litt  auch  C&liU9  Aurelianus ^  doch  warAt 
er  überall  gegen  das  Zuviel ,  das  Zuoft  und  das  Zuspät 
der  Aderlässe,  und  überhaupt  gegen  vagen  Empirismus 
bei  denselben.     Nicht  besser,   vielmehr  mit  noch  ge- 
ringerer Strenge   un<l  Umsicht  in  der  Fesstelhing  der 
Indicationen  verfuhren  die  arabischen  Aerzte  bei  ihren 
'Bestimmungen  über  den  Gebrauch  der  Aderlässe,  in 
denen   sie,   wie   überhaupt  in  der  Theorie   und  Kli- 
•nik  aller  von  Galenus  aufgeführten  Krankheiten  faat 
unbedingt  und  im  eigentlichen  Sinne  in  verba  niagistri 
schwörend,  diesem  ihrem  Abgotte   folgten.     Rhazes^  , 
Abiil  Casetn  und  Amcenna  sind  hier  2u  nennen.  So 
Wagte  man  sich  auch  im  Betreff  der  Lehre  vom  Ader* 
lass  und  seiner  \oth\vendigkeit  oder  wenigstens  seioer 
unbedenklichen  Zulässigkeit  in  allen  den  KrankheifeOy 
wo  auch  jene  Vorbilder  ihn  empfahlen,  nicht  von  deren 
'Yorschriften  noch  bis  tief  in  das.  Mittelaheri  Ja  blü 
Knm  16ten  und  17ten  Jahrhundert  zu  entfornen,  wo 
ein  Caspar  Hqfmautt,  Seuneri  ^*  Ralßnk  und  Wedel 
noch  als  die  letzten  Ljchter  einer  6aAMi*schen  Dogma« 
tik  glänzten.  Nur  Eioaselne  wendeten  sich  Aein  Hippo^. 
TirtUiteke»  Erfahrungswege  wieder  au,  vor^ Allen  de^ 
merschrockne  J^  Brtaoty  berohmt  durch  seinen  Ab-* 
fall  von  der  galenlsch*  arabischen  Lehre,  von  denr  Re^ 
Tnlstons*  ^nd  Derivationsaderlasse  in  Brust*  und  an- 
dern £ntiSndnngen ,  von  der  Ven.  Sect.  proxime  ad 
locum  inflammatum,  und  durch  den  grossen  und  heftig 
geführten  Streit  hierüber,  wohin  sich  selbst  die  gröss- 
ten  Wundärate  Ambros.  Pare  und  Felix  Würz  migr 
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teil/  Aber  noch  nicht  hatte  die  Blatverschwendang  vnter 
den  französischen  und  italienisch  -  spanischen  AerztöD  des 
lötea  Jahrhunderts  ihren  höchsten^ Grad  erreicht.  Dem 
Pietnonteser  Leonardo  BotalÜ^  Leibarzt  des  franz.  Königs 
Heiarich*s  III.,  ^va^  es  vorbehalten,  dieses  za  bewirken^ 
und  eine  unsinnige  Aderlasswnth  mit  der  heillösesten  In- 
differenz herbeizuführen.  Sein  eifrigster  Nachfolger 
^ar  besonders  Gay -Patin,  und  auch  nach  Dentseh* 
.laqiA  vei^breitete  sich  die  Blntwuth.  Das  Uo^seii  itis* 
ser  Boia/ii' uchen  Blutmänner  dauerte  bis  in  die  ersjie 
Hftlfte  .des  18ten  Jahrhunderts  und  griff  vorzuglich  un- 
ter den  Empirikern  immer  mehr **nm  sich«  ifoch  tra- 
ten auch  einzelne  Gegner  und  unter  diesen  besonders 
CoirenUf  le  Moine^  CaUeiH^  der  ottoreichische  Feld* 
arst  L.  Anton  Fortint ^  Scala^  Voipiut  tfnd  mehrere* 
ändere  italienische  Aerste  auf.  Aber  den  hauptsächlicben 
A'ntheii  an  dieser  seit  der  Mitte  und^  dem  £nde  des 
iTten  Jahrhunderts  immer  mehr,  erhobenen  Fehde  hatte 
die  Lehre  des  eben  so  genialen  und  origineHen,  als 
paradoxen  Niederläuders  JoA.  BapL  van  Heimoni: 
Schöpfer  eines  neuen  spii itualistisch  -  chemischen  Sy- 
stems oder  vielmehr  einer  ganz  eigenthümlichen  Com- 
binaüon  von  mystischem  äpiritualisMius,  Mechanody^na- 
misiuus,  und  von  ziemlich  krassem  Chemismus,  und 
ein  abgesagter  Feind  des  G«/«'//schen  Systems.  Ihtii 
war  das  Blut  nicht  blos  ein  belebteü  riuidum  und  Quell 
der  Lebenj^kräfte,  sondern  der  Hauptheerd  des  eigent- 
lichen Lebensathers,  Blas  huuiaimm  nacli  seiner  Spra- 
che. Vorziiglicb  in  Deutschland,  in  den  iNiederlßnden  und 
selbst  in  Italien  fand  diese  Lehre  viele  Anhänger,  und 
die  IJliulust  V^ar(^,  wenn  auch  nicht  ganz  gehoben, 
doch  sehr  gemindert,  und  besonders  waren  es  die  Clie- 
niiatriker,  aus  welchen  sich  eine  ansehnliche  Gegen- 
parthei  gegen  die  ahherköinrnliche  Aderlasspraxis  bil- 
dete; zu  ihnen  geliorten  Sij/vitfs'^  Boreilt  ^  Bellim^  ob- 
schon  Sydeuliam  ^  Morton^  JVillifi  u.  A.  fest  an  der 
Ga/^y^'schen  Schule  hielten.  ^  Merkwüiditr  und  that- 
►  sächlich  ist  es,  dass  v.  Harvey^t  grosso  Entdeckung, 
die  doch  auf  Hie  Physiologie  und  Patholoi^ic  einen  so 
eiinnenK  n  Linlluss  hatte  ^  und  eine  totale  Ecforni  in 
denselben  hervorbrachte,  für  die  Therapie  überhaupt 
und  für  die  Praxis  des  Blutlassens  insbesondere  nur 
von  sehr  «geringem  Finfluss,  ja  in  den  ersten  Zeiten 
fast  indißerent  blieb.  Hprm.  noerhaave ^  wenn  gleich 
der  tiiutverschwendung  keinesweges  das  Wort  r^ead, 
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lioes  dbcti  der  Ldire  voa  -  den  Bltilaiikleenuigen  and 

ihren  Anzeigen  and  Gegeoanaeigen  noch  immer  Hiehr 

in  dem  von  den  Galenikern  und  später  von  den  Me« 
chanikern  ihr  gegebenen  Zuschnitte,  als  von  diesem  so 
umfassenden  Theoreiiker  zu  erwarten  gewesen  wäre» 
Sein  grosser  Schüler  und  Comnientator   van  Sicielen 
bemi'ihle  sich,  in  seinen  Erläuterungen  auslührlicher 
darzuthun,   wie  erfolgreich  seine  Lehre  auch  in  der 
Theorie  und  Praxis  der  Aderlässe  der  Natur  gefolgt 
sei  und  einen  glücklichen  Miltehvecr  zwischen  der  Hh- 
mato  -  Hyperphiiie   der  Galeniker  und  Empiriker  und 
zwischen  der  Rlutscheu  der  Helmonlinner  und  Sjl via- 
ner einzuschlagen  gewnsst  habe.     Gleicfnvohl  ist  eben  , 
aus  diesen  Abhandlungen  ersichtlich  9  dass  dieser  grosse 
Lehrer,  an  Sydenhani's  Maximen  über  die  £ntzünd-« . 
lichkeit  der  Fieber  sich  haltend,  dem  ßlutentziehen 
eher  zu  viel*;  als  zu  wenig  das  Wort  redete.  Jetzt 
vereinigten  sich  auf  einer  neu  entstandenen  deutschen 
Universität  die  beiden ,  groeeen  Häupter  der  %vvei  bo» 
röhmiesten  nod  ausgebreitetslen  medicinischen  Scha« 
Ion,  welche  seit  Qnlen  entstanden  waren,"  aber  auch 
der  verschiedenartigsten  und  divergirendsten  in  ihren^ 
Grundansichten  und  Folgesfttaen,  triedriei  Bqifmmm' 
nod  G.  Ermi  Stuhl  ^  in  ihrer  Theoril  nnd  Praxis 
de«  Blatentsiehens  in^  einer  Weise  nnd  nnter  Grund*' 
sfttion,  die  fir  beide  Anhänger,  so  wie  für  die  von 
ihnen  an  behandelnden  Kranken  nur  lam  gemeinsamen 
Vortheilo  dienen  Iconnten;   Beide  Lehrer,  an  Geist  und  ^ 
an  Umfassungskraft  wie  an  Kenntnissen  sich  gleichste- 
hend ,   beide  ausgehend  von  dem  Princip  einer  orga- 
nisch-selbsisiündigen  Lebensbestimmungs-  und  Lebens- 
erhaltungskraft, einer  autokratischen  Biodynamik,  wel-  - 
che  gleichwohl  nur  erst  durch  einen  (absolut  oder  re»- 
lativj  äussern  Impuls  (Reiz)  bedingt  und  unterhalten  wer- 
den,  dachten  allerdings  $ehr  verschieden  über  diesen 
Lebensimpuls  und  überhaupt  über  die  hüliern  Quellen 
des  animalischen  Lebens,  und  über  die  V'^erhältnfsse 
des  Bewegenden  zum  Bewegten  in  ihm,  so  wie  über 
den  Lebensantheil  des  Fliissig^en  im  menschlichen  Kör- 
pers, und  namentlich  über  die  Verhaltnisse  des  Blutes 
zu  seinen  Gefässen,  so  wie  zu  dem  übrigen  Solidum 
viTum  und  vice  versa.     Was  Fr*  Üqfmann  -^'hierin 
und  hierdurch  unbestreitbar  höher  stehend  als  Organe** 
Dynamiker,  und  viel  nutzreicher  und  prakiisch  frucht* 
barer  wirkend  für  die  er&htungsmissige  Pathologio  * 
Mtd.  SMisn,issi>L'4.  32 
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und  Therapie  —  als  tI«  nni  motoe  tonico  -  vinlig 
sdehnete ,  and  aeiaef  Lehre  tob  Krampf  und  der  eeo* 
atrfctiven  Keianng  der  kleiiMten  Gefftise  and  der  Ner-** 
Ten 'im  Fieber  iii^  In  den  fintsfiadangen  au  firniHle 
legte,  daa  war  nad  daa  that  bei  SiM  die  Beele,  die 
in  dem  awar  aaatrettiff  geistreichen  nad  naeh  Ratioaa* 
Ksmne  strebenden ,  aber  doich  den  Mecbanlamiis  aelt«- 
aam  ffenag  mii  dem  Spiriftnalieniiiä,  wie  mit  dein  Ma-> 
>teriatienias  mi^ebandea '  (mit  Uilreeht  noch  meaeriieb 
aiii  r^n  dynamiacb  *  orgaoiadb  geprieeenea..  Cfr* 
'  Shnamar*  !•  Jahrg*  XL  3680    Systeme  dieaes  Lehreia 
ab  Faetotirai  itn|fe{fthr  dieselbe  Rolle,  anr  in  bSberer  ' 
Potena  spielte ,  wie  das  Pneama  der  Alten  nnd  wie  der 
ArchäHi  des  MeimmU.    Beide  iebrten  nnd  empfabf^ 
mit  Bestimmtheit  nnd  Nachdruck ,  dass  das  Blut  nicht 
ohne  Noth  und  nicht  zur  Unxeit,  nicht  im  Uftbermaasse 
und  nicht  nach  mechatnschen  oder  nach  gröbern  che-  ~ 
mischen  Ansichten  ausgeleert  werden  dürfte ,   weil  es 
ein  integrirender  Theil  des  Lebens  sei,   und  einen  ge- 
wissen Antheil  an  Vitalität  und  Krät'tezustand  habe. 
Doch  ginf^  Slakl  norli  tVei t,';clji^xn'  mit  dein  Aderlässe 
um,  als  Hof  mann  ^   und  hielt  besüiiders  auf  die  soge- 
nannten Präservativ  -  Aderlässe ,   sein   eignes  Beispiel 
anführend,  da^s  er  in  seinem  69sten  Jahre  (1727)  be« 
reits  den  1()2ten  Aderlass  an  sich  selbst  vorgenommen 
habe.    Die  Schüler  beider  Männer,  besonders  Junker^ 
Carl  und  Alberii  HXa  Stahliaoer,  und  i/,  Schulze^  ßüch^ 
ner^    Lnfhüig  u.  A.  als  Nachfolger  Hfi/ntann»^  han- 
delten in  dem  Geiste  ihrer  Lehrer,  und  man  war,  be- 
sonders in  der  zweiten  Haltte  des  vorigen  Jahrhunderts, 
wieder  freigebiger  niit  dem  Blutlassen,  als  in  der  Sy/- 
riV/f' sehen  Periode.    Van'  Swieien  ,  der  grosse  8ch5ier 
Bocrhaave's  in  Wien,  und  de  Hae:i^  in  Frankreich  Chi^ 
coinneau  ^    Hecquet  ^    (iuesnay  ^    in  England  l^^eb^ter^ 
Prinir^c^  Graut  ^  Ih'ksaii  weren  sartinitlich  eifrii^^e  Ver- 
ehrer dos  Aderlasses.     Dooh  erhoben  auch  ^vorsichtige  ■ 
und  unbefangene  Praktiker  in  a  erschiedenen  Ländern 
ihre  Stimme  gegen  den  iVlissbrauch  der  i^Uitentieerun« 
gen:  Guusape^  Boyer  (1759j,  Bordeau^  weioher  aber  m 
seiner  Bhitschen  fast  zu  weit  ging,  Lepecy  de  la  Cia* 
iure  u.  A,  geboren  hierher.    1750  schrieb  Hei9igr  dm 
Venaesectionum  abusn  apud  Gailos«    In  Italieo^  wo 
die  ^ranxösische  Praxis  des*  Blutrergiessens  'sieinlioh 
die  herrschende  war,  erhoben  Law''Zom\  VoiJtiim^  und 
I  Alp;  Saia  ihre  &inimen.  dagegen {  allein  «ie  wann-  * 
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Sylvianer,  und  die  Quelle  ihrer  Blutscheu  war  daher 
eben  nicht  die  lauterste,  jedenfaHs  nicht  aus  reiner 
und   unbestochener  Beobachtung  iiiessend.    .  Gewicht- 
voller  und  viel  gemässigter  waren  die  Warnungen  Ra» 
'  mazzinfs  y  allein  sie  wurden  picht  sehr  beachtet,  selbst  • 
BaglM  und  Torli,  obschun  mit  mehr  Mässigung  ver- 
fahrend ,  konnten  sich  von  der  herrschenden  Sitte  nicht 
ganz  frei  machen.    Zahlreichere  Stimmen  erhoben  sich 
Besonders  nach  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts 
mmd  noch  vor  der  &*9iMi'schen  Periode  unter  den  deut-  , 
sehen  Aerzten  gegen  die  Blutverschwendong ,  z^JL 
.  Barüch^  JkUdinger^  Bach  n.  A.     Am  stärksten  und 
liaftigsten  aber^  und  mit- lektMischaftHcher  Uebertre^; 
hang  eiferte  der  bekannte  und  um  sein  Fach  sehr  var*'  • 
4ieQta  Vaterialirdirector  WoMfin  jbu  Wien  nicht  wa^ 
giagen  das  Zaviel  des  Bintlassaas,  sondem  iberhaupt 
gegen  jedes Iftuteniziahen,  iBsbasoMeffSffagen,^^ 
MMe^  ansgeneiimen  in  den  iM^tigsten  JSrosientsqodnn- 
fien  •upd  bei  Utttecdruckungen  ntflSrlieher  oder  habitiwU 
und  periodisch  gewordener  BloUlüsse.    Da  er  frühef 
selbst  ein  ^riger  Anhänger  des  Aderkssens  war,  .'so 
MtfeUte  er  durch  diesen  Gegensatc  seine  WVluing 
anls  Pablicum  gänzlich;  unter  seinen  Gegnern  wnder 
'  Wiener  Arst  Ml  v.  SaUavha  der  schärfste   und  ge- 
wichtigste, welcher  ausdrücklich  lehrte,  dass  in  jeder 
Entzündung  ohne  Unterschied,  das  Blut  möge  noch  so 
dünn  und  wässrig,  oder  sonst  verändert  sein,  dasselbe 
in  reichlicher  Menge  ohne  Bedenken  gelassen  werden 
müsse.  —  Metzler  m  Sigmaringen  wiit  noch  der  Ein- 
zige,  der  sich,   nach  eignen  Erfahrungsgrundsätzen, 
als  einen  erklärten,  aber  sehr  partheiischen  Feind  des 
Aderlassens  darstellte*  —  DiePhilippicae  Wohtein$  und 
Melzlers  würden  indessen  wahrscheinlich  ganz  erfolglos 
verklungen  sein,  wenn  nicht  gerade  in  diesem  Zeitpuocts 
John  Brown  mit  seinem  neuen  Systeme  einer  puedyna» 
mischen  Pathologie  und  Therapie  att%elreten  Wftri^ 
und  sehr  bald  rüstige  Anhänger,  weniger  in  Greüh 
brittannien  selbst,  nie  insbesondere  in  Deutsofaland 
fonden  hätte.   £r  ivar  swar.  kein  anbedin||[ter  Ge|pi«r 
der  Blutentleerungen,  aber  er  Hess  doch  ungefi^iVvinÄr  ' 
ein  Zehntheil  als  athenische  Krankheiten  geilen':'  uplf , ' 
^  Utttentleeningen ,  firaehr  und  Abfi&nBttel  trn^' 
«M^en  eelkiHi.  Ben  £rregui^kee9WlUum.  in])Mtn0i^ 
fand  schien  diese  Zahl  nook  su  gross,  nnd  es  entstand 
dsdorck  e|ne  gewisse  SUbm  vnr  den  Adritesen«  b»^ 
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günstigt  darch  die  damal«  mehrere  Jahre  herrachende  •» 
vonstkaiib  stalionarla  asthenica  neurico  lyttiphatieii«  ^ 
VergebeDs  erhoben  uleh  sehr  gewichtTolle  .Stitnifteif 
gegen  die  überhiTnd  nehmende  und  jede  Schranke  über- 
steigende Vorliebe,  'snmal  der  jüngem  Aerzte,  zum 
Gebrauch  der  flüchrig  reizenden  und  die  Gefässthäfig- 
keit  aufregenden  Mittel ,  wie  gegen  die  Vernachlässi- 
gung dci  Blütcntleernngen ,  z.  6,  Hufeland  (Bd.  X. 
1.  J.).  Doch  dürfen  wir  uns  mit  der  sichersten  Ueher- 
zeugung  trösten:  die  Zahl  der  Opfer,  welche  durch 
den  Brou iiianisMius  fielen,  war  bei  weitem  geringer, 
als  die  Zahl  derjenigen,  welche  von  der  entgegenge- 
setzten Seile  jeneju  atidein  Götzen,  der  Entziindung^s - 
und  Aderlasssucht,  durch  das  Unwesen  dei  Ii  Int  Ver- 
schwendung gebrat  ht  wurden^  und  die  leider  von  iXenem 
sich  häufen.  Jenes  neue  Meteor,  welches  am  Horizont 
der  deutschen  Medicin  autsteigend,  und  aus  den  subii» 
•  nien  Regionen  der  speculativen  und  hyperempirischen 
•Physiologie  nie  Ii  t  blos  der  pathologischen  Theorie 
neues  und  helleres  Licht,  j^ondern  auch  der  schwan- 
kenden und  entzwei Lf  u  Therapie  ein  sicheres  Steuer, 
und  gewisse  Hahn  \  erhei8send,  der  Brownischen  Er- 
regungstheorie die  Todeswunde  beibrachte,  war  kein 
anderes,  als  die  sogenannte  Naturphilosophie, 
oder  vielmehr  die  aus  ihrem  Schoosse  hervorgegangene, 
und  auf  ihren  Fundamenten  bald  in  vielfach  d i \ e r^j^i- 
rende  Richtungen  foriijauen(ie  neue  d  n  am  o- c  h  e  mi- 
sche Lebens-  und  Kriuikheitslehre.  Der  urspriingli* 
che  Geist  und  Sinn  dieser  wahrhaft  speculativen  Phy- 
sik, der  Lehre  Schei/ing'g^  war,  das  Reale  mit  dem 
Idealen,  die  Kraft  mit  der  Materie,  das  individaelle 
Leben  mit  dem  Tode  in  ursprüngliche  Einheit  zä 
bringen«  Allein  nur  au  bald  nahm  diese  natnrphi- 
losophisehe  Bearbeitung  der  Physiologie  und  MedieiQ 
eine  allzu  materielle  Richtung,  und  trug  besonders  eineh^ 
Elementar  «-Chemismus  in  die  Vorgänge  des  organisch eik 
Lebens  über :  es  entstand  ^ine  C  h  e  ni  i  a  t  r  i  k.  Diese 
von  der  Naturphilosophie  geweckte  der  Lebens  -  und 
Organisationslehre  com  materiellen  und  chemischeii 
Prineip  hin,  war  es  nnn,  die  durch  die  Revindicati'on 
des  materiellen  Factors  nnd  Sabstrats  der  Krankheiten, 
und  fiorA  die  Wiederanerkennung,  zu  Hdherslellarij} 
des  padiogenetischen  Moments  der  Säfte^  nnd  Vorzugs* 
weise  des  Blntes,  nicht  nur  der  Hnmoralpathologie  - 
Wiedenim^ine.nene  Grundlage  and  mit  dieser  ein  gr5s<» 
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Mrä  Gewtqht  und  eine  höhere  StelluDR,  als  je,  gab, 
sondern  die  aacli  für  die  allgemeine  Therapeiptik  des 
Einwirken«  auf  die,  in  Quantität,  Qoalitftt,  Art  nhd 
Vertheiliing  u.  s.  w«  abnorm  und  krankhaft  geworde- 
nen Säfte,  nicht  £los  mittelbar,  dnrch  Erregungsum« 
änderung,    sondern  unmittelbar  durch  arzneiiiche  und 
diätetische  UiiKuuierungsnüttel ,  neben  den  gegen  Quan-  . 
titätsfehler  einzelner   Säfte   anzuwendenden  mechani- 
seilen  Mitteln,   wieder  in  volle  Kraft  setzte.  Unter 
den  verschiedenen  andern  acuten  und  chronischen  Krank- 
heiten, welche  nun  von  dieser  neuesten  Hinnoralschule 
aus  dem  Gesichtspuncte  des  Chemismns  als  Producte 
wie  als  Producenten   von  Blut- Dyscrasie   und  Blut- 
Metamorphose,   nach  Gattung  und  nach  Art  verschie-  ^ 
"den,   analysiit  und  construirt  wurden,  war  es   nun     *  | 
hau[itsMchric!i  die  Entzündung,  welche  die  Aiifnierk- 
samkeit  und  den  mikroscopigch  contemplativen  und  zer- 
legenden Eifer   der  Physiologen   und  Aeizte  unserer  • 
•'Tage  mehr  als  jemals  beschäftigte ,  und  nock  fortwäh- 
rend beschäftigt.     In  der  That  war  es  nur  zu  auffal« 
lend  und  selbst  für  den  Laien  befremdend,  wie  sehr 
und  bis  zu  welchem  Uebermaasse  nunmehr,  d.  h.  seit 
ungefähr  15  —  18  Jahren  ^   Entzündung  als  Grund  und 
Wesen  der  allermeisten  fieberhaften  Krankheiten  nnd 
selbst  sehr  vielen  chronischen,  von  jenen  Aerxten,  die 
tfaeils  der  naturphilosophischen  Schule  angehörten,  tbeils 
vrenigetens. ihr  Schild  und  Wappen  trugen,  und  ihre 
Worte  im  Munde  fuhrteh,  gepredigt  wurde*  Hierdurch  < 
entstand  natürlich  wieder  eine  excessive  Verlilibe  IS§ 
BlolenÜeerungen.  Besonders  ragten  In  England,  Nord- 
aroerika, Ober  •  und  Mittelitalien,  Südfrankreich  und 
Genf,  einige  solche  furchtbare  Heroen  in  dem  profu- 
sesten  Blutvergiessen  neuerlichst  auch  sogar  und  noch 
stärker  durch  die  Blutegel,  hervor;  durch  ihre  eignen 
Geständnisse  zeichnen  sich  hier  aus:  der  pensy4vani- 
sche  Arzt  Benj,  Rnsch ,  hinter  den  Aerzten  Grossbrit« 
tanniens  he^oiiA^xH  John  Arm $tron^ ^  J.  Mills;  in  noch 
ausgedehnterem  Umfange   Vieusstux  in  Cienf.  —  In 
«einem  fCir  den  System-  und  wahnfreien  Eclectiker,  wie 
für  den  Mensclientreund  sehr  unerfreulichen  Zusanimen- 
treÜen  mit  "diesem  neuerlichst  wieder  so  in  Schwung 
gekorimienen    Hlutverschwenden   der  Humoral  -  Aerzte 
und  der  Empiriker  traten  bald  nach  einander  xwei  neue 
Erscheinungen  am  Horizonte  der  medicinischen  Theorie 
und  Klinik  auf-,  imd  mit  ihnen  die'awei  neuesttof  und  ' 

•    •  :  • 
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wollte  GoU  die  latsten  Epaehen  «iner  von  System  iitti 
Schale  ansgehenden  und  methodisch  durchgeföbrtett 
Bhttvergiessungssucht ,  beide  jedoch  glücl^licherweise 
nldit  in  Dentechland ,  wo  sie  zwar  viel  Sensätioü  roack« 
ttm,  fA»er  keine  beifällige  Aufnahme  fanden,  sondern 
in  Auslände:  erstlich  die  Theorie  md  Pjpixit  des  • 
Bmori  -  torMiehen  Systems  dei  ConirosUm^lo ,  als  * 
das  frfihere ,  in  der  Lombardei  vott  den  Stiftern  scboa 
iMit  elyra  W  Jabrea  beicannt  gemacht«,  and  in  dütt 
Ikspilälera  von  Pana  viid  Mailand  in  Anweodinig 

'  'gebracbtoj  spftterhiii  von  Brem^  Fanzmgo,  BtttM 
üad  insbesondere  von  IbstMiiftM  ia  fiologna,  in  meh- 
rcfren  ModißcaCioiiett  voHstttndiger  ansgef&hrte  Unter- 
nehmen ,  die  Princimen  des  Brownianismas  wAt  deacot 
des  iWtfflRi^ichen  Systems  der  Pathologie^  nod  beida  * 
zusammen  mit  einer  eignen  Yorgiallungsweise,  eines 
gedöppelten  entgegengesetttea  Zttstandes  von  Diathesia 
and  von  IleiaoD£;  (positiver  und  negativer,  welche  ,leta^ 
lere  die  eigentßcne  Wirkung  der  Cotitrosttmolt  seia 
soll),  mit  Znthat  von  einigem  Chemismus  za  anmlga« 
miren.  —  Södann  die  Entzundungslehr»  des  Pariser 
Arztes  Broussais ^  welche  er  seit  10  Jahren  unter  dem 
stolzen  Namen  physiologische  Medicin  in  Frankreich 
einführte,  und  deren  Basis  bekanntlich  die  von  Brous- 

*  sat»,  blos  in  quantitativer  und  extensiver  Beziehung 
aufgestellten  Gesetze  der  Reizung  und  der  Sympaihieen 
und  der  diesen  von  ihm  angewiesene  Hauptsitz  --f 
gleichsam  der  Brennpunct  aller  Reizungs-Sympathieen 
uhd  aller  Phlogosogenesis  —  in  der  Schleimhaut  des 
Magens  und  der  Gedärme  ist.  —  Man  möchte  viel- 
leicht erwarten,  dass  hier  auch  der  sogenannten  Ho- 
möopathie Hahnemann*s  und  seiner  enthusiastischen 
Apostel  und  Anhänger  noch  in  Beziehung  auf  die  Blut- 
entziehungen gedacht  werden  sollte.  Allein  diese  wun- 
derliche, höchst  irrationelle,  und  doch  an  Sophismen 
und  Schein -Argumenten  sehr  reiche,  dabei  in  ihrer  • 
klinischen  Anwendung  der  grössten  Willkühr  und  den 
gröbsten  Missgrifi'en    sich   biosgebende   Theorie  hat 

flücklicherweise  wenigstens  das  Gute,  und  relativ 
chätzbare,  dass  sie  zu  nichts  weniger  als  zum  Miss* 
brauch  der  Blutentleeningen  führt,  und  weder  Blut- 
verschwendung durch  Aderlässe,  noch  durch  Blutegel 
oder  Schröpfen  begünstigt  oder  Veranlasst.  Vielmehr 
ist  sie  nur  allzusehr  Gegnerin  der  Blutentleerungen, 
and  will  diese,  bis  jetst  wenigstens ^  aas  der  Klinik 
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der  allermeisfeo  Krankheiten,  selbst  der  sthenlsoh« 

entziiodlichen ,    verbannt,    will  die   Aderlässe  durch 
einige  Billion-  oder  gai  Decillioniheilchen  eines  Gra- 
nes von  ir<^^eiid  einein  Kräuter  -  IJicksafte ,   oder  einer  ' 
Tinctur,  eines  Pülverchens  ersetzt  und  entbehrlich  ge- 
macht wissen.     (Je  mehr  ein  Arzneistoft"  durch  Auflö- 
sung oder  ZerreibuDg  vertheilt  wird,  bis  zu  Decillion- 
theilchen  des  Grans  und  noch  darüber,  je  mehr  wird    ^  , 
seine  Krait  enlwi ekelt  und  verstärkt,   heisst  es  in  der 
neuesten  Arzneilehre  der  Homöopathen,  welche,  wenn 
es  niclit  anders  ein  spasshafter  Einfall  ist,   sojn;ar  zu- 
setzt das  Einnehmen  solcher  ins  Unendliche  verdünn- 
tmr  Arzneien  für  entbehrlich  erklären,   indem  .  schon  ^ 
/Im  blose  Riechen   an   dieselben  zur  W  irkung  hinr 
liiiglich  sei.    Also  wird  eine  Blutentsiehung  für  sie 
«ni  so  überflüssig^^  -je  kleiner  das  Ar^^nei-Atom  ist, 
welches  der  Kranke  erhält  —  oder  nicht  erhält.  — ) 

• .  Muhnemam^s  Lehre  wäre  4aher  im  Betreff  der  Blu|-  • 
cntauehungen  von  der  fiitgegengeietstep: Seite,  Ton  der 
«teer  ubeftriebeDen  Blutscheu,  u^nd  einer  offenbar 
der  Klinik  uod  ihrem  Heilerfolg  in  vielen  Fällen  den 
.nachtheiligsten  Abbruch  thuenden  und  zweckwidrige 
Fesseln  anlegenden  Vernachlässigung  oder  Zurückwe^ 

'  aunff  eines. dor  grössten  und  wichtigsten .  Heilmitjt^J^ 
%n  Eeleuditen  und  na  rägen.  —  Noch  niSssen  endiicn 
^die  ebenso  eitrigen  und  zeitgemässen  als  achtoligs*  und 
dankenswürdigen  Bemühungen  erwähnt  werden ,  mit 
welchen  in  neuester  Zeit  verschiedene  einsichtsvolle 
und  unpariheiische  Aeizte  von  gereiften  Erfahrungen 
und  sicherem  Tact  sich  dem  verschwenderischen  Miss- 
brauohe der  Blutentleerungen  kräftig  entgegengesetzt, 

.  und  den  schreienden  Unfug  mit  Aderlässen  und  Blut- 
,  egeln  aufgedeckt  haben,  so  ge^en  die  Controstinioli- 
«ten  Loi^i  Angeliy  Melli^  Zamöel/t;  gegen  Bronn  suis 
Praxis  hadere^  Authenard ^  und  am  stärkstea  Audln 
Bouviere ;  in  Deutschland  C.  Huf'elnnd  ^  fVieden- 
mann  Schräg  und  insbesondere  P.  J,  Scuneider  y  und 
es  ist  schon  jetzt  der  wolilthuende  Eindruck  nicht  ver- 
fehlt ^^  Orden,  dass  viele  unter  unsern  Coilegen  SpWi^ 
jetzt  anfangen,. zu  richtigem  Ansichten  und  einer  ge* 
niässigiern  Anwendung  der  Biutentleeruogen  zurückr 

,  smkehren.   (Oe.)       "  ... 
f.r  t*37S»   B  r  e  chmitteL    Der  dritte  der  fte- 
ifoen  der  Heilkunst.  Von  C.  W.Huf eland.  (Hu- 
'leland*s  lonrn/  Januar.  8*  7— Brechmittel  sinfl 
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ein  Heilmittel  ^er  Natur  selbst.  Erbrechen  ist  eins  der 
V  gewöhnlichsten  Phänomene,  wodurch  die  Natur  den  An- 
fang und  die  erste  Bildung  eines  innern  Krankheitszu- 
standes Terkiindigt ,  und  Erbrechen  ist  eine  der  wich- 
tip;sten  Naturoperationen,  wodurch  sie  sehr  liäufig  so- 
wohl im  Anfange,  als  iia  Verlaute  die  Krankheit  auf- 
hebt. Und  f^ennoch  ist  es  eine  der  gewaltsamsten,  ja 
naturwidrigsten  Actionen  des  Organismus.  —  In  dem 
Innersten  des  Organismt|8 ,  in  der  Mitte-  und  dem  Cen- 
' ,  traipuncte  der  NerveDSjmpatbie,  zugleich  aber  auch  ia 
dem  Centralsitze  der  organischen  Reproduction,  in  der 
erstell  und  wichtigsten  Liogangspforie ,  wo  AUos,  wat 
unser  werden  soll,  den  ersten  Stempel  nnsrer  Natur 
aufgedrückt  erhält,  —7  erzeugt  sich  eine  Revolation,' 
eine  convulsivische  Erschütterung,  welche  das  Zwerch- 
'  feU  und  die  Respirationswerkseage  in  eine  gewaltsame 
convulsivische  Bewegung  versetzt ,  ja  das  Herz  selbst^ 
den.Mitielpunct  des  organischen  Lebens^  erffreifl,  das 
ganie  Nervensystem  bis  in  die  äussersten  Nervenendl-. 

fungen  durchdringt,  ja  die  8eele  selbst,  das  bdiiere 
ensorielle,  mit  ^iner  ganz  neuen,  eigenthuiulichen,  nur 
da  vorkommenden,  nicht  schmerzhalten,  aber  mehr  als 
.  Schmerz  quälenden,  in  die  Kategorie  des  Hungers  ge* 
fadrenden,  aber  seinen  Gegensatz  bildenden  Sensation^ 
dem  Eckel,  erfüllt,  ja  bei  Empfindlichen  heftige 
NervenzüfUlle,  Ohnmächten,  kalte  Schweisse ,  - Kräm- 
pfe, convulsivische  Bewegungen  erzeugt,  —  und  wef- 
ehe  zugleich  eine  Ausleerung,  nicht  Uos  der  in 
^  dem  Magen  enthaltenen,  sondern  auch  entferntercsi 
^  Stoffe  bewirkt,  ja  eine  Beförderung  aller  andern ^Se* 
cretiohen,  der  Lener,  der  Haut,  der  innern  Fläche  des 
Darmcanafs,  der  Bronchien,  der  Nieren,  hervorbringt* 
—  In  den  frühesten  Zeiten  erkannten  die  Aerzte 
diesem  Acte  eine  der  wichtigsten  Hdlfeir  'der  Kunst* 
Später  betrachtete  man  die  Brechmittel  mehr- vom  dj« 
namischen  Gesichtspunete  {CuUen^  Ttssoi,  Schäffer^ 
Stoll)  ^  und  betrachtete  sie  als  ein  krampfstiliendes, 
uihstitiinicndes ,  Fieborreiz  hebendes,  Gallensecretion 
verbesserndes  Mittel;  man  übertrieb  ihren  Gebrauch, 
und  es  erfolgte  die  Periode  des  G  a  s  t  r  i  c  i  s  ni  u  s.  Broirn 
und  seine  Schule  beschränkte  denselben  blos  auf  den 
Fall,  wdCruditäton  im  iMa|2fen  nach  Ueherladnng  vorhan- 
den waren.  Fjidiich  kehrte  man  aber  wieder  zur  rich- 
tigen Anwornhin^^  zurück,  ohschon  man  sie  wieder  zu 
einseitig  dynamisch  betrachtete.     Jetzt  stehen  wir  von 
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I^euem  auf  dem  Pqaete,  uns  dieses  Mittel  durch  zwei     ,  ^ 
Schalen  entreissen  zu  sehen:  durch  die  blos  nach  Hlut 
dürstende  Broussaig'Hche  ^  und  durch  die  blos  tempori- 
airande,  alle  heroischep  Mittel   verwerfende  ,Ha&ne^ 
miamm*nche  Uomöopathie. « —  Heilige  Natur,  erhalte  une 
doch  auf  dem  wahren ,  von  dir  vorgeseichneteh  Wege 
i»  aanm  Kanst,  und  bewahre  uns  vor  den  Irrlehrea 
und  Irrwegen  der  Schule!  —   Der  ganze  Fehler  lag 
md  liegt  noch  in  der  iteseitigkeit  der  Ansicht  von  der 
WirkuBgsart  der  Brechmittel;  man. betrachtete  sie  bloe 
mechaniecli»  ah  Aasleernngsmittel ,  oder  blos  dyna» 
'   misch,  als  Reiz- and  £rregungsniitti»l;  aber  beide  An-  • 
sichten  müssen  weinigt  werden.  —  Wirkungsart. 
Die  Wirkung  der  Bre<»imittel  ist  aw.eifach;  5r|lich  und 
allgemein.  —  1)  O ertliche  Wirk u n^.  Sie  ist  eben- 
falls zwieifach,   theils  entleerend,   theils  nerven- 
ireizend  und  umstimmend.   Die  Ausleerung  er- 
streckt sich  nicht  blos  auf  den  Magen,   sondern  auch 
auf  das  Duodenum,   die  Leber   und  die  Ga!lenbla*^e. 
Folglich  eine  Entleerung,  die  wir  nie  durch  Purgiiiiiit- 
•    toi  zu  erreichen  vermögen,   und   die  eben  bei  (jalleu- 
krankheiten   dem  Hierhrnittel  einen   so   hohen  Werth 
giebt.    Selbst  auf  die  Lungen  und  die  Luftwege  wirkt 
diese  ausleerende  Kraft,   und    durch  die   gewaltsame  ^ 
Erschütterung,   so  wie  dnreh  die  convulsivische  Con* 
traction  des  Zwerchfelles  und  der  Hippenmuskeln,  wer- 
den Anhäufungen  von  Schleim,  Eiter  und  lymphatische 
Coagulatlonen  aus  den  Luftwegen  ganz  mechanisch  her- 
nusg^estossen ,  z.  B.  bei  Stickfluss^  Prustverschleimung 
kleiner  Kinder,  Croup  u.  s,  w.   Aber  nicht  bios  diese 
J,  groben  materiellen  Stoffe  Können  ausgeleert  werden,/ 
sondern  selbst  feinere  Krankheitsstotfe,  z.  contagiöse 
Stoffe,  wie  die  Kraft  der  Brechmittel  in  Ansteckungen 
oder  im  ersten  Anfange  contagioser  Fieber  bezeugt.  — 
'   Eben  so  wichtig  ist  auch  die  örtliche  NervenMiif^ 
kttii^.   Es  vermag  dadurch  das  Brechmittel  eine  gäns- 
lich TerSoderte  Thätigkeit,  eine  tfmstimmung  der  A'er-* 
.  ^ven  des  . Magens,   der  Leber  und  der  benachlmrten 
Tbeile,  des  ganzen  Senne ngeflecbts  hervorzubringen, 
welche  sich'  tneits  in  der  Aufhebung  krankhafter  Zu- 
siiinde  dieser  Theile,   theils  in  der  Umänderung  und 
^  Koi lualisirung  ihres  Secretionsgescbäfies  darstellt;  da- 
durch eben  ist  es  ino^licb  ,  dass  es  nicht  blos  die  vor- 
handene Cialle ,  Sclileiiu,  8;iure  u.  s.  w.  ausleert,  son« 
dern  auch  zugleich  ihre  krankhafte  Erzeugung  aufhebt^ 
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und  so  die  Quelle  der  Unreinigkeiten  verstopft.  2) 
Die   ttll^p  meine   Wirkung.    Sie  beniht  auf  der 
SyiiifKitfiie  der  Magen-  und  Präcordialnerven,  und  wird 
durch  diesen  all^efueinen  und  ausserordentlichen  Con- 
sensus   derselben  jjiit   dein  Hunzen  übrigen  Nprvensy- 
stenie  äusserst  \vi(  hfig  und  alle  Systeme  durch drin;:,fend, 
—  Man  kann  liier  unterscheiden:   a)  die  exditiren- 
de  Wirkung,  besonders  zur  Erweck tin«^  der  Thätigkeit 
der  Lungen  und  des  Herzens,  daher  zur  Belebung  bei 
asphyctischon  Zuständen,  Lähmung,  Schlagfluss,  Stitk- 
flnss.    Besonders  wichtig  ist  ihre  Wirkung  als  (iegen- 
reizy  als  anragoi|istiscl|,  ableitend  •krampfstillendes  Mit- 
tel,  daher  als  afittspasmodiscbes  Mittel  bei  Krämpfen  ^ 
aller  Art:  Efnlepsie,  Ashtma,  Keuchhusten  ete«,  ganz 
vorzüglich   bei   psychischer  Gehirnatf'ection,  bei  Ge- 
mäthskrankheiten  aller  Art.    '  Selbst  in  kleinen  DoseA 
angewendet,  kann  diese  gegen  reisende,  krampf stillen  de 
Kraft  viel  leisfen.  —  b)  Die  Excreliona»  and  Ab« 
■  orptionshefördernde  Kraft :    erstere  vorziiglieh 
auf  die  (laut,  \ieren,  Darincanal,  Branchien,  daber' 
besonders  bei  Rheumatismen  und  Exanthemen ;  letstew  * 
besonders  auf  das  Ijrmpbiitische  System ,  dabar  g^ffaa 
Wassersuehty  8tocknngan  and* GescbwfiUtew  —  < —  In- 
dicatton  nnd  Cohtraindleation.   Die  BaaptindU 
cation  bleibt:  Vomitqs  Toniiln  sanatur,  und  daa 
Hippncratische  Wort:   $1  quid  movendum  est,  mova, 
d.  h«  Sobald  die  Nainr  selbst  Breefaeo  au 
Ausleerung   von   etwas  SchftdliGhem  Ver- 
langt, und. an  erregen  strebt,  oder  gar  achoa 
erregt ,  dana^  es  ist  jederzeit  angeaeigt ,  anA 
es  ist'böehste  Pflletit  des  Arates,  es  sa  ha* 
fordern,  und  sie  wird  nie  ungestraft  verabadiiaBt» 
Dooh  mdss  hier  die  nllhere  Bestimmung  beachtet  wtfr- 
wen:  ,,wenn  der  Grhnd  dieses  Nalnrbestrebens  in  einer 
materiellen  Ansammlung  im' Magen  liegt,'* 'oder:  yfbel 
gastrischer  Turgescenz/'     Hierdurch   wird  BrecbreiB 
bei  entzündlicher  Ati'ection  des  Magens,        wie  der 
rein  nervöse  und  sympaibische  ,  besonders  bei  Gehirn* 
ati'ection  ausgeschlossen.  —    Ausser  dieser  Grundindl« 
cation    kann   das  Breclnuiitel    noch   als  Nervenmittel, 
zur  Aufregung,   Ableitung,  und  zur  Beförderung  von 
Secretion  und  Absorption  gebraucht  a\  erden.  —  Ala 
Contraindication  gilt  Entzündung,  vor  allen  EntKiln- 
dung  des  Magens,  aber  auch  jede  wahre  Entzündung 
andrer  i^^ingeweide ;  nicht  jede  entzündlich  scheinende 

« 
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WUkmg,  am  WMiifitMi  llagiiikninipf  nttd  •rysIpelatSM' 
EntaünduDgen*   Dm  emmiiiiiebe  Regel  Ueibt:  wemt 
bei  starkem  Fieber  dlie  Zimge  roth  und  treeken,  dfit 
Durst  heftig  ist,  und  der  Kranke  heftige  brenncade 
Schmerzen  im  Magen  hat,  und  Alles  vveglnicht,  dann 
darf  man  nie  ein  HrechniiUel  geben,   denn  die^a  allein 
sind  Zeichen  einer  wahren  Magenentzündung.  —  Fer- 
ner:   Verstopfung  des  Stuhlgänge»,   wo  dann 
leicht  üble  Congestionen  nach  Kapf  und  Brust  entste- 
hen., sondern  auch  die  Verstopfung  hartnäckigerer  wird; 
jederzeit  imiss  hier  erst  durch  ein  Klystier  die  Darm- 
aiisleerung  befördert  werHrn.  —  Hernien,  SchvvHr?ger- 
schaft   und    monatliche   Heini^ung   verlangen    nun  die 
noihwendige  Vorsieht,  und  hier  iuinn  die  grössere  Ge-* 
fahr  die  geringere  überwiegen.  —  l>o«b  ist  noch  die 
Waroong  beizufügen:  Niemandem  bei  e^ner  heftigen 

Eijchiächerr  Aofregmig  durch  Zorn  gleich  nachher  ein 
rechmittei  an  geben,  wenn  es  auch  die  Galienergies- 
8i|ng  ferderte.    Es  kann  die  scUii^insten«  ja  getähf- 
liebsten  Folgen  haben;   sondern   man  beaitiflige  erst 
durch  kühlend  beruhigende  Mittel,*  und  erst  dann,  wenn 
die  'heftige  Nervenreizonff  beruhigt  Ist ,  gebe  man  ein 
BrechmlueL  —      Die  Knnst,  Erbrecjien  sn  er« 
regen.'  .Anf  diese  kemail  yorsüglich  beim  Brechmll*» 
iel  sehr  viel  an.   Ein  Hanptgrand  de%  ungünstigen  Er- 
folgs lag  and  lie^t  noch  in  der  Gewohnheit,  dae  Brectf* 
mittel  In  einer  Dosis  »auf  einmal  su  geben ;   denn  die 
Reizbarkeit  des  Magens  und  die  Turgescenz  der  Mate« 
rie  ist  sehr  verschieden;    Die  erste  Regel  bleibt  also: 
gieb  das  H  rech  mittel  stets  in  getheilten  Ga- 
ben, im  Allgemeinen  nie  auf  einmal.  Man  hat 
dadurch  doppelten  Vortheil,   1)  dass  die  ersten  Ciaben 
noch  wie  ein   Digestiv  wirken,   und  die  Materie  zur 
leichtern  Ausleerung  geschickter  machen;  2)  dass  juan 
CS  in  seiner  Gewalt  behält,  die  Wirkung?  genau  ab/u-  .  ^ 
messen.    Man  giebt  also  etwa  alle  Viertelstunden  den 
4ten  Theil  einer  vollen  Gabe  und  setzt  diess  lange 
fort,  bis  der  Anfang  des  Brechens  erfoln^t  ,    dann  war- 
tet man  eine  halbe  Stunde,  und  wenn  nicht  dreimaliges 
Erbrechen  in  der  Zeit  erfolgt,   so  giebt  man  noch  die 
\  Hälfte  der  bisherigen  Gabe  nach.  —   Auch  der  Ge- 
nnss  von  Flüssigkeiten  ist  hierbei  wichtig.    Zo  Tiel 
'  Mschtrinken  im  Anfange,  kann  durch  Verdünnung  die 
Wirkling  des  Brechmiltels  schwächen,  und  auch  durch, 
in  gresie  Auaiehunng  den  Albgaaa  antchweven.  Daher  - 
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lasse  maa  bei  den  araten  Gabaa  oad  Tar  Aafaage  im 

Würgens  gar  nichts  nachtrinken,  aqd  nur  arst,  weaa 
diess  beginnt,  nach  dem  jedesmaligen  Erbrechen  eint 
Tasse  Charaiüenthee.  Bai  sehr  schwerem  Erbrechen 
dient  nach  warmes  Wasser  mit  Butler,  —  Das  £rbre* 
^  ehän  niuss  wenigstens  dreimal  erfolgen,  genug  aa  laa« 

Sd,^  bis.  Galle  korain^  dean  diass  allein  ist  dair  gewisse 
■eichen,  dass  es  den  Magen  irallkoiimien  gereinigt  bat« 
—  IVnr  in  3  Fällen  Ist  es  roranziehen ,  das  ßrecbmit» 
tel  in  voUer  Dosis  anheben :  1)  hei  grosser  Empfind« 
lichkeit,  des  ^Magens,  im  Typhns,  Wahnsinn  etc.;  2} 
nach  Terschluckten  Giften,  wo  schnelle  Ausleerung  q5*  . 
thig  ist;  3)  bei  vorhandnen  Diarrhöen,  wo  kleine  Ga* 
ben  durchschlagen.  —  Wahl  des  Mittels:  ^rech« 
Weinstein  greift  schftrfer  ein,  aber  auch  den  Orga* 
nismns  heftiger  an,  urid  wirkt' BUgleich  auf  Vemeh« 
rung  der  StuhlansieeYunfir ;  er  passt  bei  torpiden  &iIk 

Jeeten,  bei  ailher  Verscbleiihung,  bei  Verstopfung*  — 
peeacuanha  wirkt  mehr  kram pfstiliend ^  weniger 
einschneidend,  und  mehr  den  Stuhl  anhaltend,  daher 
bei  sehr  ireizharen,  zu  Krämpfen  geneigten,  scl^on  an 
Diarrhöe  leidenden  Personen,  —  Oxymel  Squillae 
-  ist  kiiUti/2:  Schleim  auflösend,  und  gelind  Brechen  erre- 
l^end ,   dahci  besonder»  bei  zäher  Verschleimung  sehr 
passend.  —  Arn  besten  i«t  es,  alle  drei  zu  vereinigen^ 
lind  eine  \N  irkung  durch  die  andere  zu  corrigiren,  z. 
B.  folgender  Linctus:   5^.   Pnlv.  rad.  Ipecac.  scrnp,  j., 
Tart.  einet,  gr.        Oxym.  squill,,  Sytiip.  Hub.  Id.  ana 
unc.ß,  A(].  fonf.  unc.  j.*lVI.  D.  S.    Alle  Viertel^iundea 
einen  Esslöttel  (bei  Kindern  einen  Tfipelnllel)  bis  Er-  * 
brechen   erfolgt.  —    Nothwendig   ist   nun   aber  auch 
noch    die    gehörige    Vorbereitung   und  Rück* 
sieht   auf  die    begleitenden    Umstände:  ein 
sehr  wichtiger  Punct,   dessen  Vernachlasüigung  theil« 
.Unwirksamkeit  des  Mittels,  theils  Schaden  und  Nach* 
tbeil  gebraeln  hat.  —  Wir  Tniissen  hier  folgende  falle 
iintfi  scheiden  :  1)  Immobilität  der  Uti  r  e  i  n  i  g  k  e  i - 
ten,  wir  erkennen  sie  aus  dem  zw  in  nnreinen,  aber  noch 
trockenen  und  festen  (nicht  auf^M  hx  k(  i  tenV  Ueberzug^e 
der  Zunge,  an  Mangel  an  üebelkeit;  hier  müssen  erst. 
Digestiva  gegeben  werden,  entweder  Salmiak  hei  Diar^ 
rhöe,  oder  Tartarus  tartarisatus  bei  Neigung  zu  Verato« 
pfnng*  Die  gastrischen  Zeichen  verschwindea  aaa  eot^ 
%veder  oder  es  erfolgen  gelinde  Stuhl ausleeningaOf  un^ 
das  Brechmittel  wird  ealbehrlich ,  oder  die  Taq[aacew 
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nach  o&en  tvird  griftser.  — 2}  Scikfin  vorhaiiden«  . 
ttarke  Turgescens,  hier  vermeide  man fireoh« 
Weinstein  und  gebe  nnr  IpeeacoaAha  tu  5  Gran  mit  Oxvm. 
squillae.  —   3;  Plethora  liiit  Ytilletn,  starkem  Pulse, 
acutem  Fieber  nnd  entzündlicher  Anlage.    Hier  niuss 
ein  mässiger  AHtrlass   vorausgehe«,   sonst   entstehen  ^ 
leicht  heilige  Congestionen  nach  Kopf  und  Brust,  IIa- 
nionhagien  u.  s.  w.  4j  Es  ist  ein  krampfhafter  Zu- 
stand vorhanden;  der  Patient  ist  leizbai-,  n^rvbs,  zu 
ühniuachten  geneigt,  Schinoiz  in  der  Priicordialgegend, 
Aiigsj;  hier  entsteht  leicht  ll^pereineisis :    man  uende 
krampfstillende  Einreihnngen  und  narcolische  Cataplas- 
men  auf  die  Magengend  an,  und  setze  zu  dem  i^itu-ius 
einige   Gran  £xtr.  Hyosc.  oder  CastouMiru.     5)  Der 
Kranke  leidet  an  Diarrhöe,   und  dennoch  sind  alle 
Zeichen  einer  Turgescenz  nach  ohen  vorhanden.  Hier 
gehe  man  erst  Saliuiak  in  einer  Emulsion  von  arabi- 
schem Guninii  und  dann  die  Ipecacunnha  in  voller  Do-  ' 
sis*  —    Dieser  Fall  tritt  nicht  sehen  auch  in  schwe- 
ren,  typhösen  Fiebern  ein,   ist  mit  grossem  Torpor 
des  Magens  verbunden,   und  gehört  zu  den  lehens- 
geföhrlichsten   Zuständen  ,    nnd   zu    den   schvviei  igsten 
Aufgaben  der  Praxis.    Der  Kranke  liegt  in  der  öusser- 
sten  Schwäche,  am  8ten,  9ten,  lOien  Tage  der  Krank* 
keit,  mit  soporösen  und  andern  nervösen  Zufrlllen,  da» 
bei  eine  äusserst  belegte  ^unge  (gewöhnlich  fräher  aa« 
terlassene  Ausleerungsmittel),  Aufstossen,  Neigung  zunft 
ßrechen,   Beängstigung,    dabei  aber  eine  beständige, 
wässrige,  oft  colliouative  Diarrhöe.  Hier  ist  ein  Brech- 
mittel unentbehrlich,  ja  das  dnaige  Rettungsmittel,  aber 
ea  ist  sehr  zu  fürchten^  dass  es  dnrebschlägt,  die  colli* 

Soative  Diarrhöe   noch  vermehrt,   uad  dadurch  der 
[ranke  in  die'  grösste  Lebensgefahr  versetzt  wird» 
Hier  i|ommr  Alles  darauf  an,  dass  man  zuerst  die  grosse 
Neigung  zur  Diarrhöe  hemmt,  nnd  die  normale  Errege« 
barkeit  des  Magens  weckt.  Diess  geschieht,  wenn  man 
Merst  eine  Dosis  Opium  mit  Ipecacuanha  giebt,  aro-  ' 
matische  Weinumschläge  auf  den  Magen  legt,  ein 
Amylum-Kljstier  mit  Opium  verordnet,  und  nun  einen 
Sprapei  Ipecacuanha  auf  einmal  aiebt*  Aucb^ein  Vest- 
eatorium  auf  die  Magenge«[ehd  kann  da  noch  die  er-  / 
storbene  Reizbarkeit  desselben  erwecken;  pachdem  ein 
solcher  Kranke  ein  Brechmittel  schon  4  Stonddh  bei 
aich  hatte,  erfolgte  das  Erbrechen  erst,  nachdem  das 
Blaaenpflaater  an  aiefaen. anfing.       Ausseide»  gehört 
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M  aber  Mch  Moeh  sur  V«rvo1htiii4igmif  «Im  £rin»* 
ehem^  dm  der  Kranke  mrniekrieii  ofinen  Leib  W 
•.koiliial.  Bin  die  kt  ^at  Dnedemaiii  gepretaieQ  Uomdg^ 
keiiea ,  «o  wie  &alle  ca  eätleeren ;  diese  geectiiell  an 
liesien  duroh  ein  gelindes  Abfilimittel*  —   Uegea  die  j 
aaweüen  effolfiende  Hyperemeele  besitaea  wir  fot  | 
geiide  sichere  Mittels  saerst  viel  seUeHnigies  Getriak^ 
daiHi  die  Petie  itiverii  (niilht  Braasepaliwr^  die  geMb»» 
lieh  dnea  ae  stark  gereisten  Magen  »ock  meiur  leisen), 
aeädern  die  Sataratien  in  folgender  Fonnel:  ^  Ken  | 
earben.  dr,  jj.,  Satnr.  e.  Snec.  Citr.  rec.  expr«  s*  cu, 
Aq.  MeKss.  une.  jil.,  Sjrup.  Fi.  Aaraait  nae*  j. 
Alle  halbe  «tanden  einen  £sslWel  voll.    Dabei  Um 
aekiliffe  von  Herb.  Menth,  cciep.  in  Wein  gekocht  aaC 
die  Magengegend.  —  »  Speeielle  Anwen4attg^ 
Hitsige  Fieber.  Bei  allen  Fiebem  aeheint  der 
erste  'Heiapunet ,  gleiehsam  der  Heerd ,  von  dem  die 
Fieberreiaung  aaegeht,  das  Nervengefleeht  der  Pr&oer> 
dittigegend,  und  der  sy in patfaisohe Nerve  an  sein:  gegea 
diese  JN'ervenaAeolleti  wirkt  kein  Mittel  eo  apecii^mj 
als  das  Mrechmit»«}.  Daher  wird  es  mit  Bodbt  als  des 
allgemeniste  Fiebermittel  betrachtet  nqd  hngewendet» 
Selbst  in  kleinen  Dosen,  nicht  bis  zam  wirklichen  «Er» 
brechen,  leistet  es  die  Irefflichste  Wirkung,  und  dst 
allgeiiietne  Gebranch  des  Jameepidveray  einte  Aatimor 
nlalox)'deg  zu  diesem  Zwecke,  hat  aich  hinlünglicb  he* 
atätigt.  —   Aber  es^  giebt  elae  Art'  von  Fieber,  wo 
dietie  Afiectfon  des  Magens,  des  Darmcaaals,  einen 
hohen  Grad,  nicht  blos  von  krankhafter  Relsnng,  son- 
dern anch  von  Verderbnfss  der  damit  verbimdenen  Se» 
mitlonen  and  SftHle  erhäk,  und  nicht  blos  im  Anfange, 
sondern  durch  den  gansen  Verlauf  der  Kranliheit,  die 
Haoptgache  iind  die  Hauptquelle  aller  Uebel  bleibt, 
und  solcher  Gestalt  der  ganzen  Krankheit  ihren» Che- 
racter  giebt;  wir  nennen  sie  gastrische  Fieber« 
Die  Thatsaciie  steht  fest:  Es  giebt  Fieber,  bei  welchen 
die  Zeiclien  und  der  Einfluss  der  ga:strischen  Aftection 
und  Verderbniss  die  Hatipt^iache  ist,   und  bei  welchen 
keine  andere  Hülfe,  |a  in  bedeutenden  Graden  keine 
andere  Heitung   des  Lebens  möglich  ist ,    als  duroh 
lirech  -  und  Pnrgirniittel.  — •  Allein  letztere  ersetzen 
die  erstem  niemals ,   und  erzeugen  nie  jene  hetl&anie 
Revolution  in  dem  ganzen  JNerven  -  und  ISecretionssy- 
stenie  des  Magens  und  der  Leber,   ^veIcbe  eben  eine 
gänzÜQhe  UiMsumoiung  ihrer  Thätigkeit  hervoibria^eoi 
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uiiil  die  Quelle  der  gABtilMhoB  Ulirfeiflfgkoiten  rmi^ 
pfen  kann.  —    Nicht  immer  ist  es  mit  einmaligem  £r* 
•    biechen  abget{)an.    Nicht  selten  ist  zwei ja  dreima- 
lige  Wiederholung  erfordei lieh.      Germg,  so  oft  die 
INanir  neue  Turgesceiiz   nach  oben  zeigt,  muss  das 
Iii  e(  limiitei  angewendet  werden.  —    W  ohl  zu  berück- 
iichtigen  sind  die  verschiedenen  Formen   des  gastri- 
schen Fiebers:   das  einfache  iSa b  u  r i  a  I  f  i  e b  e r  von 
UnverdHiiliclikeiien  bedarf  gewöhnlich  nichts,  als  eia 
Broch  -  und  l'urgirmittel.    Das  tJaUenfieber  ertor* 
dert  Vorsicht  9   besonders  wegf  ii  der  dabei  leicht  mög* 
Iwkeo  «ntSiÜDdlicbeny  Complication ,   besonders  im  Le« 
ke<rty«teme:  man  gebe  keine  heftigen  Hiechmittei,  und 
'iMflie  jiugieieh  viele  verdünaonde  iiotrinke  geoiessem 
Da«  Seiileiinfiober  nt  iniiier  mit  eiDem  torpiden  , 
Cbaracter  dor  Verdamingiiorgane  verbunden,  passt  also 
mns  för  firoehmiltol »  TtHangt  aber  den  iVlitgebraoch 
kfttfMg  auflösender  und  einachiieidender  Mittel.  Auoh 
boi  '^om  Warmfieber  kmu  daa  liriechwiitel  von. 
Miitaeii  -OOftii,  iheila-  mr  wirkUofaea  Ansleerang  toii 
Würittiern ,  die  a^ch  biaweilea  bis  in  4en  Magen  veri^ 
ren,  4lieiU  o»  manebe  WarmeynipathieeB  au  iinterbra* 
eben;  a.  B.  wird  der  so  oft  heftige,  plearltlsch  achei- 
neodo  Seiienatioh  oft  dajrcb  ein  Bieebmiitel  aogenbltcfe* 
lieb  verscbeucht.  i —  Ueberbaupt  gilt  die  prakiiscbe  Be* 
mexkung,   dass  alle  sympathische  Atlectionen  der  Oiw 
gane,    über  dem  Zwerchfelle  (Hrust,  Hals,  Kop'f)  bei 
gastrischen  1  iehein  mehr  auf  Turgescenz  nach  oben 
hindeuten,  und  Brechujittel  indiciren.  —  Wechael- 
fieber.    Üas  Wesen  unil   der  eigentliche  iieerd  der 
Wechselfieber  liegt  in  den  Piäcordial-  und  Inteicostal- 
nerven  ,  und  hieraus  lasst  sich  auch  die  tj  t  üliche  Wir» 
kung   der   ßrechmittei   erklären.     Die  gewöhnlichen 
Wechseiiieber,  besonders  im  Frühling,  kann  man  oft 
durch  Hrechmittel,  und  dazwischen  gegebenen  Salmiak 
heilen  ;   und  selbst  in  dem  schwerem  Grade  ist  es  un* 
entbehrlich,  die  China  w  ird  nach  demselben  besser  vet^ 
tragen  und  wirkt  entscheidender.  —    BoKOoders  mnaa 
hier  noch  auf  eine  sebr  beilaame  Wirkong  dea  Brech« 
mittels   aufmericsaai  gemacht   werden :    eg  gesohtebt 
nebiulicb  nicht  selten,  dass  das  Wecbselfieber  onregeü 
milssig  auftritt,  keine  deutlichen  Intermissionen  macb^ 
kflioen  Typoa  bält,  und  aieb  mehr  einer  Continoa  ni« 
ha^t.   Hier  gebe  man  ein  Breefawittel^  wd  der  Erfolg 
wiai  4eitifj6m  daaf  iebor  tum  pin  regelaulaaigea  WooIh 
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•elfieber  wird,  mit  deutlichen  Intermissionen ,  welcbei  | 
.man  bald  and  glücklich  mit  China  bekämpfen  kana«  i 
—  Contagi5se  Fieb^er*  Es  ist  fceinoni  Zweifei  un- 
terworfen, dass  die  erste  Instanz  der  Wirksamkeit,  ja 
häufig  selbst  der  Aufnahme  fieberhafter  Contagieni  dsr 
Magen  ond  die  Präcordialnerven  sind.    Erbrechen-  aad 
andre  gastrische J^ymptome  sind  gewöhnlich  die  ersten 
Zeichen  der  wirksam  werdenden  Ansteckung«  So  ist  ü  • 
brM,  (!(>n  Pocken,  Masern,  selbst- häufig  beim  contagtdME 
Typhus.    I>iese8  schon  mtiss  uns  auf  die  Anwendong 
des  Brechmittels  in  diesem ^eitpuncte  leiten.  Wir  kön- 
nen hotten,  dadnroh  theils  noch  einen  Theil  des  Coih 
tagiums  ausiulef retf ,  theils  die  Wirksamkeit  desselben 
and  seine  Reproduclion  gleich  in  der  ersten  Instana  ätn 
Terändern.    Selbst  wahrseheinliche  typhöse  Anateekaag 
konnte  dadurch  wieder  aufgehoben  werden«  —  In  der 
Folge  hingegen ,  bei  schon  wirksam  gewordenem  Coa* 
taginm,  uf)d  hei  schon  vorhandenen  eritijBch«n  Bestrs» 
bungen  der  Natur  nach' der  Haut,  bei  exanthematiKchenr 
Fiebern,  ist  Vorsicht  an  empfehlen«    Bei  schon  *TOt^ 
handener  HaiUenl|»tion  kann  leicht  gefftbriicbe  Störaat 
bewirkt  werden,  und  nur  eine  Unsserst  dringende  und 
nnverriieidliche  gastrische  Indlcatlon  kann  hier  die  An« 
'Wendung  des  Brechmittels  entsehnldij^efi«  —  Dagegen 
tritt  in  der  Periode  der  Nachkrankheiten  solcher  ejcaa^ 
thematisch •  contagtftsen  Fieber  ein  Zeitpnnct  ein,  We 
das  Brechmittel  mit  grossem  Yorthelie  angewendet 
werden  kann,  nnd  gerade •  hierauf,  wo  man  gewMmlicb 
am  wenigsten  daran  denkt,  mnas  nnfmerknam  gemacht 
werden.   Besonders  bei  Masern,  nnd  bei  dem  datnadi 
so  häufig  auruckbl^lbenden  Hasten,  der  nur  .noch  Folge 
find  Zeichen  einer  in  den  Lnngen  znriickgebliebenea 
psorlschen  Reizung  ist,  die  dann  bekanntlich  ao  leicht 
in  Tuberkelbildung  übergeht,  AviHct  das  BrecfamittsI 
nur  Hebung  des  Hustens  sehr  kräftig*  —  Halaent'* 
xöndung,  Croup.   Bei  allen  llalsentaundangefli'Kft 
das  Brechmittel  eines  der  allgemeinsten  nnd  wirkaam^ 
aten  Mittel,  und  es  scheint  auch  hier  der  starke  Ga* 

fenreiz  auf  die  Nerven  und  Schleimbänte  dea  innant 
[älses  von  einer  gans  besonders  wohlthätigen ,  ja  oft  , 
entscheidenden  Wirkong  aar  schnellsten  Löaungp  ant« 
aSndlieher  Reizungen  nnd  Stockunsen  zn  sejn.  8«lbat 
die  Schwierigkeit  zum  Schlucken  darf  ans  nfoht  abludk 
ian,  deihi  es  ist  merkwürdig,  wie  der  Kranke  visel  klehp 
ter  bricht  als  aoUuckt.  Nur-  die  veiae^  UnitratBiaiidiir 
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v.he  Angina  des  höhern  Grades  ist  avszunehmen,  genag 
der  Zustand  oder  Zeitpunct,   ho  BiMtentziehung  erfor* 
derlich  ist.  — -  Ganz  vorzüglich,   nnd  nicht  genug  za 
enripfehlen  ist  es  in  folgenden  Fällen :  1)  bei  der  eigent- 
lich   gastrischen  Halsentzündung  mit  belegter 
Ziin^e,  üebelkeit  und  Erbrechen,  oder  Aeigung  dazu, 
wo   ein  Brechtnittel  oft  die  ganze  Krankheit  hebt;  2) 
hei   dem  C r o u p ,  .  einmal  im  Anfange,   um  die  erste 
Bildung  des  Croups  zu  verhüten,  ja  dieselbe  wieder 
aufzuheben;  zweitens  gegen  das  Ende,  wenn  die  Haut 
gebildet,  aufgelöst,  aber  nicht  auszuleeren  ist,  so  dag« 
ein    Röcheln    mit    vermehrten  Stickungsanfidleo  «iflN 
tritt.    3)  Bei  der  Angina  parotidea  (Ziegen pet«iy- 
Moinps) ,  einer  geWöbniiek  aar  Epidemisch  erscheineilh^ 
d^n  Halsaft'eetioft^  dia  awar  ursprünglich  und  anfängf«. 
lieh  ihren  tSits  nur  in  den  Obraa  -  und  Submaxillar« 
drüaeo  hat;  in  der  Folge  abet-,  und  bei  hohem  Grade 
maeh  4le  ümera  Drüieil  nnd  die  Sehleimhäote  des  Hai». 
«Mi  argraift,  and  ilann  die  köehala  Gefahr  der  EritI» 
AoAg,  Ja  eiiieli  >ollkoninianlin  Trialnaa  hedkeiffihreii 
knoB«  .  Aneh  hier  bleibt  In  4e«i  inaaeMte«!  JMb  4i|ii 
Bcaehiditicl  dai  haaptaiehllebftte ,  ja  afIbaM  Raitungii- 
kAtM  das  Ldbcrua.    Bei  dek  geringerial^Mdeii  fteilTäi 
Ic^iBflSt  mall  -mit  rfer  nllgemeia  «ntiphlogistiieliti^liaalto^ 
'retiaehen  fiehandhinfr  aas, '  and  M  Krankheit  gehört 
daher  Mferh'äupt  au  den  ungefährlichen,  mehr  serösen, 
.  Entzündungen  der  Schleim-  und  Drüsengebilde.  Aber 
bei  dem  eben  bezeichneten  höhern  Grade  reichen  sie 
'  nicht  mehr  a(is.     Selbst  Blutentziehungen,  Calomel, 
•Vesicatorien  sind  oft  vergebens,  und  nur  das  Brechmit- 
.  tel  kann  die   dringende  Erslickungsgefahr  beseitigen. 
(Ein  erläuterndes  Beispiel.)  Selbst  zur  Verhütung  die* 
ser  Krankheit  kann  das  Hrechinittel  nicht  ^?enug  em- 
pfohlen werden:  zu  Anfange  gereicht,  hindert  es  sehr 
oft  die  weitere  Ausbildung  derselben.  —   4)  Bei  der 
Angina  gangraenosa.    In  dieser  höchst  gefährli- 
chen, zum  Glück  seltenen,  bei  uns  fast  immer  nur  ala 
'f&tniptom    des    bösartigen   Scharlachs  erscheinendi^ 
;Krankbeit,  wo  gleich  mit  dem  Eintritte  der  Halsentaün- 
däng  auch  Anzeigen  faaligtar  Ausartung  einh*et^  l  i4t 
•das  Brechmittel,  besondM  im  Anfaiigei^ilas  Haupt- 
'^Htei.  Bei  Stomaoace.    Hier  ist  das  Brech- 

Wttal  l^eradeAo  dai  grdsata  nnd  schnaUmp  Spot  iticum, 
-nlid  Verf.  hat  oft  gesene«|'  dass,  nach  vergeblichem  Ge- 
Wnaeki»  nUar  aMmanden  nnd  antiphlogistiacheii  Mitlalj^ 
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«In  einziges  Brechmittel  die  glänzte  beschwerliche  und 
e«kelhafte  Krank^heit  hob.  —    Genug  bei  allm  Halt* 
antsüodaiigeD  bleibt  da«  Biechmitteii  nach  gebörigw 
Anwendung  der  antiphlogistischen  und  antispasmodi- 
jIDhen  Behandlung,  und  bei  Er^tickuiigsgeiiibr}  das  be- 
gta.wnd  einzige  wttunginifttel«  —   Pneu  mo  n  i  e.  Es 
giebt  eine  Art  von  Ppeunionie,  in  weicher  weder  Ader* 
.fttMe,  inoch  Nitram,  noeh  Opium,  noch  Vetiicatorien, 
liaeh  irgend   ein  anderes  Heilmittel    Hülfe  gewährt, 
aondeca  gana  allein  das  Brechinittel;  ja  gerade  hier 
kann  rs  seinen  höchsten  Triumph  finden,  und  nach 
vergeblichem  Gebrauche  aller  diezer  Mittel  das  ein- 
aige  Kettungsmittel  des  Löbens  werden.     Selbst  die 
neuerUchiit  so  berübnt  gewordene  Pe#eAier'sche  Me- 
thode, was  ist  sie  anders,  als  die  schon  vor  40  Jahieo 
von  Schröder^   Tissol ^ . Sioii  und  Richter  einpfobleitff 
den  Braeh Weinstein  in  Lungenentzüodungea  anzuwen- 
den, and  zuerst  £rbreehen,  dann  mftasiges  Porgireo  zu 
erregen!    Wir  nennen  diese  Pneuaionieen  gastrische^ 
falsche  Lungenentzündungen.   Sie  stehen  in  einem  uo- 
mitteibaren  Caiisalzusammenhange  nkit  dem  gastriscbta  | 
SystemOi  wie  die  äussern  erysi pelatdaen  £ntziindungeo* 
Sie  iintersobeiden  sich  dadurch  von  den  rcia  entzündli- 
chen Pneumonieen,  dass  der  Puls  bei  ihnen  nicht  die 
.Härte,  Stftrke,  und  schwere  Compreasibilität  hat,  wie 
bei  den  entaund liehen,  ja  bisweilea  weich  und  klein 
ist,  dass  vom  Anfange  an  die  Zeichen  gastrischer  Vtf* 
derbniss,  gelb  oder  braun  belegte  Zonffe,  ubter,  beMm- 
des  bitterer  Geschnmck,  ginzliche  Abneigung  gegen 
Nabrang,  Eckel,  Uebelkeit,  auch  wohl  wirkliches  Er* 
.brechen,  Druck  oder  Schmerz  in  den  Präcordien,  Kopf-  | 
.weh  im  Vorderbaupt,  selbst  zuweilen  Oelinum,  ein^ 
gelbliebe  Farbe  um  den  Mund  herum,  ia  den  Gesichts- 
falten,  im  Äuge,  vorhanden  sind,  und  dass  im  Alig^ 
meinen  gleich  vom  Anfange  an  eine  ungewöhnliche 
Mattigkeit  und  Zerschlagenheit  bemerkt  wird. 
Seitenstechen  ist  gerade  bei  ihnen  oft  äusserst  empfiod' 
lieh  und  das  Hauptsymptom,  so  dass  der  Kranke  kei^eiL 
Athem  holen  kann ,  und  der  Athem  wegen  d«(  IMf^S* 
keit  des  Stechens  bei  jeder  Inspiration  so  gehemmt  W  \ 
kurz  ist,  wie  bei  der  stärksten  Pleuritis  inflammatoria« 
—  Finden  wir  bei  unserer  Ankunft  den  Kranken  m 
diesem  Zustande  der  heftijnten  Brustafioction,  mit  allen 
deichen  der  gastrisclien  Turgescenz,  gelb  oder  hrauB 
locker  belegte  Zunge,  . £ckel,  Aofstosseiiy  oder  Ireivil' 
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liges  Erbrechen,  Dnick  in  den  Präcordien,  besonders 
Angst,  und  dabei  ein  zwar  beschleiiuigler ,  aber  nicht 
volUr  und  harter  Puls,  dann  ist  nichts  Anderes  zu  lljun, 
als  sogleich  ein  IJi c(  hrnittel  zu  geben,  denn  die  ganze 
Heftigkeit  der  Bnistattection   steht  mit   der  höchsten 
Mobiiität  und  Turgescenz  der  ji.'^ahitrischen  Unreinigkei-  i 
ten  ih  der  genauesten  Verbindung,  und  ist  ihr  Product« 
tlin  reichliches    galligtes   oder    saburrales  Erbrechen 
wird  die  Folge  sein,  und  man  wird  erstaunen,  viie  der 
BrastschmerS)  das  Seitenstecben,  die  Brustbeklemmung,' 
die  Angst,  eft'  aaf  der  Stelle  verscbwinden,  und  ffleicb* 
\  eam  wie  weggezanbert  sind.  —  Zuweilen  ist  ancii  die* 
aer  gastriscbe  Cbaracter  gleich  Anfangs  mit  einer  wah»-  . 
Ten  Entzündung  verbanden:  heftiger  Durst ^  rotber, 
feuriger  Urin,  voller  Pols,  grosse  Hitze,  und  hier 
muss  erst  eine  Blutentziebung  vorausgehen,  x«  B*  bei 
Jugendlieben  and  yoUblötigen  Constitutionen»  Zuweilen 
tritt  aber  der  eigentliche  Obaraeter  erst  nach  Anwen* 
dirng  des  Brechmittels  hervor;   hier  mnss  die  Blutent- 
ziebung nachfolgen.  « —  Doch  nicht  immer  sind  die 
Zeichen  deis  gastrischen  Charaeters  so  deutlich,  und  es 
giebt  verborgene  oder  larvirte  gastrische  Pneu- 
monieen,  wo  der  Zustand  dennoch  der  nehmliche  ist. 
Hier  dient  zuerst  die  negative  Üestimmung.     Es  sind  » 
die  heftigsten  Stiche,   die  stärkste  pneumonische  Be* 
klemniung  voi  haiiden,  und  dennoch  Kein  entzündlicher 
Puls,  keins  der  andern  allgemeinen  synochischen  Zei- 
'  eben.    Dann  werden  wir  aus  dem  Vorhergegangenen, 
z. 'B.  Aerger ,  Verdruss,  gesiorte  Verdauung,  Gefühl 
von  Druck  und  Spannung  in  den  Präcordien,   aus  der 
Beschaft'enheit  der  Zunge,    oder  auch    der  gelblichen 
Färbung  im   Gesicht,   hinreichende  Anzeige    erhalten»  . 
Ganz  besoiilprs  niuss  hier  auf  die  Angst  aufmerksam 
.   gemacht  werden,   als   ein  II auptsy mp to m  des  oft 
verborgenen  gastrische-n  Zastandes.  Sie  kann 
den  alierheftigsten  Grad  erreichen,  und  man  hüte  sich, 
sie  mit  der  inflammatorischen  Angst  za  verwechseln: 
sie  indicirt  am  aUerdringendsten  die  Anwendung  des 
Brechmittels,  und  wird  nur  dadurch  gehoben;  endlich 
kann  in  iweifelbaften  Fällen  ein  Probeaderlass  dienen«  * 
Hierher  gehören  auch  die  Falle,  wo  das  Uebel  von 
•  diftm  ersten  Tage  an  in  seiner  Natur  verkannt  wurde, 
^e  schon  mehrere  Male,  und  immer  ohne  Nutzen,  ohne 
<  Besserung  der  Brustbeschwerden  Blut  entzogen  worden 
war,  und  nun  der  Kranke  mit  noch  fortdauemdam  Fie»' 
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ber,  Brustschmeneii  und  beschwertem  Athcvt  dalieg^'^ 
mit  noch  fortdauernden  gastriacheo  Zeiehen,  und 
Puls  jede  fernere  Hlutentziehung  verbietet«   Hi#r  kana^* 
oft  noch  spilt,  das  Brechmittel  die  voUkooinentte ,  ja 
die  einzige  Hälfe  leisten.    Jetst  werden  diese  F&Ug 
wieder  häufiger,  Wo  eine  zu  weit  getriebene  £ntxü»^ 
duDgsansicht  den  gastrisehen  C)iaracter  oft  ganz  fiber« 
sehen  lässt.  .  Unter  mehrern  angefährCeki  Fällen  anctf 
folgender:  eine  ausgeiceichnete,  tulgemein  verehrte  FiMöf 
■lin  lag  am  Ilten  Tage  in  einer  mit  Friesel  verhundof 
iliiaLungeneiitaündung;  ihre  Aerzte  hatten  alle  für  die*; 
sen  Fall  passeiMle.  Mittel  angewendet,  aber  vergebeu^ 
Die  Gefahr  war'  auf  ».Höchste  gestiegen,  und  man 
zweifelt  an  ihrer  Rettung«  .£in  fremder,  fainzugerafiiM 
ner.  Arzt  wagte,  trotz  der  tl^tlich  echeinenden  Soh^jvfrf 
che  noch  ein  Brechmittel  zii  ^eben.    Sie  braehi  luul 
damk  war  das  Signal  ihrer  Wiederherstellung  gegeh^n^ 
und  —  das  einzige  Brechmittel  machte  ihn  zum  Caib» 
arzt!        Aber  aneh  TielÜEiche  Erfahrung  hat  gelehrt^ 
*4a8a  in  allen  Pneumonieen,  sowohl  mit  als  ohne  Beim» 
schmerzen,  wenn  der  Grad  der  Entzündung  n|ebt  eo' 
heftig  ist,  dais  er  einen  Aderlass  erheischt,  es 
sichereres,  geschwinderes  und  vollständigeres  Heilinit«> 
tel  giebt,  als  den  ß  rech  Weinstein  —  denn  hier  ceheinf 
die  Kraft  de«  Aatimoniiiaui  wesentlich  n^thwepdig  • 
alle  Stunden  9U  i  Gran  gegeben.     Hier  roacbt  dif 
^erste  Gabe  Erbrechen,  die  folgendeor  gelindes  Abfuhr 
.reu,  Schweiss  und  Expectoration,  und  folglich  Alleen 
was  ndthig  ist,  und  bewirken  so  oft  die  ganze  C«r: 
d^her  auch  bei  rheumatischen  und  oatarrhalischen  9nmk^ 
monieen.    Wie  viel  ist  schon  filr  die  Integrität  der 
umnismus  gewonnen ,  wenn  der  jetzt  viel  zu  .httnfige 
^ebrapch  des  Calomelz  dadurch  entbehrlich  geroacni^ 
Vifd  l  —   Gesichtsrose.   Bei  allen  Arten  ^um  Ery- 
npelas  sind  ßrech  -  und  Abführmittel  Hauptmittel  dav 
.  Cor.  In  dem  Erysipelas  Üaoiei  verdienen  sie  den.  NaaieK, 
eines  Specificums.    Man  weiss,  zu  welcher  lebeasm^ 
fahrlichen  Höbe  das  Uebel  steigen  kann:  selbst  Seir 
Öelirien,  Raserei,  und  wo  Alles  die  VerbiaUuoff  4m 
Erysipelas  auf  das  Gehirn  anzet^,  bleibt  das  maoli«^ 
mittel  oft  das  einzige  Rettungsmiitel;  Blutentaiebuogeni 
werden  gewöhnlich  vergeblich  angewende|;  man^  gabok 
da9  Brechmittel  dreist,   und  laese  veh  dnreh  kai«i% 
scheinbare  Congestion  abhalte»:  rricht  dalT'  emta  nieli# 
hijp,  so  )^t|bii  es.  wiederholt  wM<Ni*  Aphthaps 
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f  mittel,  8ie  pflaMe»  sieh  leicht,  ab  amande  Ptodnoiio«  ' 
t  nen  der  Scbleimlmulf,  kii  i»  den  Magen  fort;  Bel'ktei^ 
c  nen  Kindern  keiltmt  mA»  dMV  ittif  iMehteit  gaslitjb^ 
I  Mitteln  aus,  aber  wenn  dae  Uebel  liarfitäckigeriilj 
>  bleibt  das  beste  und  geiiehwiiKdeile  Heilmittel  ein  Bt^ecV 
I  mittel.  —  Husten.  Hierher  gehört  der  sogenan'ritd 
^  gs  tri  sehe  Husten,  welcher  sich  durch  deutliche  ZeU 
g  ciien  gastrischer  Verstimmung  und  Anhäufung,  unreine 

Zunge,    Appetitmangel,    Uebeliceit    etc.    auszeichnet.  x 
L   Man  kann  solche  Husten  Monate  lang  mit  gewührtü- 
•ben  Catarrhalmitteln  vergebens  behandelt  haben;  ein 
mmges  Brechmittel  hebt  ihn.  —  Tu«sis  convulsi- 
va*   r)er  Keuchhusten  ist  keine  entzündliche  und  so 
:   M«)^  keine  . bl OS  gastrische  Krankheit,   sondern  eine 
COQtngl5se  ceimdBiTiache  Nervenkrankheit  der  Präcor-  ' 

*  dtai-  ;o<kd  Lungennerven,  welche  zwar  inl  Anfange  mit 

^   finbei4taft-f  entzii^dliicher  AfiedioA  verbondeil  sein  kani>^  ' 
'    niidv  aNielü»  bümfig  verbunden  let^  eher  dann  itumer  in 
I    ibrrb  WaUreti  Charäcter,  den  krampfhaft  nervöseil  übet^ 

*  kÄiV  wdeber  aber  jedesmal  mit  eiiiei^  eigenthümlifhetf  . 
i    Wirkung naf  ^  ISeklelmabsonderung  dieser  Orgün^ 

S   «iid  deren  Vermehimg  und  YerdMsnM  yerbttttdet^  ist^ 
I    Hier  Uüftt  min  dav  Ikniehirifiel,  ^ 
^   Intfdee  und  ableiieiMiesy  alt' lirie  all»  eMM^Mfdes,  Aat 
^   Hnoptmiitel,  jedesmal  bewirk4.es  4ifnige  Tiig%'  lang  . 
^  *  Erlefoktenmr  ond'BenMmng  disr  Aiiftlfer  dahd^til^fi 
J    tra  Zeit  zu  Zeit  zwischen  aiidiem  Mitteln  zu  geb^l'^^^ 
'    Lunge  nsucht;  zwar  Inlnn  das  Brechmittel  d4eir# 
'    nicht  heilen,  so  sehr  auch  Reui  dessen  Nutzen  erhebt,^ 

*  aber  bei  .scliwereni  Auswurfe,  besonders  in  der  eiteri-* 
^  gen,  ohne  Entziindnna^,  verschattt  es  grosse  Krleichte-^ 
'  rung,  und  so  auch  bei  der  schleimigten,  deren  Grund 
/  in  Anhiuiliino^en  im  Linterleibe  liegt,  eben  so  wie  bei 
^  dem  gastrischen  Husten.  —  Eno^brüstigkeit, 
<  ^  t  i  c  k  f  1  11  s  8.  Beim  Asthma  huinidum  ist  es  ein 
!  grosses  Erleichterungsmittel;  und  bei  dem  Asthma  con- 
t  vuisivum,  spasmodicum  bleibt  es  unter  allen  bekann- 
I      ten  Hölfsmitteln  das  grösste,  ja  oft  das  einzige  llel- 

mni^sniittel  des  Lebens,  bei  derjenigen  Art,  w^^che 
'  periodisch,  als  ein  formlicher  ParoxysAitiür  eintritt^  ^lid 
den  Kranken'  in  augenblickliche  Lebensgefahr  veriletzt.^ 
Oft  bewirkt  das  Brechmittel  nach  vergeblichem  Ge* 
braoehe  von  Moschus  nhd  Opiunt  toUkoniirt€inf$  Ldsiing 
«ep  KnNipfis»  nnd  Wiederheriil|«M«.'  'l>ieis^^^j^^ 
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vom  Stickfluss ,  Catarrh.  saffocat. ,  Lnngenlähmang : 
iiehirn  und  Bewusstsein  bleiben  bei  dieser  Lähmung 
der  Lungennerven  frei,    und  nach  vorhergegangenem 
Aderlasse  ist  das  ßrech mittel  oft  das  einzige  Rettungs« 
mittel.  —  Dysenterie  und  Cholera.   Bei  der  Ruhr 
ist  im  Anfange  ein  Brechmittel  vön  Ipecacuanha  ein 
Hauptmittel,   und  dann  oft  weiter  nichts  nöthig,  aU 
Emulsionen  von  Gummi  arab.  mit  kleinen  Dosen  Opium» 
Selbst  in  dem  Brechdurchfalle  können  Fälle  eintreten, 
wo  das  Brechmittel  unentbehrlich  ist ,  und  zwar  wenn 
noch  Reste  von  gastrischen  oder  Gallenanhftufungett 
vorhanden  sind,  und  noch  immer  Dyspepsie  und  der* 
gleichen  erzeugen;  doch  muss  es  massig  gereicht  wer* 
den.  —    Rheumatismen.    Der  Verf.  hat  hier  keine 
eigne  Erfahrung,  und  räth,  erst  andere  Mittel  zu  yer* 
suchen,  ehe  man  zu  diesem-,,  doch  immer  anj^reifendeo^ 
seine  Zuflucht  nimmt.  —    Wahnsinn.    ISächst  den 
kalten  Begiessungen  ist  das  Brechmittel  das  wirksamste 
Mittel:  es  ist  der  kräftigste  Gegenreiz  gegen  die  krank- 
hafte Thätigkeit  des  Gehirns.    Mit  Melancholie  ist  ge«^ 
wohnlich  die  höchste  Unthätigkeit  und  Unempiindlicb- 
keit  des  Gangliensystems  verbünden,  welche  durch  das 
Brechmittel  wieder  mit  der  Gehirnthätigkeit  ins  Gleich- 
gewicht gesetzt  wird.    Hier  muss  man  auch  Rücksicht 
anf  die  Wichtigkeit  des  Magensinnes  nehmen,  der 
sich  im  Hunger,  Appetit,  und  am  meisten  im  Eckel 
darstellt.    Das  Gefühl  des  Hungers  ist  eins  der  ergrei- 
fendsten und  durchdringendsten  im  Organismus,  und 
es  muss  so  sein ,  da  auft  diesem  Sinne  und  dem  Ge« 
schlechtssinne  die  Erhaltung  des  Menschengeschlechts 
beruht.    Desshalb  ist  es  aber  auch  das  grösste  Mittel^ 
um  den  Menschen  im  Wahnsinne  wieder  zu  sich  selbst 
zu  bringen;  und  hierauf  beruht  auch  ganz  der  Eckel 
und  der  Brechreiz.    Nicht  bloss  bei  IVTelancholie ,  son- 
dern auch  bei  Haserei  und  beim  Delirium  potatoruni/ 
zeigt  sich  das  Brechmittel  sehr  wirksam,   hierher  ge- 
hört auch   die   Melancholia  suicida,  Selbstmordwuth» 
deren  Cur  mit  Brechmitteln  und  dem  Zwischengebrau« 
che  der  Gratiola  und  der  Mittelsalze  oft  gelang.  — 
Apoplexie,    Paralysis.    Brechmittel   sind  in  der 
Apoplexie  passend:   1)  wenn  sie  rein  gastrischen  Ur- 
sprungs ist,   nach  Tische  mit  Uebelkeit  und  unreiner 
Zunge  entsteht,  nnr  muss  bei  vollem  Pulse  und  bei 
plethorischen  Snbjecten  ein  Aderlass  vorausgehen;  2) 
bei  sangaioischer  Apoplexie,   wenn  oaeh  geb&rigat 
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k  Bluteiitfli^hM^  änd  heiabgesÜHuitem  Puke  dcil^^Sd]^^ 
nicht  weichen  will  ;  3)  bei  der  "t»rd«eii  oder  ncfk^voNi^iifi 
Apoplexie,  bei  kleinem,  sthwaclMa  Pulse,  blassettl"; 
irad  eingefalleneni-  Gesiebce,  und  tfmi^  gl?ieh  zu  An» 
fange.  Uiess  ak  attch  von  der  Lfthteung«  —  Seheitt-- 
t'od  ,   besondim  neugebomer  Kinder;  -Hier  lAV 
das  Brechmiliel  eine  der  wiehtigsten,  aiik  die  Bespi^*' 
tion  und  die  klelnm  Orcitfadon  sum  ersten  Mal  iti  B^^ 
wegung  zu  bringen.  Ansserdem 'ist  anch  »oeh  In'iÄeA^ 
len  Fallen  Ueberfnilung  der  Lungen  mit  ScUeittl  Yor-' 
banden,  den  der  Neugeborne  nicht»  an  entfernen  ve^* 
mag.  Der  sogenannte  Scheintod  ist  eft  ni^fate^AhdeMi^^ 
als  wahre  Erstickung;  und  hier  bleibt  ja  Idein  andret^ 
Mittel  zur  Rettung  übrig,  als  das  Brechmittel;  es  ist- 
wirklich  auilallend,  dasselbe  in  diesem  Falle  so  wenig' 
eniptohlen  zu  finden.    Man  gieht  Oxyni.  squill.  mit  ei- 
nigen Glan  Ipecacuanha  Theelöffelweis'e.    In  gleichen^ 
Fallen  ist  das  Brechmittel  auch  bei  dem  Scheintode  der' 
erwachsenen  anwendbar;  sollte  Unvermögen  zu  schla-f 
cken  vorhanden  sein,  so  kann  man  eine  Auflösung  von; 
Tart«  emet.  in  die  Adern  einspritzen.  —  Kinder- 
krankheiten.   Die  Brechmittel  stehen  unter  allen ^ 
Mitteln  der  Kinderpraxis  oben  an.    Bei  Kindern  liegt 
der  Krankheitsstoff  meistens  in  den  Präcord ien,  und  isl^ 
meist  ein  materieller;  bei  Kindern  ist  das  Gan^liensy- 
«tenr  an»  reizbarsten ,  vnd  breitet  seine  Wirkungen  in 
dem-gaäaen  Organismus  aus,  und  bei  Kindern  gfH^ 
ildiiefat'das  £rbreohea  viel  leichter,  als  bei  Erwachse-^^- 
wwA  Fieberi  Brual»-  nnd  Halsaffectionen,  Haetai|^;£r-^ 
breahea*  uadif  Durcbftlle,}- selbst  > Krämpfe  werden  e|t^ 
disr^  ein  elMigee  Brechmittel  beaetttgt.    £&  gilt  die* 
praktisdw cRegebr  ima  ein  Kin^  --^  nnd  gans'  fnrlMjg^ 
Beb:  KiQiiiKr^linj4^  erittew<i|ah^  'des  LebeM  -^lg^^ 
einem  Fieber^  UMW  des  Apii W 

und  unreiiveir  Zlinge,  nOi^h^mebrv^ina  «a  dabe^iliijM? 
von  selbst  bricht,  oder 'ibMoStbn  *  «nid  Neigung  ^^AMl 
Brechen  zeigt,  so' versäume  man  )&ie,  ein  Brechmitiel- 
za  geben.  ^  Im  Allgenieinen  ist  nur  der  Fall  riusiu-'' 
nehmen  ,  wenn  ein  Kind  von  einem  Fieber  mit  sopoW* 
sen  Zufällen  befallen  wird  ,  hier  ist  immer  Gehirhcoii-^ 
gestion,  oder  Anfang  von  Gehirnentzündung,  und  hier 
könnte  das  Brechmittel  schaden.  —  Man  darf  da^  Er- 
brechen nicht  iiher  drei  big  vier  Mal  erregen,  und  ein 
.  leichtes,  zugleich  schleimauflösendes,  mehr  krampfstil- 
ieades  Mittal  wählen*  Bei  s^hr  kleinen  Kindern  Oxjhii^ 
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s^lU  aliein ,  bei  grossem  mit  Ipecaeuaf^ha  ^   Hod  bfi 
noch  grössern  mit  einem  kleinen  Zuiats  von  Tart« 
eniet.  —    Verschluckte  Gifte.    £s  ist  der  natür* 
]Lcbst(|  erste  Gedanke,  nach  einem  durch  deo  Mund  ge- 
nornnpienen  Gifte  es  auf  dem  kürstesten  Wege  durch 
den  Mund  wieder  auszuleeren ;  die  Natur  selbst  erregt 
gewöhnlich  Erbrechen,  doch  ist  nach  scharfen  und  cau-  . 
stifichen  Giften  das  Erbrechen  gewöhnlich  schon  an  sich 
so  lieftig,   dass  wir  nichts  weiter  zu  thun  nöthi«  ba* 
heuy  als  es  durch  häutigen  Genuss  von  Milch  und.  Gel 
zu  befördern.  Bei  narkotischen  Giften  fehlt  das  Erbre* 
chen  oft  ganz  ^  und  es  ist  oft  nur  ein  unvollkouiinenes 
Würgen,   hier  wird  am  besten  Tait.  emet.  gegeben. 
Ja  zuweilen  ist  di^  durcii  die  Narkose  erregte  Uneui- 
pfindlicbkeit  des  Magens  so  gross,   dass  auch  dieser 
nicht  wirkt,   und  man  zu  noch  stiiikein,  dem  vJ^inkvi- 
triol,  seine  Zuflucht  nehmen  muss.     In  wie  fein  die 
Magenpumpe  das  Brechmittel  in  solchen  Fällen  ersetzea 
kann,  muss  die  Zei^  und  fortgesetzter  Versuch  lehren. 
Es  scheint  jedoch,   dass  Gifte,   welche  schon  an  den 
Ma  genwiändea  und  Falten  fe^t  hängen,  die  selbstthätige 
Contractiou  des  Magens  vollkommener  ausleeren  weide^ 
^s  das  blosse  mechaaisciw  Auaj^iipen*  —  (Oa.) 

itjschseiMer.  Wo.  8^-^^  ' 

::  379.  Zur  Behandlung  der  Wechselfi  eher. 
Dr.  liuriz  zu  Frankens teia  empfiehlt  gegen  diess  Ue« 
bei  folgende  Mischung:  !>•  Pulv.  cort.  Chinae  reg.  — r«" 
Flor,  chamom..  —  arQkinatici  (?)  Ammon.  moriat.  am^ 
5jj.  M.  div.  in  vjjj,  part.  aeq.  Hiervon  \Vied  vor  und 
nacii  dem  Anfalle  ein  Pulver  in  einer  halben  Taaso» 
eines  Aufguases  von  grünen  Kaffeebohnen  genommen,, 
und  soll  diess  Mittel  eine  eben  so  sichere  Heilung  her« 
beiführen,  als  die  China  und  die  Rückfälle  viel  »icheK 
rer  verhüten.  —  Der  Kreisph)sikua  J},  Schusier  zil* 
Miiasterberg  rühmt  die  äussere  Anwendung  des  Chi« 
nins,  und  zwar  als  Einreibung  in  die  Herzgrube.  Ea 
werden  täglich  3  MaI  6  Gran  in  einer  spirituüsen  Auf' 
lösuog,  auch  wohl  mit  gr.  j.  Tart.  stibiat.  und  gr.  jj« 
Op.  eingerieben.  Dagegen  sind  andere  nach  d«r 
sogenannten  endermatischen  Methode  aufgestellte  Veiv 
auche  weniger  günstig  ausgefallen.  Mehrfattig  geschiehA 
indess  einer  rühmlichen  Erwähnung  der  von  Aerzteü 
früherer  Zeit  und  neuerlich  von  Hufeland  bestätigten 
nfitsUchen  Wirkung  der  Had.  hellad^oiK  und  des  {^1% 
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^HtcUlMii  gegen  haHtiftckfg«  WeAülfieber.  VR^g 
Mag*  SJUülii  %  Attscelten.  39&]  (BrO 

irr'  Bamqm$9r  beatftligt  (Um  Josrii.  gtnir.  ii, 

BÄmT.  Ghir.  et     Pbarmae.  Octobr.  1829). die  Wirk^ 
aamkeit    des    sckwef efiiaorffii   Cfciniii»  kei 
W  e  ehftelfiebern  aa         Gnm  ta  34. Standen  3-^4 
Mal.     Bios  bei  entafiadlicheip  Affeetioii  and  bei  roba<* 
ster  und  plethorischer  Consti tatton  gchiekte  er  Blatent« 
xiehungen  voraus.  [In  Hecker.  Octbr.  p.  1C6.J  (P.) 
^■>..  381.    Kritisches  Resultat   der  Beobach- 
t-niigen  und  Erfahrungen  über  die  Epidemie, 
welche    in    der    letzten    Hälfte    des  Jahres 
'  1S26  in  den  Kiistenländern  des  nordvvestli- 
ohen  Deutschlands  und  der  Niederlande  ge- 
herrscht hat.    Von  J).  Plagge.    (Horn's  Arch.  f. 
med.  Elf.  Septbr.  und  Octbr.  1830.)  —  Der  Verfasser, 
Welche  eine  Zusammenstellung-  der  über  diese  Epide»^ 
mte  gelieferten  Thatsachen  bereits  früher  (in  Hecker'a 
iit«  Anaal.  Jim*  bis  Novemb.  1828)  mitgetheüt  hat,  ver« 
siichA»  aas  diesen  Tbatsacben  ein  allgemeines  RestiltaA 
übar  dle^Natur,  die  Ursachen,  die  Verb iltiing«  und  Hei« 
}nn^  jenes  epidemischen -Fiebers  an  stehen.  —  In  Hin*« 
aicht  anf  das  Wesen  dieser  Krankheit  ergiebt 
akrii  am  allen  bisher  aber  dieselbe  erschienenen  Sekrtf» 
l^y  'daas  alle  Aerzte^  irricbe  die  Krankbett  an  beob^ 
aektes  Gelegenheit  hatten,,  dann  fibereinstimmen /da«S 
die  Grandforss  deiseihen  aia  uitaranttirdndes  Fieber  ge- 
witen  sei«  das  jedaeh  von  dem  gewöhnlichen  (fperadi* 
aakei»  Wechsdfieber  weseallich  Tersehieden  set.^  Dfese" 
Yetifekiedeabeit  xeigt  siehr  besonders  In  den  Symptomen 
wmI  dMi-V#fflaaf(B  der  Kriinkbeit.    Das  Erbrechen  im 
FrostftnkiHe,  ao  arte  der  Kopfschmerz  in  der  Hitze  waren 
nicht  nur  weit  allgemeiner,  sondern  auch  weit  heftiger, 
als  im  sporadischen  Wechselfieber;  jenes  wiederholte  sich 
mehrere  Male  in  demselben  Paroxysmus  und  war  mit 
einer  fürchterlichen  Piäcordialangst  verbunden,  dieser 
ging  oft  in  Delirium  und  Raserei ,   oder  auch  in  Apo- 
plexie über.    Der  Paroxysmus  dauerte  wenigstens  12, 
meistens  18  Stunden,  und  länger.     Die  Apyrexie  war 
weniger  rein.     Der  Sch weiss  fehlte  oft,   oder  er  war 
höchst  profus,  und  hatte  einen  specifisvlien,  höchst  utH  * 
angenehmen  Geruch.    Die  mit  diesem  Fiebea  verbun^ 
dene  Muskelschwache  zeigte  sich  in  einem  so  Koho« 
Grade,  dass  die  Kraokeii  nach  ein  Pmv  Anfällen  des. 
Flabeis  ni/sht  mehr  an  gaben  um  Stande  waren»  Daa' 
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Oedema  pedinn  oder  vielmehr  extr^Miiifatuin  inferiorom 
stellte  sich  in  ihm  weit  früher  und  stärker  ein ,  un4 
"war  nicht  reine  Folgekrankheit,   sondern  ein  Symptom 
des  Fiehers,  denn   es  dauerte  deiiiohngeacbtet,  und 
zwar  als  wirklich  intermidirendes  fort.     Auch  sthieQ 
dem  V^erf.  dieses  Gedern  anderer  Art  zu  sein  und  mehr 
mit  der  Anasarca,  als  Folge  des  Scharlachs,  Ueberein* 
Stimmung  zu  haben;   der  auggeschwitzte  Stoft  schieo 
mehr  gerinabar,  mehr  plastisch  und  serös  zu  sein«^  Das: 
epidemische  Fieber  hatte  ferner  eine  grosse  Neigungi 
in  ein  remittirendes  Fieber  überzugehen,  zumal  im  An- 
fange der  Epidemie,  und  zeichnete  sich  noch  dadurcb 
besonders  aus,  dass  es  mit  bedeutenden  activen  Con«* 
geaiionen  xum  Kopf,  zur  Brust  uiid  zu  dem  ünterleibe 
verbunden  war,  welche  in  den  mehrsten  FuHeo  (aaf 
der  Höbe  der  Epidemie)  während  der  Remission  4m 
Fiebers  noch  mehr   oder  weniger  fortdauerten,  uiiA 
dano  auch  wohl  entweder  in  eine  wirkliche  Entauodaog 
oder  in  eine  elgenthümliche  Aftection  der  innern  Or^' 
gane  öber||png,  welche  in  den  parenchymatösen  Cinge* 
weiden,  des  Unterleibes,   TorsugUch  in  der  Milz,  und 
auch  wohl  in  der  Leber  mtl  einer  völligen  Crweiebong 
und  AuHoanng  des  Gewebes  endigte.  —    Der  ftossern 
Form  dieses  epidemischen  Fiebers  zufolge  ist  seine  nahe 
Verwandtschaft  oder  gar  Identität  mit  dem  in  Zeeland, 
Baiavia  und  einigen  (xe^enden  Italiens  (Malattie  doi 
aria  eattiva)  endemisch  herrschenden  Fieber  nicht  »n 
verkennen.    Selbst  mit  dem  gelben  Fieber  bat  es  alle 
wesentliche  Synaptome  gemein,  das  schwarze  Erbrechen 
allein  aasgenoinmeo,  das  aber  auch  eben  so  leicht  hätte 
entstehen  können,  hätte   sich  die  kaileesatzähnliche 
ülasse,  in  die  man  häufig  nach  dem  Tode  die  Miln 
verwandelt  fand,  in  den  Magen  ergossen.  — *   Als  ür* 
Sache  der  von  dem  gewöhnliehen  Wechselfieber  so  sehr 
verschiedenen  Natur  dieses  epidemischen  Fiebers  bon 
trachtet  der  Yei  fasser  deti  Umstand,  dass  es  einem  el» 
ffenthuniUchen  .JVliasma  sein  Entstehen  za  verdankeo 
hatte»    Die  verschiedenen  Formen,  welche  es  unnahm^ 
rührten  theiis  von  der  verschiedenen  Individualität  der 
ergriffenen  Subjecte,  theiis  von  der  verschiedenen  Wll» 
ternngsconstitiftion,  theiis  vielleicht  auch  von  der  grös» 
Sern  oder  geringem  .^Schwängerung  der  Luft  mit  dem 
iVliasma  in  den  verschiedenen  Ortschaften  her,  denm 
die  Epidemie  war  nicht  an  allen  Orten  gleich  allgemeia 
und  gleich  bösartig«  — >  tim  das  ^esen  dieser  Kimk« 
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heit  näher  za  bestimmen,  ««leht  8i<^  der  Verf.  getti^ 
tbigt,  einige  allgemeine  Betracbteiigeii  iber  CongesCtoiif 
Ea^QDiInng -oiHi  ihre  Ausgänge  voranasuschicken ,  aus 
deneaf'ter  dan«  die  einzelnen  Erscheinungen  der  Krank-  ' 
lieit  ^n  erkläreil'  sucht.    Die  haiifitsilcbliclislen  ^ym^ 
pteme  wurden  nach  ihm  hervorgehraeht,  weniger  diicbh  ' 
EtttiSndfing,  als  vielmehr  durch  bedeutende  ectiveCen^  ^ 
gestionen  ies  Bluts  naeh  den  infliern  Organen ,  nahient»  ' 
Kcb  nach  d>era  Gehirne  und  den  Unlerleibseingeweiden; 
io  z.  B.  die  schmerzhaften  Empfindungen  «m  Kopfe 
und  in  der  Oberhauchgegend;  die  Neigung' mnf  Erbfe» 
.  eben,  als  Folge  der  Anhäufung  nnd  Stocirang  des  ßlni» 
tes  in  der  Miu  u.'  s.  w.  Diese  active  Congeiiion  käna 
mch  ihm,  aesse^  in  Gesondheit,  «ach  in  eer4se  Ave* 
ecbwitzung,  Entzündung,  Stagnatiotr  (Physeonlej.nDd  . 
in''£rweichung,  welehe  zuletzt  mit  einer  Zerreissung 
40r' kleinen  Gafttsse,  und  einer  dadareh  bewirkten  An^ 
Msan^  -des  Paienchyms  in  eine  pulpöse  Masse  endigt,  x 
übergehen«   Bei  dem  epidemischen. Fieber  kam  der  Ue* 
bergang  in  Entzündung  nicht  selten  vor,  besonders  bei 
entsfindlicher  Diathesis  und  während  der  catarrhalis^h«  « 
entsündlicben  Lufteonstitution  des  Herbstes,  wo  vor-  • 
iragsweise  entzündliche  Affectionen  der  ^bleimbant  des 
Sarmeanala  sich  bildeten.   Diese  letztem  wtiren  aber 
kbineswegs  stets  und  allein  die  nächste  Ursache  dieses 
Fieber»;  rielmebr  fand  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  der 
Uebergang' der  acttven  Congestion  in  Stagnation  statt, 
die  dann  entweder  ^e  Unterdrückung  der  dynamischen 
Thätigkeit  des  Organs,  im  Gehirne  sich  als  Sopor  dar» 
elelknd,  oder  eine  krankhafte  Umfindemnff  des  Paren* 
chynis,  namentlich  eine  Erweichung,  z.  ß.  der(Miln 
•  und  Leber,  herbeiführte.  —   Lieher  die  Ursache 
d leiser  Epidemie  sind  die  Ansichten  der  SobriftsteU 
,1er  sehr  verscbiedesi*    Anfänglich  hielt  man  sie  bloa 
für  das  in  j^nen  Gegenden  gewöhnlich,  aber  später  im 
Herbste,  herrschende  Galienfieber,  und  schrieb  seine 
Entstehnng  der  Ausdünstung  'des  Kleibodens,  su;  spä« 
ter  snohte  man  die  Ürsache  derselben,  wenigstens  in 
Groningen,  in  den  durch  die  grosse  Hitae  des  Sern« 
»ers  entwickelten^  fauligen  Ausdnnsmngen  der-  Abzngs^ 
l^räben;  ferner  leitete  man  sie  von  der  nngewöbnllchen 
Hltse  selbst,  und  deren  nachtheiligem  Einflüsse  auf  tlen 
Mettsehlicben  Korper  her;  dann  gab  idan  der  vorana* 
gegangenen  Ueberströmung  die  Scnnld;  endlich  wnrde^ 
wiewohl  BOT  tod  sehr  Wenigen ,  versüglich'  von  2!le» 
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mmnn  ä  Thuetiink^  ein  Contagium  UngenomnieA,  WmmI 
ImIi  nicbt  ai«  6nitid  der  EnUtehilng^  doch  weaigsteiu 
der  allgemeinen  Vetbroituiig  diefttr  Epidemid. 
Verf*  widerlegt  diese  einzelnen  Ansiehteft  mitjlriltigen 
Gründen;  läugtiet  besonders  die  allgcmeioe.  CoMi^toal« 
tät  dieter  Krankhetl^  uii4  bohaopt^t,  dass  nur  m  einer  . 
bestimmten  Foim  derselben ,  wo  riehnilicb.  dteaekbe  In 
die  anhaltend  remhiirende  Form  überginge  unter  gün« 

eio  Gontafinnni:  nisb'^bttbtf  entwickeln 
könnoD,  wie  ihm  ••geoe  fifffaniimg  geseig^  habe.  Dieae 
FftUe  waren  aber  nur  einsirlne  und  wenige,  midfkdiitw 
ten  daher  mt  VerbHimtg  der  Krankheit  nicht  wesent- 
Ikk  beitragen.  —  ^Dar  VeH>  tvcht  daher  dir  Uiaaolit 
4er  Epidemie  in  einem  Miasma,  nnct  Mtet  desMfin  £Dt<- 
imkeiuttg;^  TOO  der  im  Jakte  1^5  statt  gefuniteii0i''Ue- 
beiatromung  mit  Seewasser ,  ode^  'Yielmehr  von  der 
Aireh  die  Uilite  «ad  Dii  rre  .dek' Sommers  1826^  bewirk- 
len  Aesfjreeknttnflf  der  Gräben  un<i  Canäle  htt^  urorkl 
M  vorhepgehenden  Jahre  (i82&)  dli»  iSeewaaaee  ehige» 
drangen  wet  bifd- eeioen  IScblamm  siirockgelassen  hattet 
Dfte  sichersten  Bewei«  für  diese,,  Ahnahme  liefert  die 
gamaehile  Erfakniag,  d^ass  die  Eptdeaiie'siek  allefitbal^» 
Ben  gezeigt  hat^  wo  die  Ueberstromiing  iai  Jahre 
statt  gefunden,,  und  nirgends  beachtet  wordeiiy  wo 
■lebt  das  Seewassc»  bis  zu  einem  Auslände  "fßm  hoch-  ^ 
atens,  2  Standen  in  die  Nähe  gelminnien  ist.  ^   Auf ' 
welche  Art  and  Weise  steh   dieac«  Miasma  gebildet 
liabe,  eb  dadajrch,  dass  dae  Seewasser  die  Veeetntioa 
der  in  dem  süiaen  Wasser  det  Grüben  wachsenden 
Pflanzen  zerstört  und  dndnteh  die  vegetabilische  Fäni* 
nlta  in  den  GiAbe»  vermehrf  bebe,  oder  durch  einen 
Kersetnaagsproeess  avs  dem  Seewi^ser  selbst,  Jftsst  der 
,  Veff*  nnentsebleden,  ist  aber  geneigt,  die  letatere  Mel* 
nnng  for  die  wakracbeinlichere  zu  kalten.     Er  Inaakrt 
die  Vermothnng,  daae  vieileieht  dna  llrom  ala  daa  See* 
Miaemn  beaeichnet  werden  kann,  und  nwar  aus  feigen» 
den- Gründern  1}  Dieser  Stoff  beaitst  einen  eigenthnm«»  ^ 
liehen  ftblen  Geruch ,  welcher  ibie  Geruch  aneh  nnr 
Seit  der  Epidemie  niolil  nur  an  dem  Schlamme  der 
ansgetrookneien  Gräben,  sondern  aneh  in  veraehiede* 
nen  Gegenden  der  "Lnft  eelbe«^  lae^  wie'  naeh  in  dem 
Sehweiaae-  der  Kranken  Ytmfat genomineii.  wefded  .  Ha 
hnt  teer  Stoff  die  Etgenscbaft^  die  Hant~  geih  s«;  fto* 
ben;  und*  bei  de^i  Ibmaiien  in  dieaer  Efidentie  .wnrde 
idelfeeh  eine  vrielie  oder  wenigem  deui^häv  oft  anfat 
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^tBche  gdbe  Ffirbwiff  d«r  Gtopt  boobschtet ,  wap  brt 
«jeni  g^Ibm  Fieber  QiMm  auffallender  Ut.,  das  naeh  den 
iB49ieelen  Uotemchungen  gans  bMimmt  '^ßm  in  dea  \ 
Sa^bfif(|»l>  der  wirfuern  Kümate  sicb^  eotwiekeindea  Mi^ 
aaa^a  seioen  .Urepronff  v^rdaaktü  — ,  In  im  Bemerkno!» 
gpB  ab^^r  di9  Verhjutung dieser  £pidemie  for» 
dfrt  4v  Varf«  .«teral  dkr  resp*  ]La9de8l'«gierung^n  auf^ 
Älles  atifzubteten«  um  eine  'ibnlieba  ÜeberatröntiiQA 
ffla.^die  jiu  Jabra  .1^2a  war^  au  verhindern*   Der  £rfolg 
~  diafes  Unlernabnen»  xiürfte  vielleiobt  eben  §o  günstig  ' 
anafalleo,  ala.ia  Italien,  wo^  nvie  Gaelam  Giorgüti 
nacbgewieaen  hai,  dfa  Malattia  di  aria  eattiva  aufger 
bdrk  nat,  die  in  der  Naba  der  italisGhea  8üfnpfe  bne^ 
genen  Orte  hetmanaoeben,  als  das  fiinfliesaen  des  See^ 
.wa98era  in  dlesetbeo  Terbiadect  wurde.  ^  Um  die  Epi- 
demie wSreod  ibr^s  Verlaufs  au  bescbrjtoiiueii ,  .schiäfft 
der' Verfasser  den  Gebrauch.,  der  Chlorine  .Tor.-  £r  giebt 
dism  Cblorwasser,  oder  dßw  flüssigen  ox^dirten  Ibala«* 
sftqre  (Acid.  oxyauiriat.  Üquid«)  vor  dem  Cblorkalkae 
ader  dam  Chlprgas  (den  sogenannten  Gunton^M^T" 
v^^aoben  Baueberungen;  den  Voraug,  weil  die  Chlo» 
eine  i«i  jan^  Präparaten  weiger  ^st  gebunden  ist^ 
MJyt  diesen  solle»  während  dar  ganaeii'  Oaner  der  Epi* 
deaiia  alla  Wohnungen,  ohne  ^snabn^e,  tägll^  awei 
Mal ,  Morgens  batm  Ailfsteben ,  und  AfoeiMs  gleich 
a^eh  Untergang  d^r  Boiine  besprengt  werdeii;  in  den 
Kfaokenälaben  ab^p  wanlgateas  dm  Mai  t^|ich  diess 
gasiriiahaq  «n^  aoasardem  ein^Oef^  mit  Cnlaicwassjer 
oder  einev  Auflösung'  von  Cblorkalic  bli^esteUt  iveiHle^ 
Grosse  Gebilud«,  ab  Kasernen,  Verpflegungshäuser, 
Gefängnisse  ii.  a«  W«»  JcS^nen,   unter  Aufsieht  dej^ 
Aarata,  dareh  dia  Ifirirloa-ilorttfSMVscfaan.  I^äacberun- 
gan  gereinigt  werden,,  hwi  aber  aueb  täglich  awei  Mal 
gflscbehaa  .musa.  Ole  Staatsbehörde  sali  allen  fiewoV 
nein  das  Material  $nx  Reinigung  unentgeltlich  liefern; 
Gebmiiellißawaianiigen  drucxea^  öftentiloh  anschlagen 
«nd^ertheilen  laaaen,  und  die  Prediger  ersueben,  auf 
di«' Bildlichkeit  dieaes  Mitteli*  aofmerkaam  au  machen« 
JOenjen igen  Personen)  welche  vermöge  ihres  Berufs 
graawungen  sind,  sich: der  inficirten  Ldft  auszusetzen, 
•mpfiebit  der  Verf^  das  Öftere  Vorbalten  eines  mit  der 
GMor^MSSigkeit  pmgefeviefoleten  leinenen  Taschentuchs 
T#r  den  Mund.     Vielleicbt  dürfte  aoch  der  innerliche 
Gabraneb  der  Cblorine,  s*       für  einen  Erwachsenen 
mglich  2  oder  3  Mal  SO'^^eQ  Tropfen  von  einer  Mi- 
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scluing  aus    einer  Drachma  völlig  gesättigten  Chlor- 
l^assefs  mit  einer  Unze  destillii  Je  fi  Wassers  vermischt, 
von  Nutzen  sein;  worühpr  al)or  dem  Verfasser  die  Er- 
fahrungen i>[i!en.  —    Wrs  Hio  l^eliandlung  die- 
ser  epidemischen   Krankheit  anlangt,    so  war 
dieselbe,   besonders  Anfanß^s  der  Epidemie,  verschie- 
den, je  nuchdem  die  Ansichten  über  das  Wesen  dieser 
Krankheit  von  einander  abwichen.    Sobald  aber  deutli- 
che Intermissionen  des  Fiebers  hevortraten,  schritt  man 
Sur  Anwendung  der  China  und  des  Chinins.  Obscfaoa 
diese  beiden  Alittel  die  eigentiicheD  Heilmittel  des  epi- 
demischen Fiebers  Afaren ,  so  war  die  sanze  Cur  doch 
damit  Dicht  abgemacht,  sondern  der  Fieberan"^ .11  selbst 
ninsste  nach  seiner  höchst  verschiedenen  Matur  fini 
nach  dem  verschiedenen  Stadium  seines  Vetlanfa  be- 
handelt werden«  —   Wo  ein  jungels,  starkes^  vollblS- 
tiges  Shbjeet,  ebne  Vorboten,  von  dieser  Kraofcbeit 
^rgrifien  wurde,  bitte  man  öfter,  als  es  gescbeben, 
einen  Aderlass  tinstellen  sollen;    Dagegen  waren  Blut' 
c -^^^  I' 'iBweel&mftssiger,  wo  in  dem  fernem  Verlaufe  der 
Krankheit  bereits  secvndfire  Entzündungen  in  dem  ei- 
nen oder  andern  Organe  sich  aasgebildet  halten.  — 
SchSdlieh  wurde  ein  Aderlass  da  gewesen  sein,  wo  die 
Krankheit  schon  lange  bestanden  oder  öftere  Hecidive 
gemacht  hatte,  wo  sie  nervenschwache  Subjecte  eti^riti 
und  wo  im  Paro^jsmus  Sopor  statt  fand.    Hier  nrussefl 
in  gelinden  Fällen  Wein  mit  Wasser  zum  Getränk  wäh- 
rend des  Anfalls  gereicht,   und  in  schlimmem  FaWea 
starke  örtliche  Reize  applicirt  werden,  als  Senfpflasier 
um  er  die  Fusssolilt  n  und  an  die  Waden,  Blasenpflaster 
an  die  Waden,  Erregung  von  Brandblasen  am  Unter- 
schenkel mittels  kochenden  Wassers,  selbst  das  glü- 
hende Eisen  im  Nacken  applicirt,  Tropfbttder  auf  den 
Kopf  und  die  Douche  im  Nacken  und  längs  dem  Aäck* 
grath.    Von  den  innern  Reizmitteln  sind  die.vorsfig- 
liebsten:  arlter,  guter  Rheinwein,  alter  belegener  Fxans* 
Wein,  selbst  Madeira  mit  -W^asser  vermischt,  m^dio 
l^erpentaritt,  weiche  vor  der  Amica  and  Valeriilna  den 
Vorzug  verdient.    Allein  alle  diese  ibnem  Mittel  lei-» 
'  sten  bei  w'eltem  nicht  so  viel ,  als  jene'  enssern  Reis» 
mittel«  — -  H5cb8t  wichtig  ist  es  in  Hinsicht  der  Be- 
handlmig,  einen  genauen' finferschied  'smichep  dmn 
apoplecüseheo  nnd  dem  soporüsen  Fieber  m  machen« 
Jenes  fordert  im  Paroxysmus  Aderlftsse,  Blutegel  an 
die  Schläfe  und  hinter  die  Oiiren,  kalte  Umschläge  uoi 
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den  Kopf,  und  Entfernung  aller  Reize,  wahrend  diese«  • 
keins  dieser  Mittel  verträgt,  sondern  vorzüglich  durch 
HnjDtreize  und  innere  Heizmittel  behandelt  sein  will, 
'rrr-  .Nächst  diesen  beideo  Formen  der  Krankheit  war 
die  cholerische  Form  die.  wichtigste.    Sie  war  die  erste 
aoil '.häufigste  Form  des  epidemischen  Fiebers,  hinter« 
liess  gewöhnlich  eine  grosse  Entkräftung,  und  hatte 
Aehnlichkeit  mit  der  Cholera  Ostindiens*    Das  Opiimt, 
erwies  sich  in  ihr  als  das  Haaptniittel ,  nachdem  zu- 
Tor  idie  ersten  Wege  gereinigt,  und  ndtbigen  Falls  ein 
Aderiass  voransgeschickt  war.   Wo  der  Magen  bereits 
durch  das  5ftere  Erbrechen  au  reizbar  geworden  ist, 
rttth  der  Verf.,  dasselbe  in  Klistieren  beixubringen, 
oder  au.  kaoeo,  oder  in  das  Zahnfleisch  und  d^e  Zunge 
einreiben  an  lassen,  od^  dprch  iSpeiehel  oder  Fett  au 
einem  Sfflbchen  gemacht,  auf  eine  niiitels  eines  Vesi« 
«ators  von  der  Oberhaut  entblössten  Stelle  in  der  Ma« 
gengegend  zu  appliciren.  Die  llatiptsache  aber  bei  die-  , 
ser  Form  des  Fiebers  war,    dasselbe  sobald  als  mög* 
lieh  durch  schwefelsaures  Chinin  zu  unterdrücken.  Die 
Chinarinde  wird  hier  wegen    der   grossen  Reizbai keit 
des  Magens   nicht   vertragen ; .  selbst   die  Gaben  des 
schwefelsauren  Chinins,   wohl  noch  in  Verbindung  mit 
Opium,  müssen  klein  sein,  z.  B.  gr.  ß — j.  alle  halbe  ' 
bis  ganze  Slunden.  —  In  gelinden  Fällen  dieser  Form 
der  Krankheit  reicht  eine  Polio  Riverii  mit  etwas  Tinct. 
opii^  oder  bei  sehr  starker  Diarrhöe,  eine  Mixtur  von, 
Aq*  cinnaniom.  tnh  Gumra.  arabic.  und  Tinct.  opii  aus* 
Ht^^.lst  der  erste  Zeitraum  dieser  Form  des  Fiebers  l>e-. 
reits  verlaufen ,  oder  derieibe  niii  starken  Brech*  und 
furgirmitteln  behandelt  worden,   so  inuss  eine  audore 
Behandlung  eiutreten ,  indem  in  diesen  Fällen  neben 
einer  grossen  Erschöpfung  der  Lebenskräfte  sugleich 
eine  eoorme.  Reizbarkeit  des  Mag^^^  tlmd  XNiriticana^ 
oder  wojhl  gar  ein  entzündlicher  Zint^ndv|llHM(iBlii|eo  ein^ 
cetrsten  ist.    Die  IndiTidualitftt  des  Falles  mi|üis  hier 
ias.Vnfabren  des  Arztes  bestimmen;  im  Allgemeinfii 
aber  safft  eine  Behapd|ung  mit  Mueilaginosis,  JUaintrei- 
len,  Blntegeln  anf  den  lJnler{eib  mehr  au,  als  mit 
, '  fcrftftigen  Reismitteln.  —  Von  den  secundftren  Krank- 
heitsformen der  Epidemie  *  erwfthnt  der  Verfasser  noch 
jlas  adynamisehe  Fieber,  welches  am  häutigsten  in  der 
ansiten  flSlfte  derselben  vorkam.    Dieses  forderte  den 
fiebraash  der  China;  allein  sie  wurde  selten  vertragen, 
hdchstepilB  ^r  in  Form  der  kalten  Infusion»  oder  der' 
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Abkochung  mit  gesäuertem  Wasser.  Bessere  Dienste 
leistete  ein  guter  Wein.  Das  hedeiitendste  Symptom  in 
diesem  Fieber  war,  nach  JJ.  A/jhoff,  eine  colliqtiative 
Diarrh"öe  (eigendich  wohl  Fhixiis  coeliacns)  und  die 
von  ihm  sogenannte  Ruhr  (richtiger  bhitiger  FJuxus 
coeliacusj.  Biftere  und  zusainriienzieheiide  Mitlel  nütz- 
ten dagegen  weniger,  als  das  Opium,  welches  in  Ver- 
bindung mit  China  und  Nux  vomica  ein  sehr  passenr 
des  Mittel  war.  Dabei  aromatische  Ümschläge,  spiri- 
tuöse  Finreibungen  und  ein  grosses  Blaseiipliaster  mif 
den  Unterleib,  und  bei  Tenesmns  Opiat  -  Einreibungen 
im  Perineum  und  um  den  After,  ixiei  auch  ein  VcBica- 
torium  auf  das  Os  sacrum  appliciit.  —  War  dieser 
ndyiuiniistrhe  ZtisUiiid  bereits  mit  eiher  chronisch -ent- 
zündlichen Affection  des  Darincarial.s  und  mit  Cieschwö- 
ren  in  den  dicken  Därmen  verbunden,  so  musste  man 
sich  auf  Entfernung  aller  Ht^ize  des  Darnicanals  und 
auf  dife  Application  von  Hautreizen  auf  den  Unterleib 
besciu  anken ,  und  diese  Fälle  liefen  meist  tödtlich  ab. 
— *-  In  Ilii»sicht  auf  die  Behandlung  und  Verhütung  der 
Recidivn  des  epidemischen  Fiebers,  bemerkt  der  Verf., 
dass  es  geratiien  wäre,  dasselbe  sogleich  oder  wenig*-  ' 
stens  bald  zu  unterdrücken,  ausser  in  den  Fällen^  WO 
es  nach  einer  Ueberladung  des  Magens  oder  einem 
heftigen  Aerger  entstand,  was  erst  die  Anwendung  von 
Brech-  oder  Abführmitteln  nöthig  machte.  Bisweilen 
erschien  das  recidiviale  Fieber  als  eine  heilsam^.  Fr- 
flioheinung  und  man  durfte  es  nicht  stören,  wo  nehmlioh 
Vdr  dessen  Eintritt  noch  ein  unbestimmtes  Krün  kein 
vorhergegangen  war,  und  dieses  nach  dem  Ausbruche 
des  Recidivs  nicht  nur  nicht  zu,  sondern  vielmehr  eini- 
germassen  abzunehmen  schien.  —  Weit  nützlicher,  als 
dab  schwefelsaure  Chinin,  zeigte  sich  zur  Verliütung 
der  Recidive  die  Chinarinde,  nach  Umständen  mit 
Zimmt,  Irfgwer,  spartischeui  Pfeifer,  Rhabarber,  Arnica, 
Nux  voinica,  o.  s.  vv.  verbunden.  Lag  die  Ursache  in 
einer  chronischen  Ati'ection  der  Milz  oder  der  Leber, 
so  musste  diese  erst  gehoben  werden,  wenn  man  die 
Recidive  des  Fiebers  auf  die  Dauer  verhüten  wollte. 

(Fr,) 

Cholera.    No.  3S2— 386.  ' 

*   382.    H nfeland  erinnert  (in  seinem  J.  Decbr.  Ä.  ' 
.116.)  den  Zusatz  Morbus  bei  der  Cholera  künftig  weg- 
zulassen,  da  keine  Cholera  bekannt  ist,  die  nicht  ein 
Moihas.wäre^  und  aißo  das  Worl  .Cholera  seibat  es 
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schon  hinreichend  ausspricht.   ^Ehen  so  wenig  passt  es 
zur  Bezeichnung  der  asiatischen  Cholera,  da  ja  die  en- 
roptUsche  eben  so  gut  eine  Krankheit  ist,  und  es  ist 
besser,   sie  durch  den  Ausdruck  Cholera  orientalis^ 
unterscheiden.    C^e.)  - 
383.  .Darstellung   und   Behandlung  der 
orientalischen  Cholera  von  der  Persischen  Grün* 
ze,  iniigelheilt  durch  Dr.  C  P.  W,  Hnbenthul^  Kai- 
ser]. Russ.  Reichscollegienrath,   Medic.  insp.  in  Arka* 
tak.     (Hufeland's  J.  Jan.  S.  88  —  IOI)    Noch  sind  die 
Acten   über  diese   merkwürdige  Krankheit  nicht  ge- 
schlossen ,  die  Meinungen  der  Aerzte  über  die  Natur 
vind  Heilung  derselben  getheilt,   und  das  Uebel  selbst 
ist  hoch  immer  mit  einem  dichten  Schleier  umgeben, 
den  nur  eine  reine,  unbefangene  Erfahrung  im  mögli- 
chen Falle  zu  lichten  vermag.     Die  Cholera  ist  aus 
dem   Orient  zu  uns  herüber  gekommen,  doch  nimmt 
sie  hei  ihrem  weitern  Vordringen  an  Heftigkeit  ab,  und 
lässC  nur  noch  dann  und  wann  ihr  furchtbares  Urbild 
einzeln  durchblicken,   aber  ohne  Rücksicht  auf  Alter, 
Geschlecht,  Jahreszeit,  Temperatur  und  Zone:  ob  durch 
ein  Miasma  oder  ein  Contagium,  ist  noch  qnbestimmt, 
ich  stimme  für  Beides.    So  viel  ist  bestimmt,  dass  es 
eine  eigne  Disposition  für  dieses  Uebel  giebt,  ohne 
welche  es  nie  zu  seiner  vollkommenen  Entfaltung  ge- 
j^ang^ep  kann,   diese  ist  nach  vielen  Erfahrungen:  ein 
I       '   lätörungen    geneigtes    Gefässsystem  im 
Einklänge  mit  einem  leicht  zu  deprimiren- 
den    Nervensystem;    allein   diese  Diathese  wird 
durch,  keine  in  die  Sinne  fallenden  Erscheinungen  be- 
zeichnet,  und  die  Krankheit  tritt  plötzljch  und  ohne 
I  alle  Vorboten  auf.  —    Pathog nomonische  Zeir 
eben:   Schwindel ,  Uebelkeit ,   stürmisches  Erbrechen 
und  Durchfall,   heftiger  Durst,   oder  vielmehr  ein  un- 
zubefriedigendes  Verlangen  nach  kaltem  Wasser  oder 
1   Eis,  Schmerzen  in  der  ßrust,  Herzgrube  und  deni  Unr 
h  terleibe  (die  durch  Berührung  nicht  erhöhet  werden); 
tief  gesunkener  Puls  und  Herzschlag,  Kälte  der  Haut 
und  Krämpfe  der  Extremitäten;   veränderte  Stimme, 
^   Ohnmächten  und  Convulsibnen ,   Schmerz  in  der  Wir- 
belsäule, von  einem  besondern  Kältegefülile  begleitet; 
Unruhe,  ängstliches  Herumwerfen,  besondere  Neigung^ 
auf  dem  Gesichte  zu  liegen.    Das  Gesicht  wird  bleich, 
'    erdfarbig  und   verfallen,   die  glanzlosen,  gerötheten, 
tiefliegenden  Augen  schUessen  sich  zur  Hälfte  nur.  Die 

^        Med.  Summax.  igjx.  I.  4.  ,  34 
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*Li|lpen ,  die  "Nasenspitze  und  Oliren ,  die  Spitzen  der 
Tinger  lind  Zöhen  werden  bläu,  und  dunkelblau  foliirt 
'erscheirien  di(B  N'agel.     Das  ,  äu^  der  Ader  gelassene 
Wut  ist  iiik  uhd  dunkel,   trieft  hur  latigsam  ti(i6  der 
gemachten  Wunde ,  und  steht  w^it  tinter  Meiner  Ndr- 
^naltemperatur.  ,b1e  R^^Üii'ation  geschieht  l^ngsatn  und 
'wird  durch  tiefes  Seüf/eil  ürite»t>rbchen.    Die  ZuWge 
Ist  l^alt,  n\eUt  feucht  und  iifib^legt.     Der  anfangs, de- 
Jirlmirle  Puls  versc'hivirfdfet  hM  ispurlos  untör  deh  Fin- 
J;ern;  eben^i^o  der  llerzschlng.  Alle  äussere  Sinne  Ver- 
loschen mehr  'tiiVräl"mehr ,  gaffz  besonders  das  AlJg^- 
^eingefiihl.     Weh^rhin  hören   alle  Schnier^.ensäusse- 
Vungen  auf,  stuiifi^f  und  gefühllos  liegt  der  Kranke. 
4Kchts  mehr  begehrend,  darnieder;   er  vernimmt  uKd 
"beantwortet  zwar  Prägen,  t^ei^s'sich  aber  bald  dhi'äuf 
Hchts  mehr  'rfaVofi  zu  etinnerh;   kit  ist  unenipfän^litih 
'i^  die  stärksten  galvanischen,  electrikchen  und  magne> 
eben  Einwirkungen.     Die  Kälte   nimmt  hiehr  und 
i^hr  zü,  die  Haut  der  flächen  Hand  und  Fusssohien 
^brumpft  zusamtiien,   und  die  der  Finger  uöd  i^eheo 
legt  sich  in  steife  Falten.  Zuweiferl  Werdern  dife  txi^^" 
)uitäten  vofi  einem  kahen  Schweisse  bedeckt,  und  ^o- 
ttr'fortw&hr^^ndem  Eintreten  eiriks  heVannahenden  All- 
gemeinen Stillstandes  aller  Ftin'ctionen  endet  dei-  Trfd 
■tfi«  grässliche  Scene.  —    Aui^s^i'  dietTen  characteristS- 
%cben  ^ymntdtuen  zeigen  sich  bfei  langsamerera  tjan^^ 
Viofch':   achlatlosrgkelt,  Mangel  des  Appetits ,  AufstÖs- 
K^n,  Magendrücken,  Spannung  uhd  lautes  Poltern  iin 
Unterleibe,   SpeicheJfluss,   Brennen  im  Halse,  Stuhl- 
zwang und  Brennen  iiii  After,  Scbluchze'n  u.  s.  w.,  Hie 
Äf)iei;.tticht  wösentÜch  betrachtet  werden  können.  Da 
Has  Gehirn  nui"  depHmirt,  ab^r  nicht  tief  er'gritt'^n  Vw, 
schwindet  diith'das  Bewusstsi^in  nicht.  —  Die  Duu^r 
lilt  ünbestintmt,  zuweilen  tritt  sehr  bald  Apoplex:  ^Wi- 
j^uin.  ein  oder  auch  Stickfluss,  ehe  noch  der  unlferbi'O- 
ch^ne  Kreislauf  des   halberkalteten  lilutes  StilUiand 
gebietet,       Das  bedeutendste  Und  constanteste  Krahli- 
licitsphänomeo  ist:   die  ge^ i n k en e.  \  o r  hi  al  w  ä  r - 
des  Blutes,  diese  wird  wie  ihit  einehi  Sdilagl» 
•herbeigeführt  und  drückt  der  Kranhkeit  ihre  Seltsam- 
keit auf;  hierdurch  tverden  die  Con^e.^tionen  nach  ife^m 
Kopfe  und  den  innern  Theilen  und  die  übrigen  St5nin 
des  Kreislaufs  bedingt.     Dieset  kann  "huti  keine 
igfesteige^te  Vitalität  der  defasse,  sondern  es  nirtsW  ^Itie 
gesunkene  Gefassthätigkeit  zum  Gruhde  liegen,  und  eu 
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'liV%a  v'e'rWnnäern,  Mie  sich  die  Annahme  eines  Inflam» 
^h^iiHschen .  ZUstandes  sö  lange  erhalten  konnte.  — 
^Dt^Hauptindicationen  der  Heilung  sitid:  1)  Entfer* 
%utfg   defr   Congestionen   und  Wiederherstellung  des 

Verlörneti  Gleichgewichtes  des  Kreislaufäystemes ,  mit 
'Jbekönderer  Rücksicht  ^ttf  die  gesunkene  Temperatur 
Mde^  Normal Vvärfiie  des  Blutes.  2)  Zuructcfuhrung  der 
^*gei3utikenen  GefSssthätigk^it  zu  ihrem  NörmalVefhält* 
*iif88e>  und  Auflichtung  des  depriiuirten  Vitr^fitätsveihält* 
'inh'ses  däs  Nervensystemes.  —  Ad  1.  behaupten  die 

Blutaiisl^ernngäVi  den  ersten  Hang,  indem  sie  die  Hin- 
'dernl^&e  des  freien  Kreislaufeit  aus  dem  Wege  räiihien,  .  ' 
*iind  aiich  zur  Aendcrung        abnormen  Temperatur  des 
.  '^Blutes  viel  beitragen:  aus  diesem  Grunde  waren  sie  . 

*  selbst  bei  dem  niedrigsten  Grade  der  Lebenskräfte,  bei 

*  völlig  erloschenem  Herzschlage  und  gänzlichem  Erkal- 
ten noch  Hüffe  leistend.  ~   Bei  hohem  Grade  der 
'Krankheit  ist  es  schwer,  die  hinlängliche  Menge  Blut 

'XU  erhalten  :  vielleicht  durch  eine  pneumatische  Vorrich-  ^ 

'  tung  durch  Entziehung  det  Luft  Von  der  Peripherie  d^s 
Körpers  —  Gälvanismus ,  Electricität,  Transfusion?  ^ 

'feintaiicfien  des  Körpelrs  in  warmes  Wasser  vori -H  35** 
.  'R.  erfd  Aderlasrs  an  mehrern  Stellen  zugleich.  Auch 
diürf  dfe  A'derlasswunde  nicht  fest  verbuhden  werden,  . 
am  besteh  blos  mit  englischem  Pflaster  bedeckt,  beson-  s 
'  der^  am  Halse.  Nächstdem  ist  schnelles  Erwärmen  des 
erkalteten  Köipers  von  grosser  Bedeutung:  Bähnngeii 
von  gebrühtem  Birkenlaub,  Hopfen,  Heu  und  dergl., 
l)is  Herk-  und  Pulsschlag  wieder  deutlich  fühlbar  wer- 
den.   Leichter  lässt  sich  diess  durch  eine  Doppelbade- 

'  wanne  erreichen,  deren  Zwischenräume  mit  warmem 
.  Wasser  gefüllt  sind.  Einreibungen  von  Oel,  Theer, 
Reiben  mit  Senf,  Spirituosis  an  einem  warmen  Orte. 
Dampf-  und  Wasserbädet  von  30®  R.  Bei  sehr 
Tiohem  Grädb  mu^s  aber  aller  äusserlicher  Druck  Sorg- 
falt jg  vferkn  reden  werden,  um  nicht  noch  mehr  das  Bliit 
von'  der  Oberfläche  des  Körpers  zu  entfernen.  Dem 
Di'ifck'des  Wwssers  n  ist  es  auch  zuzuschreiben, 
dass  ^'lirmfe  Bäder  hier  das  nicht  leisten ,  was  Uns  ihr 
Wärme^räd  iu  erwarten  berechtigt.  —  Blasenziehende 
Mittel  hur  atlenfalls  liil  Anfange  der  Krankheit,  spätem 
Öegiessi/ngen  vbn  geschniolzene*m  Wächfe.  —  AbfÜh- 
rün^^iitt^r'  '^ßnHen  bei  dem  hohen'  Wärnlegi-ade  def 
mwnb^'nalil  «Ibbt  angezeigt  sein,  höch'sVoHs  mir  bei 
.  gasuiköhi^r  <^blh|)hc^tiäD,  dii»  aber  linglaüblkh  lidteii 
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ist.    Die  sprossen  Gaben  von  Calomel  nach  englischen  ' 
Aerzten  haue  ich  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen  nie 
versucht.    Ad  2.  gieht  es  kein  zuverlässigeres  Alittel, 
.als  den  Mohnsaft,   nur  hierdurch  kann  die  gesunkene 
^Gefässthätigkeit   wieder   zu  ihrem  NornialverhäUnisse' 
,  surückgefiilirt  und  das  depriinirte  Vitalilätsverhältnisfl 
^^wieder  aufgerichtet  werden.    Am  sichersten  gleich  nach 
reichlichen  ßiutausleerungen  in  oligten  Emulsionen  oder 
reinem  Oel :  Jk.  Opii  puriss.  gr.  vjjj.  solv.  in  Aq.  Nu- 
^cis  mosch.  libr.  y3.  adde  Ol.  nicini,  Gi.  arab.  ana  unc. 
j.  Syr.  Aurant.  unc.  ß,  M.  D.  S.    Anfangs  alle  Vier- 
tel-, später  all^  Stunden  einen  EsslöHel  voll,    ß:*  Opii 
puriss.  gr.  vjjj.  solv.  in  Ol.  Papav.  alb.  5j.  M.  D.  S. 
'* Anfangs  alle  Viertel-,  später  alle  Stunden  einen  Thee- 
löÖ'el  voll ,  so  lange  bis  der  Schmerz  verschw  indet  und 
das  Erbrechen  aufhört.     Das  Oel  stillt  überhaupt  den 
Durst  und  das  Erbrechen.    Sur  Trunkenbolden  schei- 
nen spirituose  Mittel  besser  zu  bekommen,  besonders:' 
ft.  Tinct.  Helleb.  nigr.  unc.  j.  TincTt.  Opii  s.  dr.  jjj.  - 
Aeth.  sulph.  dr.  j.  M.  D.  S.    Alle  Viertel-  oder  halbe 
Stunden  einen  Theelöflel  voll.     pj.  Tinct.  Aloös  per- 
fol.  unc.  j.  Tinct.  Opii  croc.  dr.  j,  Ol.  Menth,  p.  gtt. 
X.  M.  D.  S.  wie  das  vorige.  —   Nächst  dem  ,  Opium 
noch  Infus.  Aurant,  Cinam.,  Menth,  pip.,  Meliss.  u.dgL 
warm  mit  Wein.     Dei  Neigung   zu  Verstopfung  bei 
torpiden  Subjeclen  Colo^uinten,  Aloe;  bei  Ürinversto- 
pfungOl.  Junip.,  Spie,  Nitr.  aether.  —  Bei  fortwährend 
gestörter  Circulation  wurden  Mincralsäuren ,   und  auch 
die  Hlausäure  gereicht.  —  Bei  hohem  Grade  der  Krank- 
heit niuss  das  Opium  auch  in  grössern  Gaben  gegeben 
werden.  —   In  leichten  Fällen  sind  keine  \achcaren 
nötliig;  sonst  gewöhnlich  Störungen  der  Digestionsor- 
gane. —  Erscheinungen   der  Sectionen:  Ueberall 
ÜeberfüUung  der  Gefässe  der  innern  Theile,  ohne  Ex- 
travasat, ohne  Entzündung,   oder  irgend  eine  andere 
auf  diese  hindeutende   pathologische  Erscheinung,  — 
statt  deren  aber  Stockung  und  Entmischung  des  Blu- 
tes, nebst  Spuren  beginnender  Fäulniss.    Besonders  die 
Blutgefässe  des  Gehirns,   die  Lungen,  das  Herz  mit 
Blut  überfüllt.    Magen  und  besonders  Dünndärme  stark 
geröthet,  Stellen  von  anfangender  Fäulniss ,  der  Mageo< 
mit  Wasser  gefüllt,   die  Gedärme  leer  und  von  Blut 
ausgedehnt,   die  Leber  strotzend  von  dunklem  Blute. 
Die  Gallenblase  gefüllt  mit  dunkler  Galle,    der  Gal- 
lengang immer  geschlossen.    Die  Lrinblase  wenig  i^e- 
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rttdi  et  ,  meistens  leer.  ^  rBescfairieibitng  tiad  AbbiUuoff 
d^r  Düppel  wanne],   (Ofe.)  •  • 

384.  Medic.  Rath  Dr.  Barmen  in  Berlin  theill 
(Hufel.  J.  Dec|)ir;,S6— 107)  geschichtliche  Nachrichtea 
über  dieTerbreitung  der  a siHtiii'ch en  Cholera 
\tk  Rassland  mit.    »le  sin^  grdsstenth^iir  aut  deo 
offici^llea  JPetei^btirger  Zeitiuigen  entnommen,  und  ge- 
beä  Berichte  aas  PeteTsbiiri^i  Odessa,  Kasaa,  Astra^ 
cbah  •  On^nbiir^  and  Mdskaa,'  so  Wie  eioe  genaae  Vor* 
schrm  des  Ministeriates  dffs  Innern*  '  Ferner  Aaszüge 
aus  Ha9p€f^9  Werte:  Über  die  Natnr  and  Beb(MidIang 
der  Krankheiten  der  Tropenfender«  ^  Ebeadaselbst 
(S.  113  — 116)  findet  sich  auch  eine  Vorbereitungsge- • 
schichte  der  Cholera,  welche  aus  der  allgemeinen  Zei-      .  • 
tiing  abgedruckt  ist,    und  vorzüglich  die  .Ausbreitung  < 
d^K.  Krankheil  in  Indiea  darstellt.  (Oe.) 

385.  Trockne  Schröpfköpfe  (Ventosen)  ge^l^en  % 
die  -Cholera.    Von  Hhfeland  (Hufel.  J.  Jan.  S.  128.) 

In  vielen  Gegendon  Dentschlands  ist  diess  ein  Hhus- 
mittel  ,  und  ich  habe  mif  dem  Lande  oft  gesehen^  dass 
man  bei  heftigem  anhaltendem  Erbrechen  und  hei  cha- 
leraartigen  Ziifiilten  nichts  weiter  that ,  als  ein  ge- 
wöhnliches Hierglaä ,  in  welchem  man  ein  wenig  Flachs 
abgebrannt  hatte ,  auf  die  Magengegend  zu  setzen,  wo- 
durch der  darunter  betindliche  Theil  der  Haut  nach 
und  nach  hineingezogen  und  geröthet  wurde ,  und  das 
Brechen  nachlies^.  In  meiner  Praxis  habe  ich  in  die* 
sen  Fällen  dann  oft  von  4  —  6  trocknen  Schröpikdpfen  . 
Gebratich  gemacht,  und  oft  Nntzen  gesehen,  wo  viele 
andere  Mittel  vergeblich  angewendet  worden  waren. 
En  bcbeint,  dass  bei  einer  Krankheit,  bei  Welcher  ein 
gana  e^enthünilicher  Rücktritt  desBlntes  Ton  der  Pe- 
ripherie nach  den  innera  Elagewelden  statt  findett  die** 
ses  Mittel  vorzuglich  nötien  sollte»  (Oe.) 

,  ,386.  Dv.  InünxentKaler  in  Ocbsenfart,  theilr 
(HaftA.  f  .  'DÄd  tor  —  mx  die  Gei^chichte  eines  glück- 
lich* hebaifdelied' Falles  von  Chölera  im  Herbste  die«* 
ses'  Jahres  |a;1>ientscbland  mit.  Besonders  wirksam 
zeigte  steh  Ojifnm  mit  aromatisch- Spirituosen  Mitteln | 
wegen  der  gesoakeiien  Kräfte  wurde  gleichzeitig  schwe« 
feisaures  Chinin  verordnet.  —  Den  Gebrauch  des  letz-  • 
tern  Mittels  Wndet  Hufeland —  in  einer  Nachschrift  — 
V\\je\Üiissig ,  denn  der  Gehrauch  des  Opiums  würde  auch 
ohne  dasselbe  den  glücklichen  Erfolg  herbeigeführt  ha- 
ben.   Man  halte  die  Idee  fest;  die  Cholera  ist  ifarrer' 


Digitized  by  Google 


$14  Iii.  Pathologie,  Therapie  u.  ine d.  Kli^ilc^^ 


Natar  nach  nichts  Anderes,  als  die  heftigste  krampf- 
hafte Aufregung,  eine  ConvuUion ,  eiiie  wahre  Epile- 
psie des  ganzen  Oarmcanals,  gewöhnlich  die  Leber  mit 
eingeschlossen,  daher  die  oft  so  ungeheuer  vermehrte 
und  geschärfte  Gallenabsonderung.  Daher  in  den  ge- 
wöhnlichen Fällen  Anfangs  milde  besänftigende  Mittel, 
Bchleimigte  Getränke,  Potio  River,  mit  Gi«  arab.  und 
Extr«  Hyosc,  öligte  Klistiere,  krampfstillende  halben, 
Cataplasmen,  auch  warme  Bäder.  —  Ihrer  Natqr  nach 
ist  die  Krankheit  also  keine  Entzündung,  und  erfor* 
dert  in  der  Hegel  keinen  Aderlass,  ja  er  kann  bei 
schwächlichen  Subjecten  sehr  gefährlich  werden  und 
den  Tod-  beschleunigen«  ,  Aber  so  wie  jede  krampf- 
hafte Aufregung,  so  kann  auch  diese,  besonders  bei 
jungen,  plethorischen  Subjecten,  eine  heftige  BlutcoQ- 
gestion,  und  selbst  Entzündung  erregen,  und  hier  ist 
der  Aderlass  unentbehrlich.  —  Wenn  aber  obige  Be- 
handlung nicht  zureicht,  Brechen,  Durchfall  und  Schmer- 
zen fortdauern.  Kälte  der  Extremitäten  eintritt,  dann 
ist  Opium  das  einzige  und  grösste  Rettungsmittel. 
Nur  nicht  zu  früh  und  nicht  zu  sta^k,  um  keine  plötz- 
liche Hemmung  der  Entleerungen  zu  erzeugen ,  wo- 
durch leicht  Entzündung  und  Einsperrung  der  noch 
vorhandenen ,  oft  sehr  scharfen  und  ätzenden  Galle 
bewirkt  werden  kann.  —  Nur  selten  entsteht  ein  sol- 
cher Grad  von  Krafterschöpfung ,  dass  noch  kräftigere 
belebende  Mittel  erforderlich  sind,  wozu  am  besten 
starker,  süsser  Wein,  z.  B.  alter  Malaga,  dient.  — 
Auch  die  neue  Epidemie  kann  einen  neuen  Character 
der  Krankheit,  selbst  einen  entzündlichen  herbeiführen, 
aber  der  Grundcharacter  bleibt  doch  derselbe,  und 
selbst  das  Entzündliche  wird  sich  hier  nicht  lange  hal- 
ten können.    (Oe.)  ^.ni^'l 

>    •.   •  »  1  •  f  ■»  t "    •  ^ 

Angine^  tonsillaris  und  Scarlatina.   No.  S8T — 388.    ]  jb^^U^-- 

.  387.    Angina  tonsillaris  etc.  mit  n acBföT- 

5 ender  Lähmung  einiger  Sinnorgane.  Von 
oh.  Fr.  Hoffmanriy  Ober- Wundarzt  und  Geburts- 
helfer in  Bernburg.  (Rust's  Mag.  XXXIII.  2.  S.  341 
-—368.  Dieser  Krankheitsfall  reiht  sich  denen  an, 
welche  Dr.  Joel  (Archiv  für  med.  Erfahr,  im  Geb.  d. 
pract.  Med.  von  Äornl824,  Se^tbr.  Octbr.  S.  239)  und^ 
Herr  Mac'dnzie  (Journal  der  Geburtsh. ,  für  Frauenz. 
Und  Kinderkr.  von  v.  Siebold  V.  Bd.  3.  St.  S.  738)  beob- 
achteten und  anführten.    Er  betritt  ein  Mädchen  von 
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1^  Jahren  9  wel^hei  van  fruhfter  Xig^nd  a^i^gesapd,  ie« 
moch  von  scWädfilichei:  Copstit^üon'j^r ,  gewöhh- 
iiichen  Kinderkrankheiten  übrigens  gmhriös  ÜDerstan* 
I  den  hatte.   Die  edelsten  Organe  theilten  die  Affection,^ 
dei^n  ausser  den  hintern  Theilen  des  Mundes  und  Ra- 
chens ,  der  Tonsillen,  der  Zungenwurzel,  dem  Gaumen, 
der  Uvula,  litten   die  Tuba  Eustachi!,,  ^er.  Larynx,^ 
Pharynx,  die  Bronchialäste,  ja  selbst  die  Lungen  mit, 
ijnd  es  traten  Symptome  hervor,  welche  der  Angina 
membranacea,  der  Bronchitis  u.  s.  w.  angehörten.  Die* 
rankheit  bestand  anfänglich  vorherrschend  in  rheuma- 
tisch -  katarrhalisch -erysipelatöserAftection  des  Lymph-. 
und  Venensystems  in  den  Schleimhäuten  der  genann- 
ten Theile;  zu  diesen  gesellte  sich  bald  ein  rein  ont- 
zündlicbes  Ergriffepsein  des  arteriellen  Capillarsystexiis; 
die  Respirationsorgane  bis  in  die  BrusthömiB;  hinab  wur- 
den leidend,  die  Entsündung  blieb  nicht  superficiel],  wie 
es  bei  diesen  Formen  in  geschehen  pflegt«    Es  entwi* 
ekelte  sich  im  steten  Climax  ein  höherer  Grad  von 
Intensität,  wodurch  auch  tiefer  liegende.  Gebilde  direct 
oder  indirect  afficirt  worden;  die  Folge  'war  Exsada«^ 
tton  plastischer  Lymphe,  Bildung  häutiger  Cöiicrem^eot^* 
ßrand  der  Tonsijlen.   EndKch  *wiiMeii^  einige  Sinnor^ 
ffane,  namentlich  Geruch  y  Geh5ir  iind'Geiicbt  in  fStinhii  / 
Hners^en  drgriflhn*    In  letsterer  fiBnüdit  fragt  'Mr 
Verf.:  der  paralytische  (?)  Zustand  det^Geruchi  dhS 
Gehörorgans  Ist  wohl  an  erfdftren*;  wie  soll  man  ji^- 
docb  die  paralytische  Beschaffenheit        Augen  (da| 
Mädchen  war  einige  Monate  fast  gahx  blind,  ohne  dass 
fiasserlich  irgend  eine  Structurverändernng  zu  bemer- 
ken gewesen  wäre)  erklären?  Wurde  das  Gehirn  oder 
dessen  Häute  consensuell  ergriffen ,  somit  die  Nerven 
in  ihren  Quellen?  oder  litten  blos  die  äussern  feinen  Ae* 
ste,  die  Retina!  Oder  erstreckte  sich  der  Druck  von  der 
vorhandenen  Entzündungsgeschwulst  in  die  Tiefe  der  Or- 
bita? Oder  war  es  Atrophie  in  Fülffe  der  allgemeinen  Läh- 
mung der  Lebenskraft?  —  Im  Ueorigen  wird  der  im  Gan- 
zen last  ein  halbes  Jahr  einnehmende  Verlanf  der  oben- 
genannten Krankheit  speciell  und  namentlich  auch  die 
nach  den  gewöhnlichen  Indicationen  angewendeten  viel- 
e  fälligen  Heilmittel  miy;etheilt.    Der  Erfolg  war  glück- 
lich, mit  Erstaunen  salr man  das  früherhin  sehr  schwäch-  . ' 
liebe  Kind  heranwachsen ;  ihre  C^niititutidn  hat  in  spä- 
(prn  Jahren  an  Fettigkeit  und  Dauer  gi»vkronnen.  (Br.) 
'  m.  Fall  y,om  wiederholten  Scharlach 
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bei  'deiBte,H>n  IndividoiliDi,  voii'lk^  <S^<?r/  ia 
Creifswald  berichtet.  Yfm  beiden  .qiorafUidien  Krank» 
heitsfUllea  VerUef  dec  letster«  bei  lOtiii  '4  Jahre,  alten 
ilnfbea.  geBi^df^.  ^fio^t'a  Mag.  XXXIU,  %  $•  395.)^^ 

•  •  .  •  . 

] .  3&9.  Identität  der  Menschen-  und  Kahpo« 
9j(en,  und  Verfahren,  wie  man  sich  zu  jeder  Zeit; 
friscne  Ku  hpocken  -  Lymphe  von  Ki^hen  vei^» 
schaffen  kann.  Vom  Kreisphjs.  Dr.  «Sona^r/aii^ 
in  Bannen.  (Mufel.  J.  Januar  8.  66 — 71.)  Das  ge* 
eignetste,  einfachste  und  sicherste  Verfahren,  bei  den 
Kühen  die  Kuhpocken  zu  erzeugen,  und  dadurch  ud* 
widerlegbar  zu  beweisen,  dass  das  Contagium  der  na«  , 
turlichen  Menschenblattern  und  der  Kuhpocken  iden<> 
tisch  ist,  besteht  in  Folgendem:  man  nimmt  die  wol- 
lene Bettdecke  eines  Pockenkranken,  welcher  uähreD4 
der  Eiterungsperiode  an  den  natürlichen  Blattern  ge* 
sterben  ist,  oder  in  bedeutendem  Grade  daran  leidet, 
und  dessen  kleines  Zimmer  wenig  gelöftet  worden, 

Sleich  nach  dem  Tode ,  oder  gegen  den  14(cn  Tag  der 
[rankheit ,  wenn  sie  recht  von  dem  Contagium  vario- 
losum  durchdrungen  ist,  rollt  sie  auf  dem  noch  war* 
roen  Bett  zusammen,  wickelt  sie  in  ein  Leintuch,  und 
bringt  sie  in  einen  Kuhstall,  worin  sich  mehrere,  etwa 
4  junge  Kühe  befinden,  und  legt  sie  ausgebreitet  auf 
dem  Kücken  einer  Kuh,  in  der  Art,  dass  sie  an  den 
Vorder-  und  Hinterbeinen  derselben  befestigt,  von  der 
Kuh  nicht  abgeworfen  werden  kann.  Diese  Decke 
wird  nach  24  Stunden  einer  andern  Kuh  aufgelegt  und 
so  auch  den  andern ;  dann  wird  sie  längs  d^m  Fress* 
tröge  vor  dem  Stande  der  Kühe  ausgebreitet,  so  auf- 
gehangen, dass  die  Ausdünstung  derselben,  von  unten 
nach  oben  steigend,  von  den  davorstehenden  Kühen, 
eingeathmet  werden  kann.  Nach  einigen  Tagen  werden 
die  Kühe  krank,  und  bekommen  Fieber  mit  allen  Folgen 
desselben,  bis  gegen  den  4ten,  5ten  Tag,  der  Krankheit 
an  den  Eutern  und  an  andern  mit  harter  Haut  begabten 
Theilen  des  Körpers  Pusteln  hervorbrechen,  welche  sich  ^ 
als  Kuhpocken  auf  die  bekannt#Weise  ausbilden,  und 
mit  Lymphe  füllen,  die,  als  die  ächte  Kuhpockenlym- 
phe, den  4ten  bis  6ten  Tag  nach  dem  Ausbruche,  zur 
Impfung  bei  Menschen  angewandt,  die  Schutzpocken 

•rxeogea*  ~  Bei  der  Schutzpockeoiinpfun^  mit  dieser 

•  - 
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imptendwi  Mdividoen  ron  dem  Contagium ,  tromit  oer 
Kuhstalt  angefuHt  ist,  dirc^ci  odet  Indi.rect  TerniUtela 
der  Kleider  des  Arztes^  angesC^kt  werden Di^I  , dl« 
naCürlichen  Blattern  bekommen.  —  Eine  nie  oben  be* 

schriebeoe  wollene  Decke,  nochmals' in  Papier  einge» 
schlagen  and  in  ein  Fäaschen  gehörig  verpackt,  kann 
das  Contagium  äber  2  Jahre  behalten,  und  zur  Erzen-  ' 
enng  der  Kuhpocken  bei  Kühen  jederzeit  dienen,  wenn 
dieselbe  an  einem  kühlem,   schattigen  Orte  bei  nicht 
unter  und  nicht  10°  R.  über  Null  aufbewahrt  wird.  — 
Hieraus  ergeben  sich  folgende  Resultate:   1)  die  Ent» 
declcung  ist  neu ,   und  bisher  hat  noch  Niemand  die 
Llebertragung  des  Menschenpockencontagiunis  in  Gasform 
auf  Kühe  gelehrt.     2)  Die  Erneuerung  der  ISchutzpo- 
el^enlymphe  ist  nun  nicht  mehr  dem  Zufall  Preis  gege- 
ben«   3)  Jenfter*i  Entdeckung  der  Schutzkraft  der  Vac- 
cination,  welche  bis  jetzt  unTöllständig  geblieben  iät, 
ygt}rd  durch  diese  Entdeckung  erst  vollendet;  indem  da- 
durch die  bisher  nnbekannnte  Natur  und  Herkunft  der 
.  Kohpocken  enträthselt  worden  ist.    4)  Alle  bisherige 
Uogewissheiten  über  die  Scbutspockeolympbe  ,  ihreEnt* 
artuDjfy  Verlas!  ihrer  Schutzkraft  u.  s.  w.  werden  nun 
anfhören^  indem  eine  klarere  änd  tiefere  Einsicht  ki^ 
oaa  Wesen  der  Kabpocken  eine  gründliche  Themf 
TOB  der  Wirknnff'derselben  sn  liefern  erlaubt«'  Si)^m 
Erweiterung  der  Thysiolögie,  Pathologie  und  Tberapifi^ 
wird  diese  Entdeckung  nicht  wenig  beitragen,  inaei|i 
durch  sip'^gelehr^  wird, das  nfichtige,  dem  N^r«' 
Tonsystem  so  feindselige  Contagtnm  der  Variola,  von 
dem  Menschen  in  Gasform  auf  Kühe  übertragen,  dar- 
in dieselbe  Krankheit  erregen ,  und  durch  diesen  Vor- 
gang,  vermittels  der  individuellen  Constitution  dieser 
Thierclasse,  in  ein  fixes  Contagium  umgewandelt  wer«* 
den  kann.     6)  Diese  Entdeckung  kann  auch  auf  M^t^ 
theilung  anderer  Krankheitsgifte  in  Gasform  an  Thier 
ren  benutzt  werden.    7)  Wird  es  nun  klar,  warum  Iii 
der  letzten  Zeit  die  Kuhpocken  an  den  Kühen  so  sel- 
ten oder  gar  nicht  bemerkt  worden  sind:  denn  sie  ent« 
standen  gewiss  durch  die  Ansteckung  von   der  Aus- 
dünstung der  Meuchen,  welche  frisch  die  natürlichen 
Blattern  überstanden  hatten,  und  in  Gemeinschaft  mit 
Käben  liamen;^  Blatlernepidemieeq  sind  in  den  letzteii 
Jahren  sehr  selten  gewesen  ,  und  so  konnte  jM^gll 
die  Ansteeknng'der  KiUie  nur  höchst  selten  Vorkom- 
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'  890.  UeVer'  Aiti  tirsachep  a^u^eil.e% 
nicht  schutzen4eQ  Kraft  di^i: 'yav'C9in;a tion. 
Vofi  C.  Wy  Htrfefutidl  CHufei;  J.,  P.<?ctr.  1^^^^ 
r^8.).  iii;  den  letzten  Jahren  8p^  n)ai^9^e  unieugbaj;^ 
Beispiele  der  Ansteckung  einzelner  V^ccipii*ter  dufch 
Aienschenpocken ,  und  der  dHrauf  jfolgeqden  mpdi^cir? 
ten  Pockenkrai^kheU — ^^Varioloide-^  vorgekpmineq  sind ; 
so  fragt  man  wohl  nicht  mit  Unrecht  nach  derÜrsachf' 
dieser  Ansteckiihg^,  Nach  des  Verf.  Untersuchung  sind 
es  vier:  1,)  u  n  v  pll  k  o  mjnen  e.  yac^ination. 
früher  die  Vaccinafion  nicht  gebopg  beaufsichtigt  war,^ 
ffewiss  ein  sehr  häufiger  Fall;  aucT|  jetzt  sollte  in  je» 
dem  Impfscheine  der  regelmässige  Verlauf  und  die  peri- 
pherische Höthe  ^as  einzige  sichere  Zeichen,  der 
vollkommenen  Schutzpockenkrankhei^  ^  nachgewiesen 
werden.  —  2)  Ausartung  der  Lymphe.  Sie  kann 
bei  unvollkommenen  Kuhpocken  an  einzelnen  Subjecte^^ 
statt  finden,  ^m  Ganzen  bleibt  sie  sich  trotz  aller  Ke^ 
^roduction  im  menschlichen  lyÖfpf^;  gleich;  aber  dufch 
Unvollkommene  Vacciiiation,  zu  späte  Cntnehmung| 
versetzende  Einflösse,  Alter  u.  dergl.  wird  sie  unkrar* 
t'ig,  und  erregt  keine  schützende  Kuhpocken:  wird  aiii 
diesen  weiter  geimpft,  so  kann  eine  ganze  Generation 
Ti'närhter  Kuhuocken  erzeugt  werden.  S)  Die  Zeit. 
Ulan  hat  geglaubt,  dass  eine  Reihe  von  Jahren  aii| 
Ende  die  schützende  Wirkung  in  dem  geimpften  Sub- 
jecte  schwächen  und  au  Hieben  könne.  Aner  dann  niüss* 
fen  die  vor  längerer  Zeit  Vaecinirten  mehr,  und  die 
spätem  weniger  angesteckt  werden.  Diess  haben  aber 
die  von  den  Genfer  Aerzten  sorgfältig  angestellten  Un- 
tersuchungen,  so  wie  die  eignen,  widerlegt.  Auch  die 
Nachforschungen  des  Regierungsr.  Schlegel  in  Lieg- 
öitz  bestätigen  diess.  4)  t)ie  vollkommene  oder 
unrollkoiiimene  Vernichtung  der  Pocken- 
receptivität  durch  die  Yaccinatipn.  Auch  bei 
einer  vollkommenen  und  regelmässig  verlaufenen  Vao^ 
cination  lässt  sich  eine  unvollkunimene  Vernichtung 
der  Pockenrecepti\ ität  denken,  und  diess  scheint  die 
wahrscheinlichste  Ursache  der  nach^r  möglichen  Po- 
ckenansteckung zu  sein»  Denn  w  ir  wissen  ,  dass  jedes 
Contagium  bald  vollkommene,  bald  unvollkommene  Rar 
action  und  folglich  eine  bald  vollständigere,  bald  un- 
vollständige DurchdiiqguDf  des  Orgaoisniuii  erzeugen 


Digitized  by'Google 


III.^«.tl»ol,9,gie,  TMtAP^t  n.  »»4,  l^^qifc.^ 

r 

kann,  z.  B,  bei  <Jer  Syphilis,  bei  dem  Typhus  u,  a. 
I>a3  Sicherste  wäre  daher,  nach  4<  Wochen  immer., 
noch. eine  Probeva ccination  vorzunehmen, 
um  zu  sehen,  ob  die  erste  Vaccination  die  Heceptivi-, 
t_ät  völlig  getilgt  habe,  oder  nicht.  —  Ob  EichlionCs^ 
Vorschlag,  diese  grössere  Intensität  der  Krankheit 
durch  Vermehrung  der  Inipfwunden  hervorzubringen,, 

fegründet  ist,  muss  die  Erfahrung  entscheiden.  Doch, 
ann  dieses  Verfahren  sehr  leicht  eine  heftige  Reizung, 
des  Organismus,   besonders  bei  sehr  jungen  und  zar-/ 
ten  Kindern  hervorbringen.  fOe.) 
^         391.    Günstiger  Einfluss  der  Vaccination, 
bei    vorhandener   Scrophulosis.     Ein  an  der 
scrophulösen  Cachexie  leidendes  Kind  von  3  Jahren, 
^  welches  desshalb  bis  jetzt  nicht  geimpft  wurde,  wurde 
nach  dennoch  bewirkter  Impfung  täglich  gesunder  und 
stärker,  so  dass  es  sich  vollkommen  wohl  befindet, 
rVom.  Kreisphysikus  Dr.  Schmidt  in  Langensalza  mit- 
getheilt.    Rust's  Mag.  XXXllL  2.  S.  395  —  396.)  (Br.), 
I^crv.enleiden.    No.  392  —  393. 

392.    Creschichte   dreier  Krankh  eitsfälle 
.  mit  vollkommener  Lähmung  der  Extremitä- 
ten,  in  denen  der  thieriscne  Magnetismus^ 
a  n  g  e  wandt  wurde.    Vom  Hofmedicus  I  )r.  3I(t/thäi 
zu  Verden.     (Horn's  Arch.  f.  med.  Erf.  Septbr.  und 
Octbr.  1830.)    Der  erste  Krankheitsfall  betrifft  ein  Mäd- 
.    eben  voi)  uhngefähr  neunzehn  Jahren,    welches  wahr- 
scheinlich in  Folge   eines  nicht   völlig  entschiedenen 
Nervenfiebers  mancherlei  krampfhafte  Beschwerden  er- 
litt,  die  ^uletzt  in  eine  völlige  Lähmung  und  Gefühl- 
losigkeit der  untern  Extremitäten  und  den  Verlust  des 
Vermögeiis,  laut  zu  sprechen,  übergingen.    Dabei  war 
die  Schwäche  im  RücKgrate  so  gross,   dass  sie  nicht 
aufrecht  sitzen  konnte.     Sie  gebrauchte  dagegen  die 
Bäder  in  Rehburg,   wie  es  schien,    mit  auffallender 
Besserung;  indessen  bald  kehrten  alle  vorige  Leiden 
wieder,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Lähmung 
blos  das  rechte  Bein  und  den  linken  Arm  ergriffen  hatte. 
Ueber  beide  Glieder  hatte  die  Seele    die  Herrschaft 
gänzlich  verloren.    Nachdem        vier  Monate  hindurch 
die  kräftigsten  und  bewährtesten  Arzneimitlei  dagegen 
ohne  Erfolg  versucht  hatte,   ging  er  zur  Anwendung 
^     des  'thierischen  Magnetismus  über,  und  magoetisirte 
die  Kranke  täglich  zweimal ,  früh  und  Abends ,  mei- 
stens eine  Stunde  lang.     Schon  in  den  ersten  Sitzun- 
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gen  traten  die  gewöhnlicken  Gegenwirkungen  ein^ 
steigerten  sich  in  Kiifzem  bis  zum  wahren  mhgjüßti* 
sehen  Schläfe,  in  welchem  Zustande  aber  sie  .hie  ^Ajfre»' 
eben  konnte,  sondern  höchstens  auf  die  an  sie 'gerich- 
teten Fragen  durch  eine  bejahende  oder  Terneihende  Be-^ 
des  Kopfes  antwortete.  Nach  vierzehn tllj^^w 
Anwendung  des  thierischen  Magnetismus  zeigte  'Sm' 


schon  wieder  Bewegung  im  Arme,  bald  darauf  ati(dk 
in  dem  gelähmten  Beine,  und  die  Besserung* schri^ liflf 
vorwärts,  dass  nach  Verlauf  von  beinah^  drei  MoraS' 


ten  seit  Anfang  der  magnetischen  Behandlung  liie  Krai 
nicht  nur  den  freien  (jebrauch  beider  Glieder,. .8iDil|< 
auch  das  Vermögen,  laut  zu  sprephen ,  inedeir 'dSai 
hatte.  Mit  allmählicher  Vermindening  der  Zahl  der  Sl« 
tinngeni  wurde  die  Cur '  besthlossen..    Kaam^lO  Tage' 
nach  Beendigung  derselben  Mellte  sich .  unerwartet  und 
ohne  alle  bemerkbare  äussere  Veranlassung  ein  Anfall^' 
von  Starrsucht  ein,  mit  abwechselnden,  äusserst  hef«^ 
tigen ,  oft  Stunden  lang  anhaltendes^  Krämpfen.  Kein;. 
Alittel  veroKM^hte  diesen  Zustand  nor  im  Geringsten 
TerAndem,  wesshalb  sich       zu  abermaliger  Anwen- 
dung des  thierischen  Magnetismus   entschloss«.  Mil^- 
Hülfe  desselben  wurde  auch  dieser  Znfall,  zu  dem  sich 
wiederum  eine  Lähmung  des  Armes  und  beider  Beine  . 
gesetiie,  binnen  acht  Wochen  vollkommen  beseitigt, 
und  die  Kranke  hat  sich  von  dieser  Zeil  an  stets  einer 
goten  Gesundheit  erfreut.  —  Der  Gegenstand  der  iwei*. 
ten  Beobachtung  ist  ein  Mädchen  vpni  14  Jahren ,  weK  * 
ches  nach  einem  heftigen  Schrecken ,  von  dem  es  er^  • 
griffen  Wurde ,  als  es  eine  Verwandtin  in  einem  An- 
falle, von  Epilepsie  au  unterstStzen  genöthigt  war,  ein" 
Zittern  in  den  Beinen  empfand,  das  täglich  zunahm 
und  nach  acht  Tagen  eine  solche  Höhe  erreichte,  dass 
das  Stehen  unmöglich  war.   In  Kursem  hatt^die  Seele^ 
alle  Herrschaft  aber  die  untern  Extremitäten  verloren;' 
die  Kranke  niusste  beständig  im  Bette  liegen;  und  Je*' 
der  Versuch  sich  aufzurichten,  noch  mehr  aber  die 
Peine  aus  dem  Bette  hängen'  zu  lassen,  brachte  Ziti*^^ 
^ern  iailer  GHt'der,  und  pft  lange  anhaltende  Ohpmach^ 
ten  hervoir.   Die  kräftigsten  Nervenmittel,  Blutegel  a* 
deU  uMtern  Theil  des  Bäckgrats  gesetzt,  später  zwei 
i^sse  Fontanellen,  Bäder  aus  aromatischen  Kräutern,' 
'däsigen.  Mineralbttd^r ,  die  Douche,  und  seliurt  di^. 
lecWität  wurden  säralAtlich  ohne  Erfolg^ angewendefj^ 
ifJ  eiitsehloss  nch  daher  ^  die  Krabke  au  nagnetisten^ 
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was  taglich  zweimal  geschah,  und  setzte  diese  Behand- 
lung beharrlich  fort.    Schon  nach  den  ersten  acht  Sitzun- 
gen erfolgte  Gegenwirkung  des  Organismus,   als  ver- 
mehrte Wärme ,  Rothe  des  Gesichts ,    Feuchtigkeit  in 
den  Händen,  ein  gelindes  Zittern  durch  den  ganzen 
Körper,  das  in  dem  rechten  Beine  sich  am  stärksten  äus- 
serte;  und  in.  der  dreizehnten  Sitzung  trat  zum  ersten 
Male  Schlaf  mit  Bewusstsein  ein.  Dieser  letztere  kehrte 
in  allen  folgenden  Sitzungen  wieder;  die  Krankie  sprach 
während  desselben   viel  und  deutlich,   antwortete  auf 
an  sie  gerichtete  Fragen,  bestimmte  fast  immer  genau 
die  Datier  des  Schlafs,  äusserte  sich  über  den  fernem 
^.^Verlauf  ihrer  Krankheit,  und  verordnete  zuUjeilep  die 
ihr  oötliigen  Arzneien    ()ie  ersten  Versuche  zu  gehen 
wurden   im  magnetischen  Schlafe  gemacht.  Anfangs 
^bedurfte  sie  dazu  der  Krücken;  nach  und  pacli  aber 
vermochte  sie  auch  ohne  dieselben  frei  herum  zu  gehen. 
Sie  ordnete  in  einer  der  letzten  Sitzungen  ihr  ferneres 
.Verhalten  selbst  an,   gebrauchte  zum  Schluss  der  Cur 
noch  eine  Anzahl  Bäder  am  dortigen  Brunnen,  und  ist 
aeit  dieser  Zeit  völlig  gesund  geblieben.  —  Die  dritte 
Beobachtung  machte  M.  bei  einem  Landmädchen  von 
,16<  Jahren,  welches,  zwei  Jahre  zuvor,  über  den  An- 
blick eines  Ertrunkenen,  als  derselbe  aus  dem  Wasser 

fezogen  wurde,  heftig  erschrocken  war.  Die  ersten 
ofgen  dieses  Zufalls  waren  Schreckhaftigkeit,  Zittern 
und  Erblassen  bei  unerwarteten  Eindrücken;  später 
-stellte  sich  einmal  ohne  sichtbare  Veranlassung  eine 
tiefe  Ohnmacht  ein,  und  von  dieser  Zeit  an  fühlte  sich 
die  Kranke  nach  jeder  Anstrengung,  besonders  beim 
Gehen  sehr  ermüdet,  sie  zitterte,  der  Athem  ging 
schnell,  und  sie  musste  sich  setzen,  um.  das  Nieder- 
fallen zu  vermeiden.  Sie  bekam  kurz  darauf  ein  hef-' 
tiges  Fieber  mit  grosser  Hitze,  Durst  und  Schweiss, 
welches  3  Tage  anhielt.  Sie  fühlte  am  4ten  ein  Krim- 
mein  durch  den  ganzen  Körper,  das  bald  in  heftige 
Krämpfe  mit  Verlust  der  Besinnung  überging.  Diese 
Anfälle  kamen  4  Wochen  lang  sehr  häufig  wieder; 
an  einigen  Tagen  alle  Stunden.  Dabei  verlor  sie  gleich 
Anfangs  völlig  das  Vermögen  zu  gehen..  Die  Anfälle 
von  krampfhaften  Ohnmächten  kamen  nach  und  nach 
seliner,  und  traten  zuletzt  nur  dann  ein,  wenn  sich  - 
die  Kranke  im  Bette  in  die  Höhe  richtete,  oder  voq  . 
einem  Bette  zum  andern  getragen  wurde.  Dr.  Kölner 
in  Hoya  behandelte  die  Kranke  über  ein  halbes  Jahr; 


Aeia  thlerisc&6  Magtieffgintti;'  bVMeü  ybh^trto^, 
litir       Elmrlcriat  scbiete  etÜDls  Besd^^g  tu  be- 
"^i^-W^;-  '%0^gebrat]«hf^.hiletaof  tl'te  Mh)¥ralbäit^r  bei 
Vi^fÜen;  In  y&ibinirdiiK^itilt  der  Dbu6he''i&bf'^d^n  oft- 

*Wiis  eit^ef-OH^iMfht^.  ttn»  «Ml»^  äUefc  auch  ^jäk 
die  gerlh^ÄfirSpur  Voof'ffcWertfn*  wurde  dafi*  ^WT*" 
hek^ril'BM^t;  Vier  Monate  spftter  iii^^M'JP 
'ätteA^lken  Versach  niTt  dein  thiei ii^cben  IVUgtietisniilg. 
'l^'inRlrti8i«»ii^e-die  Ktaiike  tttglicb.  ^w^ttfftA ,  jedesiHiil 
efn'e  HiMfte  hng;-^^'  !^^  ^  WocbiAi 

Aieiit  einnrai  eide 
Eben  116  erfolg- 

rair  'Wt  atten-  'ote  siiatere-Aiiwenaaiiig  tfeg'Phösbhors. 
^aiiUft'*'VehlMsh!re  Ma(fh9i  nthh  ei^  Qii\eEksilbet^dtir 
mit  "eDVü^Tk^nr  dM>  '  JMe  fCtrahic^e  tfbeh'Akm 

^MnHlbK^  meiiihelfli^^^  '  beniek^^k& 

"i^li^h  w#kiM'^i^ä^/^i  'ttafü  die  VbriAiaeht^n  8^31 
hii'dh  tihä  nach  Vermi)Hl«H(^A  i  ohd  feuKtit  gah!^./  ^ 

^i^mmr  Oeb  fi^^H  «n^Mbch  äer  'nb^e^^ 
iniam  Afongte  irfe  aftl^r  iii^ftt'ivkHler,  ttHUt  ik 
TÜiti'  wiedeV176r^^r«nt•  ^hn;  fetaitt* 

dltebV.^baelltüngcn  g^d^tt  jlr.  nodi  -MM 
'd^e*VtM  Aa^  Vitien  kähWren  fcstrditre^)^ 

Ifttbjr  eibi'ScBwftcfte  Heg  HAdcl^Hk,  des  Sjfftibj 
atiiki  reisli  VMd*  d«r  tf^ti' Efh^imreta  VbcAle^ 
dbiroa  mriMge^dlsn  "ffä^  1/abnjöh''MU^^^to 
nacli  M^u,  daM  vIlIRrg^^'Gjbibüng  bddbr  iMbirm 

¥kh    Wawern  dt^l^sfeiiid  faclion  Aie1ir«i*e ; Jah%. 
£<i(Iäb'frL  iind  allen. cmge^biltehneilmitt^lb'haiMXen^^ 
i^h  tVIrfiVftUUd  gele?i&e'^<lb,  gebranehr^  "it^iMbkb 

^i^  Verdi>^ ,  iil  Vei'biitd^ng  urit  B^r  Ddiicbk 

auf  §?W\]A^^ra  Tb«il  des  {tjidc^ates,  obd  «rifrBk  d^- 
dnröli  8&*'WAlr\vn»dWr  1il»>gc^rlh,  dasAi  M  i^Miel^  Attr 
mit.  ^blBt:Mi  gerrng^  ^'chiväldreUbi  'Rfi^Vni  klagte. 


eiiriice  ZiH  vbrber  gf^lkfli*  iicH  mantberl^i  DnteifllgSiS^ 
bb^6h^^i^d«li        «te'^tttrtfilJgfRMk  IdnwXohgestidil 
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'iiUth  dem  Pförtadferki^stem  begnindet  sind  ,  .Wfrii  An/- 
*stehen  Steifheit  im  Kreuze,  Beengung  und  Zusamrnen- 
^cfihiTrung  IShgs  d^m  Rand6  der  Kippen,  nis  wenn  ein 
band  um  die»  Xtagen^^gend  ges^o^en,  wäre.  Taubheit, 
"kribbeln  und  KäIic  in  den  Füssen  ,  zuerst  in  den  Sni- 
'tzeti  der  ZehM ,  von  wo  äus  es  sich  weiter  erstreckt, 
besonders  vom  äussern  Fussrande  bis  zur  Ferse;  die 
Kranken  Stessen  nlit  den  Zehen  an,   das  Gefühl  von 
"^^aiibheit  steigt  imnler  hoher  herauf,   und  der  Gang 
immer  unsicherer,  es  sietlen  sich  iriit  der  Steifheit 
aü^h  heftige  Schu'iöi2;en  hn  Ilückeh  ein.     Ist  die  L.iK- 
*^üng  bis  über  da^  Knie  hera^it,  so  nimmt  der  Gang 
'^(was  t^iigenihümliches  ah :  die  Heine  werden  vorwärts 
*J;e'sctinelll,   d^e  Khiee  'biegen  sicli  nach  hinten  durcd, 
Wd.  der  Kranke  tiiit  immer  iuit'  den  Hacken  auf,  nie 
ffilt  der  ga     '       "  '  ^  ^  " 

sch  werden 

der  Beckei  ,   —   ^ 

wöhl  gar  hidht  g*6h'Älte'nU;erdeh'  ;  die  Haiit  ist  trocken,  iJer 
Pills  träge,  hart,  zuskrinuehgezogen^  6ft  jntermittlrend^ 


^0  bleibu däsTJebel  gewöhnlich  mehrere  Jahre,  bis  d^ie 
.ticthiutihg  nqch  hoher  herauf  tritt,*  li'ni'  Äie  innern  Op- 
^^ahe  tritft,  tvo  dann  bald  der  Tod  erfolgt.  —  Au^'ähn- 
/ilü\;ie ,  Weise"  (Entsteht  das  Uebel  ^uc'h  in   den  oherq 
^V15kWniilätöW.     l>ie  Ursache  des  tJebels  scheint  eine 
'  TCdftgösiion  Via^^i  dem  Rückenmarke  und  dessen  Häu- 
fen 2u  sein:   durcli  die  IJeberfüftung  der  Gef.isse  uer- 
4eh  die  Nerven .   wel<?1ie   zu   den  zur  willkührlicheii 
TOV<fegung  dieridhfleh  Muskeln  gehen,    an  ihrem  CJr- 
ßpVühgsorte  gedrückt.  Und  bekanhilich  äussert  sich  die 
\Virkung  davon  siuerst  an  den  äussersten  End'gungen 
.  ÄeWelben.    Die  Krankheit  könimt  nur  Im  Alter  von  30 
50  Jahren  vor,    unter  30  Fallen  nur  zweimal  bei 
Wfeiberh.     Ani  meisten  bei  Menschen  von  schlaffer, 
v^hoser  Cöns^itÜtiön,  die  der  Venus  vulgiva/g^a  FrSh 
th  einek*  unnatürlichen  Lage  zu  reichliche  Opfer  g^* 
Brächt,  Onanie  getrieben,  oder  eine  anhaltend  t»i(zend(^ 
oder  zu  luxuriöse  Lebensart  gefirhit  haben.  Ausser* 
dem  Hämorrhoiden,  Gicht,  leichte  Erschütterungen  des 
Rnckenmarkes,    G'emnthsaffecfe ,    besonders  Schrak, 
Di^  Vorherisagurig  ist  ungünstig,  und  die  Heilung  ge- 
liti^t  hur   zU  Ähfange.     Beliahdlung.    Vor  Allem 
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lasse  man  sich  durch  das  Symptom  der  Lähmung  nicht 
zu  incitirenden  Mitteln  verführen.  Uelind  auflösende, 
'abführende,  die  Circulation  im  Pfortadersystem  frei- 
'machende  Mittel,  ortliche  Blutausleerungen,  Vesica- 
tore,  Fontanelle  und  dergl.,  sind  diejenigen,  die  ein* 
'^zig  und  allein  indicirt  sind,  so  lange  das  tJebei  nicht 
'Zuiu  Stillstand  gebracht  ist.  Später  bringe  man  solche 
in  Anwendung,  welche  die  unterdrückte  Xervenlhätig- 
'keit  gelind  eihöhen  und  den  geschwächten  Muskel  wie- 
der stärken,  doch  nie  zu  früh,  sonst  wird  die  Conge* 
stion  vermehrt.  Daher  Anfangs :  Extr.  Taraxl^  Kali  tar- 
tar.,  oder  acetic,  zuweilen  ein  Paar  Gran  Culomel  mit  Mag- 
nesia carb.  Alle  8  — 14  Tage  ein  Infus.  Senn,  niit  Sai. 
'amar.  Alle  4— -6  Wochen  Blutegel  oder  Schropfköpfe 
an  den  Rücken,  Fontanell  mit  mehreren  Erbsen  in  die 
liegend  der  Lendenwirbel.  Glüheisen  und  Moxa  schafft 
keinen  Nutzen.  Werden  die  Ausleerungen  natürlicher, 
80  wi)  d  statt  Calomel :  Crem.  Tart.  init  Gi.  Quaj.  und 
Chinin,  sulphur.  gegeben.  —  Bei  hartnäckiger  Versto- 
pfung sind  Pillen  aus  Kesin.  Jalapp.  mit  Seife,  Ol.  Ri* 
cini,  Tinct.  Colocinth.  und  Vlsceralklystiere  nothwen- 
dig.  —  Warme  Bekleidung,  besonders  durch  seidne 
.Beinkleider,  welche  mit  Eiderdaunen  wattirt  sind. 
Leichte  Diät,  Bewegung  in  freier  Luft,  in  einer  Schau- 
kel oder  einem  beaueiiien  Wagen.  Frottiren  des  ganzen 
Körpers  mit  Flanell,  Seifenbäder;  Katt'ee,  Thee  und  dgl. 
ist  zu  vermeiden.  —  Bei  noch  vorhandeneii  bedeuten- 
den Congestionen  Molkencur,  oder  Schlangenbad,  Ga- 
stein, Rehbuig.  Sind  die  Congestionen  mehr  passiver 
Art,  und  die  Stockungen  im  ünterleibe  vermindert,  so 
passt  vorzüglich  ein  kräftiges  Schwefelwasser  und  l^ad, 
in  reichlicher  Quantität  getrunken  und  besonders  das 
kSchlammbad ;  auf  den  Rücken  und  die  gelähmten  Glie- 
der die  Douche;  diese  Brunnen  -  und  Badecur  muss 
aber  lange  fortgesetzt  werden.  —  Eisenhaltige  Bäder 
sind  nur  dann  erst  indicirt,  wenn  das  Uebel  völlig 
zum  Stillstande  gebracht  ist,  wo  dann  die  Xerventhä- 
tigkeit  gelind  erhöhende  und  den  Muskel  wieder  stär- 
kende Mittel  angewendet  werden  müssen,  und  auch 
dann  wähle  man  nur  die  gelindern,  die  ata  wenigsten 
Gas  enthalten.    (Oe.).,.,,  ^  ,,^j„„,, 

8y[>hilis.    No.  394 — 396.  *'<''r-)    .-i'j  ' 

^  394,  Die  Krankheiten'  der 'S chleimbeu- 
t'el  der  M  u  1 1  e  r  sc  h  e  i  d  e.  Ein  Beitrag  zur  Begrün- 
dung der  Diagnose  zwischen  venerischen  und  nicht 
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venerttcb^ii  QeschwSren.     Ton  Dr«  Friekie  i^ 
Hamburg.    (Rast's  Mag.  XXXIII.  2.  S.  324—340.) 
£«  werden  ilrei  ClasSen  dieser  Schleimbenfel  aoge* 
iiommea.    Die  eiae 'derselben  bat  ehe  kleine  kaum 
aicfatbare  Oeffnuag,  welche  von  einem*  kleinen  etwas 
härtlicheh  und  weidslichen  Ringe  umgeben  ist,  und 
einer  grossem  Höhle ^fabrt.^  Bei  der  zweiten  Cfaisie 
hat  die  äussere  Oeffnung  einen  Weilern  Ümfang.  Beide 
Classen  ündet  man  sehr  häufig  bei  Frauenzimmern,  * 
die  lange  Zeit,  wenn  auch  an  dem  gutartigsten  weisheii 
Flusse,,leiden.    Auch  bei  der  dritten  Classe  ist  die 
Oeflhung,  im  Verhältnisse  zum  ganzen  Heutel,  ziem- 
lich gross.    Das  Säckchen  liegt  wie  eine  halb  durch- 
schnittene Nuss,  deren  vordere  «Spitze  abgeschnitten 
ist,  auf  der  Schleimhaut  der  Muttorscheide  und  bildet 
so  gleichsam  eine  Tasche.    Diese  letztem  Soiileimbea- 
tel  findet  man  vorzüglich  hei  ciilorotischen  und  scro- 
phnlösen  ?Syl>jec(en.  —  Die  palhoiogisclipn  nicht  durch 
venerisches  Gift  erzeugten  Processe  dieser  8chleinibeu- 
tel  sind:   1)  Entzündung;  2)  Eiterung;  3)  Geschwür, 
Das  letztere  gleicht  dann  einem  HufUer' sch^n  Sekan^ 
ker,  der  schon  eine  bedeutende  Zerstörung  hervarge« 
bracht  hat.    Nur  der  raschere  Verlauf  und  das  öftere.. 
Erscheinen  secundärer  Zufalle  lassen  auf  venerisches  ^ 
Gift,  .  welches  nefamlich  alle  jene- Erscheinungen  .  auch 
^hervorbrinffen  kann,  schliessen.       Ausserdem  entste* 
faen  ^n  aber  auch  in  den  8cbieim|lieuteln  Condylo« 
Bfi  der  dritten  Classe  kommen  sie  am^häufig- 
aten  vor. .  In  den  mit  kleiner  Oeffnnng  haben  sie  meist 
TOthe  äpitaeui  die  mi^  einem  aiben  ScWeime  umgeben^ 
sind  und  bei*  der  Berührung  leicht  bluten»  '  ja  den 
Schleimbeutela  der  «weiten  ^Classe  entstenen  selten,  • 
aber  iinch  dann  nur  flache,  etwas  harte  Condylome, 
die  sich   durch  die  Hartnäckigkeit,  mit  welcher  sie 
wegzuschaffen  sind,  auszeichnen.       Um  nun  die  Prä- 
disposition zu  diesen  ei^renthümlichen  Krankheiten  der 
kSchleimbeutel  der  Mutterscheide  radical  zu  heben,  ist 
es  durchaus  nothwendig,  dass  man  dieselben,  wo  nur 
irgend  eine  \  erinuthung  vorhanden  ist,    dass  sie  eine 
der  genannten  Krankheitsformen  herbeiführen  könnten, 
zej  stört,     Diess  geschieht  am  hesten  dadurch ,  dass 
man  sie  aufschneidet  und  die  Rander  mit  der  Scheere 
ahfifirrt,  was  indessen  nicht  geschehen  darf,  während 
die  Wände  derselben  noch  entzündet  sind,   oder  wäh-» 

rend  auch  bereits  Geschwüre  in  denselben  sich  beiui* 
Me<L  SoMii.  t$%u  X*  4»       „  .35 
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noDg,  dftss  Männer  ron  einem  and  demselben  Mädcheo, 
der  eine  mit  Schanker  und  der  andere  mit  Tripper  an- 
g;esteckt  wird,  während  die  Untersuchung  (versüglich 
Vfettn  sie  oberflächlich^  phne  Berücksichtigung  auf  die 
Scbleimbentel  yorgenommen  wird)  nichts  anfsufinden 
Vermag,  in  diesen  iSchleimbeuteln,  die  das  Tenerisefae 
tjtft  vielleicht  einige  Zeit  im  Latenten  Zustande  enthal** 
ten  können,  sii  snchen  ist!  Durch  fernere  fertgesetste 
Beobachtungen  lässt  sich  vielleicht  diese  Frage  später- 
hin näher  erörtern  und  bestimmter  beantworten.  Der 
Verf.  bemerkt  schlüsslich,  dass  er  beim  Vercellomts 
Xde  pudendorum  morbis  1722)  im  zweiten  Cap.  de  po« 
dendngra  maliebri)  und  bei  Astrac  (de  morbis  Vene- 
ris  1738.  Lib.  IIL  Cap«  VII.}  diesen.  Gegenstand  be- 
rührt, nirgends  aber  gefunden  habe,  dass  sich  ai|ch 
.  Condylome  in  diesen  ^chieimhöhlen  bilden  Jconnen. 


395.  Behandlung  der  S}p>iilis  ohneQueck- 
«über.  Hierüber  spricbt  sich  Dr.  Kurz  zu  Fran- 
icenstein  folgendermdssen  aus.  Verführt  durch  das  sehr 
'Lockende  der  blos  antiphlogistischen  Behandlung  jST* 
phylitischer,  behandehe  ich  bereits  vor  5  Jahren  men* 
•rere  Kranke  nach  dieser  Methode,  —  Es  ist  wahr,  das 
Uebel  H<:hwindet  schnell  und  zeigt  sich  örtlich  auch 
nie  wieder.  Zwei  jedoch  von  7  (von  deren  nicht  wieder^ 
"hoher  Infection  ich  fest  überzeugt  bin)  bekamen  nach 
einiger  Zeit  rheumatische  Leiden,  die  seihst  den  er» 
promesten  Mitteln  nicht  ganz  weichen  ivellten ;  nach 
•nnd  nach  fixirten  sich  die  Schmerzen  am  Schien-  und 
i^tirnbeine,  es  entstanden  nach  3  Jahren  Tophi,  und 

» «die  nicht  geheilte  Lues  war  nun  klar.  ~  Mercuriai« 
•mittel  nebst  dem  Decöct.  ZiUmnnni  srhafften  nun 
HüH>.    [Rust's  Mag<  XXXUL  2.  8.  373. J   (Br.)  . 

396.  (Jeher  die  Anwendung  des  Quecks 
ai'lbers.  Von  Dr.  Ludwig  Ckon/ant,  Prof«  ik 
pralvf,  Keilkunde  in  Dresden,  (Hecker's  Ann.  Nor« 
p.  257-* 264»)  Verf.  sucht  aus  der.  Geschichte  einen 
8randpunct  aufzufinden,  von  wo  aus  die  Streitfrage, 
ob  das  Qaecksither  in  der  Syphilis  durchailif*  oder  gar 

*  nicht  nothWendig  sei,  richtiger  gewi)rdigt  werden  kön- 
ne. ~  Der  Anssat2,  wahrscheinlich  «dhon  im  ^Sten 
Jahrhundert  nach  Europa  verpflanzt,  war  eine  l^rank- 
beit  der  ganzen  Constitution,  befiel  Knochen,  Knorpel, 
Deäsen  und  innere '^HlMite  nicht  mindekr,  wie  die  Hne^ 
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sere  Haut;  es  begleitete  ihn  ein  hoher  Grad  von  Geil» 
heit.  Nach  der  Mitte  des  14ten  Jahrhunderts  fm^  diese  ' 
Krankheit  an  abzunehmen,  das  CharactoristiscHe  der- 
selben verlor  sich,  dagegen  entwickeile  sich  aus  ihm 
eine  eigenthiiinliche  Krankheitsform,  die  Lu.stseuche, 
deren  Characteristisches  vorzugsweise  darin  bestand, 
dass  auf  die  längst  bekannten  Folgen  des  unreinen, 
unnatürlichen  und  unmässigen  Beischlafs  (Tripper,  Ho" 
den>  und  Leistengeschwulst  u. 's.  w.)  sich  eine  ans- 
batzartige  Hautkrankheit  einstellte,  die  in  pockenai ti- 
tiger Yerbiidung  der  Haut  bestand  und  bisweilen  durch 
tieffressende  Geschwüre  auch  innere  Theile,  nament- 
lich Knochen  und  Knorpel  zerstörte.  Es  hatte  sich 
also,  vielleicht  durch  die  Sitten  der  Zeit  vermittelt 
und  durch  die  Geilheit  der  Aussätzigen  vorbereitet, 
eine  dem  Aussatz  ähnliche  Krankheit ,  mit  den  früher 
bekannten  Krankheiten  der  Geschlechtstheile  verbun- 
den, und  diese  Verbindung  ist  die  eigentliche  Neuheit 
bei  der  Lustseuche  des  15ten  Jahrhunderts.  • —  Zur 
richtigen  Einsicht  in  die  Natur  und  Behandlung  der 
Syphilis  muss  man  nun  die  primären  Symptome  von 
den  secundären  trennen;  die  ersten  sind  uralt  und  ge- 
llen keineswegs  immer  in  Syphilis  über,  die  letzten 
sind  aus  dem  Aussatze  entstanden  und  als  Folgekrank- 
heit der  erstem  anzusehn.  Das  Quecksilber  ist  bei  den  ,  ^ 
primären  Affectionen  der  Geschlechtstheile  entbehrlich, 
sie  sind  ^n?heilt  worden  «nd  heilen  noch  durch  örtliches 
Reinlichliahen  in  Verbindung  mit  all;,^ei5ieiner  Ent/.ie- 
hungscur.  Die  secuudare  Syphilis  ist  da<;egen  nicht 
mehr  örtlich,  sondern  eine  allgemeine  Dys«  rasie.  Ge^en 
diese  bewies  sich  nun  Quecksilber  «nd  (|iiajachoiz  nütz-  f 
lieh,  ersteres  oft  schädlich,  und  solcheEalle  schienen  die 
passendsten  für  die  scbarfstoüigen  Mittel.  Die  Syphilis  i^t 
nun  in  den  verflossenen  Jahrhunderten  gelinder  gewor- 
den, daher  müssen  jetzt  viele  Fälle  vorkommen,  wel- 
che das  Quecksilber  gar  nicht,  oder  hur  sehr  gelind 
vertragen.  Es  war  demnach  nicht  Täuschung,  dass 
die  secundäre  Syphilis  bis  jetzt  das  Quecksilber  in  der 
Mehrzalil  ihrer  Fälle  i^r^fordert  hat,  wohl  aber  passt 
es  jetzt  für  weniger  Fülle  und  wird  endlich  ganz  bei 
ihr  entbehrt  werden.  Nach  denselben  Grundsätzen  er- 
ledigt sich  auch  der  Zweifel  über  die  Existenz  eines 
s\ philitiscliea  Conta^iinns.  Die  contagiöse  Natur  der 
Syphilis  hängt  von  ihrer  Dyscrasie  ab,  steigt  und  fallt 
mit  dieser  und  ist  olleubar  im  Abnehmen.  (P.) 
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397.  Dn  Ftri.  Wend^Madt  wa  HersfeU 
fheilt  (HnfeL  J:  Jan.  S.  72  bis  87)  die  Beflcbreibaiig 
eines  Hydrothorax  saccataa  mit,  woran«!  selbst 
litt,  und  welcher  nach ^ 7  labrea  darcb  die  Paracent»-» 
sib  thoracis  bei  sebon  sehr  weit  vorgesübriltener  Krank* 
beit,  und  iMKer  den  gdfahrdroheadsieii  Znföllen  4er 
£ratieknng|  so  wie  der  allgemeinen  Leoteeeenv  operirt 
ward«  Die  KrankheK  war  der  exiddative  Ausgang  voa 
tbiner  vernacUftssigten  und  später  wiedergekehrten  Ent» 
aundang  der  Pleura.  Die  Oeffnung  hat'sioh,  nnn  be» 
feits  13  Jahr,  nicht  geschh>8.s^n ,  und  es  nadet  eitt 
*2iem1ich  bedeutender  purdi'enter'Ausflnsi  statt.  — -  Merk- 
würdig ist  es,  dass  Injectionea  ven  Eicbenrindendecoot 
jedesmal  Paroxysntas  von  kaltem  Fieber  herrorbrin?eR* 

'  (Oe.)  , 

39S.  Dr.  Fr*  Siemeriing^e  Heilmethode 
gegen  den  Bandwurm  (Hafel.  J.  Decbr.  S.  69— 
76.)  Indicatioli:  dem  Wurm  das  Ansaugungsvermögeft 
an  nehmen,  iba  in  fettige  SubstaMsea  einxnbßllen, 
tiachdem  er  suvor  durch  sweckdienlicbe  Mittel  gewis- 
sermassen  in  einen  paralytischen  Zustand  gebracht  war* 
de:—  Votbereitiingscuv,  sehr  wesentiteh  and  den  glück- 
lichen Erfolg  der  spätem  Mittel  iiedtRgend;  sie  ent« 
bält  folgende  Medicamente:  1)  Species  pro  vino  ama- 
ro«  Ree.  AloSs  lucid«  unc.  ß.  scrup,  j.  Herb.  Tanacet., 
Cent.  min.  an^  unc.  Lign.  Quass. ,  Kali  carb.  pur. 
ana  unc.  j.  M.  f.  Spec  Diese  ffeben  folgen  den  4  A) 
Yinum  amaruni ,  Ree.  Sfuec  pro  yin.  amar.  unc.  jjj^. 


scriip«  j.  Aq.  fonU  unc.  xxvjjj.  Spirit.  frum.  unc.  vjji. 
digere  et  cola«  ^  2)  Spec.  pro  Vki.  laxat.  Ree.  Fol. 
Senn.  Alex.  unc.  xjj.  Herb.  Rut.,  Mentb.  p.,  Trifoi.  fibr., 
Uv.  urs.  ana  unc.  jv.  M.  f.  Spec.  Diese  eeben  fol« 
genden:  B)  Vinum  laxat.  Rec^Spec.  pr.  Vin.  iaxat. 
unc.  vjji.  Magnes.  snlphur.,  Aq.  Terv.  «na  unc.  xjj.  Vin, 
gall.  alb.  M.  ij.  di^.  K  a.  col.  —  Zuerst  erhält  mm 
der  Patient:  Kec.  Vin.  amar.,  Viri.  iaxat.  ana  unc.  jv. 
Magnes.  siilphnr.  unc.  j«  Aq.  aniygd.  umar.  t^nc.  dr«« 
jß,  Aq.  flor.  Aurant,  Syr.  fl.  Aur.  fina,^  unc  ß,  Elaeo«  ^ 
sacch.,  Valer.,  Tanacet.  ana  scrup.  jj.  M.  D%  S.  Kräu* 
terwein ,  täglich  dreimal  einen  halben  Tin?ekopf  volK 
Dabei  diiiine  Biersuppe,  Hering,  dünne  Kalbfleisch- 
briihe.  Nach  einem  Tage,  wobei  Patient  einige  bittere 
Mandeln  mit  grossen  Rosinen  genossen  hat,  Abends 
eine  grosse  Portion  SardellensaHat  aus  Schinken,  Wein« 
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•isig,  Zwiebdll»  Meffiir  ii|id  ProYei^cctöl;  In  dra  er*  ^ 
itea  2  Standelitdarf  J^atient  nicbta  trinken,^  dann.  aW  ' 
kaUes  Wasser,  so  viel  er  will»   Am  andern  Margen  6 
Uhr  erhält  Pat«  Pulv;  rad.  filic«,  mar.  dr.  jjj.  in  einem  - 
Bterglase  inU  Aq»  Geras,  wie.  vj.»  bei,  Uebelkeiten  eiu~ 
Sebnapsfrlas  SpiriU  frumeot*  oder  i^tarkcn  Liqueur  odejr 
einige  Höfmannsche  Tropfen;  erfolgt  £i'brechea,  so 
.  kann  die  o^ge  Dosis  npiEub  einmal  halb  genommen,  oder 
anch  gleich  an  dea  folgenden.  Aliitela  gesekrillen  wer- 
^n.    Nach  einer  kalben  Stnncle  in  einer  Tasse  heim- 
set fetter  Boaillon  einen  starken  fisslölfel  voll  OL  , 
Sieini,  welches  alle .  Viertelstunden  wiederholt  wird^  ' 
bis  4 — 6  Unfen  verbraucht  sind.   In  ^er  Regel  erfolgt 
der  Abgang  des  Wurmes  Mittags  um  11  oder  12  Uhr, 
Uibers  aachispäter,  jedoch  jedesmal  aa  demselben  Tage; 
erfolgt  er  1 — 2  Stunden  vach -dem  leisten  Löftel  Gel 
aieht,  so  erhält  Pal.  einen  starken  Essidffel  voll  Ol. 
Terebinth..  in  einec  Tasse  warmes  Bouillon  und  naek  - 
einer  Stunde  abermals  eine  solche  Gabe;  was  aber  in 
der  Regel  nicht  des  Fall  ist:  gewöhnlich  kam  des  Bandp 
warqn  scholl  nach  dem  Ol«  Ricini,  gewöhnlich  feodt| 

,  .  sum  Vorschein»  Nach.  3  Tagen  wird  Pplv.  lax.  Dtmsd» 
comp.*)  ^jj.  gegeben,  um  deste  sicherer  allsn  Wncm.-^ 
.schleim  absiiführen,  oder  es  wird  der  etwa  noch  übrig 
gebliebene  Kräuterweki  ati  |  Theekopf  voU  gegebe ir; 
sobald  die  Excxemente  eine  natdriicne  Beschattboheit 
zeigen,,  erhält  Patient  «ur  Naehcor:  Ree.  Ttnct.  amm»» 
Chin.  comp.,  ana  uns.  j.  Tiact.  amar.  anci  ^  Spir. 
snlph»  spetber.  mart.  dr.  jj — jn\  Aeth.  sulph^  dr. 
M.  D.  S.  Täfflich  3  Mal  swei  Theelofiel  voll  in  Gra- 
ves ^ Wein.    Hinsichtlick  der  Di^t :  keine  Mehl  ->  und 

•  Milchspeisen,  keiii  Roggen-«,  sondern  Waizenbrod,  An» 
fangs  keine  geräucherte  Sachen,,  durchaus  keinen  Thee, 
viel  körperliche  Bewegung,  zuweilen  t  Glas  Weirt, 
Fische  nur  mit  Meerettig  oder  Senf.  —  Die  beste  Zeit 
mt  Cur  ist,  wenn  einselae  Gliedes  i;on  der .  Grösse 
eines  Karbisskesnes  von  selbst  abgeben,  hn  März, 
April,  Juni,  Juli.  Durch  dies«  Methode  trieb  der 
Verf.  einem  2£  und  einem  Jabr  alten  Mädchen  je- 
dem eine  Taenia  cueurbitiaa  ia  \\  Tagea  ab,  wobei 

*)  PuIt.  Isk.  Diwid.  wmpU  besteht  aas:  Bec.  Tart.  stibist. 

Pp.  jv.  Lap.  rancr.  prpr.,  Merc.  dulc,  aiva  ^v.  jj.  M.  f.  pu!v,  — 
iilv.  lax.  jÜitiisdaU  f!Ompi).<i.  besteht  aus:  l*ulv.  lax.  DiiiuJ. 
sini|)l.,  l'uiv*  bücch.  alb,|  Puir.  rad.  Jalapp.  aaa  aa«.  diiiu<U  AI. 
f.  IPaiv»  .1 
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Sem  Doflen  ohiger  Mittel  mit  EntedilofseBheit  und 
ath  gereicht  Warden.  ^  Aach  der  Bandwarm  lebt 
nur  gewisse  Jahre.   Persopen  in  den  ,funfsij;er  Jahren 
haben  selten  lebende  Bandwürmer  hei  sich.  Diese 
Methode  hat  hedentende  Vorzuge  vor  den  bisherigen; 
1)  Durch  die  Kürse  der  Zeit  in  1i--2  Tagen.  2)  Nach 
dem  Ausspruch  mehrerer  Patienten  sind  die  Arsneimit- 
lel  durchaos  nicht  angreifend  und  nnanffenehm  su  neh- 
men, schwächliche  Frauenaimmer  und iKinder  worden 
leicht  und  ff  lücklich  von  dem  Bandwurm  befreit.  3) 
Die  Cnrmemode  ist  auTerlttssig  und  rationell.    4)  Die 
Ansicht,  dem  Wnrm  durch  fette  Substanzen  daM  An- 
saagiingsvennö^en  zu  uehmenj^  ist  woM  bekannt ,  aber 
an  weniff  berücKsiofatigt,  daher  fette  Bouillon  zii  dem 
erforderlichen  0^1.   5)  Blausäure  ist  aum  Kr&Qtfurwein 
sugesetzt  und  spater  Aq,  Geras,  gewählt  worden,  nach 
CagnoliC»  Vorsuch ,  den  Wurm  bei  seinem  Erscheioea 
aus  dem  Orificlo.  mit  Blausäure  zu  betupfen.    6)  Die 
in  dem-  Kräuterwein  enthaltenen  Mittel  sind  höchst 
wirksam  gegen  den  Bandwurm,  doch  stellt  es  Verf.  | 
'iiicht  in  Abrede,  die  Cur  dadurch  an  Tereinfachen, 
dass  man  den  Kräuterwein  eanz  weglässt,,  und  gleich 
Abends  ndt  dem  SardeUensallat  anföngt.  (Oe.) 

399.  Beiträge  zur  nähern  Kenntniss  der 
Milzerweichung  im  menschlichen  K5rper. 
Von  Dr.  Eaehmatm  in  Hamburg.  (Hecker*s  Ann.  Oct 
p.  129— -157.)  Die  Milzkrankheiten  sind  am  wenig- 
eten  bekannt  und  mit  geringerer  Aufmerksamkeit  ge- 
Ivurdigf;,  häufiger  und  wichtiger  sind  «ie  bei  Bewoh- 
nern machter,  sompfiffer  Gegenden,  sowohl  der  Tro- 
penwelt, als  auch  der^ordwelt,  sie  stehen  dort  in  in- 
teressanter und  sehr  wesentlicher  Beziehung  zu  den 
endeifiischen  ^  remittirenden  und  intermitfirenden ,  ja 
ieibst  zum  gelben  Fieber*  Die  in  dieser  Hinsicht  be- 
ruchtigsten  Gegenden  sind  die  l^astenländer  Däne- 
mavlts,  Ostfrieslands,  Seeland,  Walcheren,  die  Vend^, 
mehrere  Gebenden  Ungarns,  besonders  dasBanat,  vii^le 
Gegenden  des  Ober«  und  Mittel -Italiens,  besonders  tlie 
pontlnisehen  Sämpfe,  die  Umgegend  von  Rom,  Minor- 
en, Südcarolina,  Bengalen  u.  s.  w.  Zu  den  nicht  sel- 
ten in  diesen  Gegenden  vorkommenden  Milzkrankhei- 
ten gehört  auch  die  Erweichung.  Der  Verf.  will  hier 
über  lilese  Krankheit  einige  Anmerkungen  luittbeilen; 
zwar  aind  sie  sehr  unvollständig,  sie  sollen  auch  nicht 
sowohl  den  filick  der  Kunstgenossen  über  diesen  pn^ 
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tliologifcheh  Zwtand  apfhelhn ,  als  vielmehr  auf  deB«<- 
selben  l^iiileiiep.  —  Die  Milzerweicbung  kommt  bnid 
sporadisch^  bald  und  häufiger,  in  so  fern  sie  an  ge^ 
\%'isse  efjidemische  und  endemische  Krankheiten  gebun-' 
den  zu  sein  scheint  und  ihre  Hauptursaohen  in  clima» 
tischen  und  endemischen  SSchädlichkeiten  findet,  epi- 
demisch und  endemisch  vor«'  Sie  findet  sich  nicht  nur 
bei   Menschen  häufig  ein,  sondern  auch  bei  Thieren, 
und  gerade  bei  ietzieien  ist  diese  Krankheit  allgemeiner 
bekaiiijt  geworden,  da  sie  als  Milzbrand  olt  gatizei^ 
Heerd^n  verderblich   und  schon  vielfältig  auch  Men- 
schen geiaiulich  geworden  ist.    In  Polen,  8a(  I  «pn,  in 
der  Mark  ist  die  Miizorweichuti^  Inim  lliiidvieh  und 
die    durch   dieselbe  lieiin   Menschen  erzeugte  Pustula 
maligna  eine  gar  nicht  seitue  Kiiuiklieit.  —  Üeini  Alen-  ^ 
sehen  koinnit  sie  sporadisch,  mitunter  als  wesentliche 
Erscheinung  bei  der  Febr.  gastrico  -  venosa,  so  wie  aurh  - 
bei  sporadischen  Wechselliebern  vor.  Epidemisch  zeigt  sie 
aich  in  den  Leichen  der  an  den  epidemischen  und  eodeuii- 
sehen  remiltirenden  und  intermittirenden  Fiebern  hei»«', 
aer  SSumpfgegenden  Verstorbnen«    In  der  letzten  nord*  , 
deutschen  Epidemie  waren  Vergrösserongen  und  £i^. 
weichuiigen  der. Milz  eine  Erscheinung,  die  sidi  fas^ 
in  alhn  Leichen  wiederholte,  übeibaupt  die  Leiden 
dieses  Organa  so  constant  und  vorherrschend,  dann 
DohrH  die  ganze  Krankheit  unter  dem  Kamen  einer 
Spienitis  .epidemica  contagiosa  zusammenfasste«  «  Eben 

So  häufig  kommt  sie  in  Sardinien  vor*   Obgleich,  nach 
ler  Analogie  zu  schltessen^  die  Milzerweichung  eben 
sa  gat  als  idiopathische  Krankheit  vorkommen  kann«- 
als  die  Erweichuns;  des  Magens  n.  s.     ,  so  liegt  doch 
kein  derartiger  Fall  vor;  der  Verf.  kann  hier  nur  soU 
che  Symptome  auffuhren,  welche  das  remittirende  und. 
iniermittirende  Fieber  begleiten,  und  unter  welchen 
man  diesen  Zustand  der  Milz  ani  häufigsten  beobach^ 
tet.    Nach  des  A  erf.  Ansicht  ist  die  Erweichung  der 
Milz  Folge  eines  hohen  (irades  congestiver  Heizung 
oder  einer  venösen  Entzündung^  und  man  kann  2  Sta- 
dien annehmen,   das  der   bestehenden  Irritation  oder 
Congestiun,  und  das  der  erfolgten  fcirueichung.  Der 
^  Verlauf  des  ersten  Stadiums  ist  im  Allgemeine»»  fol- 
gender:  Es  tiiit  mit  oder  ohne  Vorboten  ein  Fieber 
ein,  dessen  'f^pns  nach  Jahreszeit,    Gegend  und  nach 
den  constitutionellen  Anlagen  des  befallenen  Individuums 
verschieden  ist;  in  sehr  beissen  Sumpfgegenden  und 
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bei  uns  in  der  heisseii  Jahreszeit  folgen  sich  die  Exa^» 
cerbationcn  des  Fiebera,  welche  gewöhnlich  eine  Hör- 
lipilalio  bezeichnet,  so  rasch,  dass  für  die  Heniissloa 
bst  kaum  einige  Slunden  bleiben,  wedorch  der  Typns 
ED  einem  continens^  oder  Gonttnnu  -  remittens  wird* 
Diese  Fieber  beginnen-  mit  Frost,  welcher  sich  mit  der  * 
jedesmaHgen  Exacerbation  lu  wiederholen  pflegt,  oft 
stark  ,  oft  gelind  und  mehrere  Stunden  lang  anhaltend 
ist,  die  folgende  Hitze  ist  brenoend,  nicht  blos  für  das 
Sefühl  des  Kranken,  sondern  auch  seiner  UmgebiMig, 
daher  die  altern  Aerzte  diess  Fieber  Causos  nannten  — 
der  darauf  eintretende  Schweiss  ist  profus.  Gleich 
mit  Eintritt  de«  Anfalls  Erbrechen,  von  uässrig-schlei« 
Hilgen,  auch  wohl  galligen  StolleBf  besonders  quälend 
während  des  Frostes  und  etwa»  nachlassend  in  der  > 
Hitse,  aber  nnr  um  mit  der  erneuten  Exacerbation  wie^ 
^der  zu  kehren.  In  den  nördlichen  Gegenden  pflegt 
diess  Erbrechen  im  Verlaufe  der  Krankheit  abzuneh- 
men, in  den  heissen  Ländern  ist  es  constant.  Blutige 
8tofl*e  werden  selten  und  wohl  nur.  bei  chronischer 
MUierWeichnng  ausgeleert*  £in  zweites  wesentliches 
Symptom  ist  die  Anxietas  praecordialis ,  mit  dem  Fie- 
bern exacerbirend  und  remittirend,  wahrscln  inlich  rührt 
sie  vom  Drucke  der  angeschwollenen  Milz  auf  daa  ' 
Diaphragma  her;  bei  keinem  Kranken  fehlt  sie  ghns, 
und  bei  den  meisten  erzeugt  sie  (wie  in  der  letzten 
norddeutschen  Epidemie)  wirkliche  Orthopnoe.  Dabei 
gleich  beim  Beginn  der  Krankheit  grosse  Ermattung, 
lebhafte  Gliederschmerzen,  Schwindel,  Röthiing  des 
Gesichtes  und  der  Conjunctiva  bulbi,  die  Gesteh  tsröthe 
mehr  schmutzig  und  im  weitern  Verlaufe  auf  einem 
gelblichen  oder  bleichen  Grunde  scharf  abgegrinzt,  da-  ' 
bei  ein  quälender  Durat,  dessen  Befriedigong  die  Prft- 
tordialangst  vermehrt.  Die  Zange  nnflnglich  blass« 
roih  mit  gelb -weissem  Uebera^ge,  auweifen  verläuft 
'  ans  ihrer  alitte  ein  hellrother ,  mehrere  Linien  brjeiter 
Streifen,  als  wäre  hier  das  Epitheliom  abgelegen,  spä- 
ter wird  sie  roth  und  rissig,  aber  nicht  so  scKnell  tro- 
cken,  wie  bei  Fiebern  mit  Verschwärung  des  Darm- 
canals,  sie  bleibt  länger  feucht  und  belegt  sich  nicht 
sehen  mit  Aphthen*  Der  Leib  ist  aufgetrieben,  weich 
nm  den  Nabel  heram»  w^nig  empflndlich ,  nur  die  Pr&- 
cordien  sind  gespannt,  in  der  Magen*. und  Milxgegend 
ist  der  Druck  srhr  empfindlich,  vermehrt  auch  die  Be- 
ängstigung^ oft  iebhafte  Pnisatip  ejpigaalricay  im  lin- 
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gerer  Dauer  der  Krankheit  auch  in  der  Milzgegend. 
Meist  bei  Beginn  des  Fiebers  Diarrhoe,  10  —  12  Mal 
in  24  Stunden,  Entleerung  von  schwärzlichen,  giiinli- 
«hen,  wässrigen  oft  stinkenden  Stoffen,  am  häutigsien 
XttC  Zeit  des  Fieberaccesses ,  und  geben  der  Krankheit 
'da«  AoBehn- einer  Febr.  cholerica;  dabei  rother,  flarn- 
inender.  Brennen  erregender  Urin;  keine  AUection  der 
Brnstorgane,  doch  zuweilen  Herzklopfen  ;^  ferner  Un- 
tobe 9  wenig  Schlaf,  exaltirter  Zustand,  Visionen,  De- 
lirleo,  Tarianler,  gafölher,  weicher  Puls,  später  klein, 
gespannt,  sehr  fre^ent,  in  einzelnen  Fällen  langsamer 
«nd  auslassend.  —  Der  wirkliche  Eintritt  der  Erwei« 
ehuttg  giebt  sich  dadurch  su  erkennen,  dass  die  Kran^ 
■ken  coriabiren,  in  einen  typhösen  Zustand  gerathen,  der ' 
mitweder  durch  m  gleichroassiges  und^alltii^hligeslSin* 
iten  derLebenskrftfte  unter  den  Erscheinungen  einer  Fehn 
nervosa  den  Tod  vermittelt  oder  ein  tÖdtHcbes  Conia- 
harbeiführl,  das  steh  wenig  von  einer  gewöhnlichen  Apo- 
jilexie  unterscheidet,  aber  doch  manches  Eigenthiim- 
liehe  hat.    Die  Kranken  liegen  in  Sopor,  mit  schnar- 
chender Respiration  und  einem  bald  aufgetriebenen  und 
gerolheten,    bald    bleichen    und  zusanuuengefallenen 
Gesichte,  dabei  keine  besondere  Thätigkeit  der  Caro- 
tiden weder  verengerte  nor}i  erweiterte  Pupillen,  die 
bis  zum  letzten  Augenblicke  iine  Einpianglicbkeit  für 
das  Licht  behalten,  die  Kxticniitaten  werden  oft  schon 
mit  Eintritt  des  Sopor  kalt ,  sind  mit  profusem  JSch weisse 
bedeckt,  kleiner,  frequenter,  schnell  sinkender  Puls, 
^ie  unbesinnlichsten  Kranken  verralhen  bei  einem  Druck 
auf  die  Magen-  und  Milzgegend  durch  Stöhnen,  Zu- 
SRfnrtienfahren  und  unrnhio:e  Bewegungen   die  grosse 
Kmpfindlicbkeit  iüeser  Kegtonen.    Meistens  endet  drese 
Apoplexie   in    «  inigen  Stunden    tödtlich,   und   weder  ' 
Aderlässe  noch  Heilmittel  helfen,   sie  kommt  bei  der 
Milzerwetchung  sehr  häuiig  vor.    Häufig  Hcheint  sie' 
ihren  Grund  in  den  gleichaettig  vorkomiri enden  ent> 
Bundlichen  und  eongestiven  Ati'ectionen   des  Cehirns' 
Bu  haben,  in  andern  Fällen  ivkd-eie  darl^h  innere  Bin« 
tnngen  herbeigeführt,  welche  sich  aus  Rupturen  der 
Miia  ereignen;  in  manchen  wird  sie  durch  die  Annah- 
nie  erJclärlicb,  dasa  der  krankhafte  Zustand  der  Mijs 
etch  durch  /Vermittlung  des  Sangliensysteme  auf  das/ 
Gehirn  reflectifo.und  so  oiwe  reine  Lähroune  desselben' 
berbeiffthre.  ^  Wenn  man  die  hei^  der  Melaena  so 
Moflg  mwi<  Grunde  liegenden  MUakrankhinten  und  das 
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Beim  gelben  Fieber  oeaitanteeehwane  Ecbreeheii,  ird- 
ehes  gewiss  sam  Tbetlr  seine  ürsacbe  in  den  bter  stau 
findenden  entsSndlichen  Afiectionen  der  Mil%  bat,  ht* 
incksichtigt ,  so  mdchte  man  meinen,  Blutbrecben  sei 
«m  Symptom  der  Milserweiehang;  deiti  ist  aber  nicht 
so»    Denn  man  hat  es  nicht  in  der  »letzten .  nord- 
dentseben  Epidemie  beobachtet,  so  wie  es  aneb  in  den 
meisten  Schriften-  nicht  als  solches , erwähnt  wird  eni 
anr  bei' chronischem  Verlaufe  Torkommen  mag.  —  Die 
MUaerweichoiig  Torlftuft,  da  sie  am  hftofigsten  im  Ge« 
f  folge  4ar  remittirenden  nnd  iotermittirenden  Sompffie* 
her  vorkommt,  acut;  in,  den  heisseii  Sampfgegenden 
des  Südens  bildet  sie  sich  oft  in  wenigen  Tagen  aus 
und  der  Verf.  sah  sie  in  11—21  Tagen  entstehen« 
Doch  scheint  sie  Ilich  auch  chronisch  entwickeln  su 
können«  —  Die  Grade  der  Erweichung  sind  verschie» 
dea»  die  erste  Veränderung  der  Mils  besteht  hier  dar- 
in, dass  sie  von  einem  venösen  sehwarten  Blute  strotst, . 
sie  ist  schwäriiich  oder  schmutilg  —  brannroth,  man 
kann  die  Acini  nicht  mehr  unterscheiden;,  und  wenn 
man  ihr  Gewebe  drückt',  so  fliesst  ein  dunkles ,  bald 
dünneces,  bald  dickeres  Blut  heraus ;  je  mehr  nun  diese 
•  Veränderung  vor  sich  geht,  desto  leichter  serreisst  das 
Gewebe,  man  fühlt  die  selltgen  Filamente,  die  allein 
Widerstand  leii^ten,  sich  vermindern,  doch  findet  man 
DQch'^  die 'Grade  der  Festigkeit  eines  dicken  Breies. 
Endlich  bleibt  nur  eine  ganz  mit  einem  schwanken 
Blute  oder  einer  dnnkelchocoladenfarbenen  Hasse  ge* 
füllte  Tasche  übrig,  eine  Jauche,  ^ welche  aus  dem  in 
or^antscbe  Verflüssigung  übergegangenen  Gewebe  der 
Mus  und  dem  Blute  der  GelEässe  besteht,  die  in  dteso 
Art  voQ  Swdc  eingehn.    Im  höchsten  .  Grade  erfolgt 
«felbst  ohne  mechanische  Einwirkuiiff  eine  Ruptur  des 
Sacks  und  seine  Contentaentleerensich  in  die  Bauchhöhle 
unter  den  Symptomen  eines  plötslichen  und  schnell 


■em  Zustande  nur  wenig  vergrdssert,  mitunter  aber 
auch  3  und  swar  beif  remittirenden  und  intermittirenden 
Fiebern  fast  immer,  bedeutend.  Wie  von  allen  Eb- 
W^iohungen,  so  sind  auch  von  denen  der  Mils  die  in- 
nero  Bedingungen,  welche  diesem  Processe  sum  Grund« 
liegei^,  in  tiefes  Dunkel  gebullt,  und  es  muss  ttooh 
dahin  gestellt  bleiben ,  ob  di^  Krankheit  unter  den 
ZuföUen  eii^er  Entzündung  oder  einer  Congestion  vec^ 
mittelt .  wird ,  oder  ob  sie  lediglich  das  Product  einer 
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erganisehen  Zersetzung  sei.  Die  Ansichten  der  SchriL^t- 
steller  sind  darüber  sehr  verschieden.  Viel  hat  die 
Annahme  für  sich,  dass  sie  in  Folge  von  Congestion 
entstehen,  Mas  Builhj  behauptet,  doch  ist  mit  diestr 
Erklärung  das  Problem  keineswegs  gelöst  ^  denn  der  ^ 
Umstand ,  dass  einerseits  congestive  Afl'ectionen  dor 
Milz  lange  und  häutig  bestehen,  ohne  das&  sie  Erweis 
ishung  zur  Folge  haben,  wie  uns  di^  vielen  Fälle  von 
Milzleiden  bei  Ataxieen  in  den  Catamenien  täglioh 
iebren,  und  dass  andererseits  diese  Krankheit  der  Milz 
vorzugsweise  nur  der  Ausgang  der  Congestionen  isd, 
\ielche  die  endemischen  JSumpffiebec  begleiten,  muss 
auf  die  Verrauthung  führen,  dass:  diesen  Congestionen 
etwas  Speci/isches  zum  Grunde  liege,  und  dass  nicht 
hios  das  quantitative,  sondern  wahrscheinlich  auch  ^ 
das  qualitative  Yerhältniss  der  Blutniasse  zur  Mil^ 
ihre  Erweichung  bedinge,  mithin  die  Krankheit  in  einer 
allgemeinen  Beziehung  zum  Organismus,,  vielieitlit  in 
einer  ähnlichen  stehe  wie  das  Srtmpftieber  selbst,  viel- 
leicht z.  B.  ihren  Grund  in  einer  zu  venösen  Beschaf- 
fenheit der  ganzen  Blutmasse  habe.  —  Der  Verf.  t heilt 
nun  im  weitern  Verlaufe  9  Fälle  von  Milzerweich ung 
mit,  von  denen  2  aus  Heusüiger  y  Betrachtungen  und 
Erfahrungen  über  die  Entzündung  und  Vergrössernn/^ 
der  Mjlz,  und  6  aus  Grotanelli  entlehnt  sind;  ein  FaÜ 
Yon  chronischer  Milzerweichung  ward  vom  V  erfasser 
selbst  heobachtet,  deren  ausführliche  Mittheilung  hier 
unterbleibt,  weil  sie  blos  Belege  zu  deu  uiieu  auige*^ 
stellten  Ansichten  sind.  (P.) 

400.  Von  der  Kraft  des  Chinins  zur  Auf-  « 
l58ung  lymphatischAcond  andrer  Ohstructio- 
nen  —  vorzüglich  scr^^phuloser  und  drüsig ter  Verhär- 
tungen —  führt  Med.  Hath  Dr.  von  Hirsch  in  Bayreuth 
,  (Ilufel.  Decbr.  S*  77 — 85>  drei  überraschende  Bei- 
spiele an«  Der  Cffst«  F^li  betraf  eine  Mageninduratio  u 
in  der  Mitleidenschaft  der  Bauchspeicheldrüse  und  di^s 
rechten  Leberlappens ,  welche  bereita  in  krebsartige 
Destruction  überzugehen  drohte;  der  zweite  eine  durch 
Stoss  entstandene  Verhürtung  in  der  Brust  eines  ISjiih- 
rigen  Mädchens,  und  der  dritte  eine  ebenfalls  d  nili 
Druck  erzeugte  Verhärtung  und  Geschwulst  der  Acli- 
seldrüse.  In  allen  drei  Fällen  litt  nicht  allein  die  Di- 
gestion und  Assimilation  bedeutend,  sundeia  die  Iviälie  ' 
des  Körpers  im  Allgemeinen  waren  bereits  sehr  gesun- 
ken, das  Mittel  wurde  täglich  2  bis  3  mal  zu  bis 
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•  Gran  mit  10  Gran  Calmuspnlver  gegeben,  -  nnd  6 
bis  10  Wochen  fortgesetzt.  Anfänglich  ward  gewöhn» 
üieft  eipe  Salbe  ans  Kali  hydrojod.  dr*  j«  Axnng.  porc« 
«nc.  jß,  mit  in  Gebranch  gieaogen»  die  aber  in  der  Hegel 
■ach  einigen  Wochen  ^««geietzt  ward.  Ja  in  dem  Falle  ' 
djdi  Anwendung,  deraelben.  in  der  Achselhöhle  wirkte 
ni^  anf  die  daselbst  so  stark  and  oberflächljch  sueammen» 
atOMenden  Nerven  Verbindungen  lo  naehlheilig,  das«  all- 

Semeiaee  Narrenleiden  erfolgte,  welches  sich  nber  nach 
jiwendnnff  von  Cataplasnien  ans  Hyoscianins  nitd  Cha« 
mfllfni)  oder  Einreibungen  von  dem  Oel  dieser  Pflaa» 
aen  —  welche  auch  in  den  beiden  andern  Ffitlen  ange- 
W^det  wurden  —  glücklich  beseitigte«   COe.)  ' 

401«  Abgang  einer  merkwürdigen  Masse 
dniveh  den  After.  Ein  Knabe  von  4  Jahren  wurde 
von  dem  Herrn  Dr.  Fuehi  au  Bring  in  Schlesien  26 
Wochen  lang  an  einem  bedeutenden  vagirenden  Schmera 
des  Unterleibes  und  einer  fühlbaren  Verhärtung  auf  der 
einen  Seite,  dem  Anscheine  nach  Folgen  öfteren  Fallens 
beim  Gehen  und  bedentender  Wnrmleiden  bebandelt. 
Mach  einer  dieser  Annahme  nach  aweckmassigen  Be« 
handlung,  die  aber  die  Verschlimmerung  des  Znstaai- 
des  nicht  abhalten  konnte,  erfc^lgte  endlich  ein  Abgang, 
das  Gebilde  einer  festen  Fleischmasse  von  IiqW  Ofcnge 
und  Breite  mit  awei  langen  sehnigen  Enden,  und  den 
Bweiten  Tag  ein  dreieckiges  Gebilde  mit  awei  ooge« 
vdhnlichen  Puncten*  Von  diesem  Augenblicke  an  wurde 
der  Knabe,  der  an.  hjdropisehen  Zufällen  und  lenies« 
cirendem  Fieber  sehr  elend  krank  war, ^viöUig  gesund» 
ohne,  wieder  Arsnelen  au 'erhallen.  — "Die  nähere  Un<* 
tersuchung  lehrte,  dass  dieses,  von  den  £ltem  far 
ein  Thier  gehaltenes,  Product  ein  Convolut  von  Wür- 
mern in  Verbindung  mit  einer  häutigen  Masse  war, 
welche  das  Kind ,  nach  der  Meinung  des  fiofrath  Dr« 
Aei[wer,-bei  einer  überstandenen  Bräune,  statt  aussawer« 
fen,  «hinunter  geschluckt  habe»  (Rust's  Mag.  XXXI II, 
8»  8.  387  —  389*1  a.  d^  B.  d.  königl.  Med.  Beamten.) 

•  (Br.) 

402.  Dr«  TrUmpy^  au  Emmed«  bei  Glarus,  theilt 
(HufeL  J.  Dec«,  S.  IT — 47.)  eii^vge  seltne  Sectio ns-> 
befände  sammt  kurzem  Kränkbeitsberichte  mit:  i) 
Structur-  und  Local  r  Verün-der ung  mehrerer 
Innern  Organe  bei  e|ner  35s(äjlirigen  Frau,  welehe 
mohrere  Male  leicht  und  schnell  geboren  •^hatte.  Ausser 
mehrem .  Udicrleihaheschwerden ,  besondera  Obsftmolio« 
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nen,  bracli  sie  vorzüglich  täglich  3  bis  4  Mal  ein© 
Menge  —  oft  auf  einmal  6  bis  9  med.  Pf.  saure,  scharf» 
Flti^stgkeit  der   helle  Harn  gieng  sehr  häufige 

aber  jedesmal  nur  in  geringer  Quantität  weg,  und  ohne 
alle  J^eschwerden  ;  durch  die  Hauchdecken  glaubte  maa 
eine  bedeutend  vergrösserte  und  verhärtete  Gebärmuttei: 
zu   fühlen;    endlich  stellten   sich   gar  \vehenähnlich(; 
Schmerzen  ein,  allein  bei  genauer  innerer  Untersucliutig 
zeigte  sich  keine  Gebärniutterschwangerschaft,  und  lunn 
hielt  den  höckerigen  Korper  für  Steatom  oder  Gravidit. 
exti  auier.  DerHiirn  ging  täglich  sehr  liüuligab,  war  aber 
zuweilen  tjii[>o,  inaiRlimal  dunkel,  röthlich,  schwärz:<» 
lieh,  niancliiual  ganz  helle,  natürlich,  überhaupt  sehr 
veränderlich.    Der  Tod  cilolgte  endlich  durch  Erschü- 
ft uni;.     Die  Seclion  zeigte  die  Geschwulst  steihhart, 
horkeiig,  S  Zoll  lang,  b  Zoll  hoch,  5  Zoll  dick  und 
8  Pt.  ]>.  c.  schwer;  in  der  Kieuzheinaushohlung  betaad 
sich  fast   eine  ähnliche  halh   so  scli\\  (  re  GeschwuliSit^ 
welche  auf  der  Oberfläche  grosse  hclnvai  ze  Blasen  hatte. 
Beide  Körper  sassen  mit  einem  dünnen  festen  Stiele^ 
in  w  elchem  sich  zwei  kleine  Canäle  befanden,  im  Hecken 
fest;  beim  Durchschneiden  ergoss  sich  aus  dtnselbea 
ueder  lihii  nocli  eine  andere  Flüssigkeit.    IJei  ^veiteret 
Untersuchung  zeigten  sich  diese  in  schwülste  als  dis- 
locirte  Nieren,  welche  dinch  die  diuchschnittenen 
Stiele  unmitielbar  mit    der   llla^e  in  Verbindung  ge^ 
standen  hatten.    Beim  Durchschneiden  des  grossen  Kör- 
ers  zeigte  sich  in  mehreren  Höhlen  eine  bedeutend» 
lenq:e  dunkelgelber  Harn.    Ausserdem  fand  man  noch 
brandige  Stellen  am  Magen  und  Duodeunm«  —  2)  Can- 
cer pancreatisj  die  Krankheitserscheinungen  bei  einer 
39jährigen  Frau,  welche  nie  nienstruirt  war,  bestanden 
vorzüglich  in  folgenden:  anhaltendes  iieci isches  Fieber^ 
grosse  Abopiiiagertheit ,  allgemeine  !Sclu\ iiche,  kleiner, 
sclineller  Puls,  anhaltende,   dumpfe  Schmerzen  in  der 
Lcbergegend  ,  welche  durch  einen  lesien  Druck  verniill-> 
dert  wurden,    vorzüglich   fühhe   sie   unter  derselben 
gleichsam  „eiiv  verhärtetes  Därmlein heftiges  Sod- 
brennen, beständiges  Aufstossen,   Mangel  an  Appetit, 
mit  Durst,  häuliges  Brechen  von  sehr  sauer  riechender 
Flüssigkeit  in  sehr  grosser  Menge,  nicht  selten  aller 
f  bis  2  Stunden  zu  2  bis  3  Pfund,  welche  so  scharf 
war,  dnss  ein  messingnes  Becken  in  wenigen  MinuleD 
von  Grünspan  ange;.- i  itt'en  wurde.    Nach  diesem  colii- 
quativen  Erblichen  entstand  gewöhnlicli  ein  eignes  un- 
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behagliclies  Geflihl  Ton  I^tortdD.in  dem  Hagen,  wfll« 
ehe«  aber  weder  dordi  deo  Geaiiis  voiii  Speisen  w^k 
Arsneien  beseitigt  werden  (EOpnte.  Tod  dnrcb  &schl^ 
pfungk  Section  :  der  Magen  vpll  Ton  .  einer  sanenie» 
übenden  Flüssigkeit;  gleicn  unter  dem  Magen ,  swischen 
demselben  und  der  Leber  keim  ein,  einem  grossen  KMs* 
köpf  gleieber,  unebener,  gann harter,  nbnormor  Kdipec 
.  amm  Vorschein ,  welcher  an  einisnkTheil  desDunndams, 
auf  dem  Zwölffingerdarm ,  und  am  Mageo  lest^waeb« 
.  aen  VfktJ  ^  Derselm  war  von  dunkdbrauner  Fan>e ,  ua* 
ebener,  fadckerigter  Oberfläche,  .und  hatte  alle  Ge* 
d§rme  .der  rechten  Seite  ans  ihrer  'normalen  Lage  fet^ 
drängt.    Aue  demselben  ergoss  eich  durch  ein  datch* 

Salressenee  Loch  eine  «asliaftriechende  Jauche  in  die 
anchbohle»  Bbi  seiner  Eröfthung  war  derselbe  iawea* 
dig  ganx  in  eitrigt^  Jauche  aafgelöst,  und  verbreitete 
einen  pestilensiaiischen  Gestank,  durch  ein  darchce- 
f  ressenes  Loch  stand  er  mit  -  dem  Dumcanäle  in  Ver* 
bindnng,  und  hatte  ganz  das  Ausseliett  eines  Krebsge« 
achwOres ;  eine  4  Zoll  *  lange  Stelle  des  Dünndarnis 
war  gänklich  Terkndchert«  Im  Beeken  fehlten 
der  Uterus  und  die^ Innern  weiblichen  Ge^- 
ichlec'htsorgane  gänKÜch«  .Die  äuasem  Ge> 
Schlechtstheile  waren  tiormal,'  das  Soheidengewöibe  ging 
anniittelbar  in  den  Blaseuhals  über  und  war  Qbrigeas 
geschlossen«  -«^  3)  Enterobrosis;  nach  einer  bedea- 
tendiBu  Indigestion  und  Erkältung  entstand  bei  einet 
3(y  ährigen  Frau  eine  heftige  Enteritis,  welche,  trota  aller 
*  Mittel,  sie  am  i7ten  Tage  todtete;  Die  Section  ntigte: 
In  der  Unterleibshfthle  eine  grosse  Mense  gelben  und 
braunen  Oarmkoth ,  das  Neta  grSastentneils  in  eiaea 
fauligten  Brei  aufgelöst.  Das  Colon  transTersum  war 
links  gegen  die  Stelle  ,  wo  dasselbe  den  Winkel  ab* 
wärts  macht,  gleiclisam  ia  einen  festen  Knoten  ausam- 
mengeschoben, .  so  dass  man  mit  der  crössten  Gewalt 
in  die  fest  zusammengezogene  Höhle  des  Dartiscanals 
keine  Sonde  einaubringen  im  Stande  war,  Oieae  Stelle 
war  gleichsam  wie  durch  ein  Band  unterbunden,  und 
der  Darm  etwa  einen  Zoll  weit  in  einander  geschoben; 
das  ganze  Colon  und  das  Coecum  hatten  ein  bläuli« 
ches  Ansehn,  waren  ganz  spbacelös  und  mürbe«  Im 
Quergrimmdarme  befanden  sich  zwei  durchgefressene 
zackige  Locher  von  einem  Zoll  Durchmesser  mit  wul- 
stigen Rändern. .  Zwei  andere  eben  so-  grosse  Löcher 
befanden  sich  im  Cden  aseendena,  unweit  deni'  Aus« 
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z;a.ng  aus  dem  Blinddaini.    Die  dflimtii  Düffiiiife'  wareii 

livid,    an  rielen  Stellen  mit  tchwarsblauen  Fleekeh, 

und  überall  an  einander  verwachsen ,  an  mehreren  Stel-  * 
len  so  fest,   dass  solche  iiiclit  von  einandei  getreanft     .  , 
werden  koimtea^  ohne  einzuiei^i^en.  (Oe.) 


IV.    Matexia  medica,   Pharmacia  und 

Toxikologie. 

403.   UiBber  die  Wirkungen  ^er  Mangan« 
'  afture,  der  Kohlenstickstoffsänre,  4er  cya** 
nigen  2Säare,  des  Cyans  und  der  phosphori- 
'  ff  en  Slture  auf  den  thierischen  Organismus. 

Zusammeiigest.  ans  briefl.  Mictheilnngen  des  Prof.  Hü^ 
'  n^tfeld  in  iireifswaldc  an  Wagner,    fflortfs  Arch,  & 
med.  }  rf.8eptbr.  n.  Octbr.  J830.)   1)  Versuche  mit 
der  Manffansftnre.  Die  dnrch  Zerlegung  d^s  nan«^ 
'  ganaanren  Baryt  mittels  Phosphorsäore  rein  dargestellte 
Mangansänre  wurde  O*— 8  Stunden  nach  dem  Futter 
t  einem  Kaninchen  zu  10^15  Gran  eingegeben;  diess  in 
i  dieser  Art  3  Tage  lang  fortgesetat»  so  da»s  ändert- 
I  halb  bis  zv^ei  Quentchen  der  Säure  verbraucht  worden 
i  waren;  aber  alle  Verrichtungen,  bis  auf  eine  etwas 
i  vermehrte  ürinabsondeiung,  blieben  noiniaL   Die  Man- 
gansäure ist  daher  kein  Gitt,  sondern  nur  eine  chenii*- 
sehe  Schädlichkeit.  —  Bei  der  Section  fand  man  das 
Peritonäum  wie  mit  einem  graiigrünlichen  Pigment  in- 
jicirt;  den  Dickdarm  stark  dunkelgrün  gefärbt.  Beide 
Theile  getrocknet ,  Terkoblt  und  mit  Salpeter  inrinerirt, 
zeigten  deutlich  Mangangehalt.    Die  Excremente  gaben 
bei  der  Incineration  mit  Salpeter  am  meisten  Chamäleon. 
Die  muskulösen  Theile  hatten  eine  auffallende  Blässe; 
die  Häute  der  Ein^reweide  waren  äusserst  leicht  zerreiss« 
bar,  so  wie  auch  das  Herz,  und  das  in  letzterem  ent# 
haltene  Dlut  cmiiieit  Spuren  von  Mangan.     Die  aus« 
seren  Lappen  der  Leber  zeigten  sich  theils  hocfarotfay 
theils  hochbrauhreth  gefärbt,  und  einige  Partbieen  nach 
dem  Mittelpuncte  zu  hatten  die  Farbe  einer  gekoch<» 
ten  Leber  und  waren  sehr  leicht  zerdrückbar.  JMe 
Einischemng  der  Leber  jntt  ihren  Anhängen  gab  denl* 
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lieh  Man^ancohaU  zu  erkennen.  —  Ans  diesen  Unter« 
siichutiiTf'ii  ^f'lit  hervor,  dass  1)  jene  grünliche  Farbe 
des  Periioiiiimiis  und  der  äussern  Darmhaut  des  Co- 
lons von  dem  gninen  Manganoxydul  bcn  iihrten;  2}  der 
abtrc'stliif'deiie  Sauerstoll'  jene  leichte  Zerreissbarkeit 
und  Blasse  der  Muskeln  hervorgebracht  habe;  und  3) 
die  Mangansiinre  eine  Entzündung  der  Leber  und  eine 
starke  GalloiKibsond ening  bewirke.  —  2)  Versuche 
m  it  K  o  Ii  I  e  n  s  (  i  s  t  o  tf  säu  re.  Sie  wurden  an  Hun- 
den und  K;t(imchen  mit  Gaben  von  15,  20^ — 30  Gran 
angestellt,  und  zeigten,  duss  diese  Substanz  nicht  gif- 
tig ist,  ■ —  3)  Versuche  mit  c  }  a  n  i  g  e  r  Säure  und 
cyanigsauren  Salzen.  Das  cyanigsaure  Kali  wurde 
durch  iilutlriuiicnsalz  und  Mangansuperoxvd  erlialfen. 
Ein  Kaninchen  bekam  davon  .5  Gr^iO,  einige  Stunden 
darauf  20  Gran,  nach  einigen  Tagen  abermals  20  Gran 
im  Wasser  g<  l(t>t  und  nach  der  Verset/.uni!-  niit  Thos*- 
phorsäure  scIuihU  eingegeben;  alle  diese  Gaben  aber 
blieben  ohne  Wirkung.  Nun  erhielt  das  Thier  eine 
gleiche  Portion  von  diesem  Salze,  im  Wasser  gelöst 
lind  mit  Phosphor-  und  Salzsäure  vermischt,  unter 
mögliclist  schneller  Application.  Nach  J- — |  Stunde 
entstand  starkes  Schnielen,  schnelles  Afhrnen,  .starkes 
Auf  -  und  Zurückstieben  des  Kopfs  ,  Lrilinmug  der  Glie- 
der und  Tod.  A^^er  diese  Intoxicalion  konnte,  wie  auch 
die  Secfion  zeigte,  von  der  überschüssigen  Salzsäure 
herrühren.  Um  der  schädlichen  Einwirkung  des  Ent- 
bindungsmittels der  cj'an igen  Säure  zu  entgehen,  wur- 
den einem  Kaninchen  20  Gran  C3anigsauern  Kalis  ein* 
geflösst ,  und  sogleich  darnach  eine  zur  Zersetzung  des 
Salzes  hinreichende  Menge  Weinstein,  in  wavnieni  Was- 
ser gelöst,  gegeben.  Aber  auch  di-^^ser  V^ersuch ,  den 
der  Verf.  als  entscheidend  betrachtet,  lehrte,  dass  die 
cyanige  Säure  kein  Gilt  sei.  —  4)  Versuclie  mit 
Cvangas.  Dasselbe  wurde  aus  CyanquecksiUjer  durch 
Kriiitzung  entbunden,  und  strich,  in  einer  pneumati- 
schen Wanne,  zuvörderst  durch  Wasser  und  Queck- 
ßilberoxyd,  bevor  es  in  den  Raum  gelangte,  in  wcU 
cheni  sich  ein  erwachsenes  Kaninchen  befand.  Das- 
-Thier  ting  nach  einigen  Minuten  an  unruhig  zu  wer- 
den, bewegte  sich  und  athmete  mit  Aengstlichkeit ; 
nach  4 — 5  Minuten  bekam  es  leichte  Convulsionen, 
entliess  Excremente .  hielt  ziemlieli  weit  die  Zunge  her- 
aus.   Die  Auiren  wurden  siarr,   die  Pupille  erweiterte 

sich  y  das  Thier  hob  dea  Kopf  nach  oben  ^ind  hintea 
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und  schien  betänbt  zu  sein.    Nach  5 — 6  Minuten  trat 
nnter   Aüsstossang   des   diesen   Thieren  eignen  Ge- 
schreies der  Tod  ein.     Belebungsversuche  mit  Ammo- 
niakgas  und  Ammoniakliquor  waren  vergeblich.  Die 
Äugten  qüollen  aus  dem  Kopfe  heraus ;  die  Pupille  war 
hmm  nach  dem  Tode  mehr  vereagert  und  hatte  einen 
un^wöhnlichen  Glanz;  der  Anof  aatUsM  tme  s^eibli* 
die  Flüssigkeit ,  welche  später  ganz  weiat  wurde  iind 
flieh  verdickte;  die  Muskeln  waren  nicht  geapaant;  där  - 
Unterleib  stark  aufgetrieben;  alle  innere  Organe  xeis^ 
ten  niehta-Unffewölinlicbeg,  aasser  den  Lungen ,  w.elv 
che  welk,  jedoeh  nieht  kleiner  und  nicht  mit  Blut  e^> 
Stallt  waren.    Die  Iieiche  Hess  keinen  Gerneh  voa.  Cy-  ^ 
angaa  bemeiken.  —  Dieter  Veriuch  macnl  ee  woU 
-gewiMTy  dasa  des  Cyangas  giftig  iaf.  —  5>  Vermache 
wit  phosDhoriger  Säure«  ^Der  Verf» , bereitet^ 
eich '  anderthalb  Quentchen  Hydrat  der  phosphorigen 
8äure  nach  der  Methode  Ton  nroguelj  nach  welchem 
man  Chlor  in  flüssigen  Phosphor  strömen  lässt.  Ein 
erwachsenes  Kaninchen  erhielt  davon  zuerst  25  Gran ; 
nach  einer  Stunde  wurde  es  nnruhig  und  frass  nicht ; 
nach  mehreren  Stunden  war  es  wieder  wohl.  Nacll 
24  Stunden  erhielt  es  ein  Quentchen  dieser  phosphori- 
gen Säure ,  mit  Wasser  verdünnt.     Nun  entstand  bald 
bescliwerliches  Athmen,  nach  |  —  i  Stunde  Aengstlich- 
keit  und  Unruhe,  verbunden  mit  Unlust  zur  Bewegung; 
nachdem  es   sichtlich    10  — 12  Stunden  mit  starken 
Schmerzen  gekämpft  hatte,   erbrach  es  eine  vvässrig- 
-blutige  Masse,  und  verschied  unter  crnigen  Convulsio« 
Den«    Die  Section  zeigte  die  Schleimhaut  des  Magent 
nur  an  der  Cardia  etwas  bräunlich  ro  th ,  sonst  kein^ 
Veränderung^.     Magenhaut  und  Conteiitum  reagirtem. 
sehr  deatlicn  sauer,  Was  aber  niciit  von  dem  darin  ent« 
hahenen  geringen  Antiieilc  phosphoriger  Säure ,  son« 
dern  TOn  der  Salzsäure  des  Magensaftes  hfM  rührte*  .Daa 
Duodenum  und  die  übrigen  Gedärme,  die  Leber  und' 
"  Gallenblase,  letztere  jedoch  stark  mit  grfingelber  Galle 
angefüllt,  und  das  Gehirn  waren  gesund.    Die  Lunge 
'  war  sehäumlg  beim  Drucken,  und,  wie  djie  Atria  cor-' 
d^,.  mit  Bltit  angefüllt i  die  Milz  «tark  gerdtbet  und 
|>aiia  Zerschneiden  blutend ;  weder  diese  noch  die  Nie- 
Ml  reagirten  i^uer.    Der  Harn  reagirte -stark  sauer* 
und  gab  mit  Ammoniak  und  schwefelsaurer  Talkerde 
sogleich  einen  starken  Niederschlag  von  phosphorsau- 
rer Animoniak-Talkerde.    Die  Gefässo  des  durchaus 
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•nidit  schwangern  Ut^m  waren  s^hr  ger^thet  und  eine 

entzgndiiche  A^^Bcdon  nnrerkeiinbar;  in  der  VagiaA 
>«fa^d  »ich  ein«  jMiltige  Flnssigkeit.    Die  fiarnbW 

war  nicht  entzündet-;  der  Mattdariii  blatB  .mid  «eia 
.halt  röthete  Lackmus  tiloht*       Zusats  su  diesen 
jVersiicheii.   Die  getfebwefelle Sckw^lsäure  scheist 

Hii8cl|ädUGh  an  sein,  denn  ^in  Kaaincixen  bekam  davon  • 
«i.  Qiientcken  ohne  alle  Vexgifiangssympt<||llf^.'f^.  ii^ 
„erwachsene  Kataa  bekam  lß«r-20  6ran  4§^i^^>*<^i''^ 
j>ibr;  Nach  einer.  Stande  wac  keij|ie  ye^änderttO|^  ai 
ßkt  au  bemerjceo;.  nach  eioiger  SEept  bli^^sie  ftist  im 
jganze  Dosis  aus  und  blieb  muiiter,  .£in  erwacbw- 
^  nes  Kaninchcin.  bekam  25 — 30  (jriiA  ypn  dieser  Ver- 
^uidu^g.  Am  folgenden  Tage  erst  wurde  eine  Vkififf 
.Ans^ondernn^  bemerkt,  die  obnfeblbar  «rbrocben  wof- 

Das  Thifsr  frats  aber  fcirt  und  bljeb  gesand.  Naob  ' 
einigen  Tagen  bekam  dasselbe  l*hier  -30  Gran  Cyaor 
eisenkalium,  in  ^amr  gelöst;  erst  nach  Verlatt£  ves 
4&  Stundmi  starb  es«  Der  VerCi  yermathet»  dass  die 
Eiawirkang  d«r  Cyaaide  oder  der  ss^eniinnten  blau- 
saureh  .SaJae  nicbt  iuqi  allen  Tbteren , und  su  allen  Zei- 
|en, gleich  sei;  denp  der  versclii^ene  Gebalt  an  Mar 
g^nsänre^  und  namentfich  der  Salastlore  derselben, 
so  wie  die  ^  vermiit^eado  Periodieitftt  in  deren  Seere* 
ttonen  müssen  von  flinflnss  sein,  da  es  vielleicht  grdai^ 
ientheils  die  durch  die  Magensäojre  (Salssäure)  abge* 
^/schiedene  Hydrogensftuve  ist,  welche  die  Cyanide  glt 
tig  macht»  (fr.)  •  ;  Vvr 

404k  ,  Dr«  B^rikeioty  Prof.  der  Botanik  aaf  1W 
nerlfia  bestätigt  die  Wirkung  der  Visn«a  Mocanera 

f egen  Biuttiüsse,    [Aus  Qotaniseli.  LiteraturUiM^ 
829.  IL  3.  in  Hecker  Oct.  p.  (P.) 
405«    Das  Geum  eanadenso  Ist  nach  Obrist 
Ready  ein  treffliches  Tonicuai,  besoodors  bei 
Diarrhdo  der  Kinder.    [AuS  Botanisch«  Litera- 
turbl.  1829.  II.  3.  in  Hecker«   Oct.  p.  166.]  (P.) 

406.  Die  Vaadellia  diffusa,  wovon  die  iUN 

kochung  als  .Drechmitfel  wirkt  nnd  gegen  das  Fieber 
gebraucnt  wird,  empfiehlt  Dr;  Hame^ek  gegen  chro* 
nische  Unordnungen  der  L^ber*  [Ans  Rotanisdi* 
Literaturbl.  II.  3.  1829  in  Hecker  Oct.  p.  166.1  (P.)  . 

407.  Ueber  die  heilsamen  |£rftfto  der 
Holakoble  bat  Pßlmak  in  Recherch.  aar  les  pro- 
priit.  med.  du.  carbdn  d..  boi^  eine  Menge  Erftdirna* 
gen  miigetheilt,  die, so  reichhaltig  sind,  daai(  oa  fosl 
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hilft.   [In  Heeker  Oct.  p.  169.]  (P.) 

408.  Die  neuerlich  entdeckte  Verfälschung  des  ' 
Chinins  mit  Borax  erkennt  man  dadurch,   dass  man 
das  Ch.  luit  Alkohol  ühergiesst  und  dann  anzündet; 
bei  Vermischung  mit  Buiax  brennt  die  Flamme  grün.  ' 
fAns  The  Lond.  med.  a.  phjs.  J.  June  1829  in  Hecker 
Oct.  i>.  169. 1    (P.)  •  • 

409.  Das  ostindische  Opium  ist  nach  Web» 
iter  im  Aeussern  der  Aloe  succotriiia  ziemlich  ähnlich, 
nur  dunkler  und  röther.  Im  Geschmack  und  Genien 
gleicht  es  dem  türkischen,  und  giebt  eine  schöne  dunkle 
Tinctur  ohne  Rückstand.  Nach  Thnrner's  Analyse  lie- 
fern 400  Gr.  dieses  Opiums  15  Gr.  vollkommen  cry- 
stallisirtes  Morphium,  auch  scheint  es  Narcotin  zu ent* 
halten.  [Aus  The  London  medic.  a  phys«  JournaL 
June  1829.  ifi"  Hecker  Oct.  p.  166.  (P.) 

410.  J/4?ra^  empfiehlt  Morph,  aceticum  gegen 
Migräne  zu  ^  Gr»,  weicht  das  Uebel  nicht  auf  f 
höchstens  auf  \  Gr.,  so  soll  raan  nicht  höher  steigen, 
[in  Ueckef  Octl  p.  169.)  (P.) 

411.  Nach  JVilion^  in  The  London  med«  n 
phys.  Journ.  Jupe  18>i9,   hat  das  Terpenthin.  eine 
dem  Quecksilber  analoge  Wirkung,  weil  es,  l^ie  die« 
i^es,.  die  Thitigkoit  .ini  Capillarsyistem  steigere,  und  Ab- 
sorption, Seisretion  und  Exeretipn  belebe.    Da  der 
Terpenthin  zugleich  den  Körper  für  die  £inwirkuog. ' 
des  Quecksilbers  disponibler  mache,  so  könne  die  Ver- 
binduns  dieser  beiden  Mittel  dasa  dienen,  die  Wir- 
kung des  Quecksilbers  kräftiger  su  machen«     W*  gab  . 
daher  in  acuten  Fallen  das  Terpenthinöl  zu  5j — jj  in 
Schleim,  des  Morgens  und  Abends  eine  Gabe  Calomel 
Ton  2 — 2^  Gr. ;  in  chronischen  Fällen  Pillen  lins  Ca^ 
loniel  und  Terpenthin  in  der  Qoantit&t,  dass  20  Mal. 
mehr  Terpenthin  als  Calomei,  genommen  wird«  [In 
Hecker  Oct.  p.  167.]  (i^O 

412»  Nach  Tormor99»ii%^  nStsen  dis^  Cnbeben 
Wim  Tripper  1)  darch  eine  bewirkte  Irritation  in  den 
Gedärmen,  die  eon?uIsoriseb  den  gereisten  Zostand 
des  Geschlecbtssy Sterns  bernhigt^  2)  dadnreb,  dass  sie« 
wenn  diese  Rteisuug  im  Darmcaoale  nicht  bewirkt  wird, 
dnrch*  Debergang  in  die  Säftßmasse  in  dem  kranken. 
Organe  eine  der  krankhaften  Beisung  entgegengesetsto 
knostUehe  Irritation  bewirken«  .[Ans  Leo*s  Magas.  t 
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Heilkniid«  «•  P^rwiu.  in  JMen«  Mng^  L  H.  4»  in 
H€ek«r  Oet.  p.  169.1  (P.) 

^    413.   Bergk^Uz  bedient  eidb  in  dem  LaiamlM 

\xk  Christianstftdt  gegen  die  verscbiedeneD  Focntea  Sy* 
pbilis  des  Oxyd,  h^drargjrr.  in  PiUenform,  ohee 
dabei  eine  der  fiblen  l^olgen  der  ii l)i igen  Queclcsilbei* 

Er9|>aTate  beebaclitet  lu  babe&.     [Aus  Sveaeka  U« 
are-Sällskapcts  Ilandlingar.  £ifta  Bandet*  in  Heck« 
,Oet.  |i,  170.]   (P.)  •  . 

414.  Die  MJneralqnelle  von  Bieresb'drn 
ifi  d«r  £ifel,  nach  ihren  allgemeinen  Eigenschaften 
and  ihrer  chemischen  Analyse  vom  Kreisphjs.  Oü 
ScJkmiiic  an  Hillesbeim  und  dem  Apfelh«  Veline 
daselbst  ,  mitgeth.  vorn  Geh.  Rath  J^arlen  (HofeL 
jan.  S.  104  — 117}.  Die  Quelle  entspringt  am  Fttsse 
eines  mächtigen ,  Ehrfurcht  gebietenden  y uUcanes  der 
Teraeit:  sie  zeichnet  sich  besonders  durch  eiMB  setic 
reichen  Gehalt  an  Kohlensaure  aus,  wie  folgende  Ana- 
lyse TTcigt  ;  in  10,000  Tbeilen  »ind  enthidlen: 

Freie  Kohlens&ure  •  •  •  •  •  45,2000. 
^  Kochsalz  •«....,•'«  ^  7,3400. 
^  Schwefeisanres  Natron  •  w  «  •  •  '3,720A. 
KehlensattTBS  Natron  .  •  •  •  •  ^  18,7500. 
Kohlensanro  Mao;tiesia  •  •  •  •  ^  •  3,4700. 
Kohleaiflinrer  Kalk  •  w  «  •  •  *  •  «  0,4400. 
Kohlensaures  Eisen  «    •   •   •  «     2,1280*  . 

Unauflöslicher  Hückstand  •   *   •   •   •  0^5000. 
Verlost  bei  der  Arbeit  3,6700. 
s  Snmma  der  festen  Bestandtheile    •  .  40,0000. 

COeO 

«415.  Nach  Diepetinak^n  yersncben-mit  dem 
*8tinkliol«e,  aas  welchem  er  ein  wässriges  £xtract 
bereitet,  ist  dasselbe  ein  schnell  tSdtendes  Gift  filr 
Vögel  und  Hunde«  Aus  dem  frischen  Holae  tftsst  aich 
,ein  niilchartiger  Saft  auspressen ,  weldier  aber  bald  an 
Wirksamkeit  rerliert.  Die  Pflanae  komiat  in  der  Co- 
lonia  Yon  l^aramanbo  in  America  vor,  and  Ist  nicht 
mit  dem  Stinkholae.sii  verwechseln,  welebea  Äocfl^ayn 
aar  Gattung  Olax  rechnet.  [Aus  Ty«tschnft  voor  ge- 
neea  keel  verlos,  en  seheikuad.  Wetenschapp.  Bd«  iL 
H.  3.,  in  Hacker  Oet.  p*  165.]  (P.) 
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V.  Chirurgie  und  AugenheilkanAe« 

Neue  Methode  Kur  Anfiucliitiig  frevi» 

ler  in  die  Weichgebilde  eingedrungener 
Cor  per.  Die  Aufsucliiing  solcher,  längere  Zeit  in 
len  \Veichgebi!den  gebliebener  und  veiheiiier  Körper* 
reschah  von  dem  Kreispiiysicus  Dr.  LamLerl  7s\\  Heiet^t 
nach  Art  der  Acupunctur,  nur  mittels  einer  län<^ereii 
Nadel.  Er  fand  so  ein  nicht  zu  entdeckendes  l)i  aLt- 
Btück  in  der  Tiefe  des  Schenkels  aut,  wo  dann  die 
Nadel  2n/;leich  als  Leiter  für  den  Einschnitt  diente. 
Dieselbe  Aufsuchungsmeihode  wandle  ec  uiit  dem  besten 
iLrfolg  bei  Äuffindiin^i^  eines  Sequesters  an,  der  mit  der 
Sonde  nicht  zu  ermittein  war,  und  dem  Kranken  noch 
1  mi^re  2Uir  Last  gewesen  seirr  worile*  Ifiosi*»  Mw* 
XXXIII.  2*  S.  378  —  381.1  (Br.) 

417»  Zur  Geschichte  des  Wasserkrebses« 
IKeie  in  Holland  häufige ,  in  Deutschland  weit  selte- 
ner beobaohtete  Krankheit  trat,  den  Erfahrungen  der 
Herren  Dr.  iS^^j^l^'und  Aegidt  jsufolge,   in  TiUil 
niMi' dessen  Umgegend  als  Nachkraakheit  der  Masern, 
aber  nur  bei  Kinderil  armer  Leute,  häufig  ein ,  ver-  ^ 
suglieb       wo  mehrere  Familiea  mit  kleinen  Kindern 
in  engen  nnd  dumpfigen  Stoben  susammen  wohnten»  — ' 
Die  .KrankbeU  begann  geiVöhnlieh  mit  einer  mftssig 
eatsaadeten  Gesebwnlst  der  Wange  in  der  Gegend  de%' 
sw^ten  oder  dritten  obern  Baekenzabns  mit  Anschmiß 
lang  der  Obren  *>  und  Halsdrüscn.    Bald  bUdele  sieh 
aof  der  Wange  ein  r5tbliehes  Bläseben,  welches  auf» 
brach,  eine  wSssiiL^e  Feuchtigkeit  ^tieerte,  hieranf 
schmerzlos  in  Brand  überging ,   der  dann  schnell  wei- 
ter frasa.     Von  der  Ausbreitung  blieb  kein  Tiieil  des 
GcKichts  verschont,  und  namentlich  eistreckte  sich  die- 
selbe iiianrhmal  sogar  bis  auf  die  Aagenlider,  ja  in 
einem  Falle  bis  auf  den  Augapfel  selbst;  nur  von  einer 
Zerstörung  der  Zunge  ist  kein  Beispiel.     Waren  die 
weichen  Bedeckungen  der  Kinnlade  zerfressen  ,  so  üa-  ,  ' 
len  die  Zähne  und  Stücken  der  Knochen  aus  oder  wur- 
den von  den  Patienten,  die  sämmtlich  hierzu  eine  he- 
sondere  Neigung  zeigten,  abgerissen.     Wo  gegen  das 

liebe!  xeitig  die  niitbige  Hülfe  gesucht  wurde,  gelang 
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die  Heilung  leicht,  und  die  Regeneration  zerstörter 
Tlicile  ging  Ruffallend  rasch  von  statten.  Bei  dem 
Beginn  der  Krankheit  wurden  die  angegrittenen  Stel- 
len mit  Umschlägen  aus  Leinsamen  u.  s.  w.  und  Milch, 

nebst  Einreibung  der  Quecksilbersalbe,  bf*i  späterem 
Verlauf  mit  Auflegen  von  Charpie,  die  in  Holz  -  oder 
Salzsäure  getaucht  war,  behandelt,  innerlicb  Holz- 
oder Salzsäure  (erstere  schien  in  einzelnen  Fällen  vor- 
züglicher) nach  Umständen 'auch  beide  zuglcicli,  zu  5—» 
10  Tropfen  mit  Chinaabsud ,  bei  kräftiger  Kost  und 
sauerm  Getränk  gegeben.  - —  Auch  hier,  wie  in  Hol- 
land, dürften  die  Gewässer  als  mitbedingende  Ursache 
angenommen  werden  können.  (Rust's  Mag.  XXXIfl. 
2.8.369-^372  a.  d.  B.d.  königl.  Med.  Beamten.)  (Br.) 

418.  B  eob  ac  Ii  tu  u  ge  n  und  Bemerkungen 
über  die  operative  Behandlung  der  Kopf-  . 
Verletzungen.  Von»  xMerli»  inalrath  Dr.  Jleyman  tA 
Coblenz.  (Rust's  Magaz.  XXXiH.  2.  8.  195  —  231.) 
■  Der  Vei fasser  spriclu  sich  über  die  Unsicherheit  der 
Principien  und  über  die  Vorurtheile  und  irrij^en  An- 
sichten auch  berühmter  Männer  in  diesem  Tlieile  der 
operativen  Chiiwrgie  aus.  Die  Ueberzeugung ,  dass 
diess  besser  werden  kiinne-,  liat  sich  ihm  durch  eige- 
ne Erfahrung  aufgedrängt,  welche  eine  20jährigfe,  an 
Kopfverletzungen  reicho  Praxis  ihm  lieferte;  und  aal 
ihr  werden  nun  hier  6  Fälle,  die  seine  eigenen,  vom 
Anfange  seiner  Praxis  an  mit  günstigem  Erfolg  beob- 
achteten, Grundsätze  beurkunden,  mitgetheilt.  1) 
Späte  tödtliche  Folgen  einer  Kopfverletzung 
aus  unterlassener  operativer  Hülfe.  Ein  41 
Jahr  alter  Mann  süess  sich  beim  raschen  Erheben  aus 
einer  gebückten  Lage  an  die  hervorstehende  Ecke 
•  eines  Balkens;  wodurch  eine  Quetschung  des  Kopfes, 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Sutura  coronaria  ,  entstanrft 
Diese  wurde  auf  gewöhnliche  Weise  behandele,  so  wie 
auch  die  bald  w  iederkehrende  Geschw  ulst  und  Schmerz* 
haftigkeit  der  Stelle.  Ein  ganzes  Jahr  später,  wfth- 
Tend  welchem  gar  keine  Zilille  \orbanden  waren, 
wurde  mehr  und  mehr  ein  dumpfer  Schmerz  an  der 
verletzten  Stelle  fühlbar,  welcher  bald  verschwand, 
bald  wiederkehrte  und  von  dem  W  echsel  der  Witte- 
rung abhfingig  schien.  Er  wurde  für  art britisch  er- 
klärt und  darniich  behandelt.  Der  Verf.,  später  hillW 
gerufen,  verrichtete  noch  die  Trepanution,  aber 
den  weit  vorgerückten  krankhaften  Zerstöningen,  obilt 
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^^rfolg.     Man. konnte  «ich  überzeugen,   dass  die  nr* 
sprÜDgliche  Verletzung  ein  Eindruck  des  Knochens  mit 
Bruch  an  dem  vordem  obern  Winkel  des  SciieUeibrinB '  , 
nwesdn  war.    Der  Natur  iiberlasseh ,   kam  eine  Hei- 
lung  des  Knockens. zu  Stande ,   über  nicht  die  £9tfer- 
anng  der  Reizung  und  wahrscheioUche  Zerreissung  der 
Gebirahaute ,    welche   losgetrennte  Knochenpartikeia 
mephen  '  maseten,   nnd  eo  entstand  der  langwierige 
Kampf  der  Natur,  Hs  endlich  die  fortdauernde  schlei- 
chende Entafindiing  aiicb  das  Ciehirn  selbst  ergriff  und 
zerstörte«     Merkwürdig  war,  wie  bis  dahin  dieser 
i^iuukheitsprocess  drei  volle  Jahre  danerd  kenntei  ohne' 
das   Wohlbefinden  sonderlich  zu  beeinträchtigen  lind 
die  Geisteskräfte  in  irgend  einer  Art  zu  sl5ren» 
Aehnl icher   Fall,    wie   der  vorhergehend^. 
Dieser  wie  jener  liefert  ein  Beispiel,   welche  Folgen 
das  vernachlässigte  Untersuchen  einer  Kopfverletzung 
haben  künne,  und  zeigt,  wie  Knochenbiüclie  mit  Ein- 
driickeii  ohne  bedeutende  Znf^ille  bleiben,  sogar  heilen 
lind  doch  zuletzt  tödtlich  werden  können.    3)  Späte' 
gefährliche  Folgen  einer  leichten  Kopfver- 
letzung, durch  Trepanation  geheilt.    Ein  eilf- 
jähfiges  Mädchen  wurde  lailiels  eines  Gartenhackcheus  ' 
am  Kopfe  verwundet  und  durch  Hausmittel  ohne  Wei- 
teres'geheilt.  Die  ein  Hirnleiden  bezeichnenden  Zufalle  . 
stellten  sich  erst  §  Monate  darnach  ein,  uild  wunU  n 
"d^rch  Wegnahme  eines  cariöscn  Khocher^stürkes  an 
der  verwundeten  Stellet  beseitiget«    4^  tiiückliehe 
Heilung  einer  gänzlichen  Zersch  ntetternn^ 
des  Hinterhauptes  bei  ein(em  Kinde»  Die* 
Dura  mater  lag,  nach  einer  schwierigen  Hinwegnahme 
«•der  eiagedrüokten  nnd  zerbrochenen  Knochenstücke,  in 
einem  Kreise,  welcher  nach  Jeder  BichtuM  anderthalb 
.  Zoll  im  Durchmesser  hatte«  mehrere  Wochen  lang; 
ohne  Nachthetl  frei ,  und  zugleich  giebt  dieser  Fall  ei- 
nen starken  Beleg,  wie  viel  das  kindlidie  Alter  im 
Vergleich  mit  den  späteren  anszuhalten  vermag.    5)  ^ 
Cirückliche  Heilnng.  einer  KopfTorletzu iig 
'  mittels  Trepanation  auf  dem  Sinus  fronta-' 
Iis;   als  Beweis,    dass  die  Uebertretung  der  für  die 
.     Trepanalion  gegebenen  Cantelen,   die  Anbohrung  der  - 
Stirnhöhlen  u.  s.  w«  nicht  immer  einen  bdsen  Ausgang 
haben  nniss.    6)  Glückliche  Heilung  eines  Bru- 
ches mit  Eindruck  auf  der  Mitte  des  Hinte r- 
hauptbein«,  durch  wiederholte  Trejp aaatiea« 
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» Zweimal  wurde  sogleich  nach  der  ^^erwimdung  und 
einmal  einige  Tage  dar;int  mit  vieler  Sclnvieriekeit 
trepanirt.  Seit  diesem  i'alU'  Hess  sich  auch  der  Verf. 
nicht  mehr  von  dem  Vorurtiieiie  einschüchtern,  auf  dem 
Sinus  zn  trepaniren.  Ueljrigens  müssen  die  aus  meh- 
reren Ursachen  bu  hcsrhwerlichen  (ebenfalls  an  einem 
Knahen  verrichteten)  Operationen  wohl  mit  beweisen,, 

>  dass  die  Trepanation  für  sicti  nicht  so  gefähr- 
«    lieb  t ei 9  als  eg  die.  dagegen  JLmgenomiaeaen  glauben» 

CBr.) 

419.  Glückliche  Heilung  einer  Ruptura 
veslcae.  Ein  Fall  auf  die  abgebrochene  Spitze  eines 
Zaanpfahls,  die  am  Perinäum  eingedrungen  war,  hatte 
iie  erzeugt,  ^us  der  Wunde  und  Harnröhre  floss  Urin 
ab,  der  aber  bald  stockte,  und  nur  durch  die  6  Tag^e 
lang  fortgesetzte  Application  des  Catheters  befördert 

*  werden  konnte.  Hierauf  erfolgte  dann  der  Abgang  des 
Harns  wieder  durch  Harnröhre  und  Wunde,  jedoch 
wnrde  der  Strahl  aus  letzterer  nach  und  nach  dünnen 
und  so'  vekrwuchs  diese  bei  täglichem,  aber  ganz  einfa« 
.€hen  Verbände,  so  dass  sie  in  3  Wochen  völlig  ge- 
schlossen war  und  der  Urin  seinen  natürlichen  Lauf 
erhielt.  [Von  dem  Wundarzt /^i^^ig- zu  Brieg  eraähU; 
Biist*s  Mag.  XXXIIL  2.  S-  389—390.]  <Br.) 

420^  Heilung  einei:  bedeutendea  Unter*» 
leil^swande  während  der  S chwanger achaft« 
Einer  im  7tea  Monat  schwangern  Frau  wurde  yon  ei* 
Her  Kuh  der  Unterleib  so  bedeutend  aufgerissen,  dass 
aämmtliche  Bauchmusk^n  getrennt  warea,aad  derUte«' 
fos  sich  deutlich  in  der  Wunde  su  erkennen  ffab.  Diese 
ffing  von  der  Spina  ant«  snp.  ossis  illium  der  linken, 
bis  über  den  Najbel  der  rechten  Seite,  uad  die,  Ränder, 
derselben  klafften ,  wegen  der  Spannung  des  Leibes, 

\  weit  von  einander*  Nach  vorsichtig  zurückgebrachtem 
Uterus  wurden  sie  mit  der  blutigen  Nath  vereinigl;  und 
bei  übrigens  sweckmiissiger  acbtwöchentlicher  Behand- 
lang  eine  radtcale  Heilung  erzielt.  [Von  dem  Kreis- 
-Wundarzt  Cranz  zu  Nimptsrh  in  Schlesien  ers&blt; 
Bust's  Maff.  XXXllL  2.  S.  390—391.]  (ßr.) 

•421.  Die  Verwundeten  in  Paris»  (Hecker*s 
AuDaleu.  Aug.  p»  SOI'— 503.)  —  Die  Gesamjntsahl  der 
im  Kampfe  vom  27 — 29.  Juli  Gebliebenen  und  Ver- 
wundeten ist  noch  nicht  genau  ausgemittelt;  sie  läset 
sich  auf  ungefähr  7000  anschlagen.  Am  öteo  August 
läUte  man  1700  Verwundete  ^n  den  Hospitälern  und 
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prov!*?ofi??chen  Anstalten.    Die  Sterblichkeit  stand  nii^ 
dnr  Heschaüenheit  der  meisten  Verwundungen  nicht  im 
Verliiiltniss.      Die  meisten  Verwundeten  waren  Hand- 
werker aus  den  Vorstädten,  so  dass  auf  500  derscihen 
höchstens  25  Soldaten  kamen.    Im  Uotel-Dien  wurden  - 
im  Ganzen  etwa  500  aufgenommen,  dayon  waren  bis 
mum  3tea  August  56  gestorben ,  za  denen  bis  zum  7ten 
August  16-— *20  hinzukameD;  beinahe  Alle  hfitteii  ihre 
Wunden  von  vorne  erhalten,  viele  iif  die  Brust  und 
den  Unterleib;  der  Muth,  den  sie  im  Gefechte  zeigten,* 
irwliess  sie  aneh  nicht  bei  den  qualvollsten  Operatie-» 
nen.    Dagegen  zeigte  sieb  Verzweiflung  und  Niederge». 
sohlagenheit  bei  den  nieisten  Soldaten;  ein  Gardesoldal 
soll,  nach  Villermay^  ohne  irgend  eine  Vwlelanag  er«  .  • 
halten  au  haben ,  gestorben  sein.    Fast  alle  Ver wu»> 
ilnngen  waren  Sohnsswunden ,  Stiehe  nnd  Säbelhiaba  * 
kamen  sehr  selten  vor;  .dabei  ist  das  Yerhällniss  der  ^  ' 
schweren  Verwnlidungen  6berwiegeid,  weil  man  sich 
*  eitiif  Pistolenscbnssweite  geschlagen  hat.     Lturreff  be-. 
richtet,  ihm  sei  rayi  fOO,  TOn  denen  liel«  bedentendo  . 
Opuerationen  überstanden,,  keiner  gestorben.  Oie  Aarzta 
von  Paria  werden  wegen  des  grossen  Eifers,  mit  dem 
sie  ihm  Pffichten  «urfnllten,  sehr  gerühint«     Man  hat 
jnnge  Aerzte  gesehn ,  die  nach  bliitigea  Angriffen  die 
Waffen  niederlegten,  um  den  von  ihnen  selbst  verwnn«^ 
deten  Soldaten,  wie  den  an  ihrer  Seite  gefallenen  Bur^ 
gern  die  erste  Pfle^a^e  angedeihen  zu  lassen.     LVus  Ga- 
zett.  medic.  d.  Pari^.  >o.  31  und  32.  7.  AoutT]    (P.)  - 
Augenheilkunde.    No.  422 — ^436. 

422.    Eine  chemische  und  comparative  Be- 
schreibung   der  Retina  und   Sehnerven  bei 
dein  Pferde  giebt  L  a» saigne  im  llecueil  de  med. 
'terinaire  Novbr.  1830.    Daraus  im  Buk  des  sc«  med. 
Novr.  1830.  p.  190.    (Rds.)  *  ]  . 

423«  Das  Vorkommen  von  Eniozoen  im 
Innern  von  Thieraugen  zeigt  Dr.  Alea:.  t?. 
N&rdman7i  an  (in  Gr.  und  W.  J.  f.  Ch.  und  Aughk« 
XiV.  4.  S.  G08).  —  „Alle  Fisch  -  und  mehre  Amphi- 
bien- und  Vögelaugen  beherberii^on  beinahe  immer  eine 
mf'hv  oder  weniger  grosse  Z;ihi  iieiminthen.  Am  auf- 
fallendsten und  der  Menij;e  \v^-gen  wirklich  überra- 
schend ist  diess  gegenwarü^;  bei  allen  Fischen  aus  der  ' 
Spree  und  Havel.  —  So  briiaden  sich  im  Glaskörper  in 
der  NHhe  der  Campanula  lialieri  und  selbst  in  der  Linset 
ofifc  60 — 70  auch  wohl  100  Individoen  einer  neuen  Tre« 

r  • 
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Biatooleiigattaiig ,  swei  verschiedene  Distomen  in  Hy- 
datidea  eiDgeschlossen  u^d  aimerdem  noch,  wiewohl 
seltener,  eine  Capnlarifttpecies«*^  Von  Gräfe  und  eine 
«ahlreiche  Menge  seiner  Zuhörer  konnten  dieselbea 
mter  dem  Microscope  auf  das  Deutlichste  als  durch-  ! 
eichtige,  Terschiedentlich  gegliederte,  sich  zum  Tlieii 
lebhaft  beweg^ende  Thierclien  erblicken.  Im  Menschen« 
aage  hat       bis  ietst  noch  keine  entdeckt*  (Rds.) 

424b   Her^berg  ober  die  Anwendung  de»  Cal- 
oaria  oxymuriatica  als  Aagefiwasser  in  meh- 
ren   blennorrhoischen.  Augenkrankheiten« 
(Gr.  und  Waith,  i.  f.  Ch.  und  Augenheilkunde  XIV. 
4.  S.  612.;      Verf.  glaubt,  dass'iiai  genannte 
ühe^rhanpt  in  den  iSankbeiten  Anwendung  verdiene, 
9,wo  ein  mehr  oder  weniger  hoher  Grad  von  Asthenie 
:  nnd  Neigung  zu  Sttfteemmisehung  das   Wahre  der 
Krankheit  darstellt/^    Er  wendete  sie  an  gegen  Oph- 
«hatmia  gonocrhoiea  und  aeonatomm  xa  3j--*50  ^ 
5vj  destillirtes  Wasser«     Dabei  die  n5thi^en  Blatent'; 
aiehnngeo  und  inoern  Mittel.    Es  wird  ein  Fall  ,voo 
der  erstern  and  drei  von  letzterer  Augeaentsundung  er- 
aählt.  Alle  3  Kinder  waren  von  Muttern  geseogt,  die  , 
Leucorrhöe  hatten,,  und  bei  zweien  waren  auch  die  | 
VHter  syphilitisch  gewesen.  'Ob  der  Aageneptsundung 
der  Neugeborneh  das   syphilitische  .Coota|j[iuin  tm  | 
Grunde  liege,  welches  der  Fötus  im  Mutterleibs  aa 
sich  gezogen,  oder  bei  der  Geburt  eiupfangen-  oder 
auch  durch  die  Amme  bekommen  faftboi  hält  der  Verft 
noch  nicht  für  ausgemacht.  (Rds.) 

425.  fVilL  IJftunty  Bericht  über  die  Augen- 
entzündung  im  44sten  (ostindischen}  Regimente. 
(TransHct.  of  the  med.  aiid  phys.  socieiy  of  Calcntta« 
V  üL  IV,  p.  3üS.  1829.)  —  Augonentzündung  herrschte 
nie  epidemisch  unter  den  (indisclien)  Truppen,  im  Sep- 
tember 1827  erschien  aber  eine  pumlente  Form,  deisel- 
beii;   die  einzelnen  Fälle   waren   sehr  hefii^»".  Jetft 

iMärz  1828)  dauert  die  pnruiente  Form  zwar  noch  fort, 
och  ist  sie  mild  und  If  iclit  zu  bezwingen.  Blutentzie- 
hungen, abführende  Nontralsalze,  Brechweinstein  in 
kleinen  Gaben;  Einreibung  von  Helladoniiaextract  um 
die  A  u<^^f  nhohlen,  so  'ange  die  Geschwulst  der  Lifler 
die  üiuersuchung  der  Augen  hinderte,  um  Verwach- 
sung der  Pupille  zu  hindern.  In  iiianeiien  Fällen  war- 
me Bähungen,  in  andern  kalte  Waschiin^'^en  niit  Blei- 
wasser  nach  den  Gefühlen  und  W  ünschen  des  Kranken. 
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Bei  Qe«ehw6n(n  der  Hornhaat  Betapfen  mit  Hdtten"* 

•  rtein,  desgleichen,  wenn  ein  Stadccheo 'IHs  vorgefal«« 

.  leA  iVbr*  Sei  sehr  vgeftssf^icher  und  zottiger  Bindehaut  *  ' 
.    grosse*  Searlficationen  vor  Anwendobg  des  schwefel- 
sauren Kupfers,  durch  welche  Mittel  diese  Haut  am 
'   sohaellsten  cum  gesunden  Zustande  zuruckffefuhrt  wnr« 

*  de«  Nur  in  wenigen  Fftllen  sehr  wuchernder  Granula* 
tionen  wurde  der  Höllenstein,  angewendet;  ein  Wassc^r 
ans  Camphormixtur  mit  weissem  Vitriolr  tod  Opiunr« 
finetur  ihat  in  diesem  Zustande  gute  Dienste»  Nur  T 
Msmi  haben  nnhebharen  Schaden  durch  ^e  Krankheit 
gelitten.  rRds«) 

426.  £iae  serop^hnldse  Ophthalmie  mit  Me« 
litagra,  welche  bei  einem  15jlihr}gen  Knaben  seit  sei« 
nem  3ten  Lebensmonate  vorhanden  war,  wurde  in  Ln^ 
^oV»  Klinik  durch  Jodpriiparate  bald  und  Hauerhaft  ge- 
heilt. Der  Kranke  litt  gleichzeitig  an  Knoten  am  Halse 

'  lind  unter  der  Kinnlade.     Die  Angenentzündung  hatte 
in  der  ganzen  ausgegebenen  Zeit  nur  kleine  Interuussio-    ,  / 
neu  gemacht.     Ks    wurde  mit  Jod  versetztes  Wasser 
unter  die  Lider  gespritzt,   und  diess  sehr  häufig  jeden 
Tag  wiederholt.    Aller  2  Tage  ein  Schwefeihad.  Di« 
angeschwollenen  IJiüsen  ,  der  Aussclilai-:  und  die  Lip- 
pen wurden  mit  Jodsalbe  bestrichen  und  ein  Jo(iuasser*  . 
in  die   Xasc  t'iDgczogen.     Innerlich   die  gewöhnliche 
Behandlung.     (Lancette  fran^.  T.  IlL  1830.  p.  269.) 
—  Ein  anderer  Fall  einer  scrophulösen  purulen- 
ten  Augenentziindnni^  bei   einem   15jähri[ren  Knaben, 
welche  in  huu^oVs  Klinik   in  wenig  Tagen  durch  Jod-  * 
Waschungen  und  Eindopfungen  auf  den  Zustand  einer 
einfachen  Ophthalmie  zurückgeführt  wurde ^   wird  er- 
zählt ebendas.  S.  363.  (Rds.} 

427.  M.  H^,  fV.  Rrrleig/i  über  Staaropcra- 
tion  ohne  die  n  ö  i  In  e  Entzündung.  (Transact. 
ot  the  med.  and  phys.  soc.  of  Calcuita.  Vol.  lY.  1829. 
p.  o.^O.)  —  Europaische  Schi  iffsfeller  gehen  an,  dass 
bisweilen  wegen  Mangel  an  gehöriger  Entzündung  bei 
alten  IN^soncn  keine  Vereinigung  des  Ilornhautsciinit- 
les  erialgt,  bei  den  Eingr^hornen  Ostindifiis  ist  diess 
hänü;j^er,  wie  denn  die  l  rjiA»ineigtheit  zu  sehr  hohen 
Knt/.iindungsgraden  bei  itHieu  fast  sprüchninilich  p;e- 
wordcn  ist.  Misn  muss  diilier  juehr,  als  bei  den  Euro* 
pjierfi,  den  Körper  »ait  geeigneten  Mitteln  unterstützen, 

werden  3  Fälle  erzählt,  wo  aus  Mangel  der  hin- 
iiloglichen  Th&tigkeit  Vereinigung  des  üornhautsohnit- 


I 
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^  tes  nicht  erfolgte.  Im  eigten  wurde  die  HoFuhaot  trübe 
und  der  Augapfel  sank  -zasaininen ;  Im  aweiten  wurden, 
als  die  Yereinigang  nicht  erfolgen  wdlkei  reiseD<U 
Umschläge  geniaeht  aus  Pfeffer  u.  u*  w* ,  worauf  fint» 
Zündung  und  Verwachsung  erfolgte,  und  dai^  Gesicht 
hergestellt  wurde.  Im  dritten  Falle  waren  dieselben 
Mittel  iftöthig,  um  die  erfordenliche  Entzündong  und 
Vereinigung  zu  bewerkstelligen«  ~  Oer  Verf.  zieht  M 
diten  lind  schwächlichen  Personen  die  2ierstiickelaiig 
oder  Niederdrückung  vor  und  ratheC,  dass  man  äussert 
.  lieh  und  innerlich  reizende  Mittel  anwenden  seile,  wenn 
sich  24  Stunden  nach  vollbraclitem  Uornhautisbnitts 
keine  Entzündung  einstellt  (Rds.) 

428*  Litfrune  über  Amaurose.  (Laocetts 
fran^.  Tome  IV.  p,  67.  1S30.)  -*  Bei  einem  Kranken, 
der  sieh  vor  einigen  Jahren  in  der  Fiti4  find,  fehlte 
m4  elaer  Seite  das  Gedcht,  der  Gemeh  und  der  (ie- 
■Amaok.  der  Seetion  fand  sieh  der  im  Schädel 
befindliche  Th^*  des  5tea  Nerrenpaaren  3mal  so  dick 
als  gewdhnlieh ,  gelb  nnd  erweiefat.  -r*  Von  dem  Ae- 
tzen  der  Hombanl  mit  aalpetersanrem  Silbecy  welches 
TOrtreflUeho' Dienste  geleistet  hat,  entstehen  bisweilen 
mehr  oder  minder  faenige  ZtifUle;  «bei  «inem  Kraakm 
folgten  24  Stunden  lang  Erbrechen,  tf^tdrei*»  Po- 
made zeigt  sich  besonders  in  FilUen  «nlt^  erweiterter 
Pn^e  Ton  Nutzen ,  Li^fr.  zieht  aber  wegen  der  oft 
sn  beträchtlichen  Einwirkung  die  spanischen  Fli^oD* 
pflaster  vor,  er  lässt  sie  auf  die  Stirne,  Schläfe  cte. 
anwenden.  Er  giebt  folgenden  Rang  der  Mittel:  Veii^ 
catore;  Gondrel'2  Pomade;  das  Aetzen  der  Horahaat, 
indem  man  mit  einem  zugespitzten  Höllensteinstift  sm 
untern  Theile  der  Hornhaut  schnell  querüber  fährt, 
und  das  Auge  sogleich  mit  vielem  Wasser  auswäscht 
—  Das  Haarseil,  die  Moxa  und  das  Glüheisen,  deisa 
Gebrauch  als  precair  und  gefährlich  geschildert  wirf» 
Die  durch  besondere  Ursachen  angezeigten  Mittel  dir» 
fen  nicht  übergangen  werden.  (Uds.) 

429.  Dr.  Friedr.  Fadini^  Beobachtungen  über 
den  grauen  Staar  (in  Gr.  und  Waith.  J.  f.  Ch.  und 
Augenheilk.  XIV.  4.  S.  545.).  Unter  500  staarbiin- 
den  Siebenbürgen  waren  268  männlichen,  und  232 
weiblichen  Geschlechtes.  Die  Disposition  dazu  ist  bis 
zum  40sten  Jahre  gering,  nimmt  aber  dann  schnell  2"« 
Verf.  beschreibt  eine  steinharte  Linse  bei  einem  ISjah* 
rigen  Zigeuner.    Einen  Linseostaar  mit  schwärzlich 
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oAelartigen  Streifen.  Eine  Cataracta  mit  Hydrophthal» 
aus  Ueberscliuss  der  wüssrigen  Feuchtigkeit  adf 
eiden  Augen,  die  Gegenstände  sähe  der  Patient  Viel- 
heit, bis  12fach.  —  Operirt  hat  F.  1Ü7  Individuen, 
nd  zwar  101  nur  an  einem  Ange;  nehmlich  hei  7  durch 
^eratonyxis,  bei  2  durch  Heclination  und  hei  100  durch 
Llxtraction,  von  denen  bei  2  vorher  der  Hornhautstich 
^^macht  worden  war.  Zwar  ist  in  allen  Fällen  der 
Ceratonyxis  Aufsaugung  erfolgt,  aber  bei  schwach  er- 
dichtetem Auge  und  dadurch  erweiterter  Pupille  wird 
rkan  bei  allen  einen  Theil  der  zusaniiiicngeschrunipftea 
Kapsel  gewahr,  wodurch  bei  der  Dämmerung  das  Ge- 
sicht dieser  Opcrirten  beschränkt  wird.  Dieserhalb  und 
weil  sich  häufig  eben  so  heftige  Zufälle  als  nach  der 
Kxtractirfn  einstellen,  ist  F.  dieser  Methode  nicht  hold« 

  Die  Heclination  endete  in  einem  Falle  mit  Atresia* 

pupillae,  im  andern  stieg  die  Linse  zum  Theil  wieder 
auf.    Von  den  94  durch  £xtrc^ction  Operirten,  über 
deren  Erfolg  F,  Kunde  erhielt,  war  er  in  23  Fälleii 
unglücklich    19  Mal  durch  Entzündung,  vm  denen  12 
Kranke  an  Gichtanmllen  gelitten  hatten;  'imr  bei  9 
konnte  |uine  Complication  aufgefunden '  werden.  Eg 
iverden  nun  mehrere  Leiden  angegeben,  welche  onf 
den  Erfolg  der  Operation  keinen  nachtheiligen  Ejnflniia 
^len:  Hhenmatische  und  gichtisehe  Beechwenden  in 
niehrerta  Fällen;  llerpesr  farinosos  nnirersalie;  Kopf- 
Hechte;  Balggeschwulst  im  Bücken,  nnd  TennntUieh 
dadoich  bedingte  Cadnxie;  Darrenckt  der  Greiie;  Veite« 
taac;  Epilepsie;  fiiödsiui;  ehronischer  Basten;  aieht 
den  Mittelpunct  der  Horakant  enreiisiiendes  Flfigelfell; 
ein  frenrfer  kaknereisekdeiMtknlieker  ^droe^  der 
Hornhaut,  dto  Torker  abgeaohiibt  wnrdf/^^^^  die 
Opefadon  nnter  30  Jlliretf  flr  gefakiW^  äwisehen  dem 
30stea  und  50sten  Jakrt  wenig  gefKklftti^  and  am  miss- 
hchstea  swiseken  denr  Sflktent -nnd  ^sten  w  egen  des 

kfto^ea  Vorkommena  dmr  €Höki4ri  diesem  Alter.  

£r\openrte  meistona  dliter  '  ungünstij^en  Umstän- 
den, daker  Ivt^M  Mnfiger,  als  sonst  der  Fall  gewesen 
sein  würde,  ungünstige  Ereignisse  vorkamen.  Fünfmal 
wacden  seine  Aaaiatenten  ohnmächtig.  Häufig  verban- 
den dieOoerirten  die  Augen  nicht;  ein  70jähriger  Wal- 
h/A  raaekte  sogar  1  Stunde  nach  der  Operation  im 
Bstle  flilaend  aus  einer  fingerlangpn  Pfeife  Tabak,' 
wozu  er  selbst  Feuer  angeschlagen  hatte,  ohne  Nach- 
th<iil.   Es  erfolgte  keine  Entzündung,  aber  gutes  Oe- 
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jrieht.  —  B«i  H  Individaei^  «weht«  JR  den  Bewte» 
-ttchnitt  nach  unten,  bei  24  nach  oben  and  bei  22  «Ml» 
üv&rts  gegen  den  äaMei:ii  Winkel  aa.  Viele  könnea 
nach  dem  Scfamtte  nach  oben,  selbst  wenn  beide  Aa« 
j^en  mit  Pilastaretreifen  verklebt  sind ,  die  Lider  aicht 
still  hallen,  wodurch  die  echpalle  Veri^iniginig  dtf 
Hornhautwimde  verhindert  wird.  JK  eohreiot  dieieiA 
Umsta^de  den  bei  3  Fereonen  arfalglMi  Vor&il  .te 
Im  an.  Bei  dem  Seitenschoitt  kameiLkeiae  Vortdli 
der  Iria  Tor;  das  Bear'scbe  Messav  fai^  t'.Minwm 
Behnfe  bisweilen  etwas  kh  lang  und  beendete  dssdnlb 
mit  der  i><i9i;0<*scli6n  S$diaaffe  den  Sehnitt.  (Bds.) 
.  .430*  Si»oggwii^9  Opeiration  dea  gra*nea 
Staarea  durch  den  abern-  HornhiintsehBitt 
(nebst  lElmpfeUong  eines  neuen -Messara  dazu);  ebea^ 
daselbst  556.  £s  werden  .2  nnter '  angünstiger 
Vorhersage  gemachte  Operationan  eräfthtti  von  denn 
die  eine  gänalich  unglücklich  ausfiel ,  die  andere  aar 
ein  roittalmissiges  Gesicht  aawtthrte»  Nach  Refs.  As- 
sicht  waren  die  nassen  kallen  Ueberschläge  in  dieM 
Fällen  nachtheilig  und  die  Blutentziehungen  wurden  sa 
spät  und  nicht  energisch  genug  gemacht.  <  Der  Ver^ 
stellt  sich  zur  Vollziehung  des  Schnittes  nach  ebea 
hinter  den  auf  ein  Bett  gelegten  Kranken.  Weil  sich 
ihm  das  Beer&che  .Messer  zu  lau;^  und  nicht  schnell 
genu^  breiter  woKiend  zeij^te,  schlägt  er  eins  vor  And 
bildet  es  ab,  welches  dem  licer'scUeii  ähnlich,  nur  kür- 
aer  ist,  so  dass  es,  wenn  es  2'"  auf  der  iVussticlii^riie 
hervorgedrungen  ist,  utit  duk  sjcLnell  bjeiter  werdenden 
Schneide  den  iialbki eisschnitt  gewöhnlich  beendet  liar. 
Die  Klinge  ist  1^^  2'^'  langj  die  grösste  liieiic  3 
(soll  wohl  5'*"  heissen),  die  Entfernung  seiner  grösisteo 
üreite  von  der  Spitze  7'^^  Par.  (Kds.) 

431.  Ein  fleischiges  Flügel  feil  versehwand 
ohne  Anwendung  von  iVliiteln,  nachdem  Herr  Ilaiiif^h 
an  einem  70jährigen  Indier  lien  gleicbzcitl^  vorhande- 
nen Staar  durch  einen  an  der  äusseren  Seite  der  Horn» 
haut  jueniachten  Schnitt  ausgezogen  hatte.  Es  w»r 
diess  olingelahr  innerhalb  zweier  Monate  geschehen. 

ITiansact.  of  the  med.  and  phye»  «00«  of  Calcutta«  Vol« 
V.  1829.  p.  357.1  (Uds.) 

43'2.  K  Früelj  Beobachtungen  über  Af- 
tergebilde im  Auge,  (in  Gr.  un^l  W.  J.  t  Ch.  und 
Augenheilk.  XIV.  4.  S.  584.)  —  Ks  betritlt  zwei  Fäll«, 
ia  denen  bei  aicht  cachaatiacheiu  Aaaehea  dei*  Krankee 


■  Digitized  by  Google 


t 

f 


M»diiHtnrgrirco»  «leb  sa^«iiiwiekclii  leMefi,  weMm  tt' 

*  4em  eiaeo)  naeMeni  dit  Horabant  getrübt  pnd  ataphy- 
lomatils  verdunkelt  I  itt  dam  aaderD  aber  ohne  wdoU 
gende  Trübung  derselben  atrophisch  wurde«  '  Im  erstan 
Falle  hatte  das  Afternroduct  im  Gmode  des  Auges,  iiu 
zweiten  an  der  Anhertungssteile  der  Iiis  an  der  äusse«  ' 
ren  Seite  seinen  Sitz.  Im  erstem  erfolgte  völlige  Blind« 
heit,  im  zweiten  blieb  einige  Lichtempfindung«  Das 
eiste  Individuum  war  1,  das  zweite  6  Jahr  alt.  Ent» 
ziindun^^  wai  nicht  vorhanden,  wohl  aber  Tfiräiien  und 

*  Lichi scheu.  Beim  zweiten  Schmerlen  um  Auge.  Die 
Veiduiikelung  war  beim  ersten  lilassgelb,  etwas  in'i 
Grüne  schillernd,  später  varicöse  Gefasse  auf  der  Ober- 
fläche zeigend,  beim  zweiten  war  sie  ein  rundes,  glat- 
tes blassp^elbes  Kurperchen.  Der  Verf.  fragt,  ob  diese 
kranlvhatien  \  e^etationen  als  line  gutartige  l^fodilica* 
tioü  des  Medullarsarcumb  zu  beuaciiun  sind,  oder  ob 
sie  sich  mehr  der  \aiur  hydaiidenartiger  Parasiten  nä- 
hern I  Er  vergleicht  sie  mit  dem  von  t\  Amman  be- 
schriebenen iMedulIarsarconie,  welches  sich  nacb  be^ 
tiächilioher  Ausbildung  zurückbiidele«  (Bds.) 

« 

433.  Bauer  aber  Markacbwamm'  des  An- 
^ea«  (Aus  seiner  Diss,  inaug*  im  Bulet.  des  sc«  mUL 
Octbr.  1830.)  -r^  Der  Sits  de$  Markschwammes  ist 
oft  in  der  Retina ,  besonders  in  der  NAhe  des  Eintritts 
des  Sehnerven  und  bisweilen  in  dieseiti  selbst,  häufig 
aber  auch  im  Glaskörper,  oder  wenigstens  in  der  Glas- 
hant,  in  der  Iris,  Sclerotica,  der  Scheide  des  Sehner- 
ven, der  harten  Hirnhaut,  der  Bindeliaut,  der  Thrä-^ 
nendruse,  dem  Zell  -  und  Fettgewebe  der  Augenhöhle 
und  des  Gehirns.  —  Das  Geschlecht  scheint  keinen 

•Einfluss  auf  Erzeugung  des  Uebels  zu  Labeti.  \on  34 
Individuen  waren  32  unter  12  Jahren,  die  beiden  an- 
dern waren  20  und  3S  Jahr.  Hei  33  Kranken  hatte  das 

.  Leiden  4  Monate  bis  4  Jahre  gedauert,  bei  einem  10 
Jahre.  Bei  7  Kranken  ergriil  es  beide  Augen.  —  Die 
Operation  kann  n^r  in  der  Absiebt  unternommen  wer* 
den,  deiu  Kranken  temporäre  Eiieichlerung  zu  ver- 
schaffen. (Rds.) 

434.  Von  Gräfe  bemerkt  za  der  von  Reae  be- 
folgten OperatiM  der  Tbrftnenfis tel ,  welche  daria 
besteht,  dass  er  einen  gans  feinen  Einstich  am  obem 
Tbeile  des  Thrineasaokes  inacbt  und  die  Stichwunde 
Qlfoa  bilt|  iiasa  es  aasnahmsweise  su  einem  der  gifiek- 
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tklnlMi  £rfialg»  gehS^rt,  nf  Aüe  Wmie  ftint 

Thr&iiei^tel  wirklich  geheilt  wird.  tGr.  nmi  W.  i^l  \ 
Ch.  «Dd  Augeaheilk.  jäv.  4.  S.  670]  (Rdt.) 

435«  Biett  operirte  2  an  Triohiasis  leidende  ; 
Personen  durch  Anwenduo^  Ton  ä^sendec  Polascbe  auf 
die  Lider  oder  Vl/'angen.  Ein  Auge  jg^Jag  hat  diese 
Weise  Terloren  und  es  blieb  wenigstens  in  dem  einen 
Falle  eine  sehlechte  Narbe  zurück.  Ueber  den  andern 
konnte  man  bei  Abstattung  des  Berichtes  noch  nicht 
genau  nrthellen.  fLa  Lancette  iiva^  Tom  IIL  1830i 
jp.  2d2.]  (Rds.) 

4;U3.  Dr.  ir,  A.  J.  Schiagintffyeit  J€LhT9M^  ; 
bericlit  über  die  Privatheil  anst^lt  für  Au* 
geil  kranke  zu  München.  {Jahrgangs  1829.  Acbl^  j 
Folge.  In  der  Med.  Chir.  Zeitung.  No.  67.  8.  267.)  —  ; 
Die  seit  8  Jahren  bestehende  Ansialt  biühete  duicii  den 
Zusammentritt  mehrerer  edler  i  rauen  zu  einem  neuen 
Leben  aui.  Es  wurden  theis  in  der  Anstalt,  theils  aU 
ambulante  Kranke,  theils  in  ihren  Wohnungen  im 
Jahre  1829  579  Augenkranke  behandelt.  Darunter  ka- 
men 55  Operationen  von  vorzüglicher  liedcutung  vor. 
Von  den  3t  Staaroperationen,  die  theils  durch 
Z(  1  kelung  der  Kapsel  und  Linse  durch  die  Horu- 
haut ,  theils  durch  Depression  oder  Reclination  durch 
die  Hornhaut,  theils  durch  Fxtraction  luittelü  Ilorn- 
baiifschniltes  nach  unten  verrichtet  wurden  ,  hatten  30 
günstigen  Erfole;.  Der  jüngste  Staarblinde  war  2,  der 
füllende  11  Jahr.  Von  3  künstlichen  Pupillen  ^ 
nach  des  Verfassers  Methode  gab  eine  ausgezeichnet 
gutes  Gesiebt.  Zwei  v  ol  1  k  o  nnii  e  n  e  Amaurosen 
wurden  diiich  innere  Behandlung  vollkommen  geheilt 
und  eine  beträchtlich  gebessert.  Wegen  Iritis  und 
lymphatisch  -  purulenter  Exsudation  ,  erzengt  diirch 
Druck  der  Staarreste  auf  die  Iris  nach  Keiaioiiy\i!?, 
wurde  die  Corneotomie  (warum  nicht  die  F.roÜnung 
der  Hornhaut,  statt  des  fremden,  noch  o!)endrein  falsch 
gebildeten  Wortes)  binnen  5  Tagen  2  Mal  vorgenom- 
men ;  die  Iritis  verschwand  und  die  Aufsaugung  ging 
rasch  von  Statten.  Das  Gesicht,  welches  ohne  diese 
Nachhülfe  sicherlich  verloren  gegangen  wäre,  wurde 
sehr  gut.  Zwei  Fälle  von  Symblephara  wurden 
durch  die  Operation  glücklich  geheilt,  im  3ten  erzeug- 
ten sich  trots  eingelegter  Eihäutchen  wiederum  starke 
Adhäsionen.    Gegen^  Ectropium  wurde  nach  Aoa- 


Digitized  by  Google 


schneidnnff'  der  Caro  linfLiiriaos  das  CUheiseii  .mit  be* 
stein  ErföTge  aogewendel»  9^  d^a  S  exsdrpirt^n  Au- 
genlid krebsen  hat  sich  bis  |etzt  kein  Rückfall  ge- 
zeig^t.    Die  T  hränenfis  tel  wurde  nach  Beer  operi^t, 
es  blieb  eine  haarfeine  Oefinung  snrück*    Beim  Sta- 
phylom  wurde  nur  die  Spitze  weggenommen ,  wie 
diess  det  Herr  Verf.  immer  thut ;  in  diesem  Falle  wurde 
nebst  Erhaltung  der  Form  auch  die  Sehkraft  einigermas- 
sen  hergestellt.  —  Jeder  Ophthalmotfierapeut  mass  des 
Verfs.  Ansicht  nach  auch  Arzt  sein.    Das,  was  letztern 
zum  Augenarzt  stempelt,  ist  nebst  der  manuellen  Kunst- 
fertigkeit die  richtige  Diagnose  der  Augenkrankheiten, 
so  wie  die  Erkenntniss  und  Würdigung  der  Beziehun- 
gen der  allgemeinen  Vitalitätsverhältnisse  zu  dem  ört- 
lichen Uebel.    Es  sei  eine  durch  Erfahrung  bestätigte 
Thatsache,  „dass  die  grössten  Ophthalmotherapeuten 
unserer  Zeit,  welche  das  Gebiet  der  gesamiiiten  prak- 
tischen Arzneiwissenschaft  mit  kunsf geübtem  Sinne  um- 
inaaen,  zugleich  die  grössten  Aerzte  sind.'^  Siebzehn 
Kjmnke  mit   Blepharospasmus  soropholosna 
verdanken  der  örtlieheft  Blutentziehnng ,  so  wie  4aK 
QiifNclMUbmbfnfaninffett'VBd  der  Solutio  lapid.  dtv*  «na 
Mfiigine  aerii  parati  frossentheils  ihre  Heilnng.  ^  Ba, 
nve  oMfeabar  erhöhte  Sensibilität  des  ganzen  Nerreag0* 
iMIvdea  mit  cadiectischeai  Zustande  des  kleiaea  Kraa* 
ken  angegen  war^  leiatetea  Toaka- nervi  na,  aaroent» 
lieh' China  und  Chinasalze,  die  .aui^geaeichnetste  Wir- 
iLOBg«    Bei.,  hartnäckigen  Fällen  war  auch  die  drtKdM 
Aa Wendung  dM  Unn»  opbth.  album  in  VerUaikuig  mit. 
der  aMgemelaait  amerophulösen  BeiiaiidliiM[  »nd  thie» 
viacher  Kaat  yon  greaaeoi  Nataa^^^^^S^chi^^^iiti^maitr*' 
d  es  (eben  so  schön  wie  Comeotoide^^f^elftd  Von  % 
Ophthal nftOBialaerea  ward* «^^^iiiimf t,  (Scha- 
de, daaa  äiehls  weiter  angegehdn  lm>  rlfli<l|äitbaW 
BiQ-aelerotioiea  waidea  nagibent  öiUiaste.  Vao 
19  Myodeaopaiea  ftadea  8  dareh  lleaolFenfia,  Al^ 
Mtongail  and  Adarlaaa  aas  Fvaaa  üeilaag.  (Rds.)  ^ 
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437.  Von  den  während  der  BIü thenjahre 
des  Weibes  unter  Verniittela.ng  ^def  Eotwi- 
ekelnng  de«  Geschl^chtsve'rmdgen«  erschei- 
nenden Knochenkrankheiten;  vom  Prot  Dr« 
Mendt.   (Gemeing,  denteche  Zeits^shrift.  S.  22 — 77.) 

Der  Verf.  theüt  diese,  ausführliche  Abhandlaeg  ab 
Probe  der  neuen  Beerbeitong  eeines  vor  20  Jahren  h^j^ 
'ansgekebenen  und  im  Bnobhandel  vergriffeaen  I^ebrba« 
ehes  der  Krankheiten  der  Weiher  mit.  Da  dieee  iieoe 
Bearbeitung  selbst  bald  erscheinenv  wird ,  so  b^Dfigen 
wir  uns  damit,  dieses  Aufsatzes  gedacht,  und  auf  die 
erwähnte  Schrift  aufmerksam  gemacht  sn  haben»  (Mr.) 

43S.  Ein  Wort  über  die  Verarbeitung  der 
Wehen;  vom  Hofr.  Dr.  Ii  au,  (Gemeins*  deutsche 
Zeitschr.  S.  1 — 4.)  —  Den  Rath,  die  Wehen  vor  dem 
\Vas.sers|) möge  nicht  verarbeiten  zu  lassen,  dehnt  R, 
noch  weiter  aus,  da  er  sah,  dass  Mädchen,  die  ihr© 
SJchwangerschaft  verbargen,  immer  am  schnellsten  nie- 
derkamen, 80  wie  anch  Frauen,  die  an  fremden  Orten 
von  der  Geburt  überrascht  wurden ,  und  kaum  ihre 
Wohnung  erreichen  konnten.  Deshalb  untersagt  er  das 
willkürliche  Drängen  bei  der  Geburt  gänsiieb  und  ver« 
sichert,  dass  diese  dadurch  keineswegs  versdgert  wer* 
de.  Die  Natur  selbst  gebietet,  den  Athem  atizuhaltea 
und  die  Zusammenmehung  der  mitwirkenden  Baaebmis-» 
kein  icräftiger  a«  maoheo;  tlirem  Winke  hat  maa  an 
fblgeo«  (Mr.) 

439«  Blutige'  Trennung  verwachsener 
Schaamlefzen  vor  der  Niederkanft.  Von  der 
Hebamme  A,  Her  sc  hei  zn  Bonn  mitgetbeilt.  (Aus^ 
dem  fSeo.  Bericht  des  Königl.  Rhein.  Med.  Colleg.  in 
der  G^meias,  deutschen  Zeitschr.  S.  146 — 148.)  —  Bei 
einer  zum  aweiten  Male  Gebärenden  fand  die  Hebamme 
JET«  an  den  grossen  SchaamlefiBen  mehrere  iierabhängen> 
da,  länglichte  Answücbae  und  die  Gebqrtstfaeile  so 
enge ,  dass  sie  kanm  mit  dem  Zeigefinger  num  Mntter« 
maade  gelangen  konnte*  Bei  der  ersten  EntUndong 
hatte  dieie  rran  3  Tage  lanr  gekreist  nnd  es  war  in 
Ermangelung  eines  Gebnrtsheuers  eine  a weite  Hebam- 
me herbeigernfen  worden  ^  die  gewaltsam  an  Ihr  nrbei- 
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tete ,  mit  dem  Bemerken ,  sie  müsse  in  den  Muod  dei 
Kindes  fassen.  Oft  war  ihr  die  Hand  abgegleitet,  end»* 
lieh  aber  wurde  nach  6stündigem  Arbeiten  ein  todtes 
ifend  geboren.  Hieraof  worden  der  Wdohnerin  T  Tage 
lang  die  Fosse  sneammengebanden  und  erst  oaob  ^' 
!Monaten  hatte  sie  sieb  wieder  erholt.  Hieraus  sobknir 
der  Wundarzt  TrtM^m,  der  bei  der  Seen  £ntbiiidiitf^' 
mn  Hülfe  gerufen  worden  war,  dasi  ;die  berabbäpgeiM^ 
den  Au8WÜ4shee  nicht  wieder  geheilte,,  ram 

terissen  gewesene  Stücke  der  innern  Haut  i^f t  rffftlitHif 
chaamlefsctt  seilen.  Er  durcbecbnitt  die  TerWaäeSnesi 
Lefsen  nach  der  Harnröhre  zu  2  Zoll  lang,  )¥oraiif 
mit  2  Wehen  ein  lebendes  Mftdchen  gÄo^en  wurde. 
Das  WoefaenbeMe  verlief  gana  regelinittssig  und  die 
Wunde  war  am  lOtea  Tage  geheilt.  (Mr.)  '  t-rt 

440*  Vorfall  der  Mattereeheide  und  der 
Oo4>ftrmQttM.  (Im  Antsaffe  ans  dem  Generalberichte 
des  Kdnlgl.  Rhein.  Med.  Colleg.  in  der  Geraeins,  deut- 
nobetiZetttebrifiuS.I48Jf  ~  Eine  im  6ten  Monate  schwan- 

e^FiBU  mt  weitem  Beeieen  bAam ,  während  des  Ar- 
tena  im  W^befffe,  plötzlich 'eihen  Scheiden  Vorfall 
woraof  bald  heftiges Drftngen  und  wehenartige  Schmerzen  * 
folgten.   Als  Dr.  O^rrt/oi//  anlangte,  war  das  Kind  mit 
den  Füssen  Vt>ran  bereits  bis  an  die  Brust  geboren 
nnd  es  war  ausser  der  Scheide  auch  fast  die  ganze- 
Gebärmutter  vorgefallen.  Nachdem  0.  Kind  und  Nach- 
geburt entfernt  hatte,  brachte  er  Uterus  und  Scheide 
zurück ,  gab  eine  ölige  Emulsion  und  empfahl  strenge 
Ruhe.  Die  Wöchnerin  war  aber  genötfaiget^  lanae  Zml 
das  Bette  zu  hüten.    (iVIr.)  •  •  ..j    »  , 

^    441.    Ueber  Wirkung  und  Gebrauch  d^r 
G  e  b  u  r  t  s  z  a  n  g  ej  vom  Hofr.  Dr.  Rau  in  Giessen^^ 
(bemeins.  deutsche  Zeitsch.  S.  8  —  12.)  —  Die  Wirii^* 
kungsart  der  Zange  ist  nur.  auf  dreierlei  Art  denkbar-' 
1)  durch  Zug;   2)  als  Mittel,  die  fehlerhaften  Stelluh^A 
gen  des  Kopfs  zu  verbessern,  z,  B.  wenn  derselbe  mit 
dem  langen  Durchmesser  in  der  Conjugata  steht  nnd^ 
man  mit  der  Hand  nicht  im  Stande  ist,  seine  Stellung 
zu  verbessern.    Auch  wenn  der  Kopf  mit  dem  Längen- 
durchraesser  im  Querdurchmesser  des  kleinen  Beifene^ 
steht,  vermag  man  meistens  leicht,  mittels  der  Zanire  ^ 
denselben  zu  drehen,  wobei  dann  ^  Branchen  wenn^ 
sie  sich  nach  vorn  und  hinten  bewegt  haben,  entfernt^ 
werden  müssen.    Die  Zange  kann  endliefa  3)  dnrch ' 
DnMk  wirkmi.   Eine  bedeotende  abiolate  Verkieino.  V 
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rang  das  Hoofs  wifd  fler  dvreli.dia  Pacfinrelini  adttigt; 
io  ainigem  uiada  wird  abar  dar  Unfkog  des  Kapfi  «le- 
4ttreh  veffidteleerl^  dass  die  Kneeheelafolft  deiielbMi 
sacti  an  den  Stellea  der  .^ilMe  übe«  einander  s^UehML. 
Oer  kopfumfang  wird  xebitiF  daveii  aeio  Zaspitaea  btt» 
iporgebrachi,  aed  diee^  Zaspitaea  iat  b«  Zangeogf« 
buiten  Wirkaag  dea.  laslnuneates«  Der  Rath,  am 
Anlegung  der  Zange  nor  idlnitthlig  einen  Druck  aaf 
den  Kindeskopf  auszuüben,  um  dem  Kinde  nicht  durch 
zu  schnelle  und  gewaltsame  Zusammenpressung  des 
Kopfs  zu  schaden  f  ist  gewiss  der  Beliersigung  werth* 

(Mr.) 

'  442.  Schwere  Zangenge  harten.  (Auszug  auf 
dem  Generalberichte  des  Köni^L  Hhein.  Med.  Colleg. 
in  der  Gemein s.  deutschen  Zeitschrift.  S.  156 — 159.) 

Eine  kleine  4  Fuss  grosse  schwftchliebe  Frau,  die 
schon  2  Mal  mit  grosser  Mühe  von  todten  Kindern 
entbunden  worden  war,  kam  in  die  Gebaranstalt  zu 
Cöln.    Da  sie  sich  dem  Kaiserschnitte  nicht  unterwer* 
fen  wolUe,  überliess  man  die  Geburt  der  iXatur,  bisder 
Kindeskopf  in  der  3^^  langen  Conjugata  fest  stand,  und 
erst  dann  wurde  sie  von  Dr.  Merrem  und  den  Repe* 
tenleo  der  Anstalt  mit  grossem  Kraftaufwaade  Ton  ei« 
neni  todten,  5  Pfund  schweren  Knaben  entbosdeB« 
Das  Wochenbette  verlief  äusserst  leicht  und  glückliche 
—  Eine  andere  Frau  mit  deformem  Becken  entband  M» 
von  einem  84  Piund  schweren  Knaben,  der  awar  \iie» 
der  zwm  Leben  g;ebracht  wurde,   aber  am  2teq  Tage 
an  Krämpfen  starb*    Die  hintere  Kopfgeschwulst  war 
1"  dick  und  enthielt  geronnenes  Hlut.    Ueber  dem  lin- 
ken Auge  befand  sich  eine  ßhitgescbwolst ,  an  weiche 
schon  Tags  vorher  o)ine  Erfolg  2  Blutegel  gelegt  wer- 
den waren.    Diese  Geschwulst  enthielt  eiaeo  MmAH&A 
voll  flüssiges  Blut  und  stand  mit  einem  Bimche  im 
Stirnbeine  in  Verbindung,  wo  auch  noch  naeb  dem 
Tode  Blut  durchquoH.     Die  Ke^ftaechen  hattea^sish 
se  stark  über  eiaalider. geschoben,  dass  die  Gelea  ^ff^ 
nearotica  aefrtssea  war  ,  und  auf  deai  Gehirn  war  I 
tlnxe  Blut  ergossen.   Die  Matter  klagte  über  Schmers 
ia  der  recblea  Seite,  bekam  am  dritten  Tage  Dacs* 
und  Fiebeir,  am  vierten  DarebfiaU  aad  Aatoeibang  des 
Leibes«  Die  MilcbabseBderuBg  blieb  aus.  12  Biutsgely 
Vesieatore,  Einreibungen  mit  Merearialsallie  «mI  innere 
Mittel  bHebea  ohne  Erfeig,  sie  aCarb  am  iatea  Tage. 
Bei  dar  Seetieii  Umä  mm  3  QaaM  gelbgrfiaer^  daeha* 
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»e  vall  Laft  ani  «Mündet,  4b  {imimittitttr  atark 
•M^edebnt,  6  iieU  lang,  aber  wadfr  ftuaaerllcli  n'odi 
ionerlich  enlsündet.  Dr.  Oheniadi  za  Reniagaft 
ward«  nach  12ttündigen  heftigen  Wehen  zu  einer  30- 
jahrigen  £rstgebärenden  gerufen,  die  auf  beiden  Sei- 
ten hinkte,  deren  Liendenwirbel  einen  faustdicken  H'a^ 
cker  bildeten  ,  und  deren  Coniugata  durch  den  vorra-  ; 
genden  Kreii/berg  kaum  3  Zoll  mas8.  Da  die  Krei-  . 
aende  sebr  erhitzt,  der  Puls  härtlich  und  schnell,  die 
Weben  ungevrdhnlich  schmerzhaft,  der  Miitlermuud 
wenig  erweitert,  und  der  Kindeskopf  nach  hoch  im 
Eingänge  des  Beckens  fühlbar  waren ,  so  wurden  ein 
AderJass  am  Arme  und  Oeleinreibnngen  in  den  Untt^r^ 
leib  verordnet.  Allniähiig  erweiterte  sich  der  Mucter» 
mund  und  da  nach  42sti?ndigen  Wehen  der  Kopf  em* 
gekeilt  war,  wurde  die  Zange  angelegt  und  nach  etwa 
80  Tractionen  ein  starker  Knabe  geboren,  der  zwar  noch 
^  Stunde  lanof  Lebenszeichen  von  sich  gab,  ab^  doch  ^ 
starb.  Die  Wöchnerin  bekam  heftiges  Fieber  mit  star- 
ker Auftreibung  des  Bauches,  sehr  belegter  Zunge, 
iHid  einem  hervorstechenden  entzündlichen  Leiden  der 
Gebärmutter,  welche  Erscheinungen  dem  Gehrauche 
des  Calomel  und  dar  dligao,  basänftigaiuien  Mittel  bald 
wichen.  (Mr.) 

443.  Zwillingsgeb  11  rt  mittels  Zan;je  und 
Wendung.  (Auszug  aus  dem  Generalbei iclup  des 
König!«  Rhein.  Med.  CoUeg«  in  der  ixemeins.  deutschen  , 
Zeitscbr.  8.  159-^160.)  Eine  Schivangere  wurda 
^UTch  den  Kreis- Wundarzt  ^k/öerg  zu  Limraern  mit- 
tels dar  Zange  von  einem  gesunden  Mädchen  entbundan. 
Erst  einen  ganzen  Tag  aplUar  trataa  wieder  Wehen  ein; 
jE.  fand  den  Arm  vorliegend,  und  verrichtete  die  WtB* 
llttog;  das  Kind  war  ein  todtes.  M^dckan.  (Mr.) 

444.  Wend ung  der  Ktttdar  auf  den  Kopf; 
rom  Hofr.  Dr.  E  au  in  Glessen«  C^^^^UMÜ  deoteölMi 
Baitaehr.  8.  4— -90  **^  bekaimleii  Vorzügen 
«^er  KopfgelHnrleii  hat  man  die  Wendung  aaf  die  Fösse 
«ttoch  Tief  n  wenig  beschränkt«  £hi  Fall  von  BeUiat- 
wendunff  weckte  bei  dem  VmtL  zuerst  Um  Uee,  etwas 
Aehnlicbes  dnfch  dieiCnnat  m  bewirken,  und  im  Jabre 
i%M  erlebte  er  den  ersten  Fall  dieser  AiC  "Eina^  SCjjAb- 

*irlg4  ^biinaie^  die  4nA  ISstiindige  Geburteweheo 
■ans  eraekopft  war  und  vor  7  Stunden  daa  Wasser  vef- 
Smm  bntle  9  Wieb  mdlUk  ^km  Walian«    A  faM  Jkn 
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Kopf  itt  den  linken  BeitiT  4ee  Beckens ,  mk  dem  Ob» 
anf  dem  Danni»eine  rnhend,  den  linken  Eilenbogea  in 
die  /Scheide  ragend*  Qei  dem  *  EiidOilnren  der  Hand 
fiind  er  den  Kampf  sehr  beweglich ,  fasele  daher  ifia 
Brast  mit  der  -ansgebieitelen  Bfand,  drfingte  den  K9r- 

fer  inrOck ,  brachte  dann  den  Ellenbogen  mrfick  on4 
eweffte  den  ■  Ko|^  iber  die*^  obere  Beckenapertm; 
Gleich  dmof  stellten  sich  wieder  JiVehen  ein,  die  dm 
Kopf  weiter  abwftrts  trieben ,  bis  er  fOr  die  Zan^e  e^ 
teichliar  war«   In  einem  zweiten  Falle,  wo  die  Schal- 
ter des  Kindes  vor,  nnd  der  Konf  In  der  rechten  Seile 
des  Beekens  lag,  sachte  der  -  Verf.  durch  20  Tropfm 
Opinmtinctnr  (lo  2  Gaben*binnen  25  Minuten)  die  «tni^ 
mischen  Wehen  zn  raftstigen ;  allein  sobald  er  die  Hand 
in  die  Gebärmutter  brachte,   >vurde  durch  starke  We- 
hen ihm  das  Gefühl  darin  benommen.    Jetzt  versacbte  < 
er,  unmittelbar  nach  dei  Wehe  die  Schulter  in  dieHöhe  I 
zu  heben,  wobei  keine  stürmischen  Contractionen  mehr  j 
erschienen ,   und  nachdem  er  20  Minuten  lang  dieses 
Verfahren  fortgesetzt  hatte,   vermochte  er  den  rechtett 
Zangenlötfel  einzubringen,  durch  dessen  Benutzung  als 
Hebel  es  ihm  gelang,  den  Kopf  über  den  Eingang  des 
kleinen  Beckens  zu  bewegen.     Die  Geburt  war  eine 
S(etss«^ebnrt  und  nachdem  das  erste  Kind  mittels  der 
Zange  glücklich  zu  Tage  gefördert  worden,  verlief  die 
Geburt  des  zweiten  mit  dem  Steisse  eingetretenen  Kin- 
del natürlich,    In  einem  dritten  Falle,  wo  schon  meh- 
rere Tage  lang  das  Wasser  allmählig  abÜoss,  und  sich 
bei  eintretenden  kräftigen  Wehen  die  Schulter  zur  Ge' 
burt  stellte,  versuchte  7?.,  während  der  ersten  schmerz- 
losen Pause  die  Schulter  zurückzuschieben  nnd  den 
Kopf  vom  Darmbeine  wegzuheben.    Diess  gelang  Toll^ 
kommen  und  die  Geburt  verlief  natürlich.    (iMr.)  i 

445.  Pciforation  nach  der  Wendung« 
(Ausz";^  aus  dem  Generalberichte  des  Königl.  Rhein. 
Med.  CoUeg,  Gemeins.  deutsche  Zeitschr.  S.  153 — 154.) 
—  Bei  einer  kleinen,  schwächlichen,  misswachsenen 
Jüdin  fand  der  Kr,  Chirurg  Zeniel  ein  durch  das  Her- 
•innigen  dei  Kreuzbeinvorberges  sehr  verengtes  Be- 
cken ,  den  Kopf  des  Kindes  anf  der  obern  Beckenaper" 
tnr  slehendi  nnd  dk  Fasse  ia  der  Gegend  der  linken 
Pfanne.  Als  Dr.  Shinner  aus  Mühlheim  (am  Kbein) 
hinzukam,  &nd  er  die  Kreisende  in  einem  ilasserst 
geschwächten  Zustande,  fast  kalt  und  ohne  Puls.  £^ 
«befffieleo  sie  abwecbseliid  FftMUttnd  beiinM  anhaUends 
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Ohnmaebtiii.  Er  veieiiUiete  ein  An^leplifm^  mk 
mehiiaiii  noch  2  Sachverständige  herbeigerfifen  worden 
waren y  wurde  beschlossen,  die  Weadiuig  zu  machen^ 
die  ohne  grosteJüluhe  geiapg.  Nach  Ldsung  der  Arm« 
bb«l>  der  Kopf  wegen  Enge  des  Ausganges  aller  Mühe* 
ungeachtet  i  Stunde  in  der  mittleren  Apertur  stehen« 
£s  wurde  desshalb  der  scharfe  Haken  auf  der  linke« 
Kapfseite  einges^tst  und  .so  endlich  die  Geburt  beendi- 
get; 4  Jahre  früher  war  dieselbe  Frau  auf  gleiche 
Weide  entbanden  worden.  Vor,  w&lireiid  und  nach  der 
fieburt  verlor  sie  viel  Blut,  erholte  sich  allrnfthlig,  aber 
langsam,  und  befand  sich  bei  Abstattung  des  Berichtes 
wabL  (Mr.) 

^446.  Perforation  und  Wendung  nacji 
frndbtlosen  Yersnclien  mit  der  Zan^e;  von  . 
Dr.  Merrtmm  (Auszug  aus  dem. Generalberichte  des 
König!.  Rhein«  Med.  CoOeg.  in  der  Gemeins.  deutschen 
Zeitschr.  8.  155  — 156.)  —  Bei  einer  rhachitischen  Elrst« 
ffebiirenden,  die  seit  fünf  Tagen  Wehen  gehabt,  vor  4 
Tagen  das  Wasser  verloren,  und  seit  3  Tagen  keine 
Kindesbewegungen  mehr  gefühlt  hatte,  wurde  in  der 
GebäranstaU  zu  Cüln  die  Geburtszange  angelegt.  Nach 
cinstiindfgen  vergeblichen  Bemühungen  juit  derselben  ^ 
WurHe  die  Perfokation,  und  endlich  die  Wendung  der 
Frucht  gemacht,  wodurch  es  nach  28tundiger  Arbeit 
gelang,  die  Leidende  von  einem  todten  Knaben  be« 
freien.  Die  Genitalien  waren  unverletzt,  und  das  Wo« 
fihenbette  verlief  ohne  alle  Zufälle.  (Mr.) 

447.  lieber  Vorfall  des  Nabelstranges; 
vom  Ilofi.  Dr.  Ran  in  Giessen.  (Gemeins.  deutsche 
Zeitschr.  S.  12  —  15.)  —  Nicljt  leicht  fällt  der  Nabel- 
Strang  bei  normalem  Hecken  und  regelmässiger  Kopf- 
geburt vor,  Wülii  aber,  wenn  die  herabrückendeti  Theile 
des  Kindes  sich  nicht  vollkommeo  an  die  innern  Wände 
des  Beckens  anlegen.    Diess  geschieht  bei  sehr  vorra- 

Sendem  ßecken,- bei  schiefem  Eintreten  des  Kopfs,  z. 
I,  Gesichtsgeburten ,  und  bei  Arm  -  und  Fussgeburten. 
Die  Regel  ist,  die  Geburt  in  solchen  Fällen  nioglichst 
XU  beschleunigen,  was  aber  nicht  überall  leicht,  aus- 
führbar und  gefahrlos  ist.  Im  Jahre  1807  gab  R.  den 
R;ith  ,  den  vorgefiiUenen  Nabelstrun/»-  mit  einem  Stück- 
chen weicher  Leinwand  zu  umwickeln  und  ihn  dann 
hinaufzutichieben ,  und  manchmal  sah  er  durch  diese 
Vergrösserung  des  Volumens  den  Nabelstrang  zuriick- 
gebalten  werdeo';  in  andern  Fällen  ging  aber  .die  Um- 


Digitized  by  Google 


wtekekmg  lot  und  der  Nabtlitniiig  fiel  abemials  wottm 
Spftter  bedieote  sieb  der  Verf.  eineg  1^  Fuss  lange», 
Jouun  1  Lini»  dicken  FiacMitkiitftbebtH,  daa  ^ber 
iNidi  Art  einer  Krüoka  «MigeialwkMi  mr^  -ui  dmm 
mrfefaUeae^  NabeUtrang  aafsonahMii*  /Dieses  Stäb« 
eben  blieb ,  nacbdem  der  NabalatiMig  durch  dasselbe 
mdglichst  hoch  hinantosgiiobea 
diaaea  Varfahren  liess  M»rs  in  jitiche  «ad  es  vmt  mm- 
bafvaat,  das  Stäbchen  so  lange  an  hidtea.    Jalal,  tm^ 
diene  alch  /l.  ainaa  Ueinan  Badaachwimanshaw^  dws 
warmes  Wasser  getankt ^  ataak  ansfadrftebt  *  and  mit 
•iaem  Bftndohen  »araehan  wird«  .Naädam  dar  N«be^ 
atranff  aarSckgabracbt  worden  ist,  wird  diaaar^ehwMma 
nnlaiSalb  deaiolbaii  ao  hoch  aüa  asteUch  biaaufgescbo» 
bant  nwA  dar  Gabwt  dea  Kiadaa  Miar  M  d«ai  Biai 
ahan  baraasgezogen.  (Mr.) 

4dS»  Ifabar  das  Athmen  dar  L-eiboaff saht 
•  ach  dam  Wassersprn nge;  yom  Hofr.  Drw  Mmm 
bi  Glessen«    (Gemeins.  deutsche  Zeitscbr.  S.  14  — 
^  Bei  einer  Schwangern ,  bei  welcher  seit  drei  Tagen 
das  Fruchtwasser  abgeflossen  war  und  sich  endlich  ein 
wahrhaft  cadaveröser  Geruch  entwickelt  hatte ,  been- 
digte R.  die  Geburt  mit  der  Zange,     Kaum  was  das 
Kind  bis  an  die  Brust  hervorgezogen ,  aU  es  mit  über- 
aus lauter  Stimme  schrie,     m  das  höchste  Erstaunen 
wurde  aber  ü.  dadurch  versetzt,   dass  das  dem  Mnt* 
terkuchen  angehörende  Ende  des  Nabeistrangs  ab^eris«> 
sen  war,  «in  welkes,   beinahe  faules  Ansebn  halte. 
Eine  zusammen  bangende  Piacentn  war  nicht  aufzufin* 
den,  sondern  eine  breiartige,  ganz  faule  und  unbe- 
schreiblich übelriechende  Masse,  deren  Fjufernnng  ein 
wenigstens  achtmaliges  Einfi'ihren  der  Hand  notbwen* 
dig  machte.  —  Der  aashatte  Geruch  hatte  60  Stunden 
gewfthrt;  hfttia  das  Kind  wohl  während  diaser  Zeit, 
wo  aa  sich  ausser  oifaaiaohar  Verbindung  mit  der 
Mutter  befand,   ohna  sa  athaMK  baba  iaban  köoaenf 
Wahrscheinlich  batta  aa  geatbiMit^  -  dawi  d»  öbaiaat 
lanta  Schreien  liess  ebenfalls  nnnehmaa,  dalsa  dla  Lnn- 
gan  dauscdban  dorob  wiederholtes  Atboian  schon  stark  . 
«aagadabat  waren.  —  Walcha  licbUaaa  aaf  daa  Warth 
odar  Dnwerth  dar  Lunganproha  daraOa  gwoffen  waidaa 
kHanaat  wird  daas  Nachdaabaa  dar  Imm  «barlassM.  - 

*  (Mr.) 

4i9L  ftiaailiaba  ftttliaabart.  <Aaaaagaui 
dam  Oaaaralbitiabla  daa  KOai^  Ithaia.  Mad,  ^CoOifi 
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Ii  ii»  Chimfaii  dMMSlM  Siil«dkr,  U.  148— Mlf.)  ' 
Itt  ^hm  gwMidM  ¥r«ii  mit  «DgMT  flcekflo,  mItdMi 

.  irflMT  mutem  dvrek  41»  9«rfar«iio«i  •«tliundeii  mi^  . 
M  w«M>^  b«wiikiedWWiiiHlant  JfiHeh  in  der 

34ftteii  Scbnvangmeh^fUwooliie  dieUlMCliclieFrftfagebDffl ' 
diMlanh,  daisernlttdt'etiitrkiiiiiini«!!,  Uechtmcm,  einer 
iMiMet  iimlielMii  B5kre  Ptawecbwftmin  in  den  MmU 
imami  eiiybraeine.    Nmdk  5  Tagi>iB  erfolgte  die'Ber»* 
'  enmg  der  EMm  ven  eeMbet  uod  es  trat  eine  Ekod 

^herver«  Die  Weadang  mlaalanff,  eo  avch  die  Aowen^ 
dong  des  Hebels,  -  imd  «ur  darmi  ErMming  des  in  der 
Nfthe  dies  Bedkeneinganges  gelegenen  Kopfes  IcdlNite  die 
Geburt  beendiget  werden.  Die  Prsa.  «nprde  «ffiallefi« 
£iii  neuer  Beweis ,  dass  die  könsfKebe  Frühgeburt  nur 
bei  regelmässiger  Läse  des  Kindes  indiciri  ist.  (Mr.) 

450.  Zerstückelung  eines  Kindes,  von- 
Dr.  l  eiten  zu  Bonn.     (Auszug  aus  dem  General-' 
berichte  des  Königl.  Rhein.  Med.  Colieg.  in  <ler  Ge- 
jneins.  deutschen  Zeitschrift.    8.  155).         Bei  einer 
41jitbrigen  zum  7ten  Mal  schwangern  Frau   fand  V, 

den  recnten  Arm  des  Kindes  staik  angeschwollen,  kalt  ; 
und  puislos  vor  der  Schaant ,  und  dabei   die  welke, 
piilslose,  kalte  Nabelschnur;    der  Kopf  bef»ind  sich 
in  der  rechten,   die  Füsse  in   der  linken  Seite  des  - 
Uterus.    Die  rechte  Schulter  stand  im  Beckeneingange 
'  dnroh  einen  allgemeinen,   keine   Minute  aufhörenden 
Krampf  des  Uterus  fest  und  unbeweglich.    Nach  einem  ^ 
Aderiass  von  18  Unzen  und  20  Tropfen  Opiiiintinctur 
konnte  roan  den  hoch  in  der  linken  ^eite  liegenden  * 
rechten  Fuss  des  Kindes  unter  langsamem,  vorsieht!-  4 
gern  Verfahren  herableiten.     Man   gab  noch  2  Mal 
starke  Gaben  Opium.    Die  Gebärende  schlief  z^^  ischen 
den  Wehen,  aber  auch  im  Schlafe  hörte  der  Kr-runpf 
des  Uterus  nicht  auf  und  man   nmsste   hei  versnchter 
Wendung  Zerreissnng  oder  Entzündung  des  Uterus  be« 
fürchten.    Ks  wurde  dessbalb  vorsichtig  die  Zerstftcke- 
hing  des  Kindes  gemacht.    Die  Matter  kooiile  um  3teä 
T«ge  wieder  aufstehen.  (Mr.) 

451.  Kaiserschnitt  von  Dr.  Mel%  eu  Aa- 
•  ben.  (Anszuff  ans  dem  Creneral beriebt  des  KönigU 
Rbein.  Med.  Cellegw  in  der  Qemeins.  dentsebei^  Zelt- 
sehrift  S.  150).  ~  Der  Uer*ged«ebte  Fall,  in  w^cbim 
die  MiMier  erhalten  Wirde,  ist  am  e.  AteNif t^mal  ' 
Mtvifft.  In  diesem  Jahre  bat  Br.  Dr.  Mtft  abermals 
«k  gotesi  Eiislge  Üir  Mutter  mul  Kind  dleie  OpenK 
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4ioä.'9«iMdm  4ie  daraaf  folgMHie  UBtafhabiaUifi»^ 
4«iig  wurde  dmhkall»  UebemehläfebMeitiget.  Näjh«  ! 
uimm  «oll  «in«  genaue  Besebreibltng  dmes  Falln  ia 
•dar  g«inein«iun«n  dautaoben  Zeitschnft  ßk  Gaipom» 
künde  geKefert  werden.  (IVIr.)  ' 

4S2«  Tddllreiier^GebarUfaU  bei  Placeata 
prneTia.  Eine  vor  der  Gebort  staltfndende  bedeaieü» 
de»  von  der  genannten  OruKsbe  ersengle  Blntang,  ge« 
gen  weielie  elgentUeh  keine  ttreUiehe.  Hfilfe  ge«adu 
wurde,  bewirkte  aiach  -24  Stunden,  In  welthea  die 
Kranke  kein  Blut  verlor  und  alek  m  erholen  «ebien, 
einen  unerwarteten  Todi*  (Warum  fibrigena  nur  Set-  , 
tnng  de«  Kindes,  nach  ^ dem  Tode  der  Mutter,  der  Kai» 
•epechnitt  nicht  gemacht  worden,  ist  nicht  angegeben.)  ' 

tRiist's  Mag.  XXXIIL  2.  S.  375  —  378.  berichtet  tmi 
a'eisphysikus  Dr.  Hausbrand  in  Braunsborg].  (Br.) 
453.  Accouchement  force  wegen  Placenta 
praevia;    vom  Kreischirurg  Heckiu^  zu  Cobleni. 
(Auszuff  aus  dem  General bericht  des  Königl.  Rhein« 
Med.  CoUeg.  in  dor  (lemeins.  deutschen  Zeitsohr.  S. 
149.)  — -  Bei  einer  Schwängern,   die  schon  vom  7tea 
Monate  der  Schwangerschaft  an  leichte  Sparen  von 
Wehen  mit  Blutungeu  hatte,   sah  sich  JET.  zu  Anfange 
des  9ten  Monats  genöthiget,  die  kiiüsdic|ie  Erweiterung 
des  Mtitiermundes   vorzunehmen.     Die  Placenta  lass 
so  fest  auf,  dass  sie  mit  der  Hand  durchbohrt  werden 
musste.    Das  Kind  hatte  eine  Queria*^e,  wurde  an  (ieo 
Füssen  ausgezogen  und  war  todt.    Die-  Mutter  erholte 
sich  langsam.  —  Rinen  ähnliclien  Fall  behandelte  der 
Kreischirurg  Kraus  zu  Vallendar  (ebendaseH)st.  S.  149 
• — 150).  Eine  Frau  bekam  am  Ende  ihrer  9ten  Schwanger- 
8«haft  Blutuno[en.    Der  Muttermund  war  so  weit  orten, 
dass  man  2  Finger  einfuhren  konnte^  und  die  Placenta 
lag  vor.     Nach  Erweiterung  des  Muttermundes  wurde 
die  Placenta  mit  Anstrengung  durchbohrt,  das  quer- 
liegende  Kind  an  den  Füssen  anagezogen  und  bald  aus 
einem  acheintodten  Zustande  nun.Leben  gebracht.  Di9 
Mutter  erholte  aieb  schnell.  —  Oeraelbe  iäCirniir  übto 
4a«  Acconchement  foree  noch  bei  einer  nndem  Fraa 
ans,  durehbobrte-  ebenfalls  die  Piacentn  und  zog  das 
Kind  an  den  Ffiasen  aus»    Das  Kind  wurde  ebeafatU 
zum  tioben  gebracht  nnd  auch  die  Mutter  erhalten. 
ür.  J^er  («»endaselbst,  S.  150)  zu  Grevenbroich,  be»  i 
obaehtete  eine  tendinöse  Adhttaion  einer  Placenta  prae- 
via «n  der  reehten*  B«itn  d««  Utsraa  bei  der  Sectien 
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einer  FVan,  die  5  Stunden  nach  der  natnrgemSssen 
Entbindung  von  einem  gesunden  Knaben  an  Verblu- 
tung gestorben  war.  (iVtr.)  *  » 
454.  Riss  der  Ciebärmutter  während  der 
,  Wehen.  (Auszug  aus  dem  Generalbericht  des  KönigL 
Rhein.  Med.  Colleg.  in  der  Gemeins.  deutschen  Zeit- 
schrift. 8.  150  — 152).  —  Eine  41jährige  arme  Frau, 
die  schon  als  Madchen  an  erblicher  Gicht  litt,  hatte 
4  Mal  gluck  lieh  geboren,  aber  alle  Kinder  wieder  ver- 
loren. Während  der  Schwangerschaft  hatte  sie  ge« 
Wöhnlich  an  Krücken  gehen  müssen,  immer  war  sie 
aber  durch  die  Räder  in  Rertrich  und  Ems  so  weit 
wieder  hergestellt  worden,  dass  sie  dieselben  ablegen 
konnte.  Die  5te  Schwangerschaft  verlief  glücklicher, 
als  die  frühem,  und  der  Kreis- Chirurg.  Heckütg  fand 
bei  ziemlich  starken  Wehen  den  Unterleib  gesenkt, 
^leichmässig  ausgedehnt,  sehr  stark  überhängend,  den 
Muttermund  noch  hoch,  ungeöffnet  und  keinen  Kindes- 
theil zu  entdecken.  Nachdem  sich  H,  eine  halbe  Stun- 
de entfernt,  wurde  er  eilig  gerufen,  weil  die  Frau  bei 
einer  übermässig  starken  Wehe  laut  aufgeschrieen  und 
das  Hinzulaufen  der  erschrockenen  Nachbarn  veran- 
lasst habe.  Sie  lag  auf  der  linken  Seite,  klagte  über 
anhallende  Leibschmerzen,  und  der  Muttermund  liess 
kaum  die  Einführung  von  2  Fingerspitzen  zu.  Wehen, 
waren  nicht  mehr  vorhanden.  Nach  J  Stunde,  wäh-« 
read  welcher  Zeit  die  Kreisende  anrubiger  und  achwä- 
cher  geworden  und  einmal  heftiges  Erbrechen  gehabt 
kaue,  fand  H.  den  Muttermund  aal  ganz  aosgedehnt| 
ziemlich  viel  Rlut  abgegangen,  einen  Fuss  und  einen 
Theil  der  Nachgehari  vorliegend.  Rinnen  2  Minuten 
war  das  Kind  herausgeleitet  und  die  ^aehgehurt  folgte 
leicht.  Ein  starker  Blnlflnas  bewog  H.^  die  Hand  in 
die  Gebirmolter  su  fuhren,  und  hier  fand  er  eifaen  sieni- 
lieh  grossen  Riss  in  der  linken  Gebärmutterwand.  Ins 
Bette  ffehmehl  klagte  die  Entbundene  fortwftjhrend  über 
JLeihaemenen ,  der  Raaeh  lief  auf  und  nnler  steigen^  * 
der  Angst  und  Unruhe  starb  sie  2  -Standen  naeh  dar 
Miederkunft*  Bei  der  LeiehenSffnang  fand  man  in  dnm 
zur  Hälfte  snsammengeiogennn  Uterns  linkeraelfs,  ober^ 
kalb •  des  Mntiermnndes,  einen  4  Soll. langen,  senk« 
mht^anfsteigaoden  glatteii  Riss,  bei  gans  gesnn«* 
dem  Qewobo  von  2—8  Linien  Dieke;  das  Zellge* 
woke  nn  dem  breiten  mid  randen  linken  Mntterbnndo 
nmr  elark  sogUlkrl»    In  der  Bnneb-  nnd  Boekonkdhk 
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MMiden  fioh  2  Pfand  fiöMifi»  Blut.  Dai  Becken  ww 
aornial,  die  Harnblase  letrp  nnd  die  übrigen  fÄnge» 
weide^  «eigten  nichts  Abnorme«.  Hier  eniituid  der  Riss 
Am  spentali  bei  Querlage  des  Kindes,  indem  der  Kopf 
desselben  nack  d€r  Uaken  OarMbeinwand  zu  drückte 
md  d«rcb  die  aussergewöbnliokeR'^lMftifeii  Weben  M 
diiNitr'darBb  k^ge  KiMikbeit.  zmuttelMifraii  dl»  Smw  . 
wtammg  ketf«stlgei.w«rde«  (Mr.) 

4U*.   Serreisevng  der  4(e|>i^«ttit#»  bei 
«iner  fffiher  dmeh^  den  Kaisdrseknitt  Ctt«-* 
liandenM.  (Eibaidaher«  AewidM»  deoiaeke  fielcielir* 
~  Dr.  IMadk  aad  der*  GelMirtAellbr  A«^ 

rvfen^  die  bei  ihrer  Ankauft  beceita  3  4)bi  4  Btuodeb  4edt 
war«  Die  Kreiaenda  war  frbhar  gesund  ftweaen ,  d^i 
Waken  haltan  Anfangs  gewirkt,  aaf  aianiai  abar  naab» 
geiaMen;  die  Kreiaaada  war  mbig  gewafdaa  aad  naab 
waaigan  Mtaalea  vertabiadaa.  Priket  katta  dlaia  Pifta 
4  aasaada  Kiadar  gebovaa,  spAter  an  QielH  gelitten 
mTkatte  dur^  Dr.  2«nI«/  mitteis  daa  Kaisaraehnittes 
anlbaadea  werden  niGsaea«  '  Bei  der  Leiebeni^mng 
fiel  die  Gebärmutter  als  ein  runder,  dicker  Körper  vor^ 
nach  rorn  war  sie  mit  den  Baiichdecken  Ulamentos  ver- 
wachsen  und  die  vordere  Wand  derselben  war  knor- 
pelartig. Es  wurde  nun  ein  5  Zoll  grosser  Einsebaitt 
gemacht,  und  zum  grössten  Erstaunen  fand  sieh  die 
Gebärmutter  leer  und  zum  Theil  contrabirt.  Man  ent- 
deckte indessen  an  der  hiniern  Wand  einen  gro^isen 
Kiiis  in  der  an  dieser  Stelle  äusserst  dünnen  (Jebär* 
muttersubstanz,  durch  welchen  Kind  und  Nacligeburt 
in  die  Bauchhöhle  getreten  waren.  Eine  weitere  ge- 
naue Untersuchung  der  Leiche  ward  nicht  gestattet. 
Die  obere  Apertur  des  Beckens  war  deform;  die  Con- 

I'ngata  3^,  der  Querdnrcbmesser  4},  d^  untere  gfrada 
>archmesser  24  Zoll  lang.  fiVlr.) 

456.  Dr,  Trnmpy  zu  Emmeda,  beschreibt  (Ha- 
fei.  J.  Decbr.  8.  4f— 53)  einen  Fall  von  Ruptura 
uteri.  Eine  voiher  gesunde  und  starke  Frau  vsard 
nach  mehrtägiger  heftiger  Geburt^anstrengung  durck 
die  Zange  von  einem  noch  lebenden  Kinde  entbunden; 
doch  litt  sie  drei  Monate  lang  an  einem  hässHch  rie- 
ebaadea,  eitrigen  Aasfloss  der  Geburtst heile,  mit  mehr 
adar  weniger  BcbmePsen  und  Aufgetriebenbeit  des  Ute- 
ana, was  auf  einen  wiiklkhan  Abscess  der  Gebfirmnc- 
«ar  aaUiaaaan  tem.    Dar^n  andliak  kafralt  ^^Nwd-nla 
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nach  2  Jahren  wieder  aehwanger*  Bai  der  Niederkunft  ^ 
^  keilte  sich  der  Kopf  durch  heftige  AVehen  in  den  Ein« 
gaog  des  untern  Beckens  ein«     Nach  einer  heftigen, 
anhaltenden  und  äusserst  schmerzhaften  Wehe  höitea 
alsbald  die  Wehen  ganz  anf,  der  Kindeskopf,  der  bei« 
'   nahe  schon  ganz  in  der  Krönung  gestanden  hatte,  zog  ' 
sich  etwas  weniger  zurück,    und  der  Mutterinund  zog 
sich  spastisch  vor  deuiselben  zusaiQUiea,  dennoch  war 
der  Kopf  fortwährend  als  der  vorliegende  Kindestheil  i 
leicht  zu  erreichen.  iSpäter  stellte  sich  Erbrechen  ein  und 
die  Wehen  kehrten  4itcht  wieder«    Nach  2  Tagen  ward 
der  Verf.  hinzuberufen  und  erkannte  den  Zustand  fiir 
Baptar,  den  der  früher  anwesende  Geburtshelfer  an- 
.  fänglich  für  Rheumatismus  des  Uterus  gf^halten  halte« 
Der  Muttermund  war  wie  mit  einem  eisernen  Draht  , 
susammengezügen ,   aus  der  Scheide  iioss  viel  übelrie« 
chende  Jauche,  aiie  Zeichen  des  Todes  waren  vorhan* 
den  und  dieser  trat  an  demselbeu  Abend  ein«    Die  8e- 
Gtion  zeigte  nach  dem  Bauchschnitte  Rücken  und  Steiss 
eines  sehr  grossen  Kindes^  welches  ganz  in  dir  Rauch* 
hohle  lag;  ebenso  die  Hacenta;  die  Ciebänrnitier  hinter- 
denk  Kinde  in  die  Kreuzbeinaushöhlung  zur  Grösse  einea  ' 
Kindeskopfes  zusammengezogen^  hatte  rechts,  oberhalb 
des  iMutterrtnindes  bis  an  ihren  Grund  einen  zackigtMI. 
unebenen  Ri^is   init  aufgeworfeaen ,   ^ana  sphaoelttaog 
Bändern,   welche  sieh  einen  Zoll  weit  erstreckten,  ~ 
Der  Fall  ist  vorzüglich  desshalb  merkwürdig,  weiLaf 
«inen  Beweis  gieht,  daaa  nicht  bei  jaden  GeMrmauar« 
risse  der  Kopf  (4Mier  aiiah  «in  anderer  vorliegender  Kimf^ 
daaiheilj  zuruekweichan  und  versohwkidaa  müsse,  soa* 
dern  dass  bei  vorliegendem  Kopf  dennoch  ein  Gebif» 
smttarma  mit  gänzlichem  Hemnatreten  des  Kindskör« 
p^va  in.  die  Unterleibshöhle  aintt  finden  könne;   alao  < 
das  Symptoms   Zurückweichen  und   gänzliches  Ver*- 
achwinden  des  vorliegenden  Kindealhaila  bdft  lA^,  eint 
X  diagnostischea  Zaiehon  des  (jebärmntterrlsaea  sa  sein« 

il  Der  Kopf  trat  «bar  anoh  liier ,  wie  ab«n  angafohri 
II,  badanland  zurück,  da  er  frfihar  bia  faat  in  dar 
JCrdDttHB  ainnd..  Kef.)  Durch  die  frfiher  statt  gafnn* 
daoe  Eitarunf ;  im  Utaraa  aaheint  eina  feitalla  daaaalbaA 
mürbe  .(«worden  an  sein»  wo  dann  walmriieinUeh  dta 
Biytpr  atatt  fand.  (Oa.) 

457«  £ina  faataitsendaPlaaanIa  wird  oh* 
no  Einwillitung  dajr  Ga^bftrondon  k&oatlioli  - 
fiaUti»  TOft  M  Bmm,    (Anam«  noa 
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dem  General  berichte  des  Kdnigl.  Rhoin.  Med.  Colleg* 
in  der  Gemeins.  deutschen  Zeitschi  ifu  8.  160.)  —  Eine 
26j}lhrige  Erstgebärende  litt  nach  der  glücklichen  Ent» 
bindun^^  von  einem  Knaben  an  einem  Hlaiilusse  hr 
iolge  einer  theilv\eise  zurückgebliebenen  Aachgebnrt. 
8ie  hatte  kalte  Extremitäten,  kaum  fühlbaren  Pulg, 
Funkeln  vor  den  Augen ,  und  wollte  sich  die  VV^eg- 
nahme  des  zuriickgebliebenen  Theils  der  .Vachgeburt 
nicht  gefallen  lassen.  Man  ging  daher  ohne  ihre  Er* 
laubniss  zu  Werke,  trennte  und  entfernte  die  adhäri- 
reade .  Parthie  der  JXachgeburt  und  Tettele  die  Mutter. 

•  (Mr.) 

458.     Losunjnf    einer    festsitzenden  Pia* 
c e n  t  a  mit     Hi  c  k  I  i  c  Ii  e  ni  Erfolge,  — -  u  n  d  m  e r  k- 
Wiirdige  Erscheinungen  an  einem  neugebor« 
liffn  Kinde;    von  Dr.  Velten  zu  Bonn.  (Auszug 
aug  den!  General  berichte  des  Königl.  Rhein.  Med.  Col* 
leg.  in  der  Gemeins.  deutschen  Zeitsshrift  8.  160«« 
161.)  —  Bine  2S|jährige Erstgebärende  hatte  ohneScImiers 
dat'Eracfalwasser  verlörest  am  folgenden  Tage  lang 
masetxende  Krampfwehen- giefaabk,  wobei  sich  der  Mul- 
lerniund  langsam  eröÜhete,  und  endlich  ihr  Kind  mit 
schwachem  Leben  au  Tage  gefordert  wurde*  Aiiwechselü^ 
derUruckauf  Brust  und  Bauch  bracble  ei  ni  BtAriq^reni' 
Athmen  und  kräftigeren  Lebensttasserangen ,  ab«»  es 
wurde  nun  Ton  der  Mundklemme  l>efalien.  Zwei  warrn0' 
fifider  von  27^,  gröestentheils  aus  weissem  Weine  .be« 
•tehend ,  Reibungen  liiit  Flaoell,  fortgesetzter  Gebraoeh  * 
warmer  Tücher  riefeii  den  peripherischen  Umlauf  dea 
Blutes  so  kräftig  hervor,  dass  die  fräiier  blasse  llavt 
jTOth  wurde  und  die  Mupdklemroe  vefscbwand«  Oer 
Knabe,  .welcher  nicht gans  aasgetrageh  war,  schlief 
13'  Tage,  ohne  die  Brust  der  Mutter  au  nehmen.  Bis 
dabin  ward  er  mit  eiol^nfr'  Tfaelle  Kubarilehi  aw'ei  Tbri- 
len  Wasser  und  etwas  Zucker,  die  er,  ohne  die  A«- 
gen  SU  dlfnen ,  aus  einem '  Ldffelchen  -  nahm ,  unterfaal- « 
teil«    Nack  19*  Tagen  trat  er  mit  seinen  tfaierisdiett 
Verricbtungen ,  nhlt  Urin  und  Stuhl,  die  früher  sehr- 
sparsam  waren,  und  rncksiciHlicb  'des  SeMafeirs  aikl' 
Wachens  In  die  Ordnung  der  rMfeii'Kjnder*  Die  Pia« 
centa  adhärirte  zniti  grdssten  Tbeile  links  an  der  yar* 
dern  Wand  des  Uterus,  und  wurde  unter  stärker  wer-* 
deiiden  Wehen  weggenommen.    Schmerz  und  Blulfiusa 
hörten  auf  und  die  Mutier  blieb  wob).  (Mr.) 

■  459«    Leber  dai»  Zurückbleibeu  der  xSiacii- 
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gebart.  (Auszug  aus  dem  General  berichte  des  König]. 
Rhein.  Med.  Colleg.  in  der  Gemeins.  deutschen  Zeit- 
schr«  S.  161  — 170).  —  Bei  einer  36jährigen  Frau  zog 
sich  der  Uterus  nach  der  ersten,  ganz  normalen  Ge- 
burt des  Kindes,  sanduhrenförniig  zusammen  und  ver- 
Sfhloss  im  obern  Sacke  die  iVachiJ^ebiirt.  Eiri  hinzuge- 
rafener  Geburtshelfer  verordnete  erweichende  liijectio- 
nen  und  Umschläge,  Weil  er  glaubte,  da»s  die  i^la- 
centa  durch  starke  Filamente  mit  dem  Uterus  verwach- 
sen sein  njöchte.  Am  l^teti  Tage  nach  der  Geburt 
ward  Ür.  Vellen  zu  Halbe  gezogen,  und  dieser  tiaf 
die  Wöchnerin  mit  aashaft  riechenden  Loeliien,  1  ieber, 
schnei leni  Puls,  grossem  Durst,  Peritonitis,  und  schon 
am  2ten  Tage  nach  der  Herathung  starb  sie,  ohne 
dass  nur  ein  Stückchen  der  Flacenta  während  der  14 
Tage  abgegangen  war.  ^  Bei  einer  andern  26jäbrigea 
Erstgebärenden,  die  ihre  Schwaogetcbaft  bis  «nr'Ue« 
burt  durch  scharfes  Binden  des  Leibes  verborgen  hattej 
wollte  nach  der  Jeicbian  Geburt  des  Kindes  die  Naeb«» 

Seburl'nicht  folgen.   Anstatt  eines.  Geburtshelfers  wur-». 
ea  von  den  Aeltern  npch  2  Uebammen  hei  beigerufen^ 
▼on  deoaa  die  eine  erklärte^  dass  die  Nachgeburt  nach  . 
der  Aussage  ihres  Lehrers  mehrere  Tage  ohne  Seba« 
4ao  zurückbleiben  kdnnte,  und  es  wurdep  demnacik 
liar  kalta  Aufsehläge  auf  den  Baucb  uod  kalte  Injectio«. 
nen  geoiaeht,  wodurch  der  Blatabgaog  gestillt  wurde. 
£ndlkdi  ward  Dr«  ir<e/(/  hinzugerufen,  der  die  Palien«. 
tin  äusserst  schwach,  kleinmüthig,  mit  heftigem  Fie- 
ber« schnellem  Puls  (130  Schläge),  stark  belegter  Zunge, 
unauslöschlichem  Durst  und  ohne  Lochien  antralL  Die* 
rerhängeade  Nabelschnur  fand  er  schon  faul  und  aus* 
der  heissen  und  trockenen  Schade  itos^  eine  aas* 
haft  stinkende  Jauche^  doch  liess  sich  der  Muttermund 
leicht  ausdehnen  und  ohne  grosse  Mühe  ward  die  mürbe 
Maebgebnri  Tollstindig  enifeirnt.    Das  Fieber  bei  der* 
Mntter  nahm  aber  den  Character  des  Faolfiebers  an, 
wurde  MHger  und  am  3ten  Tage  nach  entfernter 
Maehgebnrt  tddtlich.  Or.  Beld  fugt  hinin,  es  sei  diess 
•in  neuer  Beweis,  dass  der  Mutterkuchen  nie  länger 
als  einige  Stunden  nach  der  Gebort  des  Kindes  zurück- 
Ueiben  dnrfo,  nnd  Lehrer  der  Geburtshülfe  sollten  ih- 
ren Zöelinif  en  nie  den  CIrundsatz  beibringen,  dass  dio' 
Wnchgehurt  ohne  Schaden  zuriickbleiben  könne;  ein 
Aaespmch,  den  gewiss  jeder   erfahrne  Geburtshelfer 
g:ern  unterschreiben  wird.  —  Deiseibe  trai  eine  2üjäh- 
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lige  Ersttjebaiende ,  bei  welcher  nach  der  leichten  Ge* 
burt  deü  Kindes  die  Nachgeburt  zurückgeblieben  war,  i 
in  convulnivischen  Bewegungen   ohne  alles  Bewusst- 
sein.    Die  Nachgeburt  war  1  Zoll  über  dem  liaUeder 
Gebäruiutier  eingesackt.    Am  3ten  Tage  nach  der  Nie- 
derkunft erweiterte  er  künstlich  den  zusammen^ezojre- 
nen  Muttermund,   Ipste  und  entfernte  die  Nachgeburt,  ' 
worauf  die  Krämpfe  nachliessen,  dieKreisende  \\iede12ur 
Besinnung  kam  und  sich  bald  w  ieder  gänzlich  erholte,—  i 
Eine  andere  20jährige  Erstgebarende,   bei  welcher  die  I 
Kachgeburt  zurückgeblieben  war,  fand  Or.  Held  m 
Ohnmacht  und  mit  den  Zeichen  starker  Verblatung. 
Er  sah  die  zurückgebliebene  Nachgeburt  als  die  ein- 
'  ,    zige  Ürsarhe  des  Rlutfiusses  an,    löste  sie  leicht  und 
der  lUiiiflusss  stillte  sieb  auf  der  Steile.    Ohne  Armei 
erhohe  sich  die  Patientin  bei  passender  Diät  schnell.  —  , 
Dr.  tVol/  zu  Bacherack  berichtet  3  Fälle  von  incar- 
cerirter  und  anhängender  Placenta.     In  einem  Falle  , 
fand  er  die  Geblirende  7  Stunden  nach  einer  gewöhn- 
lichen Gehurt  lelebenblass ,  mit  kalten  Extremitäten, 
mit  durch  Seufzer  unterbrochener  Respiration  >  sie  warf 
sich  im  Bettn  beroni  und  i^annie  die  ümiteliendeo  nicht. 
Die  Placenta,  welche  incareeriH  war  und  bq)b  Theü 
neeb  ndbärirte',  wurde  leichl  getreoo«,  aber  erst  nach 
2  Hi«iid«n  erbohe  me  eieh  so  weit  ,  dm»  die  Delirien 
■«blanden,  und  erst  nach  3  Wochen  war  sie  wieder 
iMl-gestelit.        In  dem  2ten  Falle  batxe  sieb  bei  ciair 
Ej^stgebärenden  schon  in  de«  letzten  Gebortsseiteo  eio 
i^iwider stehlieber  Trieb  nun  Scbiafen  eingestellt,. d«r 
nnter  Inichlen  Obttmachten  und  massigem  BifilflM^ 
noch  2  Standen  nach  der  Geburt  fortdanerte»  Df* 
fand  einen  Tbeü  der  Nachgeburt  eingesacM,  n«^ 
Idnie  sie  leleht,  adber  Blntftttse,  JKeigung  zum  Schliß 
imd  Obmiiacbleit  wilbrien  fort^  nnd  es  geseUicn  nck 
oocb  Shokungen.  in  den  Arnen.  hlnsn  (Tinot.  cbtfMp 
nH»ni  nüd'Xi^  anod.  abmehicfind);    Dia  Znckongw 
liawe»  nnch-U  StiHMfen.  nacb^  die  OhnmacblAB 
den  leltenaf mav  ecni  dtuch dta Verbindangdes btt* 
dananfe  niü  da»  Li^  nnod.  wurde  lahnaUe  VesseraaK 
bnwwJit.  ^  In  dam  aM  Falle,  w«.  ein  atarker  Bla|- 
floM  mit  Ohnmacht  in  Folge  einea  adbirivenden 
'  centa  statt  iuid,  wurde  auganbÜckliob  darah  TinWiH 
und  Entfernung  der  Nachgeburt  MutHnn  sad.On»  ; 
-macht  beseitiget.  —  Bei  einer 
Aiale  Schwangeren  lünd  Dr.  Uaussner  nach  einer  Ui>* 
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ten  Entbindung  die  ganze  Placenta  incarcerirt.  Da  der 
Verfluch,  in  den  falschen  Muttermund  zu  dringen,  viel 
Schmerz  verursachte,  so  verordnete  er  kranipfstillende 
Mittel,  worauf  er  nach  einiger  Zeit  leicht  in  die  obere 
Höhle  der  Gebärmutter  drang  und  den  Mutterkuchen 
bis  auf  eine  thalergrosse  Stelle,  welche  verwachsen 
war,  getrennt  fand.  Jeder  Versuch,  di^se  Verbindung 
Zfi  trennen,  erregte  grosse  Schmerzen,  es  wurde  daher 
die  Placenta  abgekuippen  und  das  verwachsene  Stück 
zurückgelassen.  Die  Gebärmutter  zog  sich  zusammen, 
die  Blutung  stand  augenblicklich  und  die  Kranke  er* 
holte  sich  allmählig.  Abends  fand  sich  etwas  Fieber 
ein,  das  sich  in  den  nächsten  Tagen  immer  mehr  ver- 
ringerte, und  am  5ten  Tage,  wo  der  Leib  weich  und 
s^hii^erzlos  war  und  die  Lochien  reichlich  flössen  ,  er- 
klärte H,  die  Wöchnerin  ausser  Gefahr.  Am  6ten  Tage 
verüel  die  Kranke  aber  in  heftige  Delirien,  das  Ge* 
«iiht  VfBSji  roih  und  aufgetrieben,  der  ganze  Körper 
breiiRead  heiss^  dur  Puls  Klein,  hart,  nicht  za  zählen, 
und  am  7ten  Tage  nmtk  der  Niedeykunft  erfolgte  d^ 
Tod  durch  Elrschöpfung.  Die  Section  wurde  nicht  ge* 
fliattet.  Der  Wundarzt  Aim/fn  su  Andernai$k  trennte 
eioe  femeinschaftliche  ZwiUingsnachgeburt,  woranf  die 
durch  anhaltenden  Blutfluss  entkräftete  Wöchnerin  sieh 
baid  erholte*  —  Herbmg  löste  bei  der  3ten,  4ten  und 
5ien  Entbindung  einer  Fraa  die  Nacbgebart^  welebe 
adbärirte  und  hefi^e  Blutungea  ireiaidaüta,,  mit^gfia* 
stigem  Elrfolge«  -«-^  Derselbe  wurde  zu  einer  geaandea 
Erstgebärenden  gerufen,  bei  welcher  die  Placenta  ad« 
hftrirla.  Sechs  Stundaa  aaeh  -der  Gebart  des  Kindea 
hatte  eia  Quacksalber  mahaeta  gewaltsame  Varaacha 
gewagt,  die  Nachgeburt  mn  lösao,  aber  vergebens« 
Vierzehn  Stunden  aach  der  Geburt  daa  Kiadea.faod 
A  die  Kranke  blase,  niil  blaoen  Lippen,  kurzer  vad 
haadiwerlicher  Respiration,  akierndera,  sehaeUem  aad 
auiltem  Fnlse,  empfindlichem  Lfeiba  aad  mit  kaltem 
JMiweiaea  badeeiit«  Die.  Naehgabart  «aida  awar  mit 
ScnoaaDg  geiranat,  abar  dia  Trad  *  starb  trota  aller 
Pflege  am  6taB  Tage  ia  Folge  toü  Mete iÜa.  fitae  frö- 
bare  varsiehliga  Lösnag  dar  Nachgebart  warda  Wahr- 
aahtUieh  diaaaa  Ausgang  verhütet  hahaa«  — ^  Derselbe 
fmd  bei  aiaar  Fraa  aadi  Abgang  eioer.  d^pnatlkhen 
Fracht  dea  Mottermaad  ümt  att8anu)|ei|gaaogen;  Am 
3iaa  Taga  wardaa  dia  l4»ohi^  übaiKi«ciiead,  die  Frap 
imhmtß  |umL  fihU«.  hreimmida  Hjt^  i^  def  Gegend  dir 
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Gebärmutter;  es  trat  Faulfieber  ein,  das  am  9t€n Tage 
todtlich  wurde.     In  einem  andern  Falle  ton  Abortus 
bewirkte  H»  die  Trennung  der  zurückgebliebenen  Nach- 
geburt noch  10  Tase  nach  djBiu  Abgange  des  Kindes, 
Mvo  nach  vielen  wehenartigen  Schmemen  und  starkem 
Bhitverlnste  Ofanmaebten  erfolgten.   Die  Trennung  war 
sehr  mühsam,  da  die  Verbindung  fast  flechsenurtig 
War;  doch  genas  die  Kranke  bald.  —  Eine  38jShrige 
Praoi  die  schon  2  'Mal,  aber  jedesapal  todte  Kiato 
-geboren  hatte,  gebar,  naeh  rnehrerea  voraus  gegange- 
nen Blütlingen,    das  3te  Mal  im  6ten  Monate  oer 
Schwangerschaft.    Die  Nachgeburt  blieb  zurock,  onl 
der  Kr.  Chir.  Kram  hatte  keinen  Math,  sie  n  löseD| 
da  die  Fran  darcb  Kraiikheit  sehr  erachdpft  war.  Eia 
leigernfener  Arzt  bestand  auf  der  Trenaang,  «iemifdi  1 
'ohne  Schwierigkeit  bewirkt,  die  €Sebilrmiitter  log  sieh  I 
lueanAnen,  der  Blotfluss  hftrte  anf,  aber  es  stellten 
btch  Convulsionen  und  Nervenlfthmang  ein,  welche  dea 
-Tod  der  e^ichdpftea  Fraa  herbeilBfarien«  —  Un  Man- 
ien wurden  Ton  §7  nach  der  Geburt,  der  Kinder  sa* 
r&ekgebliebeaea  Nachgeburten  50  mit  fflüddichemAfli- 
gange  künstlich  getrennt;  bei  9  erfolgte  frOber  oder 
apftter  der  Tod  und  von  den  tibrigen  8  Fidlen,'  wo  die 
Auaüiostnng  der  Natur  überlassen  wurde,  Hefea  7 
tödtlich  ab  iind  nur  eine  Nachgeburt  wurde  nach  3me« 
natlichem  Abortus  durch  die  NaturtfaStigkeit  fortge- 
schafft.     Der  Kr.  Ghir.  ^eküi£  ttgt  die  Bemerkung 
bei ,  dasB  er  nicht  aelteA  eiae  Ohamacfat  sor  kfinstli- 
chen  L5sang  der  Nacbgebnrt  geeignet  gefunden^  ob- 
schon  dieser  Zustand  von  Mehreren  als  Gegenanseige 
angegeben  werde.    Er  Ironnte  in  diesem  Zustande  wr 
'ErächlatluDff  und  GefBbllotigkeit  die  Hand  ohne  Mühe 
.durch  den  Muttermnnd  fuhren  und  bis  zum  Sitze  der 
Nächgebiirt  gelangen,   trennte  die  anhängende  Nach- 
geburt ohne  schmerzhafte  Empfindungen  für  die  Mutter, 
und  rettete  so  vieren  das  Leben.  (Mr.) 

460.  Zweiter  Jahresbericht  über  die  Er- 
eignisse in  der  Flerzoglich  Nassau ischeii 
Hebaromenle  h  r  -  und  Entbindungsan  stalt  zu 
Hadamar,  vom  Jahre  1829,  vom  Dr.  Ricker^ 
Director  derselben.  (Gemeins.  deutsche  Zeitschr. 
S.  135  — 140.)  —  Es  gebaren  von  21  Schwangern  16. 
Einmal  kanif^n  Zwillinge  vor  und  einmal  wurde  die 
Zange  angewendet.  Blutungen  kamen  2  Mal,  Nach- 
gebortsaoQmalien  gar  nicht  vor.    Drei  Kinder  wurden 
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tcheintodt  geboren  l  alld  blieben  aber  am  Leben.  Bei 
4em  zweiten  Kinde  der  Zwillingsgebiirt  fand  eine  Selbst- 
wendung stau.  Die  Mutter  war  eine  gesunde  Erstge-  ^ 
bärende;  nachdem  das  erste  Kind  mit  vorausgehendem 
Kopfe  geboren  worden  war,  fühlte  man  eine  zweite  ^ 
Blase,  in  derselben  beide  Füsse,  den  Steiss  in  der 
rechten  Weiche,  den  Kopf  im  MuUergrunde.  Erst  am 
folgenden  Tage  traten  neue  Wehen  ein,  während  wel- 
cher die  Fersen  auf  den  Schaambeinrand  gedrängt 
Warden  und  der  Kopf  hinter  demselben ,  mit  dem  Ge- 
gicht  nach  vorn  gewendet  herabtrat.  Während  einer 
heftigen  Wehe  wurde  das  ganze  Kind  mit  Kopf  und 
füsaea  zugleich  und  mit  unzerrissener  Schaafbaut  ffe« 
bereii»  Mach  Zerreissung  der  Häute  bewegte  sich  das 
neugeborne  Mädchen  sogleich  und  begann  nach  2f 
Minuten  zu  sehreien.  Das  Kind  wog  4  Pfd»  pnd  war 
16  Zoll  lang*  MatU^  luid  Kiiidftr  wutdeii  gesoad  am« 
bsien.    (Mr.)  . 

461».  Uiitersuchungen  Qbar  das  Kindbett« 
lieber;  vom  ILIL  Rügen.    (Gemeios.  deat* 
«che  Zeiticbn  S.  17  —  21).  —  ForUetzong.  —  Meistens 
denkt  man  sich  unter  ^ Kindbettfieber  eine  fiauchfellent* 
aftnduag  der  Wöchnerinnen»  nnd  betracl^tet  bmde  Be« 
nennnngen  als  ziemlich  synonym ;  allein  es  köiinen  alle 
Häute  und  selbst  alle  in  sie  gebiUten  Gebilde  der  (Jb» 
terleibshöhlej^  so  wie  die  iuiigeweide  der  Kopf  -  nni 
Brnsthöhle,  somit  alle  Elinge weide  der  dr^.Haaptbdh» 
len  ohne  Ananabi^e  beim  Kindbettfieber  enisdadet  seip« 
Man  nuiss  also  die  Krankheit,  finge  weideentai«» 
dnng  nennen,  worunter  eben ||0 fds  die Pentealtis,  aneh 
die  Meningitis,  Pleuritis,  Penearditis  TMaodea .wird« 
0a  nun  be|pi  Kindbettfiaber  steu  eine  ConajdlieatiM 
4««  Fiebers  mit  einem  weichsiichtigea  Zusiaada 
Teahenscht,  po  «Ire  eigentlich  der  rächte  Käme  fbr 
Kiadbettfieber  waiehsüchtige  lUngerWaidMat» 
alind« ng  (Splaaebnitis  malaeäeaX    Zur  aiharea  Ba» 
ataai^Bag  dienen  die  Zwt amnmnsetaangm  Gastre«plaaeh^ 
aitis  ,  EncephalQsplanebnitis,  ThoraeaqilaiMlmitis  paar- 
peraram,  aad  aar  speddlea  Benaannpg  die  Ausdrfidie 
Peritonitis,  Meiritis  ato.  poeiperamip»  EigentUeh  sollte 
bei  der  Buneaaung  auch  noch  dea>Coagestiei|S8astaadea 
SU  f ersohiedeaea  Tbeilen  and  der  JKeigung  an  Eniea* 
anagen  Ivmphathiseb-aerdser  Ahaoaderiiiigea  la  die  2  ^ 
üaupthdhien  gedi^t  seln,.atteln  es  erinnert  schon  d«r 
Ausdrack  waichsüektig  daran,  dass  die  Erwei« 
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«ilimgiitteiit  d#r  W5ehii€riDnen  bieim  Kindbettfieber  aueb 
Fblge  eines  in  den  V^rhäUniesen  derselbt« 
begründeten  allgelneinen  nnd  örtlichen  Coih 

teitioMEnftandei  iet«  Auch  die  Neigung  rar 
Iternng  utid  wva  Brande  sind  in  dem  Ausdratke 
wetehsücblig  begriffen.  Die  mdglieiitl  gedrängte 
>  Beiiennung  Ar  die  Kranklieit  würe-  iisa  weichsuelh 
fjga  KingeweideentsHodiing  ^i^r  Wdebae* 
finiia»y  ^pianchn^tii  malaotiaa  puerpera« 
rnaii  oder  no^h  kärsar  Malaeaaplaaehaitie 
^narnaralis«  (Mr«) 

462.    Ueber  Kindbetterinnenfieber«  Aü 
dam  «anaralbericht  des  König!.  BhcAii»  Mad.  CMlff* 
gemeint,  davtsalia  2aitselir.  8.  141  «-144.)  ^  ^ 
4erl0md  beobaebtaia  sa  Barmen  i.  J.  1S27  daa  Peiilo* 
nkia  bei  Kindbatlariiinän  euidemiseh«    ^a  begann  mit 
fV<ast  «ad  Seh^nMen  im  Unterleil«^  dia  siah  mehrleo^ 
auf  aina  tief  gelegene  Stella  eoaeemiifften,  wa  uhmi 
'  aina  liarta  Gaeclnmit  aatdaaktab    Dia  Zoage  wsai» 
belegt,  dia  Bmliiat  sebwand^  dar  Darel  wurde  siarhi 
es  ftlgta  Erbradian  mid  dar  SitaMgang  wurde  geheidM 
Dia  aailinglieh  Im  BaacbMl  aeatt  ilndavda  Entsiadnng 
dahnta  lien'  nna  antwader  atf'dan  Uiehia  oder  auf  ein 
Orariam'  ana,  fcia;iHtlcia  däaii'  Bktabgang  daveh 
SelieMi»  aifep^daii  Aftar»  oder  fibarbanpt  Breebaianiy(eft| 
Mltohä'  dia  EntzSndnng •  dtater-OrniBa '%e|^eiteo*  Yer» 
anlaeanngen  mren  aossar  dar  fintbindung  BiitMilai; 
and-  I«kiiftltiingen4   Dia  Cor  wurde  mit  oinem  AdttieMe  I 
begonnen ,  dann  Calomel  gereicht  und  Senfpfiasfer  ge* 
l^^t.   In  mehreren  Fftllen  musste  der  Aderlass  wieder» 
holt  und  Blntegel  ad  anum  gesetzt  werden.  Nachlast 
der  Zufälle  am  4ten  Tage  deutete  auf  eine  günstige 
Entscheidung  am  7ten  oder  8ten,  die  unter  Durchfali, 
eedimentösem  Urin  und  Schweiss  eintraf.     In  einigen 
Fällen  folgte  nach  den  critischeA  Ansleerangen  eine 
Art  von  h^^pochondrischer  GemüthsstiiiHiiungi  die  in- 
des» geltnd  eröffnenden  Mitteln  bald  wich.  < —  Zweimal 
wurde  das  Kindbetterinfieber  in  der  Gebäranstalt  zu 
Coln   beobachtet,     1)  Eine  29jabrige  Erstgebärende 
klagte  7  Tage  nach  ihrer  normalen  Entbindung  über 
Leibsebmerz  in  der  linken  nntern  ßauchgegend.  Der 
Leib  war  aufgetrieben,  gespannt,  die  Lochien  unterdrückt 
(20 Blutegel,  wHrme  Umschlüge  auf  die  Schaam).   Am  i 
Ahertd  hatten  die  Zafälle  sehr  zugenoinnien ,   das  Ath-  | 
inen  war  sehr  erscbwart  (Adarlasa  von  4  Tassen «  Ca« 
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'lonitol  stündlich  1  'Gran^  fiinreibung  grauer  QuecksiU 
•   hersalbe  in  den  Leib,  warme  Fomentationen  mit  Ci- 
ctita  und  Hyoscyamus.     Das  Blut  zeigte  eine  starke 
Cnista  inflamm.).   Ain  2ten  Tage  Erleichterung,  Lo- 
chienfluss ,  Ausleerungen.  Man  fuhr  in  Allem  fort.  Am 
6ten  Tage  i^eriiel  die  Kranke  in  die  heftigsten  Deli- 
rien; nach  Anwendung  von  Senfpflastern  erfolgte  3stün- 
idiger  Schlaf  und  ziemliches  Wohlsein  bis  zum  Abend, 
-wo  wieder  heftiges  Fieber  eintrat«     Am  7ten  Tage 
wieder  heftige  St«6he  > in  f der  linken  Bauchgogend,  ge* 
spannter  Leih^  erschwertes  Athmen  (Aderlass  von  4 
Tassen,  starke  Speckhaut  des  Blui#s,  Spir.  Minder,  in 
starker  Gabcj.i  Am  8ten  Tage  war  sie  fast  fieberfrei, 
i  klagte  jedoch  über  einen  stumpfen  Leibschmerz  (10 
Blutegel  ad  pndenda)*     Die  Milch  war  yersch wunden. 
•'Wiedier  traten  Delirien  mit  starkem  Fieber  ein ,  nqch- 
llnafai  wfirde  ein  Aderlass  gemach tt»  /Vesioatore  in  den 
Nacken,   kaHti  Fortfientationen  auC  dea.  Kopf  gelegt, 
(^er  Kopf  geschoren'  urtd   die  Auientie^li'' sehe  Salbe 
*'eing«rieDen,  Alles  war  erfolglos.  Am  12ten,T4ige  wur#e 
^Bie-  einseitig  gelahmt,  doch  kehrte  deTf  Bewusstseiu 
'tvieder,  sie  sasta  «ihiten  Tod  vorau^^  der  2  Tage  spä- 
.  ter  erfolgte.    Man  fand  die  Hirnwindungen  mit  plasti- 
i^scher  Lymphe  IM eok^^'  etwas  tifäuBfig^fErgiessung  in 
naeii.«i^nhöhUh;  In  tier  Brusthöhle  .Bf  Pfd.  gelbliche 
/^itocknl^nte  Fiuslügkf^it^   J)ie  Därm^' waren  mit  plaäti- 
-•okler  Lymphe  iibeivo^^),  ';  und  aili  der  Bauchhöhle 
'floVs i^ine  gelhgrtrOe  Flü^igkeit  a«»;  ^  Der.. linke  Eier- 
-ihHlk  Kvar  durdh  fVereiterung  fast  g^nz.  a^if^el äst.  Die 
•'CSebSlTtnutter  zeigte  in  ihrem  Innern  nichts  Krankhafteis; 
'«ünsseriich  war  sie  ebenfdtls  mit  *()  las  Iis  ober  Lymphe 
f^bMeckt.  ^  D(^r  ssaeite  Fall  li^f  glüokUc^tör  ab  9  .  den 
i&Intenileerungen  folgte  ibald  Erleichternng.,   die  natjh 
''Wannen  Bädern-,    die  «tark^n  Schweiss»  verursachten, 
i'Mnd  ^ausleerenden  Mitfein  noch  grosser:  wurde  — :  ilOd 
ciweleher  bald  voUige  Genesung  folgte^    in  der  Graf- 
r'llch^ft  Neuwied. heilte  Tilfi^en  das  Kindbetttieher.  bei 
'"ä  Pievsetnen  durch  die  strengste  antiphlogistische  Me- 
t^thiuto^       Schacht  tah  zweimal  Puerperalfleber ;  einmal 
('-^ach  einer  schwerch  ZUngenentbindung,  wodurch  Blut- 
f'i(^l  die  Lochien  WUdär  hervorgerufen   wurdet^; -  das 
'Zweite  Mal  nach  Eikältnng,  wo  die  noch  längere  Zeit 
^^perlodkch^sn  Scbmeratn  durch  Calomel  mit  Opium  ufid 
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dareh  mm«  Fomentationeii,  antiphlogigtisehe  Di&t  «nd 
Kly stiert  Ton  Molken  über  Chamilleoblmen  infmidiit 
At  Gehetong  liefbei.  —  In  GebftrImvM  in  Cöln  w«^ 
de  eine  gesande' Ferten  am  SM  -Tage  nach  einer 
-teh^men,  aber'mtirlieben  CMMM  Tim 'Petheaiiii'bt- 
ftillen ,  wobei  'der  Athem  enehwert,  und  ein  idimen- 
liafter  Hnteii  lugegett  war»  rtt'mrteffd.  NIM«  Ii 
•elilaiinb|«m  Deeo^pt  mit  Eittr*  hyoM.,  Ol.  hjete.  mim 
«B  dea  Uib  eiaraleben).  Am  i«ia  Ta^  Erimsb»* 
rang,  die  aaeh  ADweadeng' «dea  ftrtimlart.  nodl.  giii» 
Wörde.  Am  aa  IWge'  gmaa  'Bbiadea  v  Ml  venmi 
Tage  OarehfiaU  adt  £rlelchcei^;.  Am  8tteiTi|i 
parehfall;  BraMt)Ma«hea,  aftarker  jlorat*.(AderIam^vm 
3  Taaaea).    Am  ^tea  Tue  '  4mckrdftedder  IHMUdt 

griaet,o|^*ailf  fitftrkiBv  VaÜeatmM'^anf  dm  Brmf* 
aaahme  dei '  Piebinra ;  der  Atbem  wiurda  fceengiy»? M 
Vewaattsein  aehwand  ^toatiismea  auf  die  Wadidi.^ 
'  Klystiere).  Am  löten  Tage  Wiederkehr  dte  BaarnH- 
aeina  nad  der  Lochien,  anhaltendes  Fieber«  AldliMl 
Tage  Kopfsehmera  und  Leibesvers topfung  (KlyüiafX 
Am  12ten  Tage  weder  Schmerz  noch  Fi«ber,i  aHt 
Behwftche.  Am  l3leQ  gutes  B^^nden,  schaelle  Cto* 
'  aung.   (Mr.)  "  '      »•;,»,;!  r.;'.  •  •! 

463,    Einige  Worte  über  die  PutrfcaofH 
der  Gebärtanrter;  von  Dr.' F.  Ai  Balliil^S'^ 
W  ü  r  X  b  u  r  g.     (Gemeins.  deutsche  Zeitschrift.  !• 
•—121).       Mit  der  Putrescenz  <ler  Gebärmatter  Wi" 
nen  besonders  3  krankhafte  ZugtSnd«  verwechselt  wm* 
'den:  a)  die  Gangrän  des  Uterus  ia «Folge  von  Efltsto* 
dang;  b)  die  Erweichung,  durch  EntadtiduBg  odei'slm 
andere  Krankheit  herbeigeföhrt;  c>  die  Patrescen»  dl' 
Innern  Membran  und  der  Decidaa  Hdnteri  in  Folf^ 
des  Kindbettfiebers.     a)  Der  Gäagrttn  sind  imf^' 
{  die  Erscheinungen  der  Metriri«  vorausgegangen.  B«** 
•  Ute  b  er  gange  ifl  Brand  fendert  das  entaundhche  ^^^^ 
deinen  Charakter,  die  Respiration  wird  kurz,  keuchead, 
der  Puls  klein ,   ziisammengeaogen ,  äusserst  fie(j|»l«■^ 
kaum  fühlbar,    die  Zunge  wird  trocken, 
Durst  wird  qujilend,  es  entsteht  Durchfall,  Erbr#oami 
der  Urin  wird  grün  scihillernd,   der  Sctiweiss  klebr»gi 
die  Haut  kalt  ;  es  stellen  sich  Delirien,  Sehnenhöpfen» 
Ohnmächten  und  selbst  Sopor  ein,  der  Leib  wird  w** 
'teoristisch  aufgetrieben  nnd  aoa  .  dm  Genitalien  mesft 
'  ditte  faulige,  jaucAige,   gaagrfinöa  riechende  iMassf« 
'  Aa  ^  ImMm  SMm  Imaa  «leiataaeHmahcaia  .gao^^^' 
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"nöse  Stellen  der  Gebärmutter  zugleich,  wo  die  Suh- 
stanz  schwarzgrau  oder  brautischwarz,  mürbe  und  breiig 
ist.  Diese  Stellen  sind  mit  einem  entzündlichen  Kreise 
umgeben,  der  das  Abgestorbene  vom  Gesunden  trennt« 
Die  innere  Fläche  des  .Uterus  ist  meistens  gleichförmig 
;mit  einer  schwärzlichen   breiigen  Masse  überzogen, 
aber  der  Geruch  ist  gangränös  und  es  zeigen  sich  über- 
all Spuren  von  Entzündung.  —  b)  Bei  der  Erwei- 
chung findet  man  den  Uterus  schlaff,  welk,  zerreib- 
^lich  oder  schwaiiimig  und  blassgrau.     Diese  Erwei- 
.chung  kann  in  Folge  einer  tief  in  das  r epr od uctive  Le- 
ben des  Organismus  eingreifenden  Krankheit,-  z«  M>  J 
'des  Typhus,  oder  io  Folge  von  Entzündung  eintreten,  / 
welche  letztere  aber  als  venöse  verläuft  und  von  einer 
JDyserasie  abhängt.    Auf  den  Unterschied  der  venösen 
«od  arterielleo  .^txundiilig  lia^en  Puchelt  ^  Heusinger 
^  und  Rügen  aufmerksam  ((Mp^clit«  .•«->  €)i  Vpn  grösserer 
i^Usbtigkeit  ist  die.  P.ntrevcijro^äg  der .  Öecidu  a 
jlanU  und  der  inneiD  Mfmbran  in  Folgf  von  Krank- 
'heiten  während  oder  nach  dk^  Entbi^dlUig*   £<if,l'i!^^  ' 
mh  hi(»  swet  2iuitäDde miterscheideir:.  1)  iinehr 
^Aisiver,  wo  der  Uterus  nicht  QDVuttelbar  an  dem 
•Krankheitigroogse ,      B.  dem  Puerperalfieber  Ai^liett 
.nimmt  ^  fordern  mfjhv  iü .Folge  diMi/ innigen  Nexus  din^ 
,eea  Orgaai  mit  diesen  Krankneiten  pathoingisehf  V«(^ 
.^Lnderu^gen  eingeht*  El  findet  hier  allerdings  eine  ob^ 
.flächliche  PutrepeeM,  ein  plötzlicfaee  Ap9t«rben  der 
iiinfi|Uigen    Haut   statt,   d|Ul  gleichinässig   nh^r  Mß 
#lDse  Hdhlitpg  djor  GelMlrniattei;>  vnpMil;ft  ist,  j|jj|r 
jdie  Cittbftrniattec^iibstans  wird. nicht  ran  d^  Pu|res|HM^ 
^fibrt.,   Dieseni  Zottapde  ffffenBber  itnlit  2)  der 
^aotiTe,  wo  das  Baerperal^eher  vodol  (Itemi  nusgeht. 
jin  dieMm  FaUeJcojnp^n,  Erscbeinangen  Tun  Efrweiehnng» 
(Pntres^irang  nnd.Gnngraa  V/oor;;  iSe  IfjUlneo  einen  so 
.     hoben  Grad  err^Ldieii^  das«  ije  der  (^«'trasfieni  ihnlif^ 
werden^  oder  können  afeb  mit  domnlben  com|iIiQiren*.Tfh 
mptonratologia  der^Pjatrefi^anx*  a)  Ersobfl» 
iHnogpQ     der  Leiche.  Der  Sita  der  Krankhoil;  iiiiisr 
^Ütema  und  iwar  eine  bestimmte  Slella.  des^^ilbjppldiiJl^ 
hänfigsten  findet  man  aie  am  Mujkt^andajM^ 
Stelle,  wo  die  Placenta  ihren  iSits  hatte.  Die  von  dfr  ' 
ittsfMtmg  ergriffene  SteUe  ist  in  der  Regel  genau  mn-  X«; 
schrieben  und  erscheint  nur  selten  diffus:,  dei^.JCr^^f^ 
•  heitsprocess  geht  von  der  innern  Fläche  aiisy  die.jfi^- 
cundäre  Gapgrs^n  da,  wq  die  Co^xündung  am.  .h^jlig- 
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Hhm  War,  Die  von  Pütrescenz  befallene  Stelle  erscheint 
dankelgrün  gliinzend,  schieferartig y  mit  einer  schmu- 
tzigen Schmiere  tiberzogen.  Hat  die  Zerstörung  den 
ganzen  Durchmesser  des  Uterus  ergritten,  so  erscbeint  i 
die  äussere  dieser  Destmctioii  entsprechende  Stelle 
blau.  Im  Umkreise  der  potrescirteti  Stelle  beobacbtet  | 
man  keine  Spur  von  Entzändulng,  sondern  gans  ffestm- 
des  Qewebe.  Die.  Gebftnttatter  selbst  hat  sich  nur 
^enig  zasaminengeiogen.    Die  Anhinge  des  Uterai 

,  ^nd  entweder  blos  missfarbiff  oder  selbst  zum  Thetl 
schlaff,  welk 9  ddemntds,  oder  in  ibter  Snh^tnns  fa» 
irescirt«   Die  llielsten  andern  Organe  zeigen  einen  ge- 

*  bissen  Grad  ron  Schlattheit,  Mürbheit,  Missfaibigkeit 
und  Bltttltefe.  b>  Eraehelonngen  wahrend  des  Le- 
vens*'' £  retee  Stadium.  Oertliche  Erschei- 
Bnngen  während  iler  letzten  Zeit  defr  Schwangerschaft 
trad  der  Entbindung;  Oer  Leib  Ist  aehlafiT ,  bisweikli 
"rdrhVngend.  Die  Imeem  nnd  Innern  GnnitnlieD  srigen 
emen  mehr  ^der  wMger  liohen  €^ad  vtu  8chlaffmlt| 
Unempfindlichkeit,  so  dnts  nieh  SehnMo  und  Mttlli^ 
MittiM  nhne  Mih^  eirwellMi  laltaen.  Die  Oebnirt,  ^ 
^ft  n  frah  erfolff t ,  Ist  inmi^r  Hiil  AmAamVUßk  v«Ait*  ; 

,  Ven;  nie  gihi  langsan  tot  eich,  die  IVehen  sind 
nehwach,  nieIrtmihniMid  nnil  folgen  inlearaeiiM- 
nehnnffftumen  nnf  eUmiider«  Onbel  «ütd  die  tSohn^Mfi 
*«w«i  heftig.  Bfiswellte  «ntttihen  vür  oder  nadi  d«r 
EntUndnng  BintllfiMe.    Unt  Fraehnmaser  ict  in  ppßr 

^  «er  Menge  voihnndent  trSbe,  grünlidi  oder  iehwttf- 
IMi  nnd  ftbelftechnnd.  Die  Sebirnincter  hesit«!  «ft 
'liiel|t  Kraft  geoag,  dnn  Kind  nnmttewMi,  md  die  G*- 
birendeih  bMits6n  oteen  mehr  oder  weniger  hohefa'QMl 
Indolenn  nnd  Indifibrentisrous ;  ihre  Ktüfie  tfyMh 
:deir  Pnls  wird  Idein ,  sehr  sebnell  oder  langsam  md 
'nnseet«end.  Die  Nachgeburt  ist  tttissfarbig ,  oft  schien 
faulig.  Das  Kind  ist  schwach,  abgemagert,  odei*  WiM" 
farbig  und  todt.  tm  Woehenbette  klagen  die  KrM- 
ken  tiber  Schmerz  oberhalb  der  Schaaiiibeine.  Die  Ge- 
bärmutter iät  noch  gross  und  teigig,  der  MutfermtW 
bleibt  otten,  wenn  die  Krankheit  den  untern  Theil  dsr 
Gebärmutter  ergrillen  hatte.  An  der  Stelle  der  Lechlttl 
fliegst  eine  schwärzliche,  aufgelöstem  Blute  ähnliche,  ••fcj 
übelriechende  scharfe  Jauche  aus.  D?e  Brüste  sind  wem 
und  milchleer,  oder  enthalten  eine  wässrige  Feuchtig- 
keit. Allgemeine  Erscheinungen.  Die  S« -um 
Exeretionen  bleiben  ungesti^t,  nur  ist  der  Appetit 
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mindert  «nd  es  stellt  sicK  liier  und  Sa  Erbrecfie^n  ein. 
Die  Kranken  klagen  über  ELriiiatding  und  haben  Nei- 
gung zu  Durchfällen.     Das  Gesicht  ist  blass,  einge- 
fallen, ältlich,   leidend,   die  Augen  drücken  A'pathie 
aus.    Die  Kranken  lieben  die  Einsamkeit,  sind  nieder- 
geschlagen, ahnen  ihre  hoflhungfilose  Lage  und  sehen 
ihrem  Tode  mit  inditterenter  Kuhe  entgegen.  \Ach 
der  Entbindung  ist  das  Fieber  in  der  Regel  unbedeu- 
tend ,  macht  Exacerbationen  gegen  Abend  und  beginnt 
meistens  mit  einem  Froste.    Der  Schlaf  ist  von  schreck- 
haften  Träumen   unterbrochen,  der  Puls   klein  nnd 
schnell,  die  Haut  trocken  oder  mit  profusem  Schweisse 
bedeckt.    Die  Psyche  bleibt  verstimmt,   die  Kranken 
haben  einen  Widerwillen  gegen  Alles;  die  Gesichtsfarbe 
ist  blass  und  fahl,  das  Gesicht  eingefallen,  das  Auge 
trübe  und  glanzlos.     Der  Appetit  fehlt,  und  bei  rM- 
ner  oder  ganz  wenig  belegter  Zunge  haben  die  Kran- 
ken einen  bittern  Geschmack,   Erbrechen  eine  giirn4^ 
che  Masse   oder  haben  Durchfälle,   wobei  sie  ^Inb 
weisse,  oder  flockige,   oder  braungelbe  Masse  aujdeö- 
ren.    Leibesverstcpfung  ist  selten  und  nach  Äö^r  'f'ili 
lethales  Zeichen;   der  Urin  erscheint  livid,  gerofhet. 
Der  Unterleib  bleibt  mehr   oder  Avenig  aiifgetrii^Bert, 
nicht  schmerzhaft  und  weich.  —  Zweites  Stä'dlu'M. 
Es  beginnt  mit  völliger  Schmerzlosigkeit ,  und  d^s  tte- 
ßnden  der  Genitalien  ist 'noch  dasselbe.     Die  Theil- 
hahme  des  Xervensystems  tritt  stärker  hervö^,  tlie  jßirt- 
genonimenheit  des  Kopfes  nimmt  zu,   es  tret^h  Deli- 
rien oder  Sopor,  oder  ConViilsionen  ein.  Det;H^r4- 
önd  Arterienschlag  ist  klfein,  ^(ibwach  ,  und'  !^?tf^v^(ihe 
spricht  sich  auch  in  dep  übrigen  Systemen  aus.  ScH\Ve1^s 
lind  Durchfall  werden    colliquativ,   der  Urin   ist  "mit 
Schleim  oder  Eiter  gemi^ht,   der  Leib  von  Luft  äuf- 
Vetrieben  und  schmerzlos. —  Dauer  der  K r a n k |i'e i'^i. 
Der  Anfang  der  Krankheit  bleibt  dunkel.  Mant*hViml 
veranlasste  dieselbe  Abortus,  oder  tödiete,  beVhJ- 'das 
Kind  ausgestossen  wurde.     Meistens  erfolgt  aber'  der 
Tod  einige  Tage  nach  der  Entbindung.    Ohne  Zweifel 
limfasst  das  erste  Stadium  einen  viel  grosseren  Zeit- 
'raum  als  das  zweite.  —  Diagnose.    i)er  erjrte  An- 
fang der  Krankheit  ist  sehr  versteckt  und  8chlc1c!iend, 
sie  selbst  zeigt  eine  grosse  Veränderlichkeit  in  .  den 
Erscheinungen,  und  dadurch  wird  die  Diagnose  scWwrV 
rig.    Die  Putrescenz  kann  mit  folgenden  Krankheiten 
verwechselt  werden.     1)  Metritii.     Diese  tritt  mit 


einem  Frostanfalle  anf,   woraof  Hitse  folgt ^  c^im 
grosse  Abgeschlagenheit  und  Mattigkeit.     Die  Kran- 
ken sind  aufgeregt,  unruhig ,  das  (iesicht  geröthet  uMkd 
aiifgel^ieWn  9  der  .Puls,  schnell  und  voll,  der  Leib 
snanrU,  der  Schnienc:  In  der  Gegend  des  Ut^erw  .Step 
ydieod ,  drückend  und  brennend)  lüe  Lochie«  jud  aa- 
4i€f9  baiiriwffm  und  anch  die  Mannal«||t^inchnn^  gi^te 
ein  andivefi  Resukal  al«  bei  4^r  Ptnwreng.  2)  Mil  cli- 
fimhmVf    Qp^r  b^rrschl  AvCregoiig  im  Getäss  -  und 
Ji^mmjMißmt  nnd  Wirkeng  nach  der  .Pmpli«rie ;  b«i 
4m  Bttlrescenz  das  Gegentheil.     3)  P n erp«|ral£ri^ 
«eU/  {Verbindet  sich,  efa^  Friesel  roit  PjHmmM,  ^ 
ß^eimm  die  Bläschen  mit  Luft  gefüllt  ma  wtm  mmt 
•rgieseeq  beim  Oetfofo,  kmme  FiüMaiäkmu        P  u  e  iv 
pefalfiebar.   Diese^O'^hea  aber  ui  derletsiM  Zail 
4er  S0kmmnm9dmhsluäßß  kraakbalEim  jj^recibeiiiiingea 
rm^Mi  «•  iNigia»!  nlf^gß*  Tage  aaeh,  d(Br  E^lbuidviiig 
lipt  mot^m  bmMMpdn  Säiaiirji  im.h^%;im^  JPUa  iü 

ffesiia^ni;^  bei  dar..  Uiaeima.  Barü^rnog ,  adm«oA«& 
,%^mm  mmi  MilcKabp^adtmiagt  maii  aiw,  ^aiyfcriwfct 
ad^ff  g^ni.  nn^rdrOelBt,. .  Xhis  P^atperal^binc  mit  i%m 
ven^n  and  nerv^  fanj^en  Cbafaktaf  kmamt  der  Pa- 
trescenz  am  nächsten ,   nnd  hier  findet  :  laan  oft  auch 
die  innere  Membran  des  Uterus  patrescirt.  .  5)  Phle- 
\biti8  uterina.     Sie  hat  mit  der  Putiesceiii  geuiein« 
schaftliche  Ursachen  und  Symptome.     Hier  muss  der 
,iV^s^  ai^/#uchen9   welche  Sy 91p tome  der  Putre^scens  4^ 
.Pbl^bijLifi fehlen.  —  Geographische  Verhreituag 
der  Patrescenz«   Sie  herrscht  in  niedären^  an  Flüs* 
^sen  gelegenen  Gegenden,  einige  lausend  Fnss  über  der 
.Meeresfläche  scheint  sie  nie  beoji>achtet  worden  au  seij^«  « 
^Pass  sie  mehr  In  grossen  Städten  vorkommt,  Ist  mehr 
den  et ^fjnthii milchen,  öfters  ungünstigen  individuellen 
A^erh^ltaissen ,   als  der  Volksmenge  zazuscjM^iben. 
,  A,eii9lpgi  e.    I)ie  Putrescenz  befallt  den^jüterus  nur 
in  der  letzten  Zeit  der  Sch\\ angerschaft,   äusserst  sei- 
lten bewirkt  sie  in  den  früheren  Monaten  Abortus.  Am 
^||ie»teii  ilisponiren  dazu. Personen  von  schlalfer,  leu- 
Xfph\egj^atischer  Constitii|^|Bn,  die  unter  sehr  ärmlichen 
jYei]|bllfni8sen  leben;,  ob^s^,  |£rst-  odfMr ^älehrgebarende 
fx^ä^ft  acheint  keinen  grofyaa  Ejinfluss  sa  haben«  Za 
fchädlichen  atmosp^itjachao^J^flüsseD  gebSraa 
f Pen^tigkeit ,  J^a^biUlias,.  angesonda.J^uQt^  feucht-^ 
i^^lHa^  Wetter,  fßg^  d^U  W^hiuMWea  .ii^  Lo^-^ 

*  » 
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electrlcitlit ;  zu  den  somatischen  schlechte  Nahrung 
von  Mehl -und  Hülsenfrüchten,  verbunden  mit  ünrein- 
lichkeit.  Psychische  Einflüsse  sind  depriniirende  Ge- 
niüthsstiiiimungen  und  Leidenschaften.  Gelegenheit»* 
Ursachen  sind  noch  nicht  beslinniit  ermittelt*,  -r- 
Wesen  derPutrescenz.  Ein  Theil  von  Aerzten 
nimmt  die  Krankheit  als  einen  selbstständigen  Zer- 
störungsprocess  ohne  vorausgegangene  Entzündung,  ein 
zweiter  Theil  lässt  diesen  Destructionsprocess  in  Folge 
einer  besondern  Entzündung  entstehen.  An  der  Spitze 
der  Aerzte,  welche  die  erste  Ansicht  vertheidigen,  stehx 
Boer,  Nach  ihm  findet  eine  Verderbnis«  der  Menibr.  deci- 
dua  statt,  die  sich  von  ihr  auf  die  innere  Fläche. der  Ge- 
bärmutter verbreitet.  B,  vergleicht  die  Putresccnz  einiger- 
massen  mitdem  Sphacelus  der  Scorbutischen,  dem  Brand 
vom  Decubitus  in  bösartigen  Fiebern  und  der  Mortifica^- 
tion  organischer  Theile  durch  giftige  iVüasmen.  Jör^ 
erklärt  die  Putrescenz  für  Folge  gehinderter  odfvr 
/Verminderter  Assimilation  im  ganzen  weiblichen  Köi^- 

Eer,   in  Folge  welcher  die  Membr.   decidua  nbs'^irbt. 
Vie  Krankheit  ist  also  ein  pathologischer  Abwelkunga- 
process  der  hinfälligen  Haut.  Mit  dieser  Ansicht  stimm- 
ten auch  Zimmermann  und  Carus  überein.  —  ,Pei;„V(. 
will  die  Putrescenz  jedoch  keineswegs  für  einen' 4*^- 
•welkungsprocess  der  Membr.  decidua  anerkennen  ,  .(^a 
sie  meistens  an  der  Vaginalportion  de»  Uterus  beginnt, 
-WO  die  Placenta  in  der  Re^el  nicht  ansitzt,   ifnd  ,die 
-Fäulniss  Folge,  aber  nicht  Ursache  der  Krankheit  t$e,Bi 
;l^(jrde.     Dass  der  Ausgangspunct    der  Puirescen« 
;4ler  Hegel  von  dem  Puncte  angenommen  werdep  muss, 
,  Wo  die  Placenta  ansass,    scheint  ni^hr  in  dein  grossen 
Reichthume  venöser  Zellen  uncHGlefRsse  an  dieser  iSjolle 
zu  liegen.  Auch  Locher  nimmt  eiu  Absterben  der  (jlebär- 
.inutter  von  innen  heraus  ohne  Entzündung  an ;  //>//x;e/ 
aber  sucht  das  Wahre  der  l^ltres<;enz  in  eiiifMu  Cpllapsus 
-yasorum., —  Homberg  sucht  den  ^itz  der  Putrescenz  in 
der  Schleimhaut  des  Magens  und  stellt  diese  Kranlcfieit 
in  eine  Categorie  mit  der  Putresgenz  des  Magens,  der 
iJLippen,  der  Angina  gangraengsa  u.  s.  w.    In  allen  di^j- 
.jien  Fällen  entdeckt  man  keine  Spuren  von  Entzün- 
P^dung.    Hessels  Ansicht,  dass  die  Krankheit  ein, Fe;  1er 
^in  der  Ernährung,   eine  Zerrüttung  der  Organisation 
•ei,  die  aus  einer  tiefen  Störung  des  Ilildungsprp(:e^- 
.j^es  hervorgehe ,  ist  zu  einseitig.  —  In  der  neueri^  Zeit 
>ist  dagegen  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  dass 


di»  Pmretetnz  der  G(*1)9rmiitfer  Fbl^e  criner  8p€«MlkM 
EoDifliidbii^  Mi.  Stt%»tki  tiiclkt  den  Gnind  in  eiMr 
'Mckon  Vor  der  B^fi^ttchtubg  statt  findenden  telifeieheiK 
dWo  BntiilliMliniff,  di^  In  der  Substaiil^  ^llcllOfims  telb«i^ 
und  nicht  in  difr..M4Mibn  decKlmi  ibfM  Grund  batit. 

hait'din  P4iri^9'iilr  «in  4eAt  'lSllie,  Verlnofe 
ilM  Aiisgange  nttdi  modifibiHM  KftimimelP^.  •  DmIi 
HvM'  tfei  BegiUr!Kiti«B'«ttfidber  iMf  ^tbM  'WMie  irM 
IM  kihr  «^vätafä  ;  ÜNr^  td«»  -Bie  ^iMraf  Mr  , 
'i^lntfng  nni  deni'^irtin'l^rgange  diM.'QmrtiigenfiMf»  ' 
iftf  hb'  nn4  Malibi:'  daiilf  Ate  PainaiMii  olm«  v^on-  ; 
.  gegangene  uitsffndiihff  nie  dHblm^ 
dagegen  betrachtdt  tnlt  'Bo9r  \ivÄ  Rdmbtrg'^l^ 
'etnz  9^9  ein  Glied  der  Familie  der  NeuH)jihtogoa«ri| 
dder  der  neuroparal)  tischen  Etiiznndüng^'A^ttiirMA't;  i 
denn  es  besitzt  die  Ptktrescenz  alle  Cbafftkft^e  dereel- 
hen ,  und  auch  das  hat  sie  mit  dem  hetirOpMo^^tisoben 
Krankheitsprocesse  gemein,   das«  sie^ ein  "Organ  nur 
hn  Zustande  der  höchsten  LebertsiMtfgkjfelt;  oder  in 
äem  Uebergänge  Vön  einer  Lebenspet-iode  zur  andern 
1)efÄllt.     Berucksfcbn^c^  i\*ir  noch,j  Svte  wenig  zahl- 
reich die  Nerven,  de»  TJuirus  zu  sefnei*'  OrSsse  and 
tieinem  .GerdssreTchfhnnie. in  d^r  SchAvangerschaft  sind, 
kö  be^rieUt  man-  leicht ,  %ärum  das  L^bfen  seitier  Ner- 
^yen  'so  leicht  alfeniit,  erschöpft;  'vergiftet,  getodtet 
Werdert  kann,  £si^i8t  sjbh  demnach-ein  Äb^^terben  rechte 
'^^üt  ohne  EntznTidün^;  inhne  ein  H^iH^nuHien  det  N«-  i 
'iiir  in  den  Fällen  denket,  Vio  die  '|le(irod^f€rit)rn  Keftr 
'lief  gesunken  isi^i       Aua^tt^flfife  iby  ^tr^f  es'celii: 
in  tollkoinm^e' Genesung,  nid  M^m  seheh  iOt,  vnd 
(jie'Si'Äbl  Bo^r  km  tiid^iten  hat  eiätre^eh  «eben,  v/'ttin 
er  .hiQht'die  Metrl^js  ^epitea  vor  sith  hati^V     ift  Tod, 
^Aeir  Vor  der  Entbind^g,'  durch  'Z^freissnng  des  Vt^ 
iui  mhMiii,        Ittnfgefe  Zeit  na6h  dc^HreH^  eHbIgt. 
i;::-  P^bgnosöJ"  "Si^  ist  itn  All^^eir^#n^>^r  ungün- 
stig.  Je  frflhzeilfgef'  die  PütrescefiS  hi  der  ^e^^MigeN 
'  uehkh  ^iniriil ,  ' jb'  Iclri^^blicb«^  "^^4 '  'Mtledjltii^gmati  • 
scheir  die  K^nk^'^litV^  Hi^to  gröds^r  'te  diii  IMt»». 
'miihgt  en,  v&n^0f  bs^i^ttdben  9i1t«'^dllhhStig  atf 
'dih  prffiiiilamlii  1^  Kiim  ^n  >rrth»ii,  io'fit  viel  «i- 
'l»it  ^eivönnem   Prbs'lttAfkiljb ,  'Setbti  aeli wachi» ,  girlten 
'  alt  UlhnteB  Zaleken, '     Whcli  knpferi^tfta  'Stellen  ßit 
^irenitUlien.  %e1din>^l%dbMiAlei9  aM''1rfMBrkoni^ 
'  mrii    ^^e  kmt  nnd^ü^himr  der  UAMWV  «ad  die 
tS^nitalieni  Je  blasser  nnd  ierfiAiener  A^f^OIMebt,  je 
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.  matter,  glanzloser  und  stierer  4ie  Aageit,  desto  übler 
ist  die  Prognose«  —  Bebaiidlung.    Var  allen  Dia-» 

fen  ist  eine  zweckmi^ssige  Proph)fiax.is  erforderlichi 
ie  aber  meistens  nicbi  möglich  ist,  da  der  Arzt  seU 
ten  Gelegenheit  hat,  die  Kraiiii^.  vor  der  Gebart  zu 
sehen.  Während  der  Geburt  bat  man  das  Uervortre* 
ten  des  Kindes  zu  beschleaoigen,  damit  der  Uterus 
sich  nicht  lu  sehr  erschöpfe*  Bleibt  die  Placenia  ciniga 
Stunden  surilck,  so  muss  sie  kunstlich  getrennt  wer* 
ften,  weil  sie  schnell  in  Fäulniss  übergeln.  Antiphlc^* 

Sistische  Mittel  taugen  nie  etwas,  nohlih.itig  wirken 
agegen  die  specifik  auf  das  Leben  dea  Uterus  }M\tf 
kenden.R^M«-  Antisepiische  Mittel  waren  stets  nacV 
tbeiligfi  vl^leicht  dttrütoa  aromatispho  Bäd^r,  Ü99ß€r*ä 
Bttli^nnd  daa^sulBifture  fiiftn^in^  grossen  Gaben  v^r» 
^tbeilhaft  wirlltlib   Von  ftosmun  Mitteln  erwartet  }Ven- 
%el  niobls,.  weil  aof  den  todten.  Tliiil  auch  die  kräfr 
tigiitte  Mitl4^.4Hiiht  einulrkjßn  könnfo«         ist  nicht 
dieser  Meinung,  und  glaubt  ali^trdings,  dnai  tiob-dilf^ 
(fSHwere  Miital  das  Fortmiofftilen  des  Abatorbwiginr«^ 
cesMtiboanbr&nken  lasse,  wesMfc  er  ihre  Aummiliung 
für  iinerlässliahk.hnlt.    Als  dasi  vorxuglichstn  luaaertin 
•bo  Mllt«l  MNim      ikm  Chlor  —  4io  CUorine  und  dte 
Säuren,  «Mer  dann»' da»  Matol»  von  dem.  Acl4iim  py« 
foliffnoflnm  zn  erwarten  lal^  da«  im  Wamarkijelia«  d|Hr 
Kladnr».  waloiia.  Kraakbaii  4ir  Pnlraioena  aib  ntt^baM 
a«i  atabaii  aobeint,  sich  ao  wpUihätig  itigl.  .Ma9 
kdnala  diatas  MIttal.ia  achieklialiain  Vehikel  mal 
Flmaacaaairllger odaa-  naltali  etaaa  fHaaela  aaftrag^Ui 
dar  daa  Vonug  «epdiant,  aieon  der  Sttia  der  Krank« 
hm\t  an&  Maiierwanda  iei.    Ergriff  die  Kraakbab  dia 
WAada  dait  Uibcaa,  »o  pttwaa  dia  lajealiooaa.  Daa« 
daa  Laban,  bei:  airi*|rtaai  Halia  4«a Ulenia  farlbeeiebaa 
luian,  ist  Ittagal  afwiaa^n,  und  A  eab  Vk^aibar,  denen 
Li^frme  dae-Calliyn  jnfteci  wegg^afhoiitea  hatte,  und 
dia.  aatvader  wieder  ickwaogar  wordan,  *ader  bei  da- 
WMi.di^GeeeUachlalaat  badaoiend  erhdbt  wnrde,  (Mr,) 
46dk  Piallala  raiioo^iraginali s,  durch  ei« 
mmn  scbwar#n  6al»arafall  veranlasst.  Die 
dtfibrige  geeaade  Fran  batta  unter  9  Kindern  g  todte 
cenoren.    Bei  Missi^erhältniaaen  des  Beckens  schien 
muner  der  vorliegende  Kindeatlieil  zu  sehr  gegen  die 
Schaambeine  gedrückt  worden  zu  sein.     Der  lOte  Ge- 
bortsfaü  ging  z^vnr  in  derselben  Weise  schwerer,  aber 
doch  ohue  ioiuruiueiiial  •  und  MaaualbiUfa.  mit  eineai 
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abeimalf  todten  Kinde  vor  sich.   Dtfg  Woclimbett  vme^ 
lief  regeliuftssig,  jedoch  Anfangs  unter'  erachwerteai 
Urinabgange  und  einem  fixen  and  anhaltenden  Srhuifj 
in  der  iaegend  der  Urinblase,  wogegen  fmekdM  mmrn^ 
eherlelenuättdttägswidrige  Mittel  angewandt  wurdeo« 
Am  6ten  Tage  naefi  der  Geburt  hatte  sieb  in  der  Milaa 
ief 'VagrtoA  die  Fhiel  gebildet«    Durch  sie  geht  saUh 
4eni  soWohl  beim  Stehen,  ak  betm  Bilsaa  and  Liegmm 
anf  dem  Rücken  der  Urin  troDfaawais  per  Tagioam  «k 
Nur  hat  börizontalar  Lage  aal  dam  Bauehe  nicht.  Balai 
Siebte  und  Sitaea  kann 'er  auch  auf  die  gewfthaiiiBlia 
Weise  gelasaan  werden.    [Vom  Dr«  Meimk  wa^  Sab! 
alMblt;  Rnsts  M^g.  XXXilL  2.  8.  391^393].  (Br.) 

469.    Fftlla  von  Rfic^kwärtabangang  4m 
tlterüs  bat  Niebeaeb.wangara;  rou  Bmli%ng. 
(«enMim.  deats^ha  Zbttscbn  8.  iai~l34).~  Ea  ww 
vtito  4em  MedklaaUBatb  d'Omirefmmi  dia  Baasatkaai 
ausffesproebea  wofdeD,  dasa  dia- Ratrovania  nlari^b« 
Nlehtsebwangem  viel  bAufigar  aogetrotfien  werde ,  als 
bei  Schwangeren,  und  dasa  sie  dfteir,  als  man  elaubt, 
die  Ursache^  von  filutflössen,  weissem  Fluss,  Einord- 
nung in  der  Menstruation  und  manchen  hysterischen 
Beschwerden  abgebe.     Zur  Bestätigung  dieser  Bemer« 
kung  theilt  B.  hier  2  Krankengebciiichten  mit:  i')  £ia 
Freudenmädchen  bekam,   nachdem  ein  Wüstling  den 
Coitus  mit  ihr  in  einer  besondern  Stellung  und  sehr 
gewaltsam  ausgeübt  hatte,    ein  drückendes  Gefühl  im 
Hecken,   besonders  beim  Urinlassen  und  Stuhlgänge, 
heftige  Krämpfe  bei  der  Reinigung  und  Schmerz  beim 
Coitus.    {Eingelegte  Schwämme^  die  Anfangs  Beschwer- 
den veraniasiiten,  spftfer  aber  vertragen  worden ,  stell- 
ten, nach  vorheriger  Reposition  des  dislocirten  Uterus, 
die  Kranke  wieder  her.  Das«  das  Einlegen  der  8chwäm-  ■ 
me  durch  die  \liUter  der  Kranken  ,  die  nüt  der  innera 
Lage  der  Theiie  unbekannt  war,  4  Wochen  lang  ge» 
schab ,  kann  Hef.  nicht  billigen.  —  2}  Bei  einer  41jäh- 
tigen  Frau  stellte  sich  2  Jahre  nach  ihrer  3ten  £nt- 
bindaag  die  Beioiguag  aar  sparsam  und  mit  ziehenden 
8cbiuaMaa  ia  dar  tnguinalgegaad  äin»    Die  ZufWa 
aabmen  zu  oad  es  trat  andiiah  alaa  Matrai^iagia  aiOi 
wasiiaib  B.  zu  Räthe  gatogaa  worda.^  Aaaserdem  wa« 
Mi  die  gewohnliebea  oyniptoniaf-  Harn^  önd  Stabiba» 
aebwrardaa»  Fluor  albus  u«  s.  w.  vorhanden.  Oiasuaal 
legte  &  nach  der  ReposItioB  keinen  Schwsfimni  ein, 
aatt4«ta  fab  4ar Flau  ^  voa  W.J^SkkmM  anipfobbM 
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Lage,  die  sie  längere  Zelt  beibehielt.  -3.  etwa  12  Ta-  . 

fe,-  Vfthrend  ^wdcher  Zeit  B.  Innerlich  durch  Säuren 
en  BlotflttM  und  durch'  Blaosiiire  niid  stärkende 
Injectloiiea'  sulnr  Bchluss  diä  ifhrönlsche  £iitzrindun|^ 
des  Uterus  stillte.  —  Bemei:ktingen.  Es  giebt  kein 
MfbogDönionisches  Zeieheif  dieser  Krankheit,  ivenft  wir 
die  mailnelle  Untersuchung  nicÜI '  sa  Hülfe  nehmen* 
ScUelmansfluss  auf  dem  Mastdärme  fehlt  oft,  und  der 
ans  der  ^Scheide  ist  oft  nur  während  der  ReiniKuags* 
penode  Torbanden.  Die  Stdrtingen  bei  dkat  vlaaea^ 
und  Dariiiaiisleernnff  fehlen  oft ,  und  können  auch  voil 
andern  Zufällen  abhängen/  '  Selten  nur  scbeMien  Bla* 
tnngen  m  Folge  der  RetroversIcFa  beobachtet  ^worden 
an  sein  ^  ber  der  letalen  Kranken  Bail^^  erkMrt^a 
dch  dieselben  dadnreh«  dass  die  Patieatln  ein  veiAses ' 
Subject  war  nnd  an  Httmorfbdiden  Ikt*  dieser.- 
Kranken'  fand  A  ein  weites ;  wenig  geneigte«  B^ea 
und  SSichlaAeit  der  inssem  nnd  Innern  GenitalHai/  Will 
man  rot  der  Reposition  deb*Catbeter  anwenden,  eo 
soll  man  sich  eines  männllcheA  bedienen,  da  der  weib- 
liche dlkers  alcbt  anm  Ziele  lübirt;'  in  dringenden  Fftl« 
len  aber  soll  man  die  Reposition  soglcfich  iromehmen, 
da  '  sich  nach  derselben  die  Ilarnblasea  -  nnd  MaM^  ' 
darmbeschwerden  'von  selbst  geben.  Sie  Reposition 
durch  die  Mntlerschelde  verdient  jedenfalls  den  Voi^ 
sag*  Nachträglich  bemerkt  if.,  dass  er  auch  einmal 
•Ida  Antroversio  uteri  bei  einem  Dienstmädchen  beob- 
achtet habe,^  die  jedoch  mit  geringen  lieschwerden  ver-« 
bunden  gewesen  sei.    CMr.)  ■  '    '  • 

466.  Retroversio  uteri  im  nicht  schwan« 
gern  Zustande;  vom  Wundarzt  Kersten,  (Aus 
dem  Gen.  Bericht  des  Kanigl.  Rhein.  Med.  CoUeg.  in 
der  Gemeins.  deutschen  Zeitschr.  S.  146).  —  Bei  einer 
42jähri^en  Frau  ereignete  sich  in  Folge  einer  langsam 
forischi citendcQ  Erschlatfnng  der  Multerbänder  eitle 
Znriickbeugung  der  nicht  schwangern  Gebärmutter,  Da 
die  Keposition  durch  Entzündung  und  Spannung  der 
nmgebenden  Theile  sehr  erschwert  wurde ,  so  verord- 
nete A.  einen  reichlichen  Adeilass  und  AntiphloHi&tica* 
nr  unTollkommen  gelang  darauf  die  Keposition,  und 
erst  nach  mehreren  Ta^en  vermochte  er  der  Gebär- 
mutter die  gehörige  Lage  zu  gehen,  in  welcher  er  sie 
mit  grosser  Aufmerksamkeit  su  ii\iren  suchte*  Nach 
4  Wochen  war  sie  vdilig  hergestellt.  C^irO  ^ 
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4€f7i,  Trennanf  Terwachseoer  Schaan* 
l«fien.  (Aus  dem  Gen.  Bericht  den  Könifil.  Rhein. 
Med.  Cofipg.  in  der  Geineins.  deutsch.  Zeitschr.  S.  145 
— •146).  Ein  14tägiges  Mädchen  hatte  Iceine  Schaala- 
lef^en;  die  Milte  derselben  war  durch  einen  rotbeo 
Streif  beseichnet;  unter  dem  Schaambogen  bemerkte 
Hian.eine  Oeftnung,  in  die  man  eine  feine  Sonde  ein« 
fuhren  konnte,  und  aus  welcher  der  Urin  abtröpfelte. 
Dt.  Hempel  schnitt  auf  einer  Hohlsonde  den  etwa  2 
Linien  dicken  Streifein  durch.  Eingelegte  Quellniei< 
■dl  führtenfin  8  Tagen  die  Heilung  herbei.  (Mr.) 

468.  Croup  durch  kranipfs  ti  1  len de  Mit* 
lel  geheilt.  Im  August  1826. und  1827  wurd«  eio 
Bebwäch lieber  Knabe  von  5  Jahren  plötzlich  in  der 
Ka^'ht  nHch  einem  mehrstündigen  ruhigen  Schlafe  voo 
diesem  Croup  befallen.  Beide  Male  klagte  das  Kind 
Ober  ^^chmelzen  im  Kehlkopfe,  hatte  einen  auffallend 
raschen,  zitternden  Puls,  rothes  Gesicht,  ganz  heisere 
Slininie  und  so  beengten  Athem,  dass  er  nur  aafrecbt 
im  B^tte  sitzen  konnte.  Mit  auffallend  günstigem  £r- 
f#lg  erhieU  er  Klystiere,  Blutegel,  Senfteig  auf  die 
9rast  t|n4  stündlich  ein  Pulver  aus  C^^»^  Moschoi 
WüA  \  Gran  Calorasl«  Schon  nach  deiii  swaiten  Pulver 
brach  dfis  via^n  ifthen  ScMmri  aus ,  zur  gros&en 
KrMsbtMruog  der  Brust,  auch  lies«  et  wiederholt  eioeo 
blimen  Urin  uiul  verfiel  dadn  in  eineii  ruhigen  Schlaf  mit 
jilWeji  behindertem  Athem.  Dem  ersten  beftiffen  Hasten- 
enfallet  der  mit  so  drohender  Erstickin^gegenthr  verboi^ 
dm  war«  Celg^ii,damiJa  Zwiechenrauom  von  euüf 
h^n  bis  §ao«a»  «nd  mehreren  Stunden  eiaaelne,  aber 
«Hgleleb  geniMere  Anfälle  mk  de«  eharacteristiscben 
Crouptoft;  anch  war  dietStimmeu  aaeh  auffallend  keitfr* 
Ki^  jtf  ^iMmdlea  kaaiea  die  Hoeteaanfälle  nicht  m»  im* 
^aer ,  sondecn  gingen  aach  gana  dantlicb  in  eineo  je* 
HfhnKebmi  Catarrb  mi|  eopiöseait  #ber  keiaetwegi 
hAutigeia,  v^la^hr  vdllig  eebteimifeai  AiMwarf  Ober, 
iU^  Heiarnriceit  vaclor  eleb  eamait  dem  Haeien  «od  dem 
Viehar.  lüHiMhlig,.  and  «eNn  4  Tngea  emehieo 
den  Ki9div6lli9  wahL  —  War  4^8  aaa  aia  kiawif 
Mker  Cz^upl  [Boat'a  Mag^  XXXUL  %  &  a72-37S. 
biriebtel  veza  Kreisphygieaa  inBien» 

400.'  Asweada.ng  des  Cnprt  aaipaarlei 
bei  bftalif  er  Brianei»  Bei  %  KraalLaii  dieper  M 
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Knaben'  von-  3  oimI  4  Jahren,  wurde,  das  Mittel  nahh 
Boffmtam^ft  Methode  ik  ADwehdang  gesogeo ,  Afss  eine 
mit  auffallend  guteoK  Erfolge  hergestelU,  der  andm 
filtere  jedoch  ^VLt^  den  l^d  verloren.  Im  Jetstem 
Falle  durfte  indessen  der  Unfolgsamkeit  der  £ltWn 
neben  andern  unbekanntun  {})  echfttUicbea  Einwirkuiv* 
gen  ein  Antheil  an  Üem  Tode  beizpnieaeen  sein«  Den« 
noch  wurden  3  spätere  Crouppatienten  naeh  der  altern 
sicheren  xMetliode  mit  Calomel  bcfhandelt  nnd  zwei  da- 
von gerettet ,  wenn  gleich  das  dritte  Kind,  bei  dem 
jedenfalls  die  rirztliche  Hülfe  schon  zu  spät  kam,  ver* 
starb.  —  [llusrs  .Mag.  XXXUL  2.  S.  382-^38Gi  vom 
Kreisphysicus  Di.  Mehlhauaea  zu  Ejlüu  berichtet.] 

470.  Ueber  das  wahre  Wesen  der  gallert- 
artigen Magenerweichung,  nebst  einer  äicli 
b.ieranf  gründenden  Behandlung  derselben. 
Ein  pathologisch  therapeutischer  Versuch  von  Dr.  Oir, 
J^r.  L,  inier  zu  Lüneburg.  (Rust's  Mag.  XXXIIL 
2.  232  —  327.J  Die  umfassende  Abhandlung  des  Vf., 
von  welcher  hiei  nur  die  Hauptpuncte  angegeben  wer- 
den köiiuen,  zerfallt  in  VI  Capitel.  Cap.  1,  Wesen 
der  Krankheit.  Aus  den  auf  Leichenöllnungen  ge- 
gründeten F'orschungen  und  Beobachtungen  der  franzö- 
iftischen  Aeizte,  Chuussiery  Cruveilhier^  Ldiüne^  BaroHy 
Desruelles  und  neuerlichst  vorzugsweise  Billßrd^  so  wie 
aus  den  eignen  des  Verf.  geht  hervor:  dass  das  Wesen- 
der  gallertartigen  Erweichung  des  Magens  auf  Krank« 
heit  im  Venen  -  und  Capillargefässsysteme  beruhe,  weU 
che  im  Acte  der  Erweichung  nnd  Destruction,  als  Ent- 
zündttng  der  Schleimhaut  des  Magens  sich  otienbart 
und  die  zunächst  bedingt  wird  durcli  Congestion  und 
durch  die  dadurch  hervorgerufene  organische  Keaction* 
Zugleich  bemerkt  der  Vf.,  dass  er  die  (jelbsucht,  die 
Rose,  die  Zeligewebsverhärtung ,  die  Schwämmchea^ 
und  die  gallertartige  £r<veichung  des  Magens  der  Neu» 
geboroen  mit  Menke  in  Bezug  auf  ihren  Ursprang  ffir 
identisch  halte^  d.  h.  mit  jenem  annebne^  dass  das 
Wesen  dieiev  pathologlseben  Erscheinungeri  auf  dem 
£rkranktsein  des  Venen  -  nnd  Capillargefässs^stems 
beruhe.  Kap*  IL  Ursachen  der  Krankheit* 
8qhon  in  dent  vorhergehenden  Capitei  wird  darffethani 
dass  die  Congestion  durch  ein  Uebermaass  des  Venen« 
blutes  und  durch  ein  Vorherriehen  der  Venosität  über- 
haupt bedingt  werde»  nnd  geieigt»  ibßB  diess  VorwaK 
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ten  derselben  theils  in  der  Constitution  der  Eltern,  bt- 
sonderti  der  Mutter,  begründet  und  durch  ZeugHOg  aaf- 
geerbt  werde,  theib  in  der  ConKtitatioo  des  Neugebor* 
Den 9  auch  ohne  aufgeerbt  zu  sein,  sich  nachweisen  I 
lasse.  Es  wird  ferner  bemerkt,  wie  diess  Vorhenscheii  ' 
>.  derselben  in  der  Natur  de£i  Kindes  gleich  nach  der 
Gebuit  und  in  den  ersten  Lebensjahren  fortbestehe,  «»4 
wie  es  durch  Einflüsse  mancher  Art  noc  h  v  ermehrt  und 
gesteigert  werde.  In  letzterer  Hinsicht  hat  wohl  unstrei- 
tig die  Lage,  in  der  sich  die  Mütter  vor  und  v\äbre«d 
der  Schwangerschaft  befinden,  vielen  Antheil.  Wena 

•  sie  z.  B.  in  Schmutz  und  ünreialichkeit  leben,  den 
^    Brandtwein  und  einer  liederlichen  Lebensart  ergeben 

gind,  in  (iemächern  wohnen,  in  welchen  die  Luft  fentht 
und  dumpf  ist,  schlechte  Kost  gemessen,  oft  die  Zeit 
der  Schwangerschaft  unter  Kummer,   Angst  und  Sor- 
•gen  zubringen,   und  sich  somit  Alles  vereinigt,  wai 
die  IJlutbereitung  trübt  und  eine  schlechte  und  fehler- 
hafte Ch^lifrcation  nach  sich  zieht;    so  kann  es  nicht  i 
inehr  auffallen,   dass  Kinder  mit  einer  zu  sehr  erhöh*  ' 
ten  Venosit^t  geboren  und  sehen   nach  Verlauf  der 
■rsteii  Lebenstaffe  ein  Opfer  dieser  Krankheit  werden.  I 
^  ümsh  4er  fiebart  ist  die  Bothwendlge  Verändernn? 
dtt  Fvnellimen  elnzekier  Organe ,  nanientlich  der  Le« 
so  wie  die  sich  hier  einslenende  Desqnamation 

'         Hapt,  vernachlässigt»  Haolotalint^  dfer  Zahodurch*  . 
Iwueh,  aakadliolie  Kioderarsiieimi  «•  a*  'w.,  als  Verao- 
laaiQllg  M  KraaklMlItMi  im  VMwnsystem  nicht  za  über- 
sehen. —  Was  Csmer  die  Laga  nad  Besduiffenheit  des 

'  Magens  betrifft,  so  düdeo  wir  nur  in  anaCiimii«k-pli|* 
ftakifiaciter  Beaielipog  aaf  ihn  biofcItdkeB,  md  sei» 
Saa ,  so  wie  auch  seine  Verrichtungen  werdet  ÄtA 

^    der  AushildiiM  dm  Krankheit  mchl  anganstig  sel^ 
Wir  wisaan,  dnia  et  init  Bluigefässaa^  arteriaHev  «o* 
woU  ak  yaudse»,  reiehMch  vefeehen  ist;  dasa  er  mit 
'  bhiiEeieliea  Organe»,  dar  Leber  eod.Mlht  ^  Verbio^ 
dang  alili^  velehe  bei  Waileni  mehr  der  venSeen,  alt  dsr 

*  arterieUen  Seite  des  Blatsj^tams  augewaadl*  »iedi  m 
daaa  er  in  phyaiotofieehest  Bedeutung ,  aho  biniMrtv 
Mcb^^aer  Vennduang,  eiueni  alters  eluleeCeii^Bi» Weeb- 
»el  vasL  2n  -  und  KdckMssea  de«  Bhitee  uaterwerfen 
ist  Ilmef  Wecbael  iritfr  bekanudMl  «a  oft  ein,  alt 
Um  Sneifl»  Meföbrt  wird,  uuA  d^  Birfhm  niflit  e« 
a»  niifUidur  sei»,  Jeir^mder  oder  unverdaulMkir  die  . 
iiabrungsirittel  aiud^         mgiebt  tiob  daWa«tf  C*^ 
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nfige,  däta  Bt  Congestionett  ägsgesetil  ist,  iind  iaai  - 
durch  däs^  MAt  oder  WenigeiH  und  dureh  die  kürzere 
oder  längere  Dauer  detaelben*  Um  i6  leickier  Störun» 

f^n  eintreten  nnd  der  pathologische  Zastand  zu  Stande 
ommen  kann,  den  yiir  als  Erweichung  kennen.  Die 
Schleimhaut  des  Magens  leidet  unter  diesen  tJmstan- 
den  hauptsächlich.    Sie  gehört  zu  den  serösen  Häuten 
und  nimmt  iu  dieser  Beziehung  unter  den  iihrigeh  nicht 
den  geringsten  Platz  ein.     Ist  nun  die  Corigestion  zu 
Stande  gekommen ,  so  wird  sie  zu  Folge  ihrer  Verrich- 
tung zunächst  bedrängt  und  sie  mildert  oder  entfernt 
dieselbe  durch  reichliche  Secretion  des  Magensaftes 
und  des  Schleimes.    Wenn  nun  aber  dieser  congestive 
Zustand  einen  zu  hohen  Grad  erreicht,  dass  sein  Ent- 
fernen durch  reichliche  Secretion  nicht  möglich  ist,  so 
niuss  hierdurch  dieReaction  hervorgerufen  werden,  und 
mit  dem  Erscheinen  derselben  tritt  auch  die  Entzün- 
dung ein.  —  Cap.  III.  Diagnose  der  Krankheit. 
Sie  ist  höchst  schwierig.    In  der  acuten  Form,  welche 
2 — 8  Tage  dauert,  sind  die  von  Cruveilhier  festge- 
setzten zwei  Perioden  des  Verlaufs  der  Krankheit  nicht 
zu  unterscheiden.    In  7er  chronischen  Form  treten  fol- 
gende drei  Perioden,  nehmlich  das  Stadium  congesti- 
vum ,  inflaramatoriura  und  destructivum  deutlicher  her- 
vor.   Als  wesentliche  Syptome  der  Krankheit  werden 
angeführt:  f)  Diarrhöe,  copiös,  serös,  grünlich.  2) 
Erbrechen  einer  schleimigen,  biliösen,  massiven  Ma- 
terie.   Es  ist  durch  die  gewöhnlichen  Brechen  stillen- 
den Mittel  nicht  zu  stillen  und  in  vielen  Fällen  vom 
'  Anfang  his  zu  Ende  der  Krankheit  ohne  viele  An- 
strengung gegenwärtig.    3)  Durst,  welcher  heftig  und 
tficht  zu  stillen  ist.     4)  Fieber,  Anfanc^s  Ahends,  im 
«Weiten  Stadium  anhaltender  und  in  höhern  Graden 
der  Krankheit  heftiger.     Doch  fehlt  es  auch  oft«  6) 
Plötzliches  Schwinden  der  Kräfte  tritt  sehr  bald  im 
ersten  Stadium  ein  und  nimmt  in  den  folgenden  neben 
'  schneller  Ahmagerüng  des  Körpers  Und  Zusammensin- 
ken dessriben  imiHer  mehr  su.    6)  Blässe  und  Kälte 
detf  Körpers  schon  im  ersten  Stadium,  vorzüglich  ah 
den  Extremitäten  (5  und  6  besonders  .characleristisch). 
£ine  eigenthümliche  Schlafsucht,  aas  wefther  die 
ranken  immer  leicht  erweckt  werden.    8)  Huken  isl 
hSiifig  gegenwärtig  nnd  Symptom  der  Schleinahaat  dtf 
Bronchien.   9)  Eine  beständige  Unruhe ,  die  erst  gegen 
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vorhanden.     10)  Ein  eigenthuml icher,  leidender  A» 
druck   des  Gesichts  und  ein   iüii wahrendes  Schreien 
und  Wimmern.    11)  ConvuUi%isclie  Bewegungen,  oft 
leich  im  Anlange,  oft  erst  »pätef  und  im  letzten  Sta- 
iiini.    Cap.  IV.  Prognose.     Die  Schwierig Leit  der 
Erkenntniss,  die  Wichtigkeit  des  leidenden  Organs  und 
das  kindliche  Alter  machen  sie  zweifelhaft  und  schlecht, 
besonders   wenn  die  Krankheit  schnell  verläuft.  Ist 
diese  übrigens  noch  im  Stad.  Congestivum,   so  ist  sie 
unter  dem  Gebrauche    zweckmässiger  Mittel  heili>ar; 
im  Stad.  inflanimatorium  ist  die  Genesung  zweifelhaft; 
im  (löhern  Grade  desselben  und  im  iStad.  destructivum 
unmöglich.  —  Cap.  V.  Therapie*   Das  Heil  verfall«* 
ren  kaan  nur  ein  antiphlogistisches  aeio.-   Iq  der  acu- 
ten  Form:  Blutegel  auf  das  Epigastriom»  oder  weoii 
1bs  thonlich  ist,  blutige  Sehröpfköpfe;  lauwarme  Bäder 
mehrere  Male  des  Tages  wiederholt,  nach  welchen  die 
Klanen  sogleich  in  wollene  Decken  geschlagen  wer- 
den müssen«  Auch  trockne  Frictionen  des  ganzen  Kor* 

Sers  mit  warmen  Tüchern,  statt  jener  Bader,   alle  2 
tnnden  wiederholt.    Lassen  die  sturmischen  Zufall^ 
so  nicht  nach,  dann  passen  Sinapismen  auf  den  Unter» 
lelb,  SenfFnssbäder.    Ist  Obstructio  alyi  Torhandea, 
milde  Klystiere»  sa  ein  bis  zwei  EssIdffSdn. '  Innerlich 
passen  einhüllende  sedative  Emulsionen,  mit  Ao.  cera- 
sor.  Dig.  bereitet,  anch  allenfalls  mit  einigen  tSrnnen 
Extr.  fajrosc* ,  da  dieses  neben  der  beruhigenden  Ei^ea* 
Schaft  nicht  jene  die  Secretionen  hemmende  besitit» 
Das  Opium  passt  nie.    Sobald  sich  die  stürmischen 
Erscheinungen  des  Erbrechens  und  Durchfalls  gelegt 
haben,   muss   man  gelind   auflasende   bittere  Mittel, 
'selbst  in  Verbindung  mit  Neutralsalzen  auch  hier  reit 
chen.  —  Mineral  säuren ,  namentlich  das  Acid,  jiiuriat, 
oxygenatum,   dürften  im  ersten  Stadium  heilsam  sein, 
können  aber.,    sobald  Erscheinungen  des  Stad.  Inflam* 
mat.  auftreten,  nicht  mehr  bekommen.  —  Die  chroni- 
sche Form  der  Gastromalacie  verlangt  dieselbe  Be- 
handlung, nur  weniger  energisch.    Seiir  gerühmt  wird 
die  Rhabarber.    Ganz  jungen  Kindern,  z.  B.  in  den  er- 
sten Tagen  des  Lebens,  giebt  man  dieTinct.rhei  aquos.  * 
mit  destülirtem  Wasser  verdünnt  und  ohne  Syrup.  Ist 
^ese  Mischung  noch  nicht  kühlend  genug,   so  kann 
■mn  den  Liq.  Kai.  caib.,  KaL  oitric,  Kai.  tartar.  und 
lieüago  graniinis  zusetzen.     Bei  Leiden  der  Schleim- 
äut  des  Magens  und  Daxmcanals  ist  die  Bhabarber 
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nicht  genug  sni.  empfehTen,  und  kein  anderei  Mittel 
vermag  ihn  in  dieser  Beaiehung  za  ersetzen*  ~  Als 
^  Getrödce  dteneii  in  beiden  Formen  kohleneanre  Wae» 
ser»;  namentlich  Selterswaeser,  schleimige  Getrftnke,  auch 
wohl  ein  schwaches  Iiifus.  hb.  jaceae  mit  etwas  Milch» 
C  a  p.  yi.  Prophylaxis«   Vorsicht  beim  ersten  Bade« 
M^n  schlage,  sobald  das  Kind  geboren  istj  dasselbe, 
in  erwfirmte  wollene  Tücher»  Diess  muss  änch  im  Bade 
,  selbst  geschehen.    Yermeidung  der  gewöhnlichen  Zu- 
ckersttftchen  und  des  Ch^millenthees.    Sind  die  Ans« 
leerütigen,  nachdem  das  Meconinm  abgegangen  isty 
noch  grah,  ser5s,  schleimig;  so  werden  sie  am  besten 
durch  die  mit  der  Aq*  destill,  oder  Aq.r  foenle.  ver- 
dfinnte  Tinct«  rhei  aquos.  regulirt'nnd  verbessert«  In  der- 
selben Weise  wird  auch  der  während  des  Stillefos  nicht . 
2U  duldenden  Obstruction  bejE^egnet.   Muttermilch' I  AU- 
mähliges. Entwöhnen.    Man  beobachte  ferner  die  Kin- 
der noch  einige  Zeit  nacli  der  Vaccination,  und  impfe 
sie  nicht  eher,  als  bis  üie  erste  Denrition  vorüber  ist. 
Es  sei  höchst  wahrscheinlich  und  die  F^ifahrung  be« 
stätige  es,   dass  die  Vaccination  bei  nuinchen  Indivi«  ^ 
duen  das  Ljinphsvsteni  aufrege  und  Yeranlassiing  zur 
Ausbildung  einer  Cachexie  gebe,   in  deren  Folge  die 
Gastromalacie  beobachtet  worden  sei.     Was  das  üe- 
brige  der  physischen  Erziehun^sp  der  Kinder  betrifft,  so 
verweist  der  Verf.  auf  die  iScbriiten  von  Hu/eland^ 
Henke  und  Göht.  (Br.) 
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471 .  Ueber  die  Grundfornien  des  Lebens 
und  des  Todes;  von  Dr.  Fr,  Kd,  Beneke.  (lie- 
cker's  Ann.  August,  p.  385 — 403.)  Der  Verf.  giebt 
hier  das,  was  er  in  flinsicht  einer  Form  des  Lebens, 
in  Hinsicht  des  menschlichen  Seeleulebens  beobachtet 
und  aus  diesen  Beobachtungen  abgeleitet  hat;  inogen 
Phjsioloorpn  und  Pathologen  zusehen,  oh  sie  nach  (lie- 
ßen Fornteii  am  h  die  Ton  ihnen  beobachteten  Lebens- 
erscheinungen erklaren  können.  Das  Leben  der  mensch-  , 

liehen  Seele  ist  das  einzige »  weiches  wie  unmittelbar^ 


ohne  sinnliohe  Venuittlung  aofimCatieii  vermögen ,  und 
eben  dcssfialb  einer  klarern  und  bestimmten  Außassiin^ 
föhig,  aU  irgend  ein  anderer.    Besonders  also  hinsicht- 
lich der  Grundformen  der  Entwicklung,  welche  bei  der  ■ 
sinnlichen  Anpassung  zu  sehr  durch  für  sie  unweseot* 
liehe  Aengserlichkeiten  verdeckt  nnd  verdunkelt  sind; 
möchte  diese  unsinnliche  Auffassung  auch  für  die  übri- 
gen Natnrgebiete  Licht  zu  geben  geeignet  sein.  I) 
Grnndformen  des  Lebens.    Alle  Entwickelaagea 
des  menschlichen  Seelenlehens  lassen  sich  auf  3  Grund- 
formen  zurückführen.     1}  Aufnahme   und  Aneig-nung 
äusserer  Reize;  2)  innere  Ausgleichung;  3)  Anbildung 
neuer  Grundi^ermogen.     1)  Aufnahme  und  Aneignung 
Süsserer  Reize,    Die  äusseriichste  Forin  des  8eeieole- 
bens.^  Die  Sinne  nehmen  äussere  Reiae  auf  und  eignen 
sich  4ieselben  an  zu  sinnlichen  Empfindungen  ode^Walir- 
nehmuneen.  Die  Aufnahme  nn.d  Aneignung  jedes  sinn- 
lichen Reizes  setzt  eine  gevvisse  Kraft,  ein  gewisse! 
Grundvermdgen  der  Seele  voraus,  durcK  welches  diese 
Aufnahme  and  Aneignung  ffeschieht.  Mit  diesem  Grund» 
termögen  zusammen  erst  nildet  der  Lichtreia  die  Em« 
pAndiing  oder  Wäbrnehmnng  des  fjichtes  n.s«  w.  Dle- 
,2e8  Grundvermögen  mnss  niisCreiti^  bishei^  noch  frei 
von  Reizen  oder  nnerltillt  gewesen  sein;  denn  sonst 
könnte  es  nicht,  in  der  Empfindung  odec  Wnbrneh- 
ifinng,  den  angeeigneten  Reiz  selber  EigenthSmlichkeil 
■ach  nnVeffftlscht  wiedergebe^.  '  Ist  es  aj^er  einmal 
mit  dem  Reise  verbanden  zu  einer  gewissen  Empfln* 
dang  oder  Wabmehmung  geworden,  so  ist  es  nan 
dauernd  mltjhm  verbanden,  dauernd  verbraucht  nnd 
kann  nieht  von  Neuem  dnrcb  unmittelbar  aufgenommen 
ftassere  Reize  angeregt  und  erfüllt  werden.    Von  jeder 
Empfindung  oder  Wahrnehmung^  die  wir  bilden,  erhall 
sich  eine  Spur  in  dem  Innern  der  Seele,  diese  Spar 
kann   reproducirt   werden  als  Einbildungsiorstellung, 
als  Erinnerung  u.  s.  w. ,  Alles  die^is  in  Verbindung  von 
Grundvermögen  und  Reiz,   welche  ih  der  sinnlichen 
Empfindung  oder  Wahrnehmung  gestiftet  ^  aus  ihr  als 
Product  hervorgegangen  ist;  aber  ehen  weil  es  in  die- 
ser Verbindung  HLifbehahen  und  weiter  verbreitet  wird, 
kann  von  nun  an  dieses  Grundvermögen  keine  äusse- 
ren Reize  mehr  erfahren,   es  ist  dieser  äiisserlichsten 
Form  des  Lebensprocesses  immer  entzogen,  und  sollen 
neue  Reize  angeeignet  und  verarbeitpt  werden ,  so  sind 
hierzu  neue  Grundvermögen  nöthig ,   die  bisher  n 
nnerfällt  gewesen  sind.    Wir  müssen  demnach  für  jede 
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•iMehe.  giMUchf  Empfinduitg  oder  Wahrnebflluiig  «tar 
besoHdirMr  fipandtermdgen  der  Seele  in  Recfamung 

.  'htittsen.    Die  QroMLvetikiögen  jedes  Sinnes  sind  ■Wal^~ 
rmmigt  nicht  nur  in  dem  Gaiixen  des  SeetafvermlS« 
fent,  oder  der  Seeleidamfft  iiberlNiiipi,  adnden  Munms 
iem  oech  in  desi  untergeordneteo  Gtamiea  dÜeser  be* 
sondern  Sinneskraft;  aber  deeh.  in  so  weit  verschiedM| 

-  oli  j^des  derselben  im  bnern  der  Seele  in  der  eitfeft» 
AtoiUchen  VerbiiHlon|^,  irelobs  es  mit  dem  eiMMneii 
ilnriieliM  Reise  eliigegvBgeii«l«C|  bebmren,  eigentlitni« 
Hehe  *  AssoelatioiMni  «nntijpfiMi,  Md  Fermdge  dieser 
wieder  sans  Bewimtsein  reptodneirl  werden  kann; 
vi  Innere  Ansglelekvns^  der  bUwegliohe» 

^Elemente.  Die  ainnlieke  Neigung  seigt  sich  in  ib« 
rM*  Wirknngett  kc^eswegft  beedirltnkl  mßt  ihr«'  nfek^ 
mun  Flrodiicte.  Sie  wirkt  amsefdem  noch  weher  nateA^ 
iMMn  hin*  lAdM  wir  eitf  gedniektes^  Wdrt  adien,  er- 
innern* wk  uni  zagleich .  an  die  entmoeheiideii  hkatfif 
mdi'  an  den  dnrei  diese  beaeiehttrtto  CNhnketf  n,  s.  W.- 
Alfo  dIeVerelelfaingen,  Empfimdangen,  Begehrungen  nteOi' 
Welche  auf  Yeranlassang  oeer'  durch  diese  iiiinliehen  RnK 
Zungen  geweckt  werden,  mussten  unstreitig  im  Innern 
unsrer  Seele  Torhanden  sein.  Aber  waren  auch  dies^Ge-. 

•  danken,  diese  Vorstellnngen  schon  Tor  d'er  Anregung  inr 
'  unserer  Seele,  so  waren  sie  doch  unbewusst  in  derselDeir' 

und  damit  sie  bewusst  werden,  müssen  sie  eine  ge^ 
\irisse  Steigerung  erfahren.    Diese  Steigerung  kann  we- 
der aus  der  unbewussteu  Vorstellung,  noch  uniuittel-'" 
bar  aus  der  Aussenwelt  kommen,  mit  welcher  die  itiv 
Innern  unserer  Seele  von  früheren  Erregungen  zurück- 
bleibenden Spuren  in  keine  unmittelbare  Verbindung^ 
mehr  treten  können;  sie  kann  nur  von  andern  bewuss- 
tcn  Seelenthatigkeiten  kommen.    Die  in  dem  Sehen  der 
gedruckten  Buchstaben  aufgenommenen  Lichtreize  flies- 
sen  znm  Theil  über  auf  die  unbewussten  Anlagen  der 
dadurch  bezeichneten  Laote  und  Gedanken,  und  durch 
dieses  Ueberfliessen  erhalten  diese  die  steigernden  Ele- 
mente, durch  welche  sie  aus  unbewussten  Anlagen  zu 
bewnssten  Vorstellungen  werden.     Diese  Mittheilung 

*  aber  geschieht  vermöge  einer  zwischen  der  mtttheilen- 
den  Vorstellung  und  der  die  Mittheilung  emi^fangen- 
den  früher  e^estifteten  Verbindung ;  in  dem  oft  erwähn- 
ten Beispiele  ist  diese  Verbindung  die  frühere  Erler- 
nung der  Sprache.     Dieser  i^rocess  lässt  sich  als  ein 

lerer  nachweisen«    Jede  AuCregang,  finde 
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iiua  in  VorttelliHigeii  oder  io  CbfittileB ,  od«r  in  Ba» 

§ ehren  und  'Wollen  statt,  pflanzt  stell  sogleich  anf  4»>  | 
erft  Gebilde  des  bewnssten  oder  nnbewussten  SeeltOf 
siaoes  fort;  jede  Herabstimmung  fordert  diese  Uebe^ 
traffang  voo  anderen  mehr  gesteigerten  psychischen  Ge- 
bilden.    Auf  diesem  Verhältnisse  beruht  aller  Wechsel 
der  Vorstellungen ,  so  wie  das  Denken  in  allen  sei- 
nem Formen.    Wir  können  diesen  Lebensprocess ,  der 
zwischen  dem  früher  dargestellten  äusserlichsien  und 
dem  noch  zu  erläuternden  innersten  Lcbensprocesse  in 
der  Mitte  steht,  gunz  allgemein  so  bezeichnen:  dass  alle 
Gebilde  des  menschlichen  Seins,  seelenartige  und  leib- 
liche, in  jedem  Augenblicke  bestrebt  sind,  die  in  ihnen 
gegebenen  Elemente  gegen  einander  auszugleichen.  Von 
abstracten  Begri^fen  und  überhaupt  von  allen  Seelen-  ! 
tlmiigkeiten ,   deren  FLlemente  fest  in  einander  gebildet 
sind,  erfolgt  keine  Uebertragung,  als  die  üebertragung 
derjenigen  £lemente,  durch  deren  Empfang  sie  so  eben 
aus  unbewussten  Anlagen  zu  bewussten  Seelenthätig- 
keiten  geworden  sind;  dagegen  Lustempfindungen,  fri- 
sche Einbildungsvorstellungen,   Wahrnehmungen  und 
überhaupt  alle  loseren  psycnischen  Gebilde  eine  reiche 
Fülle  von  Elementen  zur  Ausgleichung  darbieten.  Als 
TrMger  dieser  Ausgleichung  sind  die  einfachen  Grand- 
krüfte  unseres  Seins  zu  betrachten,  also  die  noch  un- 
erfüllten einfachen  Grundvermögen,   und  die  von  frü- 
heren Lebenserregungen  im  Innern  der  Seele  zurück- 
gebliebenen einfachen  Spnren;  ihre  Richtung  wird  theils 
durch  die  unmittelbare   Verbindung  zwischen  dieseif 
einfachen  Grundkräften,  und  zwar  in  genauer  Abgemes- 
sc^nheit  zu  den  unendlich  verschiedenen   Grade^  der 
Stärke  der  Verbindungen  l>estimnit^  theils  durch  daf  i 
Maass  der  Gleichartigkeit  zwischen  na  steigernd^a  ptf* 
chisoben  GebildjsA  und  den  steigernden  Elementen*  h 
öfter  gewisse  Vorstellungen  in  uns  zusammen  gewe- 
sen sind,  desto  leichter  wird  die  eine  doroh  die  andere 
geweckt;  je  stärlcer  also  die  Verbindung,  desto  voller 
die  Uebertragung;  obgleich  diese  im  Allgemeinen  itotf 
nach  allen  Seiten  erfolgt,  nach  welchen  überhaupt  eine 
unmittelbare  Verbindung  statt  findet.    Eine  geistigere 
Aufregung  pflanst  sich  mehr  auf  geistige  Gebilde,  eise  , 
thierische  mehr  auf  thierische  über.    Nach  dieser  Thea« 
rie  lassen  sich  nicht  nur  die  qualitativen  Yerhftltnifie 
vielfach  individualisiren ,  sondern  man  kann  darBacs 
^e  Daner,  Energie»  Frische,  Lebendigkeit  n.  s.  v. 
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'  aller  innern  und  Süssem  menschlichen  Thätigkeiten  *  ^ 
erklären.  3)  An  bildang  neuer  Grund  vermögen. 
Die  tägliche  Erfabrang  seigt  uns,  Hass  die  Grnndver- 
]ii5geR  and  mit  ibnen  die  Fähigkeit,  zu  empfinden  ,und 
wahrzunehmen,  von  Zeit  zn  Zeit  erschöpft  werden;  ajbac 
an  die  Stelle  dieser  Unfähigkeit  tritt  dann  wiedernene 
Fähigkeit  «od  Neigung«  Für  die  Er klärnngfD  dieser 
firscheinuDgen  finden  wir  zwei  Hypothesen  einander 
gegenüber  stehend.  Nach  der  ersten  bringt  jedes  We» 
sen  bei  seiner  Gehurt  ein  gewisses  Alaass  von  Lebens- 
kräften «nit,  an  welclien  er  sein  ganses  Leben  hindurch, 

.  Sehrt;  ist  dieses  Maass 'Terbraucht,  so  hat  dns  Leben 
sein  Ziel  erreicht»  -  Oagegea^  nach  der  an^fern  Hypo* 
tbesei,  die  Grundvermögen  des  lebendigen  Wesens  kei« 
Beswegft  schon  im  Anfange  des  Lebens  in  se  grosser 
AiisdeSnnng  gegeben,  angenommen  werden,  dass  nie 

'  fbr  das  gänse  Leben  ausreichten*  ^Vielmehr  sind  sie 
mir  fiir  den  ersten. Yerbradcli  vorhanden;  aber  es  bil- 
den sieh  neue  an  und  hierin  besteht  die  innerste  Le- 
bensform, dass  das  Lebendige  in  Folge  ond  in  Ve^ 
bindufljg  mit  .der  ^Aufnahme  gewisser  äusserer  £le«x 
jmento  ffieiehartige  Grundkräfte  immer  wieder  von  Neuem 

^'aus  sich  hervorsnbilden  vermag« '  Vergleichen  wir  diesf^ 
beiden  Hypothesen  in  Hinsiehst  der  menschlichen  Seele, 
so  werden  wir  bei  dem  Versuche,  die  erste  durchaus 
f&hren,  in  so  viele  Schwierigkeiten  verwickelt,  und  der 
«weiten  (lagegen  fschliesst  sich  das  in  der  Erfahrung 
Vorliegende  an,  dass  wir  schwerlich  zweifelhaft  sein 
kÜOnen,  welche  i^n  beiden  wir  vorziehen.  Denn  1) 
die  Seele  zeigt  sich  einer  unendlichen  Entwickelung 
und  Zunahme  ihrer  Kräfte  fähig.  Diese  Zunalinie  wird 
dadurch  erzeugt,  -dass  von  jeder  !Seelenentv%irklung 
eine  Spur  zurückbleibt  im  Innern  der  Seele,  und  diese 
Spuren  dann  als  Kräfte  eingehn  in  die  spiiteien  Ent* 
Wicklungen.  Hierauf  beruht  die  Bildung  aller  geisti- 
gen Kräfte  aus  den  so^i;enannten  nngeisti^fn  oder  sinn- 
lichen; hierauf  heruhl  die  Ijusleluing  aller  Talfnte, 
Neigungen  n.  s.  w.  Für  jede  einfache  Thätigkeitsaiis- 
serung  der  Seele  und  für  jede  eiriTache  Spur  wird  nun 
aber  ein  eignes  Grundvemiogen  erfordert,  und  da  jeder 
Lehensaugenblick  neue  Knt wicklnngen  mit  sich  führt^ 
so  müsste  jeder  Seele  eine  so  grosse  Menge  von  Gi  nnd- 
venuögen  angeboren  sein,  dass  schon  hierdurch  diese 
Hypothese  fast  undenkbar  wird.  Im  Körper  zeigt  sich 
die^e  Zunahme  als  Wacbstbum.    U)  ia  gewissen  Zeit- 
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*  iftamen;  fo  AUM  mmp  itedg  durehl«bten  Twit 
seift  wkk  mm  'ptmiA^hm  «te  bedeatwl»  Ab< 
mtkmm  von  ,ClffiiBäferi»dgMi;^4MHi  MÜMle  rmm  Mtch  ^ 

«MnmtittMm  too  firanävcrliiöffeii  g«wiM»  AlmMtü 
gUgihaa  mmmj  vermöge  derea  bis  «a  mimßt  ywilMO»Mi 
.  Mt  «In  gtwimv  klemr  Tbnl  dwwttijft  MWatttfat  w«r* 
4^  kiiinttt.  Aber  a)  dM  MoaM  4jM  MMsh  AerMieifi- 
teMndM  EfMlMt  vi»  Kriftel»  «itspmiit  ge^raa  ^la 
GMa^  in  mMmi»  in  4a»  aftolMt  ▼urangegfuigeol»  Ziü 
•I«  fawksM  Graiidbjttaiii  fai  Tlriitigkeit  grafsttt  iit» 
MvB  aber  «ad  dia  Aaadipbnupf  wA  dia  AnapaattHf 
bal  dam  CSabraaafae  mMarat  Siaoa  data  gritstea 
■aah  va«.  ttnafara  VarMlniiMa  aÜAngi^ ;  dankev  int 
aho  die  gaasa  Maaaa  ran  Smadvarmögca  aar  übai 
Aogebarao,  «ad'  airi»  in  Art,  d^sa  Wiiiga  aiM 
gewiaaan  Fridaatinafian  vx  gewissen  Zeitraomea  M 

*  ain  gawiaaer  Theil  derselben  für  den  Gebrauch  affiM 
liga,  aa  aiuseten  wir  überdiess  nocli  eiue  andere  Pvl^ 
destinatioo  zwischen  dieser  innern  Anlage  und  j^ntr 
äussern  meist  von  unserm  W  illen  und  von  unserm  In- 
nern unabhängt^en  Verhältnissen  annehmen.  4)  Wif 
haben,  wenn  auch  nicht  ein  volles  und  klares,  docli 
wenigstens  ein  dunkles  Bewussts^eiu  von  den  in  un» 
noch  ungebraucht  vorhandenen  Lebenskräften,  wir  füh- 
len uns  nach  dem  Si  hlafe  gei^iti^  gestärkt,  wir  fiihlca 
eine  grössere  oder  geringere  Menge  von  unerfüllten 
gaistigAn  Grundvermögen  in  urjs.  Wenn  also  die  für 
das  ganze  Leben  zu    verbrauchenden  Grundvermögen 

<  vollständig  UÜ8  angeboren  wären,  so  niiissten  w  ir  aueb 
för  die  Entstehung  dieses  dunkeln  Bewusstseins  (On 
ihnen  eine  besondere  Prädestination  annehmen« —-^[Venp 
wir  nun  von  der  Anbildimg  neuer  Grundvermögen,  weil 
sie  nicht  nur  dem  unmittelbaren  Bewusstsein  gänzlich 
entzogen  ist ,  sondern  auch  nicht  einmal  ein  analoger 
Process  im  Bewusstsein  sich  voründet,  keine  volle  Ge- 
wissheit erhalten  können,  ho  ist  doch  ihre  Annahme  in 
dem  Maasse  natürlicher,  als  die  entgegengesetzte»  Wie 

,  und  woraus  diese  Grundvennögen  gebildet  werden^  dar- 
über köanen  wir  blos  VertiiuUiungan  aufstellen.  Die 
KrÜRbntng  belehrt  uns  nnr  übe)P  %  wichtige  Verhält- 
aiaaa  in  Hinsicht  dieses  iPracaaaas,  1)  Dia  Attibilduiff 
neuer  Veriadgan  arfolgl,  wenn  auch  nicht  «usschlless- 
licb)  doch  vamgswaiia  im  Zustande  des  Schlafes  und 
am  yaltkamiaanataa  im  aaaaimhiaahanan»  Mihila^  fiar 


»  -  • 
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botprocesM  «in  gnttnbaiwwfkMi  aUe«  hi  Mn  juwigh 

liehen  Sein  vereinigten  gaHtigeamd  MUidMtt  Sjrüm« 
«rforderi  wird  und  In  einm  g«wlMM  CMafelif»» 

Richte  lienmlkMu.  Im  Wueben  kl  die  Ang«f«glMt.&il 
durchgängig  in  «jipseIil«n¥orMlIangsmacMa  eonisMlrirt, 

die  obfimtf  irnisiiiM  fiAhSlife^  mm  ^im  Alm  mm^an  .UAm 


iieBgei«lig0«Citbi}<le^      wie  dt«  niei«ett  Ml^ 
m  Hy«t«nMi  jneiv  «d«»  weniger  unierMckl»  Ba- 
fegen  iiu  Belilafc  das  geistige  L«keik  iwav  kefioeewe- 
gi«  Noll,  abw  nnr  «o  weit  abgestlaMM  ist,  data  adaf ' 
verMhMeaea  Gebilde  wwM  nmw  siek,  ala  mit  d#e 
laiblkAm  le  eiie  An  votf  GMcbgewicbi  geeestzt  aind* 
2)  Dieder  yr«oeaa  erfolgt  gans  e£r  tlocb  üheffwiegend, 
W  4^  eefi  erseugtan  psychischen 'Gebilden,   in  den 
waultalber  eder  docb  wenig  vermittelt ,  von  sinnlichen 
WjibrnebaMingen  und  Eraplindungen  zurückgebliebenen 
&Bi|sail.    Oiess  ergiebt  sich  theils  daraus ,   dass  das 
Ibaaa  der  Aubildung  in  den  verschiedenen  Grundsj^- 
ateinen  fast  stets  im  genauen  Verhältnisse  steht  zu  dem 
Maasse  von  Anregung,  wekhes  für  dieselben  statt  ge- 
fi|nden  bat,  theils  daraus,  dass  nur  diese  Gebilde  den 
Grad  von  Beweglichkeit  besitzen ,  welcher  die  Hervor*- 
büduog  neuer  Producte  aus  ihnen  gestattet.    Die  ältern 
psychischen  Gebilde,  z.  B.  die  Begriffe  und  die  übri- 
gen Denkgebilde  zeigen  eine  so  feste  Durchbiidung, 
dass  selbst  jene  2te  Lebensform ,  die  Ausgleichung  des 
beweglich  Gegebenen  nur  in  Hinsicht  der  Elemente  für 
sie  statt  findet,  welche  sie  für  ihre  Steigerung  zum  ^ 
Hewusstsein  so  eben  von  andern,  seelenartigen  oderleib« 
lichen,  Thötigkeiten  empfangen  haben  ,  nicht  aBer  in 
Hinsicht  der  ihnen  eigenthömlichen  Elemente.  Noch 
weniger  also  würde  dieser  innerste  Lebensprocess  in  • 
ihnen  seinen  Heerd  finden  können.  —  II)  Grundform 
des  Todes.     Diese  Aufgabe  finden  wir  durch  das 
Vorige  schon  ziemlich  genau  bestimmt.     Von  den  3 
Grundformen  des  Lebeas  bildet  die  3te  die  Grundlage 
der  beiden  erstem.   Denn  mit  der  Aussen  weit  kakin  ja' 
die  Seele  nur  durch  ihre  aocb  anerfüllten  Grundier- 
mdgen- in  Verbindung  treten;  jeda«  ndt'Beia  erfüllte 
Grandrermdgeii  ist  dieser  Verbindung  entzogen ;  sobald 
aUo  keine  neuen  Gr undveranögen  verbanden' lind,  bön* 
Mn  nnck  keine  Reise  mehr  von  der  Anssenwelt  anfge*. 
Bommen  und  daikn  auch  keine*  liewegliohen  Elemente  , 
Hiehr  im  Innern  der^  Seele  Von  einem  Gebilde  auf  ein 
.wMlerea  ftbertmgen  werden«    Bar  Mnngd  «nerfuUier 
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tat  m  iP«f  »Mattrlb  . 

'  GfOttlmmüMii}  wdobtr  nncb  jed^m  fit  TIriHigkeit  voll- 
braebton  Leoens^age.  mit  swingeitder  Nothwendigkeit  | 
4i#  Aofnfthnie  sinnlteber  K«ise  and  das  Anferegtwe^  | 
den  unbewiiMter  Spturen  oder  Anlagen  von  VorstelKiQ*  , 
gen,  GefBUen,  Begebrangen,  Willenaacten  aufhören 
nacbt,  seifft  sieb  im  Tode  nar  verstfirkt,  and  mit  der 
freilidi  *  hdchat  bedeolandeir  Modificaiion,  dast  dieeer 
Mangel  naob  den  bisher  w^ltead^n  fintwickinngsgeBetien 
nicht  wieder  erselat  werden  kann*   Legen  wir  die  Hf" 
otheae  sam  Grunde ,  liir  welebe  wir  eine  der  GewiM» 
eil   eich   annähernde  Wahrsclieinlicihkoit   gcrwonneii  • 
haben,  so  lässt  sich  sehr  einfach  die  natnrliche  Noth; 
wendigkeit   des  Todes  ableiten,   wie  derselbe  ohoe 
Krankheit ohne  äussere  gewaltsame  Einwirkung  voft 
selbst  herbeigeführt  wird.    i)as  Lehen  der  Seele  besteht 
keiiiesweges  in  einem  blossen  Verh'niiirhtwerden  ihrer  ^ 
Lebenskräfte,  sondern  in  einem  foi twährenden  Schaf- 
fen  lind  im  Ausbilden  ihres  Innern.     Hierdurch  wird 
nun  unstreitig  bis  zu  einem  gewissen  l'uncte  eine  Stei- 
gerung auch   des   bewussten  Seelenlebens  verniitielt; 
denn  vermöge  der  imuier  reichern  Ansmninlung  im  In-  | 
nern  der  Seele  müssen  ja  unsere  Varsteliungen ,  nnsei  ö  > 
Gefühle,   unsere  X<ii;iingt»n  u.  8.  w.  an  Ausdehnung 
und  an  innprer  Dui chlii W1  ung  zunehmen.    Aber  je  wei*  , 
ter  die  Seele  sich  ausbildet,  um  desto  mehr  wird  ihrp 
Thätigkeit  nach  innen  hin-,  und  von  der  Aussenwelt  ab- 
gezogen werden.    Schon  im  Jünglingsalter  zeigt  sich 
die  Auffassiingskraft  in  Hinsicht  des  Sinnlichen  weniger 
offen-  und  empfänglich^  aU  im  Kinde:  die  innere  Ver- 
arbeitung der  früher  erworbeni^n  Vorstellungen  zu  aus- 
gedehnteren Gru[)ppn   und  Reihen,   der  Gefühle  und 
Neigini^^en  zu  pi  aktischen  Grundsätzen  und  Charakter- 
eigenthünilichkeiten  wird  immer  vorherrschender  im  Ver- 
häitniss  zur  Hingebung  an  die  uns  von  aussen  gebote- 
nen Eindrücke.    Das  Zurücktreten  der  letztern  bildet 
aich  dorcb  das  Mannesalter  hindurch  immer  entschie- 
dener ans«    Die  neuen  £mpfindungeii  oder  W^hmeh- 
mnngen  geben  nur  den  Anstuss  zum  Wiedererwachen 
der  früher  gebildeten,  ausgedehnteren  und  geiatigeiea 
Vorstellungen  und  verschwinden  sogleich  im  ßewussf" 
sein  dieser  letatern.    Im  Greise  erreicht  diese  die  höchste 
.Stufe;  fast  ganz  isolirt  gegen  die  Aussenwelt  lebt  er 
nur  noch  in  seinen  Erinnerungen;  steif  und  starr  hei 
seinen  Meiaungen  und  Grundsätzen  beharrend ,  die  er 
nicht  nebr  maji'igt  dnr ab  die  Aiisgleiahang  mil  ürani«  • 


r 
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VII.  Psyehiatrik.  «Ql 

^en.  Hiermit  ist  Verminderung  des  Schlafes  verbunden, 
indem  sich  das  Bewusstsein  auf  eine  geringere  Anzahl 
schon  fertig  gti>ildeier  Vorsteihingen  etc.  beschränkt, 
kann  es  sich  länger  erhalten,   denn  es  wird  niciit  sq 
viel  verbiaucht  von  den  steigernden  Elementen ^  welche 
des  Bewusstsein  bedingen,  als  wenn  er  in  mannichfal« 
tigerein  VV^eclisel  über  euie  grosse  Anzahl  von  innern 
Spuren  oder  Anlagen  von  einer  zur  andern  übertragen 
sich  fortpflanzt.    Das  bewnssie  Seelenleben  also,  wenn  " 
es  auch  in  seiner  Ausdehnung  beschränkter  wird,  kann 
doch  dem  Andränge  deijerngen  V iialentwicklungen,  wel- 
che das  Einheten   des  tSchlales   bedingen,   langer  wi- 
derstehen.   Indem  nun  die  Anbiidung  neuer  Ciiundver* 
jnögen  last  ausschliessend  im  Schlafe  und  in  den  neu 
erzeugten  sinnlichen  Gebilden  erfolgt,  so  wird  dieselbe^ 
da  die  Verminder unjg^  dieser  beiden  bedingenden  Mo- 
mente zngleich  und  ungefähr  in  gleichem  Alaasse  ein- 
tritt, immer  mehr  und  mehr  an  Ausdehnung  und  Kiäf- 
iigkeil  verlieren  mumii.    Dieirg  zeigt  sich  in  dem  ge* 
rifigen  Intereicei.  welolies  .der  Greis  dem  sich  ihm  dar-% 
bietenden  Rieften  xawendet,  seigt  sich  jo  dem  leiehtea 
Vergees/Bn  alles  neu  Au fgefasstea.,  während  er  dagegen,  ^ 
.  des  in  der  Jugend  Aofgefassten  ziemlich  vollkommen 
sich  erionext«    £ine  niobt  selten  als  sehr  räthselhaft 
betrachtete  Erscheiniing,  welche  aber,  wenn  man  das  . 
Credächtniss  riehlig  aimasst,  sis  die  allgemeine  Behar»  . 
rungskraft  ooseriBr  Vorstellungen  und  senstigJBn  Seelen* 
fhäiigkeitea  im  Innern  der  Seele,   sehr  eihfa^  sieh  ' 
erklären  lässt.     Die  Schwflehe  der  Auffassang  aber 
muas .  unstreitig  das  Hingesogeawerdea  dea  ^Mleoie* 
bens  flach  Innen  uns  vermehren^  in  ilem  immer  mehr 
luid  mehr  das  Gegengewicht  wegHlllt,  welches  das 
innere  Leben  an  das  äussere  binden  k9nne  nnd  indenf 
na  beide  £rfolge  einander  fSrderend  wirken  ,  kann 
die  Schwäche  des  äusserlichen  odütr  sinnlichen  Seelesi* 
lebens  einen  Grad  erreichen,  welcher  den  Process  der 
Anbiidung  neuer  Grundvermögen  gans  anfhören  m^ehl* 
Da  aber  durch  diese  allein  die  Anniahme  äasserer  Reise 
und  die  Steigerung  des  unbewossten  Seeleoseins  aam 
Bewusstsein  möglich  wird,  so  Ist  eben  hieMit  unmit- 
telbar daii  Aafhdren  alles  BewnssMeins  oder  der  natfir« 
lieh  nothwendige  Tod  gegebe^«   Die  schon  mehr  oder 
weniger  geschwächten  Thätigkeiten  der  Seel^  im  Vor- 
etellen  tt.  s«  w.  müssen  nun  ganz  aufhören,  weil  alle 
äussere  und  innere  Elemente  für  ihre  Anregung  fehlen« 
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Die  mehr  ütMlig  (dorch  Krankheit,  g^wtihiraine  Ein- 
Wirkung)  bedingten  Todesarten  in  allen  ihren  Formen 
möchten  sich  leicht  als  eine  blose  Beschleunignog  die- 
ses Erfolgs  durch  hinzutretende  zufällige  Umstände 
und  demnach  als  auf  eben  diese  Grundform  zuröckzn- 
fuhren  naehweisen  lassen.     Noch  kömite  der  Verf. 
Häher  entwickeln,  wie  der  Tod  eine  Folge  Itei,  tiicht 
ton  der  Abnahme  der  innern  geistigen  Kraft,  soodertt 
Tielmebr  ton  ihrer  reichsten  und  voilkommensten  Aus- 
l^ildung;  wie  die  Yerminderung,  welche  wir  fdr  die 
geistige  Thäti^keit  des  Greises  eintreten  sehn,  nur  aus 
dem  Mangel  an  zum  ßewusstsein  steigernden.  Elemeptei 
befiorgeb«^  und  also  nicht  das  Innere  det  Seele  treffe^ 
(elien  M  #eDifg9  wie  die  Ermüdung  nach  angespanntenf 
Henktfil,        fn  die  Thätigk«it  des  Geistes  ^h^nfalM 
iifM^9  ebn«  mss  unsere  inoere  geistige  Kraft  inr  m\l^ 
detieft  wendet  toHkommen  wäre ;  et  fehlen  uns  die  Ele- 
'liieiite,  ^reh  welche  die  anfoewntaten  Krttfte  hkwäüff 
Werden 0  tvre  mit  dem  Tode,  wenigttM  so  weit  wir 
An  vetMgtm  können,  keine  Zerstörung  oder  AeflSütl 
kgend  einer  Art  tük  Terbnnden  seige,  sondern  Yi^f* 
mekr  für  ditteUie,  wenn  auf  irgend  eioe*  Weise  dii 
Bteigerm^  ibr^  rnibewottten  Kräfte  (Spören,  Anltf- 

fen)  MMt  Bewwrtteid  yermitteit  werden  fcÖBBtt ,  fAia 
ortdaner  efekc  not  im  Aligemeinen,  mmdem  mit  it» 
leir,  wälWeM  den  inffoehen  Lebent  ^ildetM  Verifcl' 
hmgen,  €lMime«ifeigenthamlicbiMiten' tieh  ergebdtf 
40.  AVMtt  der  Verf.  bat  ticb  Mo*  iiier  aof  dasjenige  h 
dem  Lebefr  der  Seele  betiefcflnken  kdnneift ,  Wollir 
Parallele       dem  leUrtiehMi  Leben  weniKttetf 
ecbeihlieh  IM.  (P.> 
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4721   Dr.  Tre^eiei  irir  IBerUn  tfeeitt  !• 
Becbi^  8»— 16)  einige  B^m^erknngen  Äbef 
J.  18  2^  in  F raitkreieh' unter nommeneil'Kw* 
po-ck  en  impfu  ngen  fais  Auszug  des  Berithü^dt^  i 
Impflings  -  Cotnmisston  in  der  Königt.  Acad.  der  MeHÜi  j 
ran  Dr.  Mmetyyu^t^'^  Im  AUgenteiaen  treten  fterlmpittf 
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noch  viel»  Hindernisise  entffegea,  dt«  tom  d«r  tJnwis« 
••nheit  und  dem  V  onn  iheile  autgehen*  Die  Zahl  det 
nicht  geimpften  Individuen  belauft  sich  in  diesem  An- 

geobücii«  noch  aof  mehrere  Millionen.    Doch  hahen  die 
Tattern  mir  in  dem  Verhftltnisse  ge^viithet,  in  wel- 
eheiu  die  Kuhpockeifimpfungeii  Rhgenonimen  haben;  ^ 
fi.  im  Departement  de  JSiarthe  sind  im  J.  182S  626  Per*- 
«onea  an  den  Blattern  erkrankt ,  nnd  es  hab«^n  2828 
Impfungen  A^enig^er  statt  gefunden,   als  im  J.  1827. 
Folgende  Ursachen  scheinen  sich  der  Verbreitung  det 
Kuhpocken  entj2;egenzu8fellen :   1)  die  Aeltern  bringen 
ihre  Kinder  am  8ten  Tage  nicht  's^ieder,  um  nicht  da- 
.  von  weiter  impfen  zu  lasset.    2)  Die  Aeltern  erkennen 
den  Vortheil  der  Vaccine  nicht,  sondern  sehen  sie  als 
eine  (Quelle  verschiedener  Krankheiten  an.    3)  Mange^ 
an  Organisation  der  Pockenausschüsse,  die  noch  nicht 
nach  einer  allgemeinen  Regel  errichtet  sind:  die  IJn- 
thMigkeit  der  Localbehorden ,  die  Larngkeit  der  Ceist- 
iiohen,  und  der  otfenbare  Widerspruch  gev\isser  Maire:, 
SHMFOli  mehrere  namentliche  Beistpiele  angeführt  uer- 
den.     Doch  zeigen  sieh  auch  einige  Vorstände  doreh 
Eii^T  nnd  Ausdauer  aue.       Die  Blattern  können  meb« 
f*i«  Maie  dieselbe  Person  befallen,  und  desshalb  kann 
das  Variolid,  welches  Geimpfte  oder  bereits  von  den 
Pocken  Geneseoe  ergreift,  den.  l^od  herbeiführeb,  al- 
In»  omni  niusa  unierscheiden ,  ob  allein  die^  Intensität 
,  ller  Krat^bak  «dar  begleitende  Uflssünde  diena  liesiiI-<> 
Uit^  bewiskaa.   Mehrere  Erfahfungen  haben  ,as  bawls^ 
aen ,  dass ,  obgleich  das  Varlölid  der  Matur  der  Blat» 
rem  ähnlich  ist,  es  doch  k|f€l  wettetn  nicht  dieselbe' 
Int^sltät  besitzt;  und  sich  Vermöge  seines  gotartigaii' 
Chareetmrmehir  der  Vaccine  nähert.  In  mehreren  Defiar» 
temeiiUi  f  wo  dbs  Variolid  bünfig  gewaten  ist,  hat  man 
darck  Bmbachtuiigeli  nachgewiesen,  dast  tun  um  so 
weniger  der  Ansteeknng  mit  dem  Variolid 
^  nnierworfea  ist,  Je  aftker  man  der  Zeit  ateht,* 
\in  der  man  vaccinlrt  wurde.        Der >Geda|ike, 
daas  41^' Ihrer  TolUeommenett'  Scbutikraft  enfbebrande 
Lymphe  durch  die  Cowpox  anfgefriaobt  werden  mfisse, 
int  falsch;  ebenso  lit  die  Furcht  derer  au  aiissbUligen, 
welche  eine  Ursache deaPeblschlagens  in  dem  Aofplatsen 
.  der  Pnstahi  xnr  Zeit  der  Eiterung  finden'  wollen«  (Oe.) 

473*  Kurse  B-eitrige  xur  Genchichte  des 
Sanltita*>We8ena''iar  KT^nifll.  Pn  Staate.  Elve 
Circularverfügnng  Tom  8.  Ifar*  f9M.  betfeflend 
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den  D e4ailv«rk.auf  der  China  und  deft  Chi« 
nins  durch  die  Apotheker  ohne  ärztliche 
V  ei  o  r  (J  n  II  n  ,  untersagt  dens^elben  bei  namhafter 
Strafe,    [llii^i  s  Mag.  XXXlIL  2.  S.  396-^397.)  (Br.) 

474.    In  Berlin  wurden  im  Monat  0  et  ob  er  627 
Kinder  geboren,  darunter  6  Paar  Zwillinge;  es  starben 
549  Personen  (209  über,  nnd  280  unter  10  Jahren. 
Unehelich  wurden  104  Kinder  geboien,  und  es  stäibea 
47  uiielielich  geborne  Kinder.     Getraut  wurden  186 
Paare.  —  Der  Krank  iieitscharacter  im  Septem- 
ber war  <>f  inisrfitcr ,  aU  vorher.    Man  bemerk le  wohl 
noch  gasüiscli-  biliöse  Formen,  indessen  waren  die  rhea- 
nialiNcli  -  katarrhalisclien  L(eiden  ,    Besonders  der  Brost- 
organe, ull;^  Olli  einer.    Werhseiiieher ,   iSchai  lach  ,  Ma- 
sern waren  seltner,  dagegen  häutiger  Varicellen,  Ur- 
ticaria und  Keuchhusten.  —  ImOctober  dauei  te  diese 
Mischung  aus  gnslrisrh  -  bült^sen  Leiden  der  ünterleihs- 
organe,  nnd  kntai  j  lialisch  -  rheumatisclien  der  Uespira- 
tionsorgane ,   bei  welchen  aber  der  nervöse  Characler 
.  deutlicl  er  hervortrat,  fort.    Reine  Entzündungen  warea 
sehr  sehen,  dagegen  Wechselfieber  wieder  etwas  bäi- 
figer.    Der  Keuchhusten  wird  epidemisch.    Die  Zahl 
der  Kranken  int  Alfgemeiiien  lehr  gering«  [liufeLJ* 
Jjecbr.  116  tl.J  COe.) 

Ueberaicht  der  im  J.  1828  in  der  Preiuisischen 
Monarchie  Vaecinirten ,  in  Vergleich  ze  den  in  dietun 
Jahr^,  CleboiraeQ*   (UufeL  J. .  December,  &•  6 


^^^^^^^ 


Aü.  I  l^rovinzen.     1    Geimpfte»    1  (geborne 


1 

3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
iO 
11 
12 
13 
U 


iVaeb^n 

Arnsberg 

Berlin 

[Breslau 

Bromb^rg 

Cobtens , 

Cöln 

Cösiin 

Dansig 

DiUg^ldorf 

Erfurt 

Frankfurt 

G  um  binnen 

Kdnigilbeirg 


9,S21 
13,496 

6,689 
23,283 
10,  .388 
10,875 
12,231 
11,313 
10,75ft 

19,43& 
7,8S» . 
22,735 
17,092 


11,369.  '--'^^ 
14,702. 
8,697.^!. 

14,,1()9. 
12,960. 
,.,1 1,027. 
13,274. 
1  ,t>58« 
f  24,032. 

^-  628,  ^ 
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'•.  •  if  - 

•  19 

:  22 

•  25 
24 
25 

' '  ' '  26' 

Liegnitz 
vMi^deburg 
MariMiwerdclf 

MOnater 

Oppeln  ■' 
Posen 

Potsdam  • 
Steftin 
Strf^isünfl 
Tiier 

i9,2fir  ) 

i6,W5^ 
16,057* 

,  tr,33r 

10,539' 
28,238 
20;694  ^ 
18,132 

11,869 
4,320 

12,283 

it^.3^; 

21,4^  v- 
l^,49ft.  - 
12,126;  , 

5,028. 
13,654. :  - 

1  402,^13 

426,274  ''\ 

'  ßie  Zahl  der  ^,  PreiMSf»n  ^Stltnpfien  komiat^AMr 
«Us  über  die  I|ftlfte  gr5«ibMQ  Frankreiebs  gleklf* 
«*rt','lI»h«niU,  we  Menschei^pock«! 'jMuig^icblejipt ,  #i|f^ 
4eii  V '  ward  iluie.  WeUeryerbreltnng  dnrcii  die  so^cMi 
all^^mein  Teraostalteia  Vacoliiation-aufgehobeiii:  (0«»)  \ 


476.  Beitrag  zur  gericbtli  eil -che  mischen 
Cntd^eckung  der  Morphium  -  und  Strychnin- 
Verg^iftung.    Im  Auszüge  aus  einem  eignen  Auf- 
gatze  darüber  in  Scbweigger's  Journal,  mitgetbeilt  vom 
.  Prof.  Dr.  Hän^eU  •  in  Greifswalde»    (Horn*s  Arch.  f. 
med.  Erf.  Septbr«  n.  Octbr.  1830.)«  —  *  Nach  Serttllas 
aoii  eine  Lösung  der  Jodsäure  noch  tütt  ^ran  Mor* 
phiam  ader  Morphiumacetat  durch  eine  bräunliche  Fär» 
DUDg  anaeigen,  indem  Jod  abgeschieden  wird.  Chinin, 
Cinchönin,  Yeratrin,  Picrotoxin,  Narcotin,  Strychnin 
und  Brncin  aeigen 'diese  Beaction  nicht,   ff.  fand  diese 
angegei»eQe  Beaction  nicht  so  auffallend,  und  ausser- 
\      dem,  dass  Stiychnin  mit  Jodsänre  erhitzt,  auch  eise- 
^     fthnliehe  Farbenreaction  giebt.  —  Das  Morphiom  und 
mehrere  andere  Alkaloide  werden  durch  Salpetersäüra 
geröthet,  welche  Böthung  bei  dem  Str^dmio  und  wahr- 
scheinlich anch  bei  den  übrigen,  emem  schwer  m  ' 
scheidenden  gelben  Pigment  angeh5rC    Diese  Probä 
»      mit  Salpetersänre  kann  die  Basis  einer  sehr  enteehel« 
denden  Iteaetiqn  werden:  die  bi$  snm  Erseheinen  einer 
#  heitern  Blalagafiirbe  reränderte  S  trychninnitrat- Solu- 
tion fiebt  mit  Hydrothionammoniak,  wenn  es  allmähii 
lieh  Einaugegossen  wirdf  eine  sehöne,  hellTioIette  oder 

IM.  SaHM».  1891«  X-  4»  40  - 
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auch  blSnlichviolette  Trübung  Qüd  Flössigkeili  wilh 
rend  das  Morphiamnitrat  unverändert  bleibt.  —  Diese 
Prob«  föhrt  eioe  grosse  Intensität  mit  »ich.  Di«  roüie 
Tinctur  des  Strjcbmns ,  wie  sie  sofort  dercb  Salpeter- 
säure entsteht,  gab  die  Reactien  atcbti  welche  aliö 
Doth wendig  ein  dnreh  SaJpetersfture  verändertes  Strych- 
,nin  fordert«  Im  entgegengesetsten  Falle  darf  man  dii 
rothe  Farbe  auch  nicht  bis  znm  Gelb  Terscbwindenlai- 
sen.  ^  Das  Strychnin  gieht  ferner»  mit  Chlorsiois 
äbergossen,  sogleich  eine  Rothung,  die  jedoeb  mehr 
orange  ist,  als  die  dureh  Salpetersäure  ersea^te.  Dai 
Morpnlem  verändert  sich  dagegen  dnreh  die  Cnlersftan 
nicht,  wenigstens  nieht  bei  gewöhnlieher  Temperator, 
und'  keine  Spur  von  Fbrbenreaction  ist  su  bemerlEMi. 
Üydrothionammoniak  bringt  in  der  gerStheten  Strychnin- 
«hlbfel«^8olution,  ohne  vorberfegangene  Erhitsnng,  wd 
abo  sofort  dnen  bflaiilieh«»siegelrotban,  in  der  nnf»' 
Iferbtea  Morphinmehlotr'et-Sohitioii  eina»  älinliehea  Iw 
•ehUtfr  hervor,  der  sieh  abit  bal4  ii^  Braun,.  ähiM 
dem  Bleihyperoxjd,  umändert.  Wegen  der  speciti* 
len  Angaben  verweist  der  Verf.  auf  obiges  Joarnal  (for 
1831)  oder  auch  auf  seine  bald  so  erscheinende  W- 
mie  der  Rechtspflege.  (Fr.) 
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Cartheuser  (in  Frankf.  a.  0.) 
L  220, 

Carus  (in  Dresden)  L  325.4^ 
Casaseca  L  252. 
Casper  L  2M. 
CastelU  L  37L 
Caubis  L  325. 

Cavalier  (in  Droguinan)  L  IL 
Cazauvieth  L  17ö.  , 
Celsus  L  225.  351.  377* 
Ceroli  (Gaspard)  L  Ö4.    ;  ' 
Cerutti  (in  jLeipzig)  L  374. 
Chabert  (zu  Mexico)  l  '2i^ 
Charriere  L .Ti7»  . 
Chastan  L  194. 
Chateau  neuf  (Beqoiston  de)  L 
IM. 

ChauBsier  L  470.       . .  . . 
Chevalier  L  23.  254. 
Chicoinneau  L  377.       .  . 
Chossat  L  27. 

Choulant  (Ludwig  .in  Dresden) 

L  396.  .  : 

Clarke  L  325» 
Clarus  L  254.  .  :  • 

Clauzure  L  179> 
Coates  L  214.  .  .  , 

Coindet  L  2L 
Colhoun  L  2Q0» 
Colonibat  L  102. 
Cooper  (Astl.)  L  104.  338. 
Corestra  L  325.  . 
Cotreau  L  377«  ^ 
Crawford  L  20L. 
Cruikchank  L  230. 
Crnvcilhier  L  206.  325.  4KL 
Gullen  L  3Iä> 
CuUerier  L  244. 
Curtze  L  257. 

D. 

Dance  (in  Pap»)  L  3L  36. 
Darwin  L  377. 


Google 
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Daunt  (Will.)  L  42a.        „..^|t  - 
Daviel  1.  302, 
Davies  L  357. 

Davis  (in  London)  L  4»tf.p..*,j^jr 

Dayy  L  2Iß*      *  • 

Delage  L  212*     \>  . .  ;  a* . 

Di^ianiarre  L  2121  i  -"»H 

Del  Gieco  L  112.  *  :  .  »j 

Delpech  L  ülOi  üäö* 

Desault  L  212.  f.tijjmx^i'f 

Desfüsses  L  IL 
V.  Deutsch  L  132*  ^ 
Devergie  (Alphonse)  L  35jL.rj 
Deviileneuve  L  338±  .-  • 
Dickeiison  (Wilh.  G.)  L  US. 
Dickson  (Benj.  zu  Strubenville) 

L  122* 
Diepeiinck  L  415»  ' 
Diksoii  L  377> 
Diucles  L  377t  . 
Dobson  (Wil.)  L  IM*  .,'^r.l{ 
Dornblüth  L  125.         .u  f  • 
Dorsten  L  374. 
Downing  (Thom.  F.)  1.  12L;t 
Droguet  L  403. 
Duane  (\V.  N.)  L  ITiL 
Dubled  L  145*  }  . .  ^-Jj 

Dubois  L  273.  33ä*  • 
Dumas  L  2L       ^  . 
Duparque  L  321* 
Dupuytren  L      t(KL  115*  213* 
;  2b9.  33Ö*  [l 
Dutrorhet  L  369»       *  <h^'rjf 
Dzondi  L  374»,  , 

Eckstrom  L  125* 
Edwards  (Milne)  L  27*  151* 
3/5» 

Ehlberg  um 
tlsasser  1.  ^  .  , 
Kneden  L  312*    «»  ♦  .  •  , 
Engeltruni  (N.)  L  lß3* 
Erasistratus  L  L  377. 
Euler  L  37L  »    ' . 

.11  .i:-  X 

„rabini  ('t'ricdr.)  L  429.  7 
Fahre  (J.  A.)  L  350* 
,  Fanzago  L  377. 
•  Faust  1  234.    .    ^,     ...  • 


Fawdington  (in  Manchester)  L 
277. 

Ferrari o  (in  Neapel)  L  78^  ^ 
F'erussac  L  368.  ^ 
Fiebig  (zu  Brieg)  L  419* 
Flajani  L  33Ö*  • 
Fleisch  L  149* 

Flemniing  (in  Sch\veriD)  L  35Ü* 
Flourens  L  212* 
FodereL37L  i 
Folcieri  L  120. 
Fontaneille  (in  Parii)  L  gQ* 
Fourlonge  L  340. 
Frank  L  225.  • 
Frank  (P.)  L  20ß*  v 
Fräsen  L  201* 

Fricke  (in  Hamburg)   L  125* 
394^ 

Friedreich  ( J.  B.  in  Würzburg) 
L  25* 

Fröhlich  L  192*  p 
Fuchs  (zu  Brieg)  L  4öL  \ 

Galen  L  351*  37fi.  377*  ] 
Call  L  5.  17Ü.  212»  ;l 
Garin  L  325*  ' » 

Gaspard  L  2L  J 
Gausape  L  377. 
Gay-Lussac  L  14.  2Ü5* 
Gay -Patin  L  37L 
Gendron  L  3^ 
Genest  L  39. 
Gensoul  L  293* 

Georg  (in  Kouen)  L  242.  ] ' 
Gerard  L  Hl* 

Giorgiiii  Gaetano  L  3äL  . 
Giraudet  L  35*  ' . 

Girdlestone  L  20Ö*  ^ 
Gmelin  (L.)  L  22b.  * 
Goüch  L  325^ 

y.  Gräfe  L  :i34.  ^* 
Grahl  (in  Hamburg)  L  260*:  * 
Gram  (in  London)  L  4* 
Graut  (R.)  L  363.  377.  « 
Granz  (zu  Nimptsch)  L  420* 
Greatwood  (U.)  L  342. 
Greco  Del  L  2ÖQ. 
Gregor  (von  Tours)  L  12L 
Gregory  (Georg)  L  195.  371« 
Gresly  L  103.  ^  . 

Gross  (in  München)  L  74* 
Gry^ielU  L 
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GudJn  L  322. 

Günther  (in  Cöln)  L  214*  360» 
Guerard  (in  Elberfeld)  L  155> 
Guersent  L  32« 
Guibourt  L  89.  * 
Guillemeau  L  132»'  . 

^^^^ 

Maase  (Ueinr.  in  Dresden)  L 

32& 

Hachmann  L  ^Sä,         •  •  * 
Haen  (de)  U  377, 
Haussier  (in  Greiz)  L  lÖS. 
Ha«:en  L  132* 
Hahaemann  L  234.  377, 
MaU  (Marshai)  L  TL 
,Haller  L  212*  325.   .  . 
.  Hammon  L  364, 
Hancock  L  406, 
Hanke  L  250* 
Harless  L  325*  327*  414. 
Hartmann  (Petrus  Immanuel) 

L  255* 
Hartmann  (S.)  L  255. 
Hartmann  (V.)  L  255* 
Harvey  L  254. 
Hasbach  L  455. 
Hasper  (Moritz'  in  Leipzig)  L 

2Ö0.  ,  . 

Hausbrand  (In  BraaDsf>erg) '  f. 

452*  458* 
Haussner  L  459.  ' 
Havn  L  325* 
Hebenstreit  L  S&L 
Hecking  (in  Cöln)  L  453.  454* 

459, 
Hecquei  L  377. 
Heibergr  (C.)  L  312,  ' 
Heine  (Bernhard  in  WQrzbuirg^ 

Heister  L  377. 
Held  L  459. 
Helmer  L  40L 

Helmont  (Job.  Bapt,  ikäy  L 

377. 
Hempel  L  457. 
Hehckel  L  325. 
Henderson  L  2(^ 
Henke  L  149.  47(L 
Henry  L  90, 
Heraklide»  L  37L 
Herbing  L  459, 
Hermes  (in  Altona)  I.  .%44. 


Herschel  (A.  'in  Bonrf)  L 
Herz  L  183* 
Herzberg  L  424. ^ 
Hesselbach  L  239.  286* 
Heurteloup  L  2>i4. 
Heusinger  L  108.  254.  399.463.' 
Hey  L  33L  374. 
Heyfelder  (in  Trier)  L  lÄ 

186.  219.  2^  294. 
Hey  mann  (zu  Coblenz)  L  4i9k 
Hieronymi  JL  13. 
8t.  Hilaire  -  Geoffroy  L  368» 
Himly  L  312.  373* 
Hippokrates  L  48*  301.  37T. 
V.  Hirsch  L  400. 
Hodgkin  L  175* 
Hofta  L  100. 
Hoffmann  L  95. 
Hoffmann  ( J.  'Fr,  in  Bembttfj) 

L  53.  387. 
Hofmann  (Caspcr)  L  37T. 
Hofmann  (Friedrich)  L  377. 
Hohnbaum  L  21*  45.  49.  iE 

190. 

Hoke  (ThofmdLs  Gordon)  l  iTi 
Holmes  (A*  F.)  L  333* 
Hölscher  Lrl^ 
Home  L  32*  189* 
Hoom  (J.  r.)  1.  132. 
Horatio  L  172.  • 
.Houttuyn  L  415. 
Hübehthal  (C.  P.  W.)  LJS. 
Hünefeld  L  48.  228.  4ö3*  476» 
Hüter  L  325.  , 
Hufeland  L  192*  20L  202.  25i 

340.  377*  378*  379*  382.  3Ö5t 

386.  390.  .  - 
Humboldt  L  27. 
Hunt  L  309. 

Hunter  (Ya^ib  xu  Jfr&rgate)  L 

269.  376. 
Hurd  (James)  L  357. 
Huxham  L  Idd. 
Huzard  L  325t. 


Jacobi  L  46» 
Jacobson  L  125.  2B5i* 
Jäger  L  206*  302.  314.  372.^ 
Jahn  L  7.  3L  '  43, '  44.  45.  4Ö. 
47,  48.  55,  85.  8L  ^  1Ö8» 
144.  149.  150.:  188.  m  235. . 
254,  259.m 
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Jamcson  L  172.  272, 

Jaiison  L  212, 

Jcnneniann  L  269. 

Jobst  1.  2&  ' 

Joel  L  3b7. 

Jurdens  L  374«    .  * 

Jörg  I.  325>  4^ 

John  L  255. 

Juhnson  L  185* 

JoUy  L  2ß7.  : 

Iseuflamm  L  338* 

Julia -Fontaaeile  L  228.  '  * 

Jung  L 

Junker  L  377* 

Justamond  L  254» 

K. 

Kamp  hiSL  * 
Kenzie  L  a08> 
Kerkring  L  325. 
Kerstan  (zu  An«lerttfteh)  Lii^Q» 
466. 

Klaatsch  L  206. 
Jinapp   <Colbig  '  in  Chenango 
•    Countjr  in  Kord  > Amerika)  L 
^29. 

Knight  (Arnold  zu  Sthefiield) 

L  m 

Röchling  L  246. 

Kopp  L  m  22a. 

Kotzebue  L'IL 

Kraus  (zu  Vallendar)  1. 453. 4^ 

Kreysig  L  2a4*  m 
Kupfer  L  12. 

Kurtz  (in  Frankenstein)  L  Sß^ 
m  395u 

I^acroiz  L 
Lännec  L  206^ 
I*air  L  48*  22& 
Laisn^  L  470, 
Lallemand  L  212*  310, 
Lambert  (zu  Berentj  L  416. 
Langenbeck  L'312* 
Lapeyronie  L  212* 
Laporte  (in  Paris)  L  24& 
Larrey  L  106.  224.  421* 
Lassaigne  L  422. 
Latour  L  142* 
Lauer  (in  Breslau)  1,.376. 
Lawreftcec.^..t2&m:.. 


Law-ZonI  L  322.^ 
Lecat  L  228.  . 
Legallois  L  189* 
Lelut  (J.  P*)  L  176, 
Lembert  L  84*  • 
Lemeris  L  253. 
Lemnionier  L  258* 
Lenci  L  136« 

Lenz  (Harald  in  Schi^epfenthal) 

L  60.  261* 
Lepecy  (de  la  Qlotur^)  1.  377, 
Lerche  (W*)  L  414* 
Le  Sage  L  3382 
Llchtenstädt  (in  Breslau)  L  1* 

5*  33*  75*  157t 
Lieber  (in  Berlin)  L  101* 
Lisfranc  L  6^  28L  4?£~ 
Liston  1.  305* 
Lobstein  (J.  F*).l.  302> 
Locher  L  " 
Loder  L  2 


Löwenstein  L  255. 
Lorry  L  212. 
Ludwig  L  377. 

Lüder  L  122»  * 
Lugol  LJB^  426* 
Lyford  L  119* 

M.  (J.  C.)  L  302* 
Macänzie  L  387* 
Mackenzie  L  iKlL 
Mac  taggart  L  349. 

Madacqa  <in  fieiä6is\),h  3^' 

Magendie  L  20.  M?. 

Maiago  L  116. 

Marc  L  228*  354* 

Marcon  L  90^ 

Marcus  L  254« 

Marshall  (John)  L  229* 

Martini  (in  Kömhild),  L  245* 

Mathäi  (in  Verden), 

Maunoir  L  .301 1 

Mauriceau  f.  224* 

Maurin  L  105. 

Mazier  L  6L  ' 

Meckel  1.  325*  338*  ä5L  367* 

368*  '  . 

Meding  (in  Meissen)  1.  24. 
Mehlhausen  (in  EyW  L  4§9i 
Meissner  (in  Leipzig)  1*  ^28. 
.MeiU  I.>377. 
MellinTrm 
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Mende  L  431» 

Merat  L  4KL 

Merrem  L  412.  Mö. 

Mertens  (H.)  L  m 

Metsch  L  4&L 

Metz  (zu  Aachen)  L  45L 

Metzler  L  2hL  3IL 

Meyer  (John  J.)  L  ML 

Meyer  (in  Siegburg)  L  ML 

Middlemore  (Rieh.)  L  29&.m 

299.  m  3QL 
Mills  (J.)  L  ilL 
Minter  (in  Halle)  L  37Ö. 
Moin  (le)  L  377* 
Moldenhauer  L  255» 
Mombert  (Moritz)  L  IBL  133. 

130*  m  153. 
Monfalcon  (in  Lyon)  L  364. 
Monheim  L  258« 
Monteggia  L  325. 
Moore  (Edward)  L  282« 
Morgagni  L  212. 
Morton  L  372. 
Mütt  L  113. 

Mumröder  (in  Hersbrack)  L29» 
MUnzenthaler  L  386> 
Munke  L  228. 
Murat  L  325. 

.    N..     ••.  ■ 

Nägele  L  325. 
Nasse  L  376. 

Naughton  (James  Mc.)  L  226. 
Naumann  (in  Bonn)  L  27.  56. 

m  IM.  158. 
Nebel  L  338. 

Neumajm  (in  Aachen)  L  25& 

358. 

Neumann  (in  Neuwied)  L  53« 
160. 

Nicniann  L  260. 
Nietzky  L  35L 
Nonat  L  265.  266. 
Nordmann  (Alex,  v.)  L  423. 
Nyhoff  L  38L 


0. 


Oberstadt  L  440.442. 
Oliyier  L  244, 
Ollivier  L  65«. 

Orfila  L  69.  94,  96.  97,98.260> 
263.  264. 


Oribasius  L  37L 
Oslander  L  125.  35L  321 
Otto  L  325. 

D'Outrepont  L  319.  225*  32L 
m  338.  465.  . 

P. 

Paisley  L  m  ' 
Paletta  L  338. 
Palman  L  407. 
Palmuthius  I.  374. 
Pare  (Ambros.)  L  377. 
Pariset  L  364.  ; 
Pattiso n  (in  London)  L  4* 
Payn  L  212.  . 
Peart  L  3Ö.  * 
Peirce  (Leonh.)  L  207. 
Pelletier  1.  273. 
Penchienati  L  338. 
Persoz  L  265.  266. 
Petit  L  212.  338. 
Pfeufer  L  215.       ;  ' 
Pinel-Grandchamp  L  212. 
Pitschaft  L  192.  224.  22^  ^ 
Phigge  L  SSL 
Poisson  L  162. 
Pommer  L  189.. 
Portal  L  6. 

Porter  (Robert  Ker)  L  99. 
Porterfield  L  371. 
Portius  (Anton)  L  327» 
Poupart  L  27» 
Präel  (F.)  L  432. 
Praxagoras  L  377. 
Prevost  L  27* 
Pringle  L  377. 
Prout  L  230. 
Pruner  (F.)  L  74.^ 
Puchelt  L  463. 


Q. 

Quesnay  L  377.  , 

R. 

Raleigh  (E.   W.  W.)  L  42L 

43L  . 
Ramazzini  L  377.  " 
Ramon  (de  la  Sagra)  L  345. 
Randolph  (J.)  L  117. 
Rasori-Borda  L  377. 
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Bau  (\n  Glemet)  1  438.  ML 

444.  ML  Ma. 
Kavina  L  375.        -  « 
Ready  L  äi4.  ^i''*  * 

lleae  L  434.       ^'  vi  i.  . 
Reynault  L 

Reich  (in  Berlin)  I.  192* 
Reil  I.  46.  äoL  m 
Rennes  (in  Strafibui'g)  L  6^ 
Reuss  L  192.^  ' 
Rhazes  L  377. 
Richerand  L  2ßS. 
Richter  L  234.  3ö2*  378. 
Ricker  L  134.  32L  460. 
Rit-en  L  323.  332.  334,  33L 

331L  46L  4ii3. 
Riviere  (Audin)  L  377. 
Robert  (in  Marseille)  L  43. 
Rüderer  L  13^.  .   .  • 

Rohaiilt  L  322.      '    /  '  J  - 
Rolfink  L  311. 
Rollo  L  2ÖÜ. 
Romi)erg  L  463.  . 
Romet  f.  212.  ^  .» 
•Rosas  L  302. 
Rosensteia  L  263. 
Rustan  L  69. 

Rothamel  (in  Lichtenau)  L  26^ 

02. 

Roux  L  283.  29L 

Rubini  L  377. 
Rusch  (Benj.)  L  3IL 
Rust  L  125. 
Riiysch  L  325.      ^  , 
Ryan  L  31L 

..  >i 
■•1  .rt' 


• '  ■  A«  i  i  y 
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S.  K.  (in  B.)  L  254.  . 
8achs  (in  Königsberg)  L  24. 

93.  m  f ,  •  • 

Sala  (Dom.)  L  37L  ' 
Sallavba  L  377.  ^  * 

Salomon  L  3LL  325. 
Samel  (in  Conitz)  L  33L 
Sander   (in  Braunschweig)  L 
132. 

Sandras  L  212.  ; 
Sanson  L  115. 
Saucerotte  L  212. 
Scala  L  377t 
Scaliger  L  314. 
Scarpa  L  19.  312. 
Schacht  I.  462. 


Schäfer  L  149»       ■  " 
ScliätVer  L  310.       ,  u. . 
Schelling  L  377. 
Schenkius  L  224. 
Schenk  -  Singer  L  262» 
Schlagintweit  L  ^  436. 
Schlegel  (ini  Liegnitz)  L  390. 
Schleiclier  (in  Sonneberg)  L62» 
Schmidt  (in  Langensalza)  L 
rnMik'J   ^7    •     1  I..- 
Schmitt  L  325.  465. 
Schnlitz  (zu  Hillesh.)  L  4l4. 
Schneider  L  m 
Schneider   (in   Fulda)   L  149. 

193.  199.  21L  21«.  222.  236. 

23L  23Ö.  2iÖ.  2iL  243.  2IÖ. 

361.  .  ,  i^i-^^ 

Schneider  (P.  J.'^  L  377. 
Schnitzer  L  34H. 
Schön  (in  Hamburff)  L  123. 
Schönbeck  (in  Stockholm)  1.59. 
Schönlein  L  46.  m  196. 
Schottin  (in  Köstritz)  L  13Ö. 

233.  246.  ,  _ 

Schräg  L  377.       -  **f  ' 
Schröder  L  3IÖ.     '  . 
Schuhmacher  L  255.. 
Schulthes  (zu  Baden)  L  253. 
Schultze  (H.)  L  3IL 
Schuster  (in  Münsterbef^)  '  L 

319. 

Schwarz  L  128.  ^        —  ' 

Schwencke  L  325. 

Scudder  (in  New  -  York)  1. 313. 

Sczucki  L  463. 

Seidler  L  löL 

Seifert  (in  Greifswalde)  LSÖS. 
SeiUert  L  411. 
Sennert  L  3IL  .         7  l*..'  ♦ 
Serres  L  lö.  212.  31Ö. 
Sertürner  L  33.  lÖI.  246. 
Serullas  L  476. 
Seulen  (zu  Jülich)  L  449* • 
Sharp  L  302.:  .  , 

Siebert  (in  Bamberg)  1.83.239. 
Siebold  (üd.  v.)  1.  132.  13L 
206. 

Siebold  (El.  v.)  L  382. 
Siegerist  L  302. 
Simeon  L  26:L  266. 
Simons  (Thomas  Y.)  L  86. 
Sindon  L  22* 
Sinoffowitz  L  430. 


Snütfi  (Jos.)  L  290. 
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Sokolew  L  204*        '  '     ■•'  ■  ' 
Sonderlaad  (ia  Barmen)  L  2^ 

'Spallanzani  L  4& 
Snitta  L  25.  ' 

'  Stahl  (G  Ernst)  L  :^.  312. 
Stefano  L  22. 

.fitein  (d,  ä.)  L  325*        •  • 
.Stein  (d.  j.)  1.  325. 

Steinheim  L  22*  29,  152.  19L 
375» 

StoUL  254,  323. 

Struve  L  '259.  '       '  *' 

Suchier  (in  Karlshafen)  L 

•  Sulzer  (in  Altenburg)  L  2L 

•^undelin  L  46.  2ö6* 

•  ran  Swipten  L  377> 
Sydeoham  L  m  327. 
Sylvius  L  a2L 

(1  •       •  •  . 

•TTanchon  (\n  Paris)  L  219* 
Temple  L  110. . 
Xenon  L  33Ö* 
Textor  L  292* 
Thacher  (Jac.)  L  3. 
Thär  (zu  Berlin)  L  192^ 
.  Thakarah  L  351. 

*  Thomas  (Will.  John)  L  298* 
Thomson  L  4*  ÖL 
Thurner  L  409. 

^Tiedemann  L  228* 

Tilgen  L  4(j2. 

Tingry  (le  Royer)  L  249*  . 
,Ti8sot  L  234*  328* 

ToaldoL15L 

Todd  (Anton)  L  H* 

Tommasini  L  377,  . 

Tomorovvitz  L  412» 

Torti  L  322. 
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S  a  o  h  r  e  g  i  s  t  e  .r# 


A. 


Abführmittel  9  Miss  brauch  der 

1.  m 

Abortus ,  gefchtechtsloser  Ib 
d*  Würzburger  EnlbiiiduDftv 

schule  1.  327» 

Abscesöe  der  Augenlider  1.314« 
—  der  Uumhaut  1.  314»  — 
des  ThräoeDsackee  1.  S14* 

Abschilferung^  der  innern  Haut 
des  Darni(^anals  bei  einem 
räudigen  Hunde  un(!  hei 
Scharlarh  -  Wassersucht  1, 

Absorbeutia  ^egeu  Aäümia  spa- 
sticum 1.  197«  ' 

Accottchement  force  wegen Pla^ 
centa  prävia  1.  453» 

Aderlässe»  Miasbraudi  der  L- 
224. 

Aethiops   ahtimonialiB  gegea 

Fleckten  l.m 
After,  Abgang  einer  merkwfir* 

digen  blasse  aus  1.  401. 
Afterurganisatiüü  ,  anat.  Kenn- 
zeichen einer  1,  JL75»  —  im 
.  Aage  1.  43i* 

Alaun,  Abh.  fiber  1«  94»  rS« 

misi'her,  gegen   Kroj^f  und 

DrtiHengPsch Wülste  1.  2^2» 
Alexisbninnen  L  2^7« 
Amaurose ,  s.  Staar,  schwarzer. 
Ammoniak,  arseniksaures  se- 

gen  Hautkrankheiten  L  81« 
Amputation   der  GehärmutteV. 

und  des  Mutterhaisee»  Vef> 

fahren  heil«  14ö» 


Amputation  eines  Rliunpfatt^« 
1,  125«  —des  Penis,  fort- 
dauernde ZeugiiBgskisft  med 

Ld57« 

Amylum  gem  VerbNuni( 

1.  125« 
»  Anabain  1.  258. 
Anatomie  des  innern  O^i'"?»  1. 
23.  —  des  indischen  Easuafs 
1.367« 

Anatomische  Kennn zeichen  ei- 
ner Alterorganisatioo  L  173» 
.   —  Unfcnrfttchnng  des  Seh a 
'  dels  von  RattbnSrdsn  L 170. 

AndiylobtqpbaroB  L  314. 

Aneuryslna,  Fall  roa  L  121*  — 

nach  Heben  einer  «chwcreo 
List  1.  68.  —  in  der  Arm- 
beuge dun  h  einen 
tenstich,  Heilung  eines  1.272. 
^  arter.  cruralis  1. 117.  IJ^» 
•r--  —  innominatae  Lll^H^* 
— .  ^  pectoralis  I.  115. 
popliteae  1.  19.  120.  —TÜt 
Beschaffenheit  der  Arterie^ 
Jalue  nach  der  üi)erati«  1» 
19^  — .«^scapularis  I.  11»» 

Angina  gangraenosa,  Bre^^J*^* 
tel  gegej^  1.  37a  — 
nacea,  a.  Croup.  -^Rf^« 
dea,  Brechmittel  geg.  l.o7ö, 
—  tonsillaris,  mit  Lähm^ 
einiger  Sinnesorgane  1* 
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Aorta,  C^mpmtfion  Aer,  gegen 
GebärmattwIlltaCfliiiiii  h' iäl. 

142.  ; 
A^oqia  intermittens  1.  65* 
Aphthen,  Abh.  über  1.  152*  — 
VockoinMii  mi  äem  Systak^ . 
nie  der  SchleiAbavt  Ijü,-^ 
Urechmittel  gegen  I.  378. 
Apium  petrosiiiiiuii^  ajs  i^iujr^ti- 

cum  I.  253#  ^ 
Apoplexia,  Brechmittel  gegen 
L  379»     Ol.  aether.  flor.^ar- 
nic  '  gegen  1.  240,  >--  '8e]nMä 
cordis  1.  oö» 
.  Apparat  zur  Heilung  derSchea- 
kelhalsbrüche  1.  103* 
Araehnoidea,  ,  Verdickung  und 

dunkete  PftrbuAg  df^r  1. 18; 
Arm,  Yorgefallener,'  Selbstwea- 
•  düng  bei  1.  133,  —  Vorder-, 
'  Verwandune  'des'  liiikea  1^ 
107.  •    i     '  - 

.Amica,  äther»  OiA  ^der,  gegefi 
i .  Apoplexi«  L  Mb*«"*  »»' 
Arseniksaara  SaUe«  therapeu* 

tische  Versuche  mit  1.  81. 
Artcräa    cruralia,.  .Aa#ur>'8ma 

der  1.  117.  119.  Ver- 

letsnng  der  L  118»  —  lano- 
.  minalar-- Aneurysma'  des  1* 
.  113»  114»  —  pectoi-alU«  Auen« 
.  rysma  der  1.  .115,  —  Popli- 
tea, Aneurysma  der  1. 19. 120. 

scauularis,  Aneuiysma  der 
LllöT  i 
Arterie,  BeschafTenl^eit  der  27 
Jahre  nach  der  Operation 
eines  Aoearyama  popUteae 
1.  19»  .  ir  r 

Arzneikunde,    Miscellen  der 
prakt.  1. 224.  —^.Notizen 
französische  1. 6.  —  der  Nord- 
Amerikanischen  Freistaaten 
1.  3.  —  der  Thihetaner  I.  2. 

Arzneiniittel,  An\iendung  der 
auf  von  der  Epidermis  be- 
freiten Haatet0Uen  L  84» 
—  spediedbe  k  75i»  —  Ta- 
belle wu'  AawMidmf  d«r  1. 
251. 

Aerzte,  f ranzösiiche »  Notizen 

über  1.  6.  . 
Aij^h^zie  «ttMe  Naofebmia» 


Asthma ,  Abb.  fllb0r  1-  ^  ^ 

Brechmittel  gegen  1.  378. 

.  dev  Schleifer  1.  198.  —  spa- 
sticum,  Abtiorbeutia  gegen 

^  l.  197»     thymicum  L  199;. 

Athmen,  nachdem  dezrKopK 

.r  Veborepi  ^st  1.  332»  —  nach 
;tdein  Wassersprunge  I.  448. 
-r~  jt<ehre  vom  im  krankiM^^* 
ten  Zustande  I.  375. 

A'^resie  der  Scheide  mit  tüdtU 
Ausgange  1.  31^.  doppelte 
.  .'des:  IMems  und  dar  Vagina 

Augapfel,  angeborne,  rc'gelwi- 

•  "  dl'ige  Kleinheit  des  1.  373. 
.!  ^  Krankheiten  des,  Caute- 

risatidn  der  Hornhaut  gegen  . 

3M;  —  fintElinduiiff.>d«lr 
Häute  des  I.  608.'  -^  Kxstir- 
"'Ijpation  des  fungo^e'n  1.  308. 

—  fehlerhafte  iiewegiing  des 
1.  12b.  Stellung  u.  La- 
ge des  I.  12^1^  . 

Auge,  A/tergebilde  im  1.  432. 

—  StiÖui^',  La^e  und'  b|. 
'  Wcgui;^  des  III  Kraäkhi1tlk> 

1.  l.*8.  —  bösartige  Krank- 
heiten des  1.  '296,  —  BlWt- 
schwamm  des  1.307.  —  Chro- 
.  masie  des  1.  373U -r*  Erwci- 
"  chting  des  L  '4Sßk'fr^  Kr|lt^ 
pu.<;tcl  im,  Blindhdt  (h^'ck, 
1.  48.       Markschwaniiii  "des 

Augen,  künstliche  1.  313. 
Au^enanstalt   in   Miinch^p  1. 

Avgenentsöndiine  b.  IUo4fi'^i. 

326.      QuniSt  ^Mnm^ 

der  k  297»  ^  arthritische  1. 

314.  — -  catarrhalische  1.  308. 
,'  314»   —  chronische  1.  308. 

314.  —  ^>  nächste  Ursache 
'  der  L  298»  —  congestive  1. 

314»  apidsMiMlMaOsHn' 
.  dien  untarm  dlaieh  Regi- 

mente  1.  42Ä».  W.patrische  1. 

314»  —  ffonorrhöische  1.  308» 

•  314»      k&iBorrhoidalische  1^ 
8Mi.'t»*  l^nrulente  1,  308» 
^    L814» 
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An^nentzOiiduDg,  scorbittische 
1.  3X4,  —  scrophulöse  1.  aOÖ. 
-•tl4i  mi       «Tphilftische  L 
"  914» 

AogenheilaBeiait  in  Petanbilii 

1. 314.  ^ 
Augenkrankheiten,  Raute  ge- 
-  gen  1. 253.  bleu norrh^  Gal- 
'  dvMI  oxymur.  gege«  t  424» 
AngenHd-,  emphysematdee  6e> 

Mhwuist  des  1.314«  Krebs 

des ,  Kx«tirpation  des  1.  436. 

—  Vorfall  des  obem  L  129. 
Augenlider,  Abh.  über  L  129, 
.  ^  AbecM»  4«r  U  814^  «r- 

fehLenhafte  Stellung  der  1. 

128.  «r-  JürMkJbMlmi  d«*-  L 

30d* 

AugenlidfftUy  Behandliiflg  des 
A(i||e4U4luMrpei,  dtsvMit^ 

1. 

Kler  Iii  RoMiio  U  Sl« 
ggeschwulit  dfr  ConjiMiell* 
va  i^lpebnuraai  1.  314. 
Bandwurm,  nei|f  JHetbod« 

g€n  l  398. 
Banus  von  Potoj^i  1.  92* 
Bauch,  Strieuien  am,  al^  Zef«' 
,  ch«n  ttattgthnbCer  Nieder* 

Icunft  L'  336. 
Bauchfluss,  chylÖser  1.  206. 
Baumwolle  gegen  VerbfeAnua« 

gen  U  1,45, 
Recken  1^  IQ  enges»  FerfbratiOB  ' 

*  bei  L  t37* 

Beiebungsmittel»  neuee  L  247* 
BelladcHina  gegen  Dysphagia 

lusoria  1.  ^  —  gegen  M^y- 

tterie  1.  66»  ^ 
Belladennasalbe  fe|g.  eehmers- 

äafte  iluhlaiiueernttgea  h 

m 

Berlin,   Entbindungsanstalt  u. 

■  ^eburtshülfliche  i^oHklinik  in 
1.  137.  Geburten  in  1.  362« 
4T4  — *  KranklieitMbitakter 
in  1.  a(^*  474»  Sterblich, 
keit  in  L362.  »  mediciniich«  - 

•  '  chirurgitohe  QeeeUe^ha£l>  la 

i  m,  -  ■ 


Bett  zur  Vereinigung^  vea  L^ii* 

xatioi^en  1.  104, 
Bewegung  eehr  kleiner  'Shell* 

eben  ron  oirgan,  uaü 
"gaa.  Kölnern  h  9. 
Vitt  mit  Linsenmehl  geg..] 

oheng«schwUre  1.  22öi> 

'Biss  giftiger  Thiere,  Guaco 
gegen  1.  99.  —  der  I^rei^zot- 
ter  1.  60t,  —  der  Vipern 
Deutschlande  L  Tfli* 

Blase,  Zerreisflunr  der*  Fell 
▼on  1,  419. 

Blasen ,  ^wei  im  Gehirn  nach 
Kopfgrind  1.  118.    "  ' 

Bla^en,exauthein  au  dei*  AfHI? 

Blasenh^'ji,^  JgalP(Hil^u||Dg '  to^ 
b.eil  SfiuiieQ%n.i^/l,^,.^M, 

Jllasenpi^ater,    l^iiiHHUlft-  ier 

Haut  nach  I.  22, 
Blasenziehendes  Mittel  L  8Ö, 

Blattern,  ErstlckungszuföUe  bei 
L  48.  —  Fortdauer  der  £rup- 
tion  der  nach  dem  Tode  L 
41  •**  aatfMfdi»  naeb  M 
Vaeeination  1.  193.  —  im 
Vergleich  mit  den  Varioioi- 
den  1.  m  -n  Ideatkftl 
der  I.  389. 

Biattementzündung    ^nf  der 

Uörnhaut  1.  308, 
Blaneftore^  VersfÜhmg  dnrdi 

1.  97.  —  Wirkung  der  1.263, 
Chlor  als  Gegenmittel  I. 

264«  —  Chlorine  als  Gevea* 

mittel  1.  265.  266.  ^, 

Blausucht  be^  «ip^A  S^Mi^^e  ). 

Blei-Oxyd,  cin^b-.  diiUcl- 
ond  secbitaiaaiuN^  1,  24& 

^lennorrhda  dee  TbribiaMfto 

.  r.  314. 

Blepharoptosis  1.  129. 
Blepharospasmus  scropbai4|piS| 

lleilung  des  1.  436, 
Blindheit  durch  JCriitzpusteln 
.  im  Aiige  1.  48,  • 
BHnzeln,  Abbi  übet  t  M» 
Blitzfignren  1.  233. 
Biödsinnige,  Beschaffenbiik  d4i  • 
Herzens  bei  1,  d&l«  • 


Digitized  by  Google 


T 


Saehr«gi»teiv 


BIttt,  menschliche^,  Mangan  im 

I.  15»  Udt«rsch^idun§a- 

zeichen  dfes  TQm  Wämseiibltite 
Iv  •^-Bliaii|tfr-dc8,  bei 
lirren  1.361.  Wan/en-,  tJn- 
'tersrhpi(lTing<T7:eiclVe^i  zwi- 
schen dem  und  Menschen- 
blut 1.  354.  —  Beschaflfeu- 
heit  des  in  IDraAlTh^tei»' 1. 
^7ß^  ^  —-während  des 
Acisiiiemi»'  aus  der  Vene  1. 

r^76,  vor  der  Gerinnung, 

Betrachtung  über  1.  376»  — 
Bestandtheiie  des  nach  der 
.Gerinmii^  h  'lff^'  — Futol«- 
'  ttüw  dtes  L  376.  Färb«  des 
1.  376.  —  FWsJfJg^ifeitsgrad 
des  1.  376,  —  Gcrach  des  L 
376.  — Geschitiack  des  L  376» 
—  Wärme  des  1.  376»  ; 

Üfiitlluiiat»  AhK  iMi^  K 

BlutegQlMsse ,  Mittet  geg'en 
fortblutende  1.  269.  270.  ^ 

ttutentziehuny^ivilim  Schmr» 
ken  1.  377. 

Blutfluss  d.  Gebärmutter,  Cod*- 
premlon  d«r  Aorta  gegea  L 
137.  —  —  TranttauHi  g«g. 
1.  322.  —  —  rrepDiinf  der 

*    Placenta  bei  327. 

Blutflüsse ,  passive,  Tannin  ge- 
gen 1.  78.  ' —  Visnea  Moca- 

IthilMflUMQritein  M  liMi  h 

m. 

'  Blutkuchen  1.  376.  VerKWl- 
niss  des  1.  37ti.      '  ' 

Blnttchftdelgeschwnl»!,  wtm^ 
tische  llmseliläsc  gereiii  t. 
,137* 

Blutrersthwendung  1.  3T7. 

Brand ,  llolzsäure  geg.  1.  86. 

Hiäuue,  s.  Angina. 

Srechmitlel,  &  dritler  Hciim 
der  Arznelknntt  1.  87B. 
Indication  und  Contracindi- 
cation  für  1.  S78.  Verab- 
reichungs weise  der  L  378. — 
Vorbereitung  für  1.  37Ö.  — 
WaU  der  L  m  WMw« 
der  L  37&  ^  g^?:^  Aoglne 
gangraenosa  I.  37H.  ~~g®ge« 
Angina  parotidea  1.  37o»  ^ 
gegen  Aphthen  1.  d7ä. 


Brechmittel  gegen,  Apoplexie 
1.  378.  —  ge^^en  Asthi»  L 
^  «'.iffic»  *^  gegen  BnNÜentzün-' 
dung  1.  3/8.  —  gegen  Cho- 
leMi  1.  378.  —  ge^pn  Croup 
1.'  378.  — gpgen  csontagiÖse, 

•i  Fl^ep-L  378.  —  g«^.  Gallen- 
fieber l.  378.  —  gf'g.  gastri- 

•'#ttll4Bl^ep4^  ^  gegen 
Gesichtsrose- 1.  398»  '  geg. 
Gifte  1.  378.  —  gegen  Hals- 
entzündung g-dstrischen  Cha- 
rakters l.  378.  —  gegen  Hu- 
sten 1.  378.  gegen  Keueh* 
hMMl  i.  378»  i»-Ki«der' 
kraifliheke«»'  Ü  378^  t*8** 
Lähmung  1.  378.  gegen 
Kheuma  t  i ni  us  i.  378«  gegl 
Ruhr  i.  378.   —  gegen  ila- 

^  Inifralfieber  1.  378.  —  gegen 
Scheintod  1.  378»  g^gt^n 
8«^hleinlfteber  ].  378l  gegtk 
Stick  flu  SS  1-  378»  geg"«!! 
Stomacace  l.  378»  —  ge^en 
"Wahnsina.  1.  378.  —  gegen 
Wechselfieber  1.  378.  —  ge* 
fen  WiinnfteW  k  378»  ' 

Breohmlir,     ChoMa»  " 

]|r«ehweuistein '  in  BiUts^ 

dungskranklieiten  I."  3f«  *-* 
Indication  für  1.  378.  —  S^g* 
Phthisis  pulmonal.  1.  196. 

firechweiuteinealbey  Ah^  .ttk 

L  87^ 

Bruch  des  Brustbeins].  101.— 
des  Hadius,  Heilung  des» 
Fnll  ven  V  m  dei  Du« 
c  teriokeokäs ,  eompliciretti^ 
Nachblatiing  beil.  m 

Brüche  des  Schenkelhalsesy  Ap- 
parat Xnr  Heilung  der  1. 103» 

Brüste,  weibliche,  ausseror- 
dentliche Vergrösserung  der 
1.  374. 

Brustbein,  Bruch  des  1.  101» 
Brustkorb,    biegsamer  Theil 
des,  Eingedrücktwerdendes 
M  der  CMHirfe  I»  335» 

BruBlwaisenmebl)  ••' 
anehl. 
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Cadet  de  Vaux  WaMercurea 

L  23L 

Calcaria  oxynuiriatica  als  Au- 
gen waMer  in  blennorrhüi- 
sehen    Augen krankheitea  L 

Calumeiinit  Opium  geg.  Amau- 
rpe  L  3ÖiL  ^geg.  die  üblen 
Jtolgen  bei  \\un(ien,  bei 
Sectiunen  L  275. 

CaroHs  dextra«  zerschnittene, 
Heilung  der  L  271> 

Cataracta,  s.  Staar,  grauer. 

Catiteteri^dtiun  des  xNasenca- 
nals  L  293» 

Cauterisation  der  Hornhaut  ge- 
gen Krankheiten  des  Aug- 
apfels L  310.  —  des  Nasen- 
canals  L  293. 

Cerostrosis,  Fall  von  L  23LL 

Cbal«|zion,  s.  Gerstenkorn. 

-  Chenopodiuni   vulvaria  gegen 

•  Hysterie,  und'  Nymphomanie 

L  m 

.China,  Verkauf  der  ohne  ärzt- 
liche Verordnung,  Verbot 
gegen  in  Preussen  L  473. 

ChiniAum  sulphuricüm ,  Ent- 
de(?kunjg   der  Vcrfiilsbhang 

'  des  durch  Borax  L  408.  — 
Verkauf  des  ohne  .  ärztliche 

•  Verordnung,  Verbot  gegen 
in  Preussen  L  474.  —  gegen 

-  lymphatische  und  andere  üb- 
.   struetiunen  L  400.  —  gegen 

-  Wechselfieber  L  3äö. 
Ch-rrurgiache    Gesellschaft  .  in 

Hamburg  L  170. 
Chluj,  Gegenmittel  geg.  Blaii- 
säure  L  264.  —  gegen  Pso- 
riasis!. ML  —  schwelelsaures, 
therapeutische  Versuche  mit 
L  8L 

Chluriue,   Gegenmittel  gegen 

Blausäure  L  2ää«  2^ 
Chlorkalk  gegen  Verbrennun- 
gen L  I2L 
Chiorzink  als  Aetzmittel  L2dO* 
Cholera  orientalis,  Aufklärung 
zur  L  2DL  2Ö2.  Dar- 
stellung und  Behandlung  der 


Cholera  orientalis,  Erzeugung 
der     durch .  kalte  feuchte 

Luft  L  m  rall  von 

L  386,  Verbreitung  der 

in  Kussland  L  203^  2aL  384. 

 Vorschlag  zur  W  eglas- 

sung  des  Wortes  morbus  1- 
302*^  —  —  Brechmittel  geg. 

L  378*  trocken  Schröpr- 

ktipfe  gege  L  ^ 

Chybru  ation ,  Kraukheit«n  der 

■  L  m 

Chylöse  Hectik  L  206> 
Chylüser'Bauchfluss  L  206. 
Circumcisio  corneae  L  314. 
Cüln,  Witterung«  und  Krank- 

heits -Constitution  in  L  366>^ 
Colpbojpji  iridisJ.  294. 
Compre^iiou  der  Aorta  L  13L 

142. 

Concrement,     Abgang*  eines 

,  merkxyürdigen  aus  dem  After 
L4Ö1.    .      ,  • 

Concreniente,  knorpelartige  u. 
sehnige  der  Placenta  L  32j> 

Condylome  in  den  Schleimbeu- 
teln der  Vagina  L  394« 

Conjuncti?a  palpebrarum,  aar- 
coniutüHe  L  3l4.  Balg- 
geschwülste der  L  314> — ^ 
Excrescenzen  der  L  314. 

Contagiöse  Krankheiten  dej 
Fütus  L  155. 

Convulsiunen  bei  Kindern ,  an> 
tiphlogistische  Behandlung 
gegen  L  339t  , 

Coremorphosis  L  3i2> 

Corencleisis  L  312* 

Curneitis,  s.  Jbiutzündung  der 
Cornea. 

Corneotomie   wegen    Iritis  L 

m. 

«Corpus  striatum ,  Erweichung^ 
und  Färbung  des  L  HL 

Corsica,  Mineralquellen  in  1.89« 

Croup,  Abb.  über  L  32050*  — 
Fälle  vou  1.  3ät  —  keine  neue 
Krankheit  L  33*  —  Antispa»-  ^ 
modica  geg.  1.  468.  —  Brech- 
mittel ge«;en  L  378.  —  Cu- 
prnni  sulph.  gegen  L  4Ö9.  — • 
Tracheotomie  bei  L  34*  , 

Crusta  lactea,  gekochtes  Oel 
der  Herba  Jaceae  geg,  L  241* 
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Cubeberi  gegen  Tripper  L  412. 
Cyan,  Wirkung  des  auf  den 
>  thier.  Organismus  I.  403* 
Cyauigte  Säure  y  AVirkung  der 
-  auf  den  thier.  Organismus  L 

Cjl^ob ,  Beschreibung  eine«  L 


OamniriKs,  als  Ursache  der  Ter- 
zögerten  Geburt     1^  .i 

I>äinie ,  gallertartige  Erwei- 
chung der  JL  '2S&± 

-I^armcanal ,  Krankheiten  des 
in  heisseu  Ländern  I.  .200i> 

Harm- fintozoen  L  ' 

Darmhaut»  Abschilferung  der« 
bei  einem  räudigen  Hunde 
u.  bei  Schairlachwassersucht 
,  . 

Degeneration ,  eigenthtimliche 
der  Hornhaut  L  314«  —  des 

?  rechten  Ovariums  L  331^  • 

Delirium  tremens  L  21iL  214. 

Dengue* Krankheit  L  ^09. 
»Diabetes,  Ab h.  über  1,  53,206. 
Diagnose,  Sehuierigkeiten  der 
und   Mittel  sie  zu  erleich- 
tern L  2^ 
Diarrhöen ,     Erzeugung  der 
•   «durch  kalte  feuchte  Luft  L 
liÖO»  —  vierwöihentliche  bei 
einer  Schwangern  L  ^fi.. 
'  —  der  Kinder,  Geuni  cana- 

dense  gegen  L  4öä* 
Digitalis,  Abb.  über  JL  29.  23. 
-Diphtheritis  L  35. 
Districhiasis  L  308> 
Dosen   der  Arzneimittel,  Ta- 
■    belle  für  L  2äL 
Dothinentcritis  L  38. 
Drü<engesch%vülste»  rüni«  Alaun 
'    gegen  L  242. 
Dru<k  gegen  Aneurysma  art. 

cniral.  L  119«  o:T 
-Durchbühning  d.  Magens  L  207. 
Durst  in  Fiebern  und  Behand- 
'■   lung  des  L  2ß.  .  ' 
Dyspliagic  niit  Exulceration des 
Desophagus  und  Vereiterung 
de«  rechten  Lungeni^ügels  L 

Med.  Snmmar.  1951,  L  4. 
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Dysphagie,  aus  falschem  Ur- 
sprung der  A.  subclaTia  dex- 
tra,  Belladonna  gegen  L  ßö. 

Dysenterie,  s.  Kühr. 


Kclampsfe  bei  einer  Kreisen^ 
den  L  32& 

Ectropium  L  308.314.  —  GlüK 
eisen  gegen  L  436. 

Eier  des  Ornythorhynchus,  Be- 
trachtungen über  L  36b. 
^Eierstock,  Degeneration  des 
rechten  durch  Operation  ge- 
heilt L  331.  —  Scirrhus  des, 
Ung.  mercuriale  geg.  L  144. 

Einbildungskraft,  gestörte,  Col- 
lision zwischen  einer  u.  un- 

festörten  Sinnesorganen  h 
46» 

Eingedrücktwerden  des  bieg- 
samen  Brustkorbtheiles  der 
Kinder  bei  der  Geburt  L335> 

Eiterband  gejen  Nävus  subcu« 
taneus  I.  2i7.  ^  geg.  Phthi- 
SIS  trachealis  L  225^ 

Eiterunff  in  den  ISchleimbeii.. 
teln  der  Vagina  L  3SL 

Elephantism  L  TL  '  ' 

Enipresmuk,  a.  Selbstrerbren- 
nung. 

England,  IrrenhSfiser  in  Li6fL 
—  Zahl  der  Inen  im  Jahr« 
1831.  L  352. 

Entbindung  durch  das  Einbrin- 
gen eines  Fingers  in  den  Af- 
ter L  j 

Entbindungsanstalt  in  Berlin,  > 
Jahresbericht  vom  L  Jan. 
bis  4.  Sept.  1829.  L  137> 
in  DreJKien,  Jahresberichl 
tom  Jahre  1829.  L  ^  — 
zu  Hadamar  in  Nassau,  Jah- 
resbericht  über  die  Ereig- 
nisse in  L  460.  —  in  Würz- 

^^  •  /*'*i'**^"cht  vom  J. 
Ic29.  T.  32  / . 

Entozoen  in  Thieraugen  L  423« 
Entropium  L  3liö.  3LL 
Entzündung  der  Augen,  s.  Aa- 
genentzündung.  —  des  Bla- 
senhalaes  bei  ^iaomenfluss  i^. 
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Enteundun»  dw  Gehirn*  Vel 
einem  Kinde  L  34l>  der 
Häute  des  Aiigfapfeis  L  308» 

—  der  HornJiutJt  k  4aö>  — 
der  Iris  L  iiOö»  Spir. 

'    therebinth.  ge^en  L  300.  — 

—  Corneotomi  narh  L  iäöi 
der  Lunig^n  ^Is  Larre  der 

Syphilis  L  50.  <  '  Brech- 

.  ikitt«^  geg^en  L  37jJ.  —  Te»- 
tanus  naich  L  'il7.  — »  der 
Placenta  L  32^  —  der  Re- 
tina L  80b»  ^  fies  Kücken- 
>  marks,  der  Stinininerven  a» 
Ganglien  L  182*  —  desRük- 
kenniarks  b^  8aamenf1use  L 
.   66«      dier  Schteiuvbeutei  der 

Yagina  L  394^-    . ' 
Ratzöndungen,  Brechnvcirtstein 
• '  in  L  äl*  ^  chron.  TNorie  u. 

Behandlung  der  T>  191>  —  ed- 
-  fer  innerer  Organe,  blutii^e 
'»   Schröpfköpfe  gegen  L  226. 

•  — ^  d^  ttatit,  'l'art.  stib.  g«;- 
'   gifti  L  bÖk   ^  «»i*  pscudo- 

itiembranörfer  Anrtchwitzang 
L  32* 

'iftpidemite  def  Öa(eer«?nscläven 
in  Neapel  L  40*  — ^  der  Ga- 
leerensciaven  in  Toulon  1. 

—  in  r»ari8  L  39*  —  Wech- 
lelfieber-»   an  den  Küsten- 

"  lundem  ron  Nord*d^ut«chlttnd 
/    tirid  dea  Niederlanden  L  38L 

Epilepsie  L  21& 
Bpileptische  Anfälle»  L  1^ 
Igrasistratus  aU  BrOttstdi^  Vor- 
.    gäitger  L  h      ,  .  , 

Clrweichang'  des  Auges  L  436. 

1^       dea  Corpus  siriatum  L  lü«. 

...  der  Gedärme y  gall^rt- 
artige  L  2ö6*  —  der  Gewe- 
W  und  Gebilde  des  Organis- 

^  MMs  L  :r  Wesen  der 

L  47Qw        des  Magens,  gal- 

•  lertartige  L  'iO&.  —  der 
)   Mfls,  Abh.  über  L  399.  — . 

des  Rückenmarks  L  öl» 
.   d«p  i^kaUn^ua  narr»  opt**  L 
.    iL        .  . 

:Krwe)*eraa^  d.  Heraane^  tkeil- 
ireia«  L  tiL 


Eianthem,  denKuh^ockari  Sha- 
Ii  dies  im  l'yphus  ).  ^  *^ 
perlenartiges  in  der  acandi* 
aa-viachen  Lepra  L  4^« 

Exantheme ,  abkühlende  IMfe- 
thode  bei  J.  192.  —  ilmÄr« 
K  48,  ^dtt  Schfeinihalrt  I 
49.  ' .  i  '  ii 

Exophthalmos  L  314*  " 

Exstirpation  des  Augapfels  L 
308.  -f  des  Augenlid  krebset 
L  436.  ^  der  Gebärmutter  L 
123*  durch'a  UypDgai- 

^  gastriuni  L  330.  —  der  umge-  . 
stülpten  Gebärnuitter  durch 
.Ligatiur  L  329. 

fixtraction  in  der  Berliner  Ent- 

•  -  bindungsanetalt  U  131*  ^  bai 
'  aavollkorninener  Fussgeburt 
1.  läL  ,'-^  bei  Schiefläge  und 
zu  enn^em  Becken  ,  aih  Fusse 

-  1.  137w   —  bei  Steisslage  L 

320: 

Extraetum  auc  roraic.  gegen 
Lähmung  L  ^  i 
Extremitäten  in  Bezug  aiifSc- 
nuotik  a.  28t   —  Lähmung 
'  der^  thierischer  Ma^^tisxau:» 
gegen  L  392* 

.  p_    i: .  .  .  - 

Farbe  des  Bhites  L  3766  . 

Farben,  Wahrnehmung.  »<  JBr- 
kennung  der  L  295r-  M.  J 

Fäi-bung  der.  Haut  ^ach  Bla- 
senpflastern L  ^  —  dunk- 
lere der  Aj'arhnoidea  K  18, 
gelbe  d^s  Thaluniits  nerr. 
optir.  L  18..  —  graao  doa 
(/orpus  Striatnm  L  ii8i.<-:-.  ( 

FSulniss  des  Blutea-  i-  376t  -t- 
Grad  der  zur  BestiaintUng, 
•Avie  lange  ein  Körper  unter 
dem  Wasser  gelegen  L  355t 

Fieber,  Ansteckungfekraft  der 
L  /^4.      Durst  im»  Behand- 
lung des  L  26.      Brcehmit»  ^ 
tel  geg.  1.  378.  —  contAgiösr, 
Brechmittel  gegen  378. 
Gallen-,  Hiechraittel  ?eg:en 
,    L  3^  ~  gastrische,  Brec^- 
'.   mittel  gegen  L  378.  gal- 
bes,    neues  pathafnonl*»ni- 
scbes  Kennzeichen  L  2fib. 
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Fieber,  hitzigr,  Brechmittel 
;^  gegen  L  a78.  —  iiei-rÖse,  bei 

-  Kindern  L  156.   —  periodi- 
sche L  187>  —  schleichende» 

•  nach  Hydrocephalui  acutui 

Fingerhut  bei  Torsion  L  125. 

Fistula  lacrymalia  L  31i*  484« 

-  f  >  Tcsico  -  vaginalis  L 

Fistulöse  Oeifnung  des  linken 
Scheitelbeins,  Trepanation 
gegen  L  2^ 
Flechten,  athiups  antinionialis 
•i.  gegen  L  24^  .CVL  '.' 
Fliigelfell,  fleischiges,  Ver- 
i..  schuinden  des  ohne  Anwen- 

dnng  Von  Mitteln  L  431. 
Flüssigkeit  des  Blutes  L  «^"6. 

F4jtus,  Athnien  des  nach  dem 
•i.  Wassersprunge  L  4-kj>  — con- 
n  tagiuse  Krankheiten  d^S  L 
.'  15^  —  Missbildung  des,  in 
Folge  des  Versehens  L  337> 
fötushüllen  im  Vugcleie,  JBei- 
V  trüge  zur  Kenntuiss   der  L 

m 

Forschungen  im  Gebiete  der 
^,  theuret.  prakt.  Arzneikuust 

Frankreich,  Kuhpockeniiffpfung 
f  .  i»  im  J.  IbJÖ.  L  47  2> 
Fremde  Körper  in  dem  Weich- 

febilde  a .  Aufsuchung  der  h 
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nes 


Bei- 
Fall 


Friosel  im  innern  des  Körpers 

Fruchtbarkeit, 

spiel  von  L  317. 
Frühgeburt,  künstliche, 
von  L  440-  —  —  zum  Steu 
Male  bei  elheV  Person  1. 137. 

 in  der  Öro.sdner  Knt- 

bindungsschüle  L  32tL  — 
Erhaltung  des  Kindes  L  137. 
Fulda,  Wechselfieber  in  L  3eil. 

Fungus  durae  matf  is ,  Patlio- 
ifitfio  Hi>«  K  i'>')  hUniuto- 

L  3Ö2.  — 


l«»gie  des  L  _   

des,  llolzsäure  geget»  1 


Auges 


—  —  des   

^  irtcdullaris  des  Auges  L  433. 

 am  Steiss  -  und  Kreuz 

beine  eines  Kindes  L  ' 


Fussgeburt,  unrotlkunimene^ 
Extraction  bei  L  137* 

Fussgeschwüre,  chron.,  rothes 
Quecksilberoxyd  gcg^.  L 

Fusalage  L  1^ 

Gall's  Schädellehre  L        >  * 
Galvahismus,  ohne  Schlag  zum 
Heilzweck  ausgeführt  L  10> 

(Ganglien,  Entzündung  der  U 

m 

Gaslicht,  als  Ursache  von  Au- 
♦  genkrankheiten  L  29L 
Gebärtinstalt,  s,  Entbindungs- 
anstalt. 

Gdhärmutter,  Amputation  der 
L  14(>.  Antroversiün  der  L 
465.  —  Atresie  der  äia*  — 
Exstirpation   der  L  ^25.  — 

—  duvch's  Hypogastrium  L 

«-  —  der  umg^estülpten 
durch  Ligatur  L  3^  —  1»- 
Version  der  L  137»  —  Man- 
1^1  der  L  4Q2.  —  Putrescena 
der  L  'JÜ^  32Ö.  ^  —  Rück^ 

.  luärtsbeugung  der  beiNichlT 
tchwaiigern  L  4fin.  —  Tam- 
pon ate  der  L  13ö>  —  Vitales 
l^erhalteii  der  bei  einem  Kai-' 

.  terschnitt  U  323*  —  Vorfall 
der  UÜÖ.  r  all  v.  L  450. 

—  Zerrcissung  der  wahrend 
d.  NVehen  L  4ij4.  —-^bei  ei- 
nt»r  früher  durch  den  Kat»- 
serschnitt  ehtbundenen  L:4^ 

Gebährmutterblutnuss ,  Com- 
der  Aorta  gegen  L 
T'rausfusiün  ge' 
f^ik  h  322.  —  'IVfhnung  der 
Placenta  bei  L  32L. 
Gebärniü'ttferhals ,  .\mpuJali(m 


Urcssion 


de»  L  145. 


CebUnmutterpolyp,  Entf^rnun*^ 
'  'deif  durch  den  Schnitt  L  lüi 


Gehurt,  Beschleunigung  der, 
'  bei  vorliegender  Nabelschhu^ 
L  32L  —Eingedrücktuetderit 
de«  biegsamen  BruslkorbtheU 
Ics  des  Kindes  bei  der  1-  335» 
—  mit  tödtlichem  Ausgang 
bei  Placenta  praevia  L  432, 
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Cieburt«  Zögerung  der  durcb 
eineu  Dammiisa  L  12lL 

Cffct^urten ,  natürliche  in  der 
Berliner  Entbindungsanstalt 

L  läT.  -in  der  Dresd* 

Entbindungsanstalt  L326* 
—  in  normaler  Lage  U'l'dl* 

'  —  VerhUltniss  der  männli- 
chen' zu  den  weiblichen  L 
162>  —  Verhältniss  der  in 
Berlin  L  102. 

Geburtaarbeit ,  «echawöchent- 

liche  L  IM. 
Geburtszange,  s,  Zange. 

Gehirn,  auwerordentlich  gros- 
ses, Fall  TOfl  L  II.  —  zwei 
Blasen  im,  nach  Kopfgrind 
>L  ^  —  Entzündung  des  bei 
einem  Kinde  L341.  —  Häute 
des,  Petechien  an  den  L  43* 
Hydatiden  im  und  den  Häu- 
ten dess.  L  64.  —  organi- 

'  sehe  Fehler  des,  als  Ursache 

-  von  Amaurose  L  äÖi.  — Zei- 
chen der  Verletzung  des  L 
212.  —  (kleines),  Krankhei- 
tee des,  Tabak  gegen  L  253, 

Gehirnkrankheit,  organische 
L  III. 

Gehirn  Wassersucht,  t.  Wasscr- 
,  sucht. 

GeistjQszerrüttung,  eigehthüm- 
liche  mit  halbseitiger  Läh- 
mung L  ML 

Gelbes  Fieber,  neues  pathogno- 
monischcs  Kennzeichen  des 
L  20a.  —  ob  es  ansteckend 
,  sei?  L  224. 

Öcmüthszustände,  zweilfelhaf- 
te,  Zurechnungsfähigkeit  bei 

L  Bäß. 
fSerbestoff,  s.  Tannia, 

Gerinnung  d.  Blutes,  Betrach- 
tung über  vor  der  L  äliL  — 
Bestand  theile  des  Blutes  nach 
der  L  «^Tti. 

Gerstenkorn  L  314» 

G^tuch  des  Blutes  1.'376. 

Geschichte  der  Medicin  im 
Staate  Ohio  L  122. 

Geschlecht,  Einfluss  des  Mon- 
ges ^uf  da»  L  146- 


Geschlechtstheile,  krebsartig« 

'  Entartung    der   äusseren  L 
,  288>  —  .Mangel  d^r  weibli- 
chen L  402. 
Geschmack  des  Blutes  L  376> 

Geschwür,  übelaussehendes  TOa 
ein^m  Spinnenbiss  L  110. 

Geschwüre ,  Abb.  über  U  108.  ' 

—  bösartige ,  Saft  von  Plan- 
tage latiful.  gegen  L  225.  — 
im  Darmcanal  bni  langwie- 
riger Dysenterie  L  225.  — 
Holzsäure  gegen  L  86.  — 
der  Knochen,  Linspnmehl  ge- 
gen L  225.  —  syphilitische 
L  109^  —  aus  Syphilis  und 
Mercurialkrankheit,  cupruia 
•muriaticum  gegen  L  245. 

Geschwufst,  Abh.  über  L  124* 

—  emphyseniatüse  des  Au- 
geulides L  äi4.  —  fasrige 
des  fünften  Nervenpaares  voa 
der  Aehnlichkeit  eines  Poly- 
pen L  112  2bö.  —im  Rectum 
L  105*  —  sarcomatöse  der 
rechten  grossen  Sehaanilefze 
L32ß. 

Gesellschaft  zur  Unterstützung 
nothleidender  Aerzte  L  365* 

—  medicini-sch  -  cliirurgische, 
,  in  Berhn ,  Geschichte  u«  At" 

beitcn  der  ^  366.  —  —  in 
Hamburg  L  170. 
Gesichtslage  L  32L 

Gesichtsrose,  Brechmittel  geg. 

,  L  m 

Gesundheit,  Einflusseines  Sum- 
pfes auf  die  der  Aiachar- 
schaft  L  liÖ. 

Gestalt  der  Piacenta  L  225.  • 

Geum,  canadense  gegen  Diarr- 
höe der  Kinder  \  405. 

Gifte,  Brechmittel  gegen  ver- 
schluckte L  378. 
Giruftepkrankheit  L  43. 
Glaucoma,  Abh.^über  L.3ÖL 

Gliedmassen  ,  künstliche  L125. 
Glüheisen  gegen  Ectropium  L 

436.  t' 
Guaco  gegen  den  Biss  giftiger 


Thier«  L  99. 


# 


Sachr 

Haare»  Ablösung^  der  des  lin- 
ken Armes  L  232. 

Hämorrlia^^de,  s.  ßlutfliiss. 

Halsentzündung,  gastrische, 
Brechmittel  gegen  L  378. 

Hamburg,  Krankenhaus  in  L 
223*  —  mcdirinisch-chirur- 

'  gische  Gesellschaft  in  L  170. 
—  Versammlung*  der  Aerzte 
und  Naturforscher  in  L  125* 

Harn,  Harnsäure  im,  der  Lö- 
wen u.  8.  w.  L  13t  --•  rosen- 
rothes  Sediment  im  L  230. 

Harnbeschwerden,  schmerzhaf- 
te L 

Harnblase,  Krätze  der  L  48.  — 
Umkehrung  der  L  338. 

Harnen ,  Schauder  beim  L  2S± 
—  schweres  bei  ein.  Trip- 
per L  2AL 

Harnröhre,  Blutung  aus  der, 
nach  einem  Coitus  L  222> 

Harnsäure  im  Harne  der  Lö- 
wen u.  8.  w.  L  13_. 

Harnverhaltung,   Fall  ron  L 

Haut,  Färbung  der,  nach  Bla« 
sen pflastern  L  22*  —  Ver- 
schfiessung  der  Scheide  durch 
eine  r.  140. 

Hautentzündung,.  Tart.  stih. 

ge^en  L  8D. 

Hautkrankheiten,  Salbei  geg. 
L  2^  ^  ^ 

Hectik,  chylöse>1.206>  —  Milch- 
L  32fi» 

Heilanstalten  in  London  U 166. 

Heilkunde,  s.  Arzneikunde. 

Heilmittel,  s«  Arzneimittel. 

Heilmittellehre,  s.  Arzneimit- 
tellehre. 

Hemeralopie  L 

Hemicephalus  L  139> 

Hepatisation  der  Placenta  L 
325. 

Hernia,  foram.  oval.,  Fall  von 
L  29Ü. 

Herz,  Beschaffenheit  des  bei 
Blödsinnigen  I.  351.  —  bei 
Melancholikern  L  3iL  —  — 
h«i  Tobsüchtigen  L  351. 


gi»t9T.  62.5 

Herz,  Erweiterung  des,  theil- 
weise  1.  6L  —  Verknöche- 
rung der  Kranzarterie  des 

L 

Herz  wunden,   Celsus  Ansicht 

über  L  225. 

Hinterhauptslage  L  32L 

Hirn,  s.  Gehirn. 

Hirnhäute,  8.  GehirA. 

Hirnhöhlenwassersucht,!.  Wat: 
sersucht, 
.  Hoden,  Verschwinden  der  in 
Aegypten  (weibliche  Krank- 
heit der  Scythen)  L  224* 

Holzkohle,  heilsame  Kräfte  der 
L  406. 

HolzsHure  gegen  Brand ,  Fun- 

£us  haematodes  u.  Geschwüre 

Homöopathie,  Hahnemann's 
Zweck  bei  Verbreitung  der 
L234. 

Hornhaut,  Abscesse  der  L 314* 

.  —  Absterben  der  L  308.  — 
Blatternents^ündung  auf  der 
L  30iL  —  Cauterisation  der 
L  310^  —  Circumcision  der 
L  314.  —  Entartung  der  L 
314.  —  Entzündung  der  L 
•  436.  —  Flecken  der  L  314.— 
Paracentpsis  der  L  314.  — 
Warzen  der  L  314, 

Hufelünd'sche  Stiftung  L  365. 

Hüftgelenk,    Merotropie  bei. 
Verrenkung  des  L  102. 

Hund,  räudiger.  Abschilferung 
der  innern  Darinhaut  bei  ei- 
nem L  48. 

Hundswuth,  s.  Wasserscheu. 

Husten,  Brechmittel  gegen  L 
378»  —  lagwieriger,  Stachis 
recta  gegen  L  iäS. 

Hutzelnbrod,  Indigestionen 
nach  dem  Genüsse  des  I.G6. 

Hy datiflen  im  Gehirn  und  des- 
sen Häuten  L  64*  —  der  Pla- 
centa L  325* 

Hydatiden Wassersucht,  s. Was- 
sersucht. 

Hydrocephalus,  S.Wasserkopf. 

Hydrophobie,  s.  Wasserscheu. 

Hypogastrium ,  Kxstirpation 
der  Gebärmütter  durcVs  L 


^6 


Hypopion  L  3Ö8. 

Uystei'le,  Chenopodiuni  rulTa- 
ria  geg.  L  2^  —  aus  Krätze» 
Belladonna  ge^en  L  66,  — 
bei  iJnibeugun«;  de«  Uterus 

'oder  Srhwcre  durch  Aus- 
'tchwitzung  in  feinem  Gewe- 

'  lie,  aalzsaurer  Kalk  geeesi 
L  66.  ?  - 


J[a4*«a,  Oel  der»  g^gtn  Crusta 

lacte^  L  2ÄL  .  • 

Ideen,  fixe  L  i5& 
Ileus  L  2i0. 

lipdigesj^ion  nach  Geaiuj  va» 

ilutzelbrod  L  66^ 
Injection  der  Nabelrene  L  136. 
Jod  gegen  Kropf  L  23ä. 
Ipecacuaiiba ,  Indjcatitm  für  L 

Ine,   Blutgefässsystom  bei 
ääL  —  Blutmangel  bei  Lä^ 
Zahl  d^r  in  £iiglaDd  im 
J.  1830.  L  ^ 

Irrenhäuser  iu  blngland  L  IfiS. 

Indectomie  L  312^ 

liridodialysis  L  äl2» 

IridoiGoue  L  312x 

Iris,  Anhängungen  der  L 

—  Coloboma  der  L  — 

Entzündung  L  308.  vSpir. 

therebinth.  gegen  L  3W.  — 

—  Corneutoniie  nach  f.  436. 

—  Vorfall  der  r.  310.  —  Zit- 
tern d«r,  Abhandi.  über  L 

m 

Iritis,  a.  Gntzündung  der  \n$ 

oder  Iris. 
Jlugend,  Leibe^grösse  der  fran- 

Zü8isch.en  L 

K. 

Kälte,    Anwendung    der  bei 

acut.  Exanthemen  L  192. 
KäS^ee ,  als  IJssache  der  Ab* 
nähme  der  Gesundheit  etc. 

L  m 

Kaiserschnitt,  Fall  TOn'L  45L 
.   —  nach  Perforation  L  135* 
•  ^  Vitale«  Verhalten  derGe- 
.  bärmutt«r  nach  I.  323. 


Kalb,  Missbüdang  des  Kopfes, 
eines  mit  rüsselartigem  Fort- 
sätze an  der  Stirn  L  312. 

Kali,  Verwandlung  thierischer 
u.  pflanzlicher  Stufte  in  Klee- 
«äure  durch  I  14.  —  Carbo* 
nicum  geg*  Verhärtung  de» 
Pancr^sas  L  2ÖiL 

Kalk,  salzsaurer  gegen  Faser- 
stoff-Ausschwitzung  in  den 
Lungen  L  66.  —  gegen  ijy- 
drocephalus  acutus  L  66. 
T"  gegen  Hysterie  L  66« 

Kalkmasse  der  Placenta  1. 325> 

Kameele,  Kratze  der  L  353. 

Kasuar,  indischer,  Abatumi« 
des  L  367. 

Keuchhusten,  abkühlende  Me- 
thode bei  L  l<ri.  —  Bvüch' 
mittel  ^egen  L  32ä. 

Kind,  Schreien  des  im  IVfutter* 
leibe  L  333.  — gesund  gebop- 
qes  bei  Bewegungslosigkeit 
dsßfi-  (^ick  und  jauchigt  -  fau- 
Ugtem  Fruchtwasser  f.  13L 
—  neugebornes,  mit  einem 
.  rüsselartigem  Fortsatze  an 
der  Stirn  L  372.  —  —  merk- 
würdige Erscheinung  an  ei- 
nem f.  458»  —  itodtfaules, 
Tall  von  L  32L  -r  —  M 

"  einer  Syphilitischen  F.  327. 
^  todtgebornes,  wassersuch- 
tiges L  137.  —  . —  hei  Wen- 
dung auf  die  Füsse  nacVi 
Torgefallenem  Nabe\strang 
L  1^7.  —  Zpstüc(ielun^  s^» 
lies  L  450.    '    "  \  -  * 

Kindbetterinnenfieber,  Abh.  vpp 
L  326.  46L  462.  —  Merou- 
rialsalbe  im  L  143. 

Kinderkrankheiten,  Brechmit- 
tel in  L  37Ö. 

Kleesäure,  Verwandlung  pflanz- 
licher und  thierischer  StoffjB 
in  L  14.  ,      ,  ^  : 

Klopfcur  L  227. 
Klumpfuss,  Amputaj^on  ein^ 
I.  125. 

Klystire,   Missbranch   der  L 

224.  '  ' 

•Knochen,  Reprodjaction  d«r  I 

24.  '  ■ 

Kuoohenfra««y  c  Cariae. 


Google 
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m«hl  niit  Bier  gogcn  L  225. 

Itnochcnkranfcheiten  <ie«  Wei- 
bfes wahr,  d^r  lHüthe»jabre, 

;  uiTter  Vermittlunjä;  d(^r  Kni- 
iekelun^  de»  GescWechts- 
f t^rmugen  Ij  437. 

Kohle^  thierischc,  o^c^enKreh^ 
I.  220,  -r-  gegen  Lriiuenkrebs 

82.  13^>  —  gegen  Scropbdln 

r. 

Kohlenstirkstoflsäure,  Wirkung 

der  auf  den   thier.  ürganjs- 

niiis  L^403. 
J^Ojuf,  Bffüi^^erung  des  lujt  der 

j^a^ivl  nach  einer  Stei«.*»ge- 
„,'bur.t  I.  ii2L   —  IVIisshiliiunj^ 

aes  bei  einem  Kalbe  und  ei- 
.^ew  lvftn»n)e  mit  »iisselartir 

gern  Fortsätze  an  (Jer  Stirn 
i  —  un4  Annäherung  darzu  bei 

^ineui  neu^eborntjn  Kinde  L 

ä22,  —  Wendung  auf  den 

iNopf^i  ind ,  z\v«i  Blaseil  am 

Gehirn  nach  L  ^ 
KopfverletKong ,  Abb.  üb^r  L 

126.  —  yerb«»rgene,  Trepana- 
tion gegen  L  lOO. 
Kopfverletzungen ,  operatiTC 
♦  Kehandl.  der'  L  410.  .i. 

« 

Krübeuuugen,  Extracl  von,  ge- 
gen Lüliniung  L  59.  —  Ver- 
giftung durcn  L  95* 

Krämpfe  vor  und  nacbderEot» 
bindung  L  lj^7. 

Krätze  int  Auge  L  48.  —  der 
j^arnblaae  L  4^  —  Hy.sterie 
pacb  L  6fi»  ■  der  Kamet!e 
L  —  in  den  Ltingei)  L 
48.  —  Scirrbus  [)ylori  nach, 
salpetersaures  Q,^iecksilber 
gegen  L  66. 

Jirut£«M;tasta8e  alp  Ursachfi 
chron.  Krankheiten  L  üiL 

Kranke,  in  der  Entbiutjungs- 
qnfttalt  zu  Würzburg  L 

Krankenhaus    in   Hamburg  L 

Krankheit,  Grossii  L  ^ 

NapuieuiK  L  lÄ,        ^4  W  ^ 


Krankheiten,  Abhängigkeit  d«f 
Yon  zu  starker  Säuerung  L 
30.  —  Beschaffenheit  des  Au- 
ges in  L  12^  —  zu  Kibniti 
in  Meclvlenburg -Schwerin  L 
359.  —  acute,  Beurlheilung 
der  L  l.ö4.  —  chronische, 
Kratz ntetastaae  ais  Ursache 
der  L  üiL  —  contagiö»e  des 
J-ötus  L  155.  —  fieberliafte, 
abkühlende  Metlu^de  bei  L 
192.  —  des  Augapfels ,  Cau- 
terisation  der  Cornea  gegen 
L  310.  —  des  Auges,  bösar- 
tige L  296.  —  der  Chylifiia- 
tion  L  2iKL  des  Darnica- 
nal.s,  Ursachen  der  in  hcis^ep 
Ländern  L  2iÄ  —  der  Kno- 
chen des  W  eibes  u.  a.  w,  L 

—  der  Lungen , 
gegen  L  253.  —  des  Magens, 
L'rsacbeii  der  in  heissen Län- 
dern L  200.  —  der  Keprodu- 
ctiou  L  206.  —  des  Kücken- 
markes bei  einem  Pferde  L 
16L  —  der  S|t^|iaamlefzen  L 
.^•28.  —  derScKleimbeutel  der 
Vagina  L  39i  —  der  Thrä- 
nunwerkzeuge  L  308.  —  der 
VerdauunL'  L  206.  —  der  Ki^n- 
der,  Breniniittel  geg  L  37^>, 
.9^  der  Kinder  in  der  Dresd- 
ner b<nthindungsschule  L326± 
der  Wüclinerinnen  in  der 
Dresdner  Eutbindungsscbpl« 
L  326. 

Krankhei(8cbaract«r  ii»  J$«clia 

1830.  L  362* 
Krankheitscuiiütitution  in  Cola 

L  360. 

KrankJieitssystem  neues  L  !L 
Kranzarterien  des  Herzens,  Ver» 
knücherung  der  L  6L 

Krebs,  thierische  Kohle  gc^on 
L  AHQ.  —  des  Augenlides  Ex- 
stirpatio.n  des  L  436.  —  der 
Eingew  eide,  Solutio  Minii  ge- 
gen L  225i  —  der  Lippen, 
thierische  Kohle  gegen  L  iük 

—  dos  ]Ma.«»tdann8 ,  Verfah- 
ren zu  Ausschneidung  des  L 
^87.  —  des  Pancreaf  L  4fti.. 

—  Wasser-  L  m 


Krebsartige  Entartung  der  uus» 

sern  Geschlechtstheile  L2bä* 
Kreislauf,   .\jiomaiic  deis  bei 

Irren  L  351. 
Kreuzotter,  Biss  der  L  . 
Kropf,  Alaun  gegen  L  2i2*  — 

Jod  gegen  L  2iid. 
Kuhpocken,   Identität   der  L 

3^9.  —Ursachen  der  zuweil. 

nicht  schützenden  Kraft  der 

1.  mL 

Kuhpockenimpfung  L  19a*  — 
günstiger  Einfluss  der,  bei 

•  Dcropheln,  LJi^  — in  Frank- 
reich L  472.  —  in  Preussen 
im  J.  1828.  L  475, 

Kuhpockenlymphe,  Verfahren, 
•ich  selbe  ron  Kühen  zu  ver- 
schaffen L  389< 

Kupfer,  salzsaures,  Wirkung 
des  il  245a  —  schwefelsau- 
res, gegen  Crou^  L  469. 

L. 

Lähmung,  Brechmittel  gegen 
L  378.  —  E\tractum  nuc.  vo» 
mic,  gegen  L  59,  —  Rath  ge- 
gen L  £^5*  —  der  Extremi- 
täten, thier.  Magnetismus 
gegen  L  392>  —  halbseitige, 
mit  eigenthüralicher  Geistes- 
zerrüttung L  347.  —  eine  ei- 
genthümliche ,  rom  Rücken- 
mark ausgehende  L  393.  — 
des  Orbic.  palpebr.  L  308.  — 

*  einiger  Sinnesorgane  nach 
Angina  tonsillaris  L  387> 

Lage,  normale  dei  der  Geburt 

L  13L 

Lamm,  Missbildung  des  Ko- 
pfes eines,  mit  rüsselartigem 
Fortsatze  an  der  Stirn  L  ^72* 
Leben,  54  Tage  lang  fortge- 
,  setztes,  ohne  andere  Nahrung 
als  Wasser  L  226.  —  Grund- 
formen des  L  471 > 
Lebeniinägnetismus  L  184. 

Leber,  Unordnungen  in  der, 

♦  Vandellia  diffusa  geg.  1. 406. 
Lederhaut,  Warzen  der  L  314> 
Leibesgrösse  der  französischen 

Jugend  L  166* 


Leichen,  Bestimmung,  wie  lan- 
ge sie  unter  V\  a.sser  gele- 
gen, nach  dem  G/-ade  der 
Fäulniss  L  35i2. 

Lendenwirbel,  Subluxation  der 
bei  roher  Entbindung^.  L  138. 

Lepra,  scandinavische,  perlen- 
artiger Ausschlag  bei  1.  4iL> 

Liebstein,  Bad  zu  L  254. 

Linse,  Vorfall  der  L  314>  • 

Linsenmehl  mit  Bier  geg.  Kno- 
chen^eschwüre  L  225. 

IJppenkrebs,  thierische  Kohle 
gt'i^en  L  83^ 

Lippitudo  L  3Ö8. 

Lithotomie,  s.  Steinschnitt. 

Lithotritie  L  126.  284. 285.286. 

Litteratur,  medicinische  1. 171. 

Lobelia  inflata,  Tinctur  TOn 
L  76. 

Localveränderung mehrerer  Or-  ' 
gane  1  4Ö2. 

London,  Heilanstalten  in  L 
166.  —  Universität  in  L  4. 

Luft,  kalte,  feuchte,  Einfluss 
der  auf  Erzeugung  von  Diarr- 
höe, Ruhr  u.  Cholera  L  200> 

Luftansteckung  L  201. 

Lunge  ,  Verwachsun«;  der  lin* 
ken  mit  dem  Diapnragma  L 
64. 

Lungenbrand  L  206.  ' 

Lungenentzündung,  als  Larre 
der  Syphilis  L  50.  —  Brech- 
mittel gegen  L  378.  —  Te- 
tanus nach  L  217* 

Lungenflügel ,  Vereiterung  des 
rechten  u.  dergl.  L  63. 

Lungenkrankheiten,  Salbei  ge^ 
gen  L  253. , 

Luther  und  Paracelsu«  L  169. 

Lysses  unter  der  Zunge,  bei 
Hundswuth  L  48^ 

« 

M. 

Magen ,  Durchbohrung  ^es, 
ohne  Erweichung  oder  Ver- 
eiterung L  207.  —  Erwei- 
chung des,  gallertartige  L 

207*  343.  Wesen  der  L 

471L  —  Krankheiten  des,  in 
heissen  Ländern  L  2Q(L  — 
Würmer  im  L  2iL 


Google 
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Magetibesch'w  erden »  Salpeter* 
saures  Quecksilber  geg.  L66> 

Magnetismus,  thierischer, 
gen  Lähmung  der  £xtemitä- 
ten.  L  392. 

Mangan  im  menschlichem  Blute 

Man^ansäure ,  Wirkung  der 
au?  den  thier.  Organismus 
L  ^ 

Mania  a  potu  L  215.  —  2  Tage 
nach  der  Geburt  L  327.  -;— 
chronische ,  mit  Verblendung 
aller  Sinne  L  350,  —  puer- 
peralis  L  215.  —  Brecnmit- 
tel  gegtn  L 

Mannbarkeit,  frühzeitig«,  bei 
einer  Schwarzen  L  345.. 

Marskschwamm,  s.  Fungus  me- 
duUaris. 

Masern ,  abkühlende  Methode 
bei  L  191 

Mastdarm ,  Krebs  des,  Vcrfah» 
ren  ihn  auszuschneiden  1. 287. 

Matrosenwuth  L  349. 

Medicin_t  Modeartikel  in  der 
L  231* 

Medicioalwesen      Militär-  L 


Medicinische  Gesellschaft  in 
Hamburg  L  170.  —  Littera- 
tur  L  IJL  —  Menschenfres- 
ser L  173. 

Melancholiker,  Beschaffenheit 
des  Herzens  bei  L  351« 
.   Mennig,   Solution  des  gegen 
Cancer  intestinarum  L  225« 

MenschenblutjUnterscheidungs- 
zeichen  zwischen  dem  und 
>\  anzenblut  L  354* 

Menschenfresser,  medicinische 
L  ITiL 

Menstruation,  anomale  L  141* 
Meratropie  bei  Verrenkung  des 

Hüftgelenkes  L  1Ö2. 
Migräne  L  iö.    —  Morphium 

acetic.  gegen  L  410« 
Milchabscess  L  326. 
JUilchhectik  L  i06> 
Milit&r-Medicinalwesen  L  358. 
Milz,  Blasenexanthem  bei  der 

Hundswuth  an  der  L  4äL 

£rweichung  der«  Abh.  .über 


Milz,  Stmotur  und  Function 

der  L  laL 
Mineralauefle,  alkalische,  in. 

Puy  -  de  -  Dome  L  90»  —  von 
^  Bieresboru   in  der  £ifei  L 

Mineralquellen,  künstliche-  L 
259.  —  in  Corsica  L  ^  — 
in  Frankfurt  a.  d.  O.  L  '266> 
—  in  Hosario  L  9L  —  in 
Spanien  L  92± 

Miscellen,  pharmaceutif^che  L 
253.  —  praktische  L  67.  68> 
22dL  —  therapeutische  l.  225, 

Modeartikel  der  Medieiu  L 
23L 

Mohnsamen  als  Hypnoticum  L 
—  unreifer,  Vergiftung 
durch  L  68* 

Mond,  Einlluss  des,  au/s  Ge- 
schlecht des  Fütus  L  , 

Morphium  aceticum,  Vergif- 
tung  durch  L  98»  —  gegen 
Migräne  L41iL —  l£ntdeckun^ 
der  Vergiftung  durch  L  476- 

München,  Augenanstait  zu  L 
436,  » 

Mundspiegel  L  127. 

Mutterkorn,  s.  Seeale  cornutum. 

Muttermund,  Rigidität  des, 
Perforation  bei  L  137. 

'Mydriasis  L  314. 
Myodesopsien  L  436. 

•  N. 

Nabelschnur,  um  den  Hals  ge- 
8Chlun«^ene,  als  Todesursache 
des  Kindes  L  334*  —  Ver- 
lauf der  durch  die  Fihäute 
L  137^  —  vorgefallene,  Wen- 
dung auf  die  Füsse  bei  L 
13L  —  Vorfall  der,  Abh, 
über  L  447.  — Vorliegen- der 
L  326*  —  Beschleunigung 
der  Geburt  bei  L32i. 

Nabelt  ene,  Injection  der  L  136* 

Nachlutung,  bei  complicirtem 
Bruch  des  Unterschenkels  L 

m 

Nachgeburt,  Ausstossuns^  der, 
am  dritten  Tage  uacn  der 
Geburt  L  32L 


Aach  r  egi«Cer. 


,  Abb.  über  L  m  / 
fiachgebiirtAZÖgerung,  g€fähr- 

hcne  L  3^i4« 
KävuA  flubcutaneuA,  fiiterband 

gegen  L  'Iii, 
Kapul^ons  Krankheit  |.  7h± 

Nasenbluten,  Tamponatc  geg. 
,  L  268. 

Nasencanal ,  Cathcterisation  u. 

Cauterisation  des  L  'J^l^. 
-Nasenpulyp,  hintf^raung  cm^b 

Neapel,  Bpidrmie  iiftter  den 
Galeerensciaven  in  L  4ö»  • 

Neiiji^eborne ,  Aspliixie  der  l- 
148.  — Atigeneiit/.iindunj^  der 
'308.  —  EinfluHs  der  Wümie 
auf  die  Sterblichkeit  der  L 

•  liL  —  Kotlisucbt  bei  L 

Neurosi«  c.irdiaca  L  66.  * 
Nictalopie  L  dm. 
Wiederkunft,  st.tttg^^iah^,  er- 
kennbar  dureh  ak^riemen  am 

•  •  Baurhe  L  33G. 
Niederlande ,    tudtgeborne  in 

den  L  1  (>3. 
•Nord  AnuM-ikanisrhe  Freiitaa- 

Arzoeikuoiie  in  den  L 
Nux  vowira,  s.  Krübenauge. 
Nympbonianie ,  GhenDpodlum 

vulvaria  gegen  L  23fi^ 

.  o. 

Oberhaut,  Porensyktem  4er  L 
Obliteration   der  Pfortader  L 

m 

Öbstrüctiontn,  lymphatische 

a,,  Chiriiii  gegen  L  4<>0. 
Odessa,  Pest  zu  im  J.  1829, 

Oel,  ather.  in  den  Riüthen  der, 
Arnica  gegen  Apoplexia  in- 
veterata  L  'iiflL 

Oesophagus,   Vereiterung  im, 

•  mit  Dyspbaj^ie  L 

Ohio,  Geschichte  der  Medicin 

in  L  112. 
Ohr,   Physioloirie  d«f  inMrn 

L  22*        .  "  ^ 


OphthaYmi«,  «.  -Augen^nHö»^ 

düng. 

Ophthalmonta>arie ,  4,  firw«i* 

chung  dos  Aviges. 
Optbalnioscierotecien  L  4M» 

Opium,  mitCalomef  gefs;,  Amau- 
rose  L  303»  —  o^tindiseh^ 

Orbiculiis  paTpebrarüm,  Para- 
lyse des  L  308. 

X)rgane,  Local-  und  Structjjr- 
Verän  ierung  mehi<*rer  L4Ö2. 

Prnithoryprii^s,  liier  des,  |Je- 
t;rachti|n^n  ^b*^r  L  äÖ£ii 

Ovarium,  s.  KierstQck. 

lOxy.mei  «quliliticttAi.»  lodifli- 
tioo  Xur  L  &7a> 


P. 


.  *  • 


Pädatrophie,  Stacht  ^e- 
\ge*  L  2äes-  .  •  . 
Panereas ,  Krebs  des  L  402.  — 

Verhärtung  des,  Kali  cacbo- 

nicum  g^g  L 
Pannus  L  31 4. 

Paracf'imiR  und  Luther  1.  1§9»' 

Paracet tesis  c,ornea,e  L  3iA 
Paris,  hlpedeniie  in  L  39.  — * 
'    Verw  uiid^f  \v abrend*  der  Ju- 
litage 1830  in  r.  i2L 
JP£itftcheubii;t^»,  Fvfeen  der  ]. 

J?^ni8,  Amput^atipn  des,  fovi- 
dauerudv  iSeui'un';ikr.aft  nach 
.  1.  3o7> 

iPieiforaUon    in   Af^r  ^e^l^ner 

Entbfndvi^g-**^'^^/^!^  137.  — 
;   biei  Uigi^i  t^it  des  Muttermuo- 

des  und  zu  engem  Hecken  L 
.    t37.' —         \V4;n<?uDg  K  445. 

^  aa.chiVui'htlu&enVeisuchi^p 

mit'dpr  Zange  L  446> 
BßH,  Abb.  über  L  22d:  —  Pf- 

sprung  der,  i\achripl>ten  üb. 

L  3ö4*  —  »u  Ofiessa  L  225. 
Pestbeulen  im  innern  des  Korr 

pers  L  48« 
Petechien  an  den  Hirnbäutfln 

und  der  Scheide  L  4& 
Peyersohe  Drüa^p,  Anzahl  d«r 

t  am 
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Pferd,  Krankheilca  de«  Rücken* 

marks  bei  einem  L  JiLL 
Pjftaunienkern  im  .Mastdärme, 

Tod  durcii  L  22.  A 
Pfortader,  Obliteration  der  L 

Phimosis,   Behandlung  der  L 

m 

Phlebitis,  Abb.  über  L  36.  — 

.   •;:-uterina  L  3§* 

Phlegniatia  alba  dolens  T.  326* 

Phosphor,  neue  Methode  ihn 
zu  pulverisiren  L  252* 

Phosphorigte  Säure,  Wirkung 
der  auf  den  thierischen  Or> 

>  gan.snius  L  4D3« 

Phthisis,  Brechmittel  gegen  L 
378.  —  pulmonalis,  beson- 
dere Form  der  Tart.  stibia- 
tus  gegen  L  196*  —  — durch 
Krätzpuatein  in  den  Lungen 

entstanden  L  ^iö.  pitui- 

tosa  1.  2Dfi.  —  —  trachealis, 
Eiterband  .  ge^en  L  2'25>  — 
tuhevculosa  L  2()6. 

Physiologie  des  intern  Ohjtp 

L  23.         "  •  :  l 

Placenta,  AhnormitSten  der  L 
325.  — Ausartung  der  in  eine 
speckartige  Masse  L  325.  — 
Entzündung  der  im  Uterus 
L  325*  —  Fehler  der  L  325* 
Geräusch   der  bei  Schwan- 

§ern  L  130*  —  Hepatisation 
er  L  325*  —  Hydatiden  der 
lJi25.  —  knorpelig,  Si'hnigte 
Concremente  der  L  325*  — 
kiinstlirhe  Trennung  der  L 

326*  32L  45S*  ohne 

Einuilligung  der  Gebärenden 
L  457.  zu  lockere  oder 
lu  feste  Verbindung  der  mit 
dem  Uterus  L  325*  —  prae- 
Tia,  Accouchement  force  we- 
gen L  4fS3.  als  Ursache 

des  tödtlichen  Ausgangs  der 
Geburt  L  452.  —  Resorption 
der  L  325.  - —  —  Scirrhosität 
der  L  325»  —  Verhärtung  der 
L  325. 327>  —  Verknöcherung 
der  L  325*  —  Terschiedene 
Beschaffenheit,  Dicke,  Form, 
Geatalt,  Gewicht ,  Gtomb  n. 
»it»  der  L  325. 


Placenta,  Versteinerung,  ßU^ 
dung  TOA    Kalkniasse  nnd 
.   Steatom  der  L  325.  -'^  ^ 
Plantago  latifol.  gegen  bösar- 
tige GescU\%üHe  L  225*  - 

Pneumonie,  s.  Lungenentzün- 
dung, oder. Bqtzündung. 

Poliklinik,  geburtshüiftiche  in 
Berlin  L  13L 

Polyp  der  Gebärmutter,  Ent- 
fernung des,  durch  d.  Schmitt 
L  13L 

Porensystem  der  Oberhaut  L 

m* 

Preussen,  i^anltStswesen  in  L 
473.  — Kubpockenimpfung  ia 
im  J.  1828.  L  415. 

Provenceröl   gegen  Stuh|.ker- 

stopfung  L  66. 
Pseudomembranöse  Ausschui' 

tzung  in  Entzündungen  L  32. 
Psoriosis.  Clilor- Schwefel  sa- 
'    gen  L8L     ,  '  .  .  *" 

Psorophtholmie  L  308>  v.'^, 
Ptcrigium  L  314.  "  r;i 

Pulverisation    des  Phosphor, 

neue  Methode  der  L  252*  v 

Pupille,  künstliche  L  308  311* 

312*  m  :  .n..-  • 

Putresceas  der  Gebäxi^uUer  1. 
2Ö6*  326*  463* 

Puy -de  -  Dome,  Mi [)c^al qi^ ei- 
len zu  L  90* 

Pylorus,  Scirrhus  des,  salpe- 
tersaures Quecksilber  gegen 
L  66« 

Quecksilber,  Anwendung  des 
auf  frische  \^undflüchen  L 
85*  Biscuit  L^244.  —  Oxyd, 
rothes,  geg.  chronischeEust- 
^eschwüre  I.  276.  —  gegen 
ftiyphilis  L  396.  —  oxydirt., 
^«o-^ypbilis  L  413*  —  8albe- 
gesen  iiin»lbetterinnenfieber 
1.  14^  «—  —  gegen  Scirrhus 

Ovar.  L  144*  geg.  Wai- 

serscheu  L  216*  —  Salpeter- 
säure« gegen  Magenkrebs  !. 
66. 


t 

i 


I 


631 


Satbregister, 


^i^uecksflber,  «alpetewaure«  ge- 
gen Scyrrhus  pylori  L 

—  Behandlung  der  Syphilif 
ohne  L  395. 

Querlage  L  iSL  ML 

m 

R. 

Radius,  Bruch  des,  Heilung 

des ,  Fall  Ton  L  2ÜL 
Kaubmörder,   Schädel   der  L 

m 

Rehburg,  Bad  zu  L  256. 
Reproductiun  der  Knochen  L 

2L  — ,  Krankheiten  der  L. 

206* 

Resorption  der  Placenta 

Retina,  Beschreibung;  der  L 
422.   —  Entzündung  der  L 

m 

Rheumatismus.  Brechmittel  ge« 
gen  L  378.  . 

Ribnitz,  Krankheiten  in  1. 359> 

Rosario,  Bäder  in  L  äL 

Rose,  8.  Kothlauf. 

Rothlauf  des  Gerichts ,  Brech- 
mittel gegen  L  378. 

Rothsucht  der  Au«;enlidcr  L 
.HU.  —  bei  Neugeburuen  L 
m  150. 

Rückenmark,  Entzündung  des 

1.  IBQ*  bei  Samenfluss 

u«8.  w.  L  66.  —  Erweichung 
des  L  5L  —  Krankheiten 
des,  bei  einem  Pferde  1. 161. 

—  eigenthüniliche  Lähmung, 
.  Ton  demselben  ausgehend  L 

393»>    —  Zeichen  der  Verle- 
tzung des  L  212. 
Rückenwirbel,  Subluxation  der 

bei  roher  Entbindung  L  li^S. 
Rückgrat,  EröÜnung  des,  neue 

Säge  zur  L  292*  ' 
Ruhren,  durch  kalte,  feuöhte 

Luft  erzeugt  L  200.  —  lang- 
'    'wierige,  Geschw  üre  im  Darm- 

canale  bei  L  225*  ^  W  ech* 

felfteber  in  L 

s. 

Säfte,  Ursachen  der  krankhaf» 
ten  L  21*  . 


*SiM,  cMr,  eur  OefTnung  des 

KGckgratff  L  292. 
Sfiurunq;,    Abhängigkeit  der 

Krankheiten  von  zu  starker 

Salpeterätherdampf,  Tod  durch 
L  ML 

Salpetersaures  Quecksilber  ge- 
gen Scirrhus  pylori  L  6öt 

Salvia  gegen  Unfruchtbarkeit 
der  Frauerx,  gegen  Haut  -  u. 
Lungenleiden  L  '253. 

Salze,  arseniksaure f  therapeu- 
tische Versuche  mit  1^  öL 

Samenfluss,  aus  Missbrauch  der 
Genitalien,  Entzündung  de« 
Uückt^nniarks  und  Bla^senhal- 
ses  bei  L  66* 

Sanitäts  -  Wesen  in  Preussen 
1.  473. 

Sarcoma  palpebrarnm  1.  314> 
Satyriusis,  Fall  von  1^  70. 

Sauerstoff  und  Stickstoff,  Vcr- 
huUniss  der  im  Luftkreiss 
L  12. 

SchaamleiYe,  sarcomatöse  Ge« 
sch  w  ulst  der  rechten  grossen 

L326. 

Schaamlefzen,  Krankheiten  der 
L  328.  — r  Trennung  der  ver- 
\^achsenen  vor  der  Nieder- 
kunft U  m  —  r  bei  ei- 
nem Kinde  L  467. 

Schädel,  Einstechen  des,  ge- 
gen Wasserkopf  L  — 
bei  Haubniürdern  L  176. 

Schädellehre  von  Gall  L  5^ 
Schädlichkeiten,  die  krankhaf- 
teq  Zustände  der  Säfte  be- 
dingende L  21* 
Scharlach,  Abh.  über  L  46,  — 
abkühlende  .Methode  bei  L 
10*2.  —  Leiohcnüftnung  dar- 
an verstorbener  L  4ä*  —  bei 
Wöchnerinnen  1. 326.  —  wie- 
derholtes -bei  einem  Indivi- 
duum L  383* 
Scharlach  wassersacht,  Abschil- 
ferung der  innern  Darmhaut 
bei  L  4ö* 
Schauder  beim  Uriniren  L  29* 
Schenkelhalsbrüche,  Apparat 
für  L  103*        .  * 
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Scheide,  Atresie  der  L  3<5.  — 
.  —  mit  tüdtl.  Ausgange  L316. 

—  Krankheiten  der  Schleini- 
^  beutel  der  L  394.  —  Schleim- 

heutel  im  Eingänge  der  L 
i  Ii? 5.    —  Verschliesflung  der 

durch  eine  Haut  L  lÜL  — 

Vorfall  der  L  iiL  .r, f 

Scheintod,  Brechmittel  gegen 

L  378.  • 
Scheitelbein,  fistulöse Oefi'nung 

des  linken^  L  '2H'A. 
Schieflage  dcS  Kopfs,  Wendung 

hei  L  tH7>  na  -  -    .  v 

Schielen  L  128.  308.  - 

Schleimbeutel,  im  Introitus  va- 
ginae  L  123.  —  Krankheiten 
der,  der  Vagina  L  394.  — 
Eiterung  in  den  der  Vagina 
L  394.  —  Entzündung  in  den 
der*.  Vagina  d.  394,  ~  Con- 
dylome in  L  394.     *  : 

Sclileimgühruug  L  1_L  » 

Schleimhaut,  Aphthen  der  L 
•fS.  —  {«Exantheme  der  L  dkO* 

Schlcimkrankheiten  L  206. 

Schreien  des  Kiiidei  im  Mut- 
terk'ibe  L  333.  !  , 

Schröpfkopf  geg.  Kiutegelbiss 
.  L  270.  —  gegen  Vipernbiss 

^  ^  ,.'  •.  , 

Schuher,    Wendu»g    auf  die 

.  Füsse    bei    vorliegender  L 

Schulterlage,  Wendung  auf  die 

Füsse  bei  L  iJSL 
Schusswunüe,  Ablu  üb.  L  löß. 

Schwangerschaft,  merkwürdi- 
ger Ausgang  einer  L  818. — 
Zwillings-,   iNuchtheile  der 
L  319.    —  Unterleibawunde 
'  ^^ährend  der  L  42(L  "  •"^^  v  < 

Schwarze,  frühzeitige  Mann* 
barkeit  bei  ein«?r  J.  345.  , 

Schwefel  -  Arsenik^, ^.Wirkung 
des  auf  den  Organismus  1.  9b. 

Schwindel,  Physiologie  des  L 
1>i3.  —  durch  blutige  Thrä- 
nen  geheilt  L  224. 

Scirrhus,  tliierische  Kohle  ge- 
;  gen  L  82.  m  -r-  dgr  VIbt 
centa  L  a25.  ^ 


Scirrhus  des  Pylorus,  Salpeter* 

saures  Quecksilber  gegen  L 
Öüi  —  der  Ovarien,  Queck- 
silbersalbe gegen  L  144. 

Scropheln,  Kuhpucken  gegen 
L  291*  -  —  thierische  Konle 

,   gegen  L  »2. 

Scrophulöse  Augenentzündung 
L  308.  -  4. 

Seeale  cornutum  L  IL 
Scchslinge  L  147. 
Sediment,  rosenrothes  imUriri 

Sehnerve,  Beschreibung  der  L 


Selbstverbrennung,  Erklärung 
der  L  228. 

Selbstwendung,  Fall  von  L 
134r—  bei  vorgefallenem  Ar- 
me L  13i 

Senutitik,  Beziehung  der  Ex- 
'tremitaten  auf  L 

Senpfpflaster  L  249. 

Senfsamen  ,  w  eisser  L  237. 

Serum  L  37G. 

Siamesische  ZwiUingsbrüder 
^  L  21L  T.*-i^  J  < 

Siechhiiuser,  englische,  ausser- 
•  halb  London  L  167. 

Sinne,  Verblendung  aller  mit 
diron.  Manie  L  350> 

Sinnesorgane,  ungestörte,  Col- 
lision der  mit  einer  ungestör- 
ten Einbildungskraft  L  346, 
Lahmung  einiger  nach  An- 
gina tonsillaris  L  387..  ..' 

Sitz  der  Placenta,  im  Utcru« 
L  dilh. 

Specifische  Mittel,  Ahh.  übe« 

Speckartige  Geschwulst  der 
Placenta  L  325.  >t 

Spinnenbiss,  schlechtes  Ge- 
schwur  nach  L  110. 

Spitäler,  in  London  L  166/  — 
englische,  ausserhalb  Lon- 
don L  JÜL 

Staar,  grauer,  Abb.  über  L 

308.  429.  mit  Amaurose 

L  3LL  —  Operation  des,  durch 
Extraction   L    31)2.   3LL  — 

'  —  des,  durch  den  obern 
Horuhautschnitt  L  i3(L 


6taar ,  •  &h  W  a'  r  ^  er ^  A^l^.  üllr. 
^  30b*  m   mit  Cata- 

racta L  3(4»  viw  orga- 

nischen Fehlern  des  Gehirns 

«  L  3<>4,  als  Lari'e  der 

(>.j&y(ihriiR  L  50»  >—  voll- 
r  kunimencr  L  436i  — ^  Heilung 
x>  eini<"  anCangenden  L  3(>5> 

—  Calomet  mit  Opium  ^c- 
gen  L  3t>3>  -r*  >StA'ycliniji  ge- 
gen L  3t>6. 

Staa^operatfionen  ohne  die  no- 
thige  Entzündung  L  4'27.  — 

/in  der  AugenanMalt  zuM«in- 
ch cn  L  436.  ' 

(Stuchlli  rectrt  %fx^  Pädatro- 
^hie  u.  chronischen  Husten 

Staphyloma  1.  .loä,  314.  ^  pel- 
laciduni  L  314»  — Operation 

^  des  1.  m. 

Staphylo r^phie,    mit  tüdtiich. 

Ausgange  i. 
Steutom  der  Pha*/i;nta  L  3i5. 

Steissgeburt,  halbe,  Abb.  über 

Steisshige  L  13L  326.  32L 
Hterblichkeit,  in  B*i»  lin  L  362. 

—  üintlussder  VViirmeaut  die 
-.der  Kinder  L  läL  —  unter 

Kekheii  und;  Arm.en  L  JÜL 
Stir^vduss,  Biiechniittei  gegen 

.um. 

gtirkstoff  ond  SaneHBtbff,  Ver- 
..HiUtiriftflr  de«  im  iiuftkretse 
1.  I  i. 

ikiiun»nerTen>  Entzündung  der 

L  lö9.  . 
atihkhdlte,  VertlüHienilt  Ii  415* 
8toniacace,  BrechmittcL  geg'en 
vL37tt. 

Strabismus,  st  ScHieltfB»  • 
^rieiHeif' am»  Bauch«,  al9(2ei- 
^  eben   stattj^häbter  Ni^der- 

kunft  L         .  i  m  »  r  l-  i 
^rurtur^evand^run^»  JiW^rerer 

Organe  L  402.    . ,  ^  ^ 
atr^^chniH  gegen  Am«ur0«e  !• 
rv306j  —  Kntdwkwig  der  V«r- 
i\  Qiftung  durc5*i  L  4*^.^ 
&tuhUasleeining,  schmerzhaf- 
nifeev'  Beilud onnaiialbe  gegen 


StuKlver«töpfurtg,  bei  Entert- 
ti8>  ProVenceröl  mit  Knob- 
lauch g^gen  L  66» 

Stupor,  Heilung  des,  durch 
blutige  Thränen  L  224i 

Subluxation  der  Rücken  -  und 
Lendenwirbel  nach  roher 
Entbindung  L  138v 

Sumpf,  EinÜuss  einei  auf  di4K 
Gesundht-it  L  182. 

Symhiephara  L  436* 

Syphilis,  Ausbreitung  der^  in 
den  franzüsichen  Häfen  L 
52.  — -  als  hixantheni  L  ^ 

—  Heilmethode  bei  L  |lL-^ 
^rvirte  L  60^  —  Quecksilber 
;gegi  l<  J^lä>  — :  Quecksilber- 
üxyd^ii  Pillenfbrmge^.  L  413. 

—  ßfliandlung  der,  ohne 
Quecksilber  1.  395. 

Syp|»ilinsch|9  Augententzun- 
oung  L  314»  Geschwüre 

L  m  •  . 
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Tabak,  ge^en  Krankheiten  des 

kleihen  Gehirns  I-  'i53> 
Tabaksklystier,  VefgiftAhg 

dui-oh  L  2öiL 
Tubt*d  ti-sticilloruiiT  (vl*!lleiAl 

die  weibliche  KrankheH  der' 

•8c>^henJ  L  224. 
•fageboch  ef<i^  bafrfsrÄiMi  de- 

richtsarztes  L  8. 
Taniponate  g^gen  Nasenblut^«tf 

L  260*  —  des  Uterus  L  136, 
Tauuiti  geg^  passive  Biutiiass« 

Telangiectasie  L  123i.       ,  ^ 
'l'Wpenthin,    Aehnlichkeit  aes 
.  i^iit  QUecksijber  L  411. 
Tetanus  bei  einer  Kreidenden 

L  226*    —  nach  Lungeneat- 
*  «ündurig  \.  2'17.  * 
Thalaniüs  nei*Voruhi  opfurbrthn, 

tVW^felt-hun^  btid  gelhe' Fif- 

"bdrtc^'  de«  1.  18. 
Tth^rmalwaeserv  Abkühlang  d«J^ 

•L2o3<  '■ 
Thibetanery  >  Arzneikunde  <ter- 

'*lilertitigeir,    Aitos^»'  L 
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ThieriÄho  KüWe:  fegen'  I^ip' 

Scinhus  u.  Scropheln  L  iitL 
j      Wärme  U.iäü^  j 
Thierseelen,  Abh.  üer  L 
Thränei»,  Wurtg*»,  Heilung  dci 
.  Jl^hwMidel«  u.  Stupor»  durch 

j-  \^  224; -^^   ■•  -  '^  J  ; 

Thränencaninkely  •^cilrhÖM?  L 

ThiüncBlisUl  iL  ÄiÄ.  ^ 
Ihjänenfack,  Ab^eesac  ües  U 
314.   —  üleuiQWhoe  des  1, 

.  äidL        <    ' 

Tinea  palpebrarum  L  3ö8<  ^ 

Tinctuia  Lobeliae  inflatae  L 

76. 

Tobsucht,  piptzlich  entstande- 
ne und  scKneii  gehoben^  L 

'6^r  "'    :  :  i.'l  >        ,    J.'  i 
Tübsiichtige ,  Beschaflenheit 

ci«s  HeJ^»i»3  bei  {,  35L  ^ 

Tod,  Grundformen  des,  Abh» 
über  L  47U».,rr  Grossiß  Ui 
München  L  Ii.  . —  des  Kin- 
de», ^durcli  Uie!,iim  den  IIuIä 

,  »eschlui^erie  \ajt>eiscbuur  L 
— ^dni  i  ir  einen  Pflau- 

'  menk^rii  jm,  Ma^darnie  L 
72;  ~  durch  !$"ijfrpeteräther- 
dampfltm  

Todtgeborne  in  den  Nieder- 
landen, ZahVjBer  L  Ifiä.  — 
in  der  Würzburo^er  tlntbin- 

Tollkirsche«,  Vttrtfittunjf  durch 

TorsliMii  .Firtgei*fcft  ;^w  L  12a. 

^  Nutzen  der  L  125v  ' 
Toulon,  epidt'^ie  der  Q&H¥ 
'  rensHaveii  i*t  L  il. 
Tracheotomie  bei  Crtmp  \\  34> 

Transfusloti'  *^gen'  Geb&ritHit>- 
terblotfluM  T.  322» 

Trennlinie,   bliürtlg-e,'  der  i<er- 

.  uachiitinoh'SchaainierKen  vu? 
der  Niederkunft  L  439^  -  . 

Trepanation,  Abh.  über  L  12!W 
—  gegen  fistulö.se  Oeffnuing 
des  linken  Sdheitelheines  £ 
2^      geg.,  Kopf verletaung 

i  1«  100.    '    ,v:(*  — 

Trichiati»  L  368»  m 


Tripper  •  EntbehFlichkeit  dei 

luj«ctionen  und  deaCop'äiva- 
— Balsam  bqi  U  125.  Schwer- 
.haraen^  nach  L  22 L  — ^  Cube- 
ben  gegen  L         .  A  '..-  li 
'  T4*ipperartige  Augenentzüri* 
dung  L  ML 
'|^'ri.Hn).U9  neonatorum,  H«iluipy 
des  L 

Tuberkeln  L  206.  >  '  f  . 
Ti'pHÜi^,.  den  Kuhpöcicen  ahn'- 

.  li.'hVs'^Xilntheiji  im  L  4«, — 
*"llidii'cMs,  ahkühlfcnde  xMetBo- 
■ -'iJ«"^!  L  192. 

IT        *  """^ 


l]«|tk«hr^g  <l0r  Harnblase  tei 

einem  Knaben  1»  ^bi^ 
Uwisttilpting  des  Uterus  L  1374 
~-r.  ^.H'^it.Htirpadon  des  durch 
— die'Iylgatur  L  329»     •  , 
ÜAfjHJch^arkeit  ,.dei^  Flauen, 
,1  iiaibei  ge^jen  L  iüä^    ••:.:'»  - 
Unit  ei'sisüt  in  Lcitidon     4i  "  ' 
Untuifbind'Jii^  <i«F  art;  carotis 

U  113»T  cruralis  L  ILL 

-•rrti-f:  p«|pJ44ea  .  L.  l2Ö^r  

it  Al^apulafijs  L  il6i  —  — ^  sub- 
-~cla.w^i  L  114*. —  Gxstirpation 
,1  dwvumgestÜlptenc.Geharmut- 
J  tftr  , durch!  L  329U II  —  .<  ' 
Unterleibswunde  während  4ter 

Ünte4/^(^he^kel^.cumplic.  Bi  iich 

deji^r^'achblutung  b^i  1» 
Ürin',  s.  Harn* 

C^r^V  9«bä 


m,  Si  ftljrttfer.r"»';i 

VacCinaHon,  s.  K\ih|)Q<*Sin- 
"  '\ii\\)f\tti^.  --^  • 

Va^-Tna,  s.  Scheide.   '  '  ''""^ 
^agitps,  s.  Schreien  dcii  Min- 
•-t^s-'im  Mutttrieihe.  •  * 
¥ande<lia  diHi*sa>  gegen  ütiard; 

nung«n  in'  der  l^i^ber  L  406> 
Vanicrjs,  arterieJle  L  273>  • » ^  > 
Varioloid)    Abh.   über  L  45« 

Yi^vivloiden.  bei  WÄghnf^viniien 

L  327t  iiiiStOLi  .1 

ll^»:biudung  der  Placenia  mlf 


Verbrenniiiigmi ,    Beb  ai 
der,  Abh.  tJbrr  1.  VJö, 
durch  Aniyiuni  1»  126.  — — . 
durch  liüUfuwoUe  und  Chior« 

VBtdtutmng,  Kraiikhelten  der 
1.206. 

Verdi  ckuog  üwt  kndkßWtn 
1.  18» 

Vcreiterung^    im  Oesophagutf 
bei  Dys^) hagle  eU\  I.  63.  — 
lln  rechten  LungenÜu^ei ,  mit 
p^^hagie   im  Oesupha|rus 

Verengerung  *dtor  ,IIamröhrei 
fall       .  ^nd  Caioitida  ge« 

gen  t  15i5.t  ; . 

VftCgiftunff)  scheinbare  €9*' 
~  durch  Blarisüure  1.  97»  — 
iluii'h  Krähetiaug-en  K-95»  — 
dut'i'li  jMuhniiaiiien  1, 
dur<St)  Horpklom  aeetieüiu  1» 
9B#  durdi  Morphiuns  Bei« 
•  traff  zur  gmchtüoh -chemii  . 
sehen  ISntd eckung  der  1  476, 
—  durch  JSitrychnyn,  Beitrag 

^  zur  gerichtlich  -  cliemischea 
Entdeckung- 'der  4.  476«.* ' 
durch'  «in  Tabakskly stier  1» 
260.  ~  mit  TölMdfMhM*  L 
267.  T 

Verhärtung'  des  Pancreas,  Kali  ' 
carbuaicum  gegen  1»  'ti^*  ^  * 
der  Plücenta  1,  325.  327.  ' 

Verknucj.\«ruog  der  Kranzaite- 
Hcn  dea  Herveoe  1.  67*  —  der 
Placenta  1.  dUlb. 

Verle|zung  ()es  Auges ,  zi»£0^ 

Jige  1.  'SÖ6,  —  <ipr  art.  ciir^ 
Iis  1.  118.  ~  des  Kopfs,  Tre- 
panation gegen  i.  lOÜ.  r~def 
Clehirns  und  Rückenpiarksi 
»pedeÜe,,  Z|5i,cfiea  der,  1,, 212. 

Vimifebiing;  djMt  HfiftgiOmik^ 

Mei«iln»^e  bei  U  m^::  i 
Verrenkunj^en ,  Bett  zw 

eiiuguog.  der  l.  104<  ,  .UA 
Versaninilunff  der  Aerzte  und  * 

'Naturforscher  in  Uantburg 

1.  125.  . 
V«rs«ilkftounff    der  Sekeidi 
.  durch  eine  ilkvii  h  iAßif  » 


Versehen,  Mllillildaor  tel^ 
'  besfrSehtv  in  FcMge  d«s  L 

TerRteineruog  der  Flacuiüi  J* 

Verunglückte  im  Walser,  .im 
.  Brüsseler  Qekieie^  tew- 

Verwachsung,  des  Zwerchfells 

mit  iler  linken  J^un«»'«  1.  64, 

Verwuudete,  während  der  Jtt» 

lltage  in  Paris  i.  421. 
Verwendung  des  linken,  Vor- 
.  derarme^  lwl07i  dttrehei- 

Vipern,  Bis^  der,  Schrupflfopf 
gegen  1.  61.  ~  £>f ttteektand^ 

Biss  der  l.  261, 
Visnea  !MocHiiera  gegen  Blut- 
"  ilüsse  1.  404*  ,  • 
V^l-  Bi  r  PdtiMbfiltea'  -Im  t 

Xortedl  des  öbern  Augc^Bdes  h 
129.  —  der  Gebärmutter  i 
440.  —  der  IriR  I  314.  — 
der  Linse  1.  314.  —  des  Na- 
beistrangs, Abh.  über  1*  447* 

*  —  der  Scheide  1.  440.  ; 

Vortraum,  Abh.  über  V  31* 


WSrnie,  des  Blutes  1.  ^76»  — * 
'Eintlus8  der,  aui  die  Sterb* 
Uchkeit   der  Kinder  .  I.  151« 

.  — -  -.thieHecshe»  Urspcung  der 

1.  m  ... 

Wahnsinn,  s.  Manie« 
AVaidmeiäter  ,  ^ge^ea '  ,  W^aser^ 

.,  sucht  1.  54. 

Wanzeabiut ,  l Dtprscheidunga- 
zeichen  z^%iac|iea    dt^iu. ,  und 

.idem.Mei>^fl(il>lttt  j(...ö64^ 

Warseil  der  tteriibaiÄ  1.  3i4»' 

»  der  Lederhaut  L  314. 
W^sercarea  i!  Oade«  #t  V«iix1i 

I.  237.  * 
Wasserkopf,  btixiger,  schlei- 
ch ehendesM(«!ieber  'Qaeb  I.  66» 
innetUcier,^  EinMtMShea 

dee  ScUld^l^  geg^a  UM»  * 


Digitized  by  Google 


Wasiierkreb«  t  206.  €f^- 
schichte  de»  1.  417,  —  Hei- 

■  lung-  (k'S,  Fall  roa  L  V 

jSjy ussejscheu ,  Blasenexanthem 
an  der  MiU  bei  I.  4ö.  • 
"  Lysses  unter  der  2unge  bei 
1. 48«  Qüccksilbef eaib^  ff e- 

Jtlr assersp runj^ ,  Ath'm^n  'dee ^ö- 
4 US  n^ch  1.  44Ö»  , 

'^^^srrsticht ,  bei  oniem  tOfi^V 
«^phQinen  Kinde  i,  157.  — 
\\  aLdnieiätck-  jy;e^cu  i.  öi,  — 
Bauch-,  9jälnige,  Oeburl 
^vährend  1.  224*  —  Brust-, 
bei  einem  Kinde  K  157,  — — 
mit,  in  einem  Sacke  ver- 
schlosseneiu  (h.  sarratua) 
\^asser  L  397»  —  iiuiihöh- 
lea-»  hitsige  L  188» 


.mt*erungpMMiastitutis^ld»4^in 
und   desiea  •  Umrarad'  1» ' 

360.  , 

'Wüjchnerihnen«  '  Krankheitea 
de>  I."32e*  327.  —  Varioloi- 
dea  bei  1.  327*       •     '    ,  * 

.Wunde  des  Unterleibs  , während 
der  Schwangerschaft  ].  4jO. 

^Vündea,     schnelle    Heilung  • 
groi^ser,  wsüurend  der  Nord« 
winde  und  d^s  Mtcm  Hirn 
ineii  Jo,  Aegypten  U  224*  —  T 
bei  Sectionen    .fjalomel  - 
gen  uh\f^  Fol^-rn  der  1.  275. 
uniinüthen  ,  Quecksilber  aui 
frische  i.  85. 

Wfinner  im  Magen  I.  211* 

Wurmfieher,  Brechnütlel  ge-  , 
gen  !•  378.       '  - 

■  *  z. ■ ' 


,W€chselfieber»    Epidemier  in 

den  Küstenländern  von  \ord-  sZahn,  anemate  EatVrickelaag 
deutscbland  und  deit  Nieder-        einex  I.  16,  . 
laTulen  im  J.  182G.  1.  381.'  —     Zäluie,    I.ockerwerdcn  der, 
bei  Kuli I  eil  1.  37.  —  in  Ful-  ,     aus  gastrischen  iirsachen  1« 
da  1.   361,        Brechmittei  ' 
gegen  1.  378»  <^imuni 
sulph»  gegen  1.  380.  —  neues 
Mittel  gegen  ].  379» 

.Vehen»  Verarbeitung  der,  Abh. 

Über  ].  A'^^H,  —  Zerrcissuaff 
der  Uehärniuttery  ,  während 
der  L  454. 

Weibliche  ]v rankheit  der  Scy* 
then  1.  224. 


W'eich^ebilde,Aur:$uchung  frem- 
der Körper  in  den  1.  416. 

IWeadung,  auf  die  iFüste  1.  J^7. 
—  —  — *  bei  vorliegendem 
Kabelstraiig  1.  137.  —  — * , 
bei  TOlgefallener  SchuHor  I. 
137.  —  nach  fruchtlosen  \  er- 
fiuchen    mit   der   Zan.ii^c  I. 
446.  —  auf  den  Kouf  1.  320. 
444»  —  bei  einer  Betmnke- 
Jien  1,137.  —  bei  einer  Zwil« 
Tin^sgrhiirt  1.  443.  —  in  der 
Berliner  lintI)ind»!nq:Nan«taU 
I.  137.  —  ue^fCMi  ^ti»ie^lage 
des  Kopf«  1.  1:^7.  —  wegen 
Bchalterlagc  1.  326.  —  Per- 
forattoa  nach  I.  445. 
Msd*  Summsr.  i8S>*  4* 


186. 

ZahutiuiächauäVN  üclt.se,  Abh.  üb. 
•1.279. 

Zange,  Gebrauch  u,  Wirkung 
der  1.441.  —  bei  einer  Zwil- 
lingsgeburt der  1,  443. 
fruchtlose  Versuche  mitj  Per- 
foration und  Wendung  nach 
I.  446.  * 
Zangenei^ndnng  wegen  Bek« 
kencn£^c  1.  32£        —  und 
«eh Hachen  (icburtsthatigkei- 
ten  1.  327.  —  Avcgcn  drei- 
stündigen Standes  des  Kopfs 
in  der  untern  Apertur  dea 
Heckenit  t.  137.  —  nach  Vier 
Wendung'].  137. 
Zangengeburten  in  der  Rerli- 
ner     Kntbindnngsanstait  1. 
i37^  —  schwere,  Fälle  von 
I.  442. 

Zerrci.'jsunfj;  der  Blase,  Heilung^ 
<lt«r  1.  41**.  —  *\er  Crlci nuut- , 
ter  \»tthrentl  der  Wt-heu  1. 
454.  ^  —  bei  einer  früher 
dnreh  den  Kaiser^i^hnitt  ent- 
bundenen 1,  465»  Fall 

¥«tS  I.  45<N 

42 


« 


•*  4&0.  .  ,     '    I  .  •.   t    -  .1  leuc.I.  ! 

'  rf-..         I...«»    •  *Mi^A,t.^^^A^  Ywilliiiirs«i:eburt,  in  der  Ueili- 

'Viiiili,m«lNtelltUV^^«'^'A  '              Wendunj;:  l.  443. 

.                ,         «V^^  ZwillingsffcburtennideTDresd- 

*V?^*^2;i'^'^'^'?\*'*-^*i*y*  «er  Entl)i«dung8ahÄtilt\.326. 

i^t*^"*  Gemiitb«»Uf««d«ii,  ^  in  der  Wüfzbuiger  Kni- 

Abh.  ubtr  U            .  btedmigMititalt  I.  8l7« 


,  ■  '  f;  •  ♦  .  *  •  • 
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